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N a c h r i c h t
von dein gegenwärtigen Zuftande der ehemaligen Villa des Plinius,

Mit einem Kupfer.

Vl »lW*

V ir fuhren ab von Como, einer mlifsig grofsen, 
ziemlich lebhaften, nicht fchiecht gebauten Stadt, 
die am Ende des Sees liegt, der gleichen Namen 
führt» Sie ift umgeben von hohen Hügeln, auf de
ren einem die Trümmer einer alten Burg zu fehen 
find. Gegen den See hin erheben fich gröfsere 
Berge, welche nur tchmales Ufer übrig laffen, aus
genommen an der vVeftfeite, wo der Weg nach 
Lugano, eine Strec&e weit, an grasreichen Auen 
vorbeyläuft. In einer Stunde waren wir, in einem 
zweyrudrigem Scmff, bi? dahin gelangt, wo die Ber
ge die Ausficht von Como über den See hin begrän- 
zen, indem fie fich einander nähern und nur eine 
fchmale Durchfahrt übrig laffen. Das öftlich© Vor- 
gebirge wurde umfahren, und jetzt öffnete fich un
fern Blicken ein weites, faft rundes Becken des Sees, 
mit immer hohem Gebirgen.

Hier liegen rechts, in der Tiefe des Bufens, 
Refte von der Villa des jüngern Plinius, die an- 
fehnlich genug und noch fo wohl erhalten find, dafs 
fie in diefer Hinficht nicht minder, als wegen der 
glücklich gewählten Lage und gefchickterBenutzung 
der Localumftände, eine Befchreibung verdienen. 
Hier ift diefelbe, von einem Durchfchnitt und Pla
ne begleitet, fo gilt als die kurze Zeit Meflung und 
Entwurf erlauben wollte.

In einer Strecke von ungefähr vierhundert 
Schritten, am nördlichen Abhange eines hohen, 
ziemlich fteilen Berges, befinden fich drey verfchie- 
dene Wafferfäfte. Der erfte, ein Harker Bach, ftürzt 
fich unter dem Bogen einer Brücke durch, male- 
rifch fchön aus nickenden Bübchen, und mifcht, nach
dem er abermahl ein Paar Fälle gethan, fein fchäiv- 
inendes Waffer, in mehrere Ausflüße getheilt, mit 
der klaren Sfluth des Sees. Die-beiden andern Waf- 
ferfälle liegen nahe beyfammen ; an und über diefel- 
ben ift die Villa gebaut.

Am Eingänge, zunächft bey der Anfurth, be
merkt man eine antike Qranitfäule, welche aber 
nicht urfprünglich hierher zu gehören fcheint, fon- 
dern vielleicht von einem andern Ort der Villa ge

nommen feyn mag. In dem Raume des Plans C. 
findet fich eine ausgetrocknete Fontaine, deren 
Conduct in der Höhe wahrfcheinlich alt ift und viel 
Waßer führen konnte. Tiefer ift ein, ebenfalls an
tik-fekeinender Bogen, mit Gefims, worüber das 
Waller fonft gefloßen und einen neuen Fall gemacht 
hat, dellen Wirkung, gegen den Bogen, fehr pitto
resk gewefen feyn mufc. Von hier, bis auf die Hö
he des zweyten Gcfdwßes des alten Gebäudes, lei
tet rechts hinauf eine. Canft abhängige Treppe im Pl. 
B-, an deren Wänden noch die Kämpfer der Bogen, 
nebft Spuren von Pilaftern Achtbar find, womit fie 
ehemals geziert war. Sie fcheint, als Haupttreppe, 
urfprünglich in der Mitte des alten Gebäudes ange
legt gewefen zu feyn, denn es zeigt fich, oben auf 
dem Ruheplatz h eine zugemauerte antike Thüre, 
die, aller Wahrfcheinlichkeit nach, der Hauptein
gang zu verfchütteten Zimmern war, über welchen 
jetzt der Garten b Plan D. angelegt ift *).  Von 
dein alten Ruheplatz, neben der Treppe, die fich 
nun links wendet und, wie bey / Plan. A, zu fe
hen, nach der neuern Wohnung hinaufführt, tritt 
man in einen dunkeln fchmalen Gang, g p]an B. 
und gelangt zu dem erften von den antiken Zim
mern, im zweyten Gefchofs. Es ift das geräumfc- 
fte von allen und könnte für einen Speife - oder Ge- 
fellfchaftsfaal gehalten werden. In der Mitte defiel- 
ben ift ein Pfeiler, worauf die zufammenftofsenden 
Gewölbe ruhen. Von diefem Zimmer geht ein an
derer, etwas breiterer Gang, d hinter den folgen
den drey Zimmern durch. Hier kann die Thüre 
einer kleinen, in der Mauer angebrachten Oeffhung, 
oder Fenfter, aufgefchloffen werden, und man lieht 
dadurch, unmittelbar, in den Sturz des zweyten 
WaifmfaUs, der mit wildem Braufen herabfehiefst. 
Er entfteht von einer einzigen grofsen Quelle, die, 
periodifch wechfelnd, ab und zunimmt und oben 
auf dem Hofe, hinter der Lage des neuern Wohn
gebäudes, in einer niedrigen Felfengrotte entfpringt. 
Litt, g im Plane A^

•) Wabrfohejnlich war diefe Seite der alten Villa mehr verfallen als die andere, auf welcher das moderne Wohnge- 
bände tudgeführt ift. Denn man mufste, um den Garten anaulegen, eine neue Mauer aufführen und derfelben Bö- 
fchuug geben, weswegen fie auch etwa» vorfpringt, wie fämmtliche Plane zeigen.
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An dem gewaltigen Luftftrom und dem Waf- 
ferftaub, die aus diefer OefFnung dringen, möchte 
man fich zu Plinii Zeiten wohl beffer ergötzt haben, 
als heut zu Tage gefchehen kann, indem es uns zärt
lichem Geschöpfen Sehr befchwerlich wird, auch nur 
eine Minute hier auszuhalten. Für ähnliche Kurz
weil ift auch in dem zunächft anftofsenden Zimmer « 
Plan B, geforgt worden, indem man, durch eine 
mit Geländer umgebene OefFnung des Fufsbodens, 
ebenfalls in den Sturz hinabfehen, fich kühlen und 
fanft bethauen laflen kann. Die beiden darneben 
liegenden, kleinern Zimmer bb enthalten keine be- 
fondern Merkwürdigkeiten. Zwifchen denfelben 
leitet, aus dem beschriebenen, hinter den Zimmern 
durchlaufenden Gange, eine Treppe ins untere Ge- 
fchofs, Plan C. Zur linken derfelben ift wieder ein, 
den obigen ähnliches, kleines Zimmer b gelegen, 
und man tritt in einen langen, fchma en Gang a mit 
flachgewölbten beynahe viereckigten Fenftern, wel
che fich nur um wenige Schuh über den See erhe- 
ben. In der Wand gegenüber find flache, doch, 
in Verhältnifs zu ihrer Breite, ziemlich niedrige Ni- 
fchen cc angebracht. welche Lagerftellen gewefen 
zu feyn fcheinem Sie find unregelmäfsig und weder 
auf die Fenfter, noch auf di® Zwifchenräume der
felben gerichtet, wie der Plan zeigt, worüber fich 
keine befriedigende Urfache angeben läfst. In ei
ner grofsern OefFnung, welche beynahe in der Mitte 
des Ganges angelegt ift, ftürzt der mehr er wähnte 
Wafferfall donnernd herab. Wind und Wafferftaub, 
welche, von der Gewalt des Falls immerfort in 
den Gang getrieben werden, machen denfelben auf- 
ferordentlich kühl und frifch, mehr oder weniger, 
je nachdem man fich der OefFnung nähert, oder 
fich von derfelben entfernt, fo wie auch das Getöfe, 
in eben dem Verhältnifs, zu- und abnimmt Zwey 
kleine viereckichte Zimmer bb g eich dem ange
zeigten, liegen gegen das Ende des Gangs, am An 
fang dellelben aber die Treppe e und j Plan B. wel
che in’s zweyte Gefchofs, und weiter, bis in das ge
genwärtige Wohngebäude hinauf leitet.

Diefes ifl darüber angelegt, nach dem Plane A» 
mit geräumigen Kammern cc dd zwey Sälen bb und 
einer offenen Loge a wo man den Brief des Plini
us , in welchem er diefe Villa befchrieben und das 
periodifche Wachfen und Abnahmen der Quelle zu 
erklären verflicht hat. lateinifch und ita iänifch auf 
gefte’ilt lieht Ein kleines Nebengebäude m jetzt 
zur Hauskapelle eingerichtet, fcheint wenigftens 
alte Grundmauern zu haben, die von einem höher 

und weiter zur"ckgelegenen Gebäude herrühren 
mögen. Man könnte dabey annehmen, die befchrie- 
benen antiken Zimmer und Gange, nebft denen, 
welche unter dem Garten verfchüttet liegen, hätten 
demfelben gleichfam nur zum Vorplatz gedient. 
Doch kann diefe* nur als blofse Vermuthung gehen, 
indem wir keine Gelegenheit gehabt, durch genaue 
Nachforfchung die Sache zu ergründen.

An der Morgenfeite des Haufes erhebt fich ein 
fteiler, zierlich mit Büfchen bewachfener Fels, von 
deflen Höhe, in geradem Stral ein klarer Bach, in 
ein felliges Becken, k Plan D ftürzt, und aus diefem 
in zwey andern weniger hohen Fällen, lieblich fich 
wendend, in den See, welcher hier einen kleinen 
Rufen macht, den grofse Lorbeerbäume befchatten^ 
hinunter fällt. Eine Brücke g führt vom Haufe dar
über, zu einer kleinen, ftillen, dicht überlaubten 
Terraffe, A, um deren Fufs die Weilen freundlich 
fpielen. Es flehen an dem Fels drey länglicht vier
eckige Käften, die vielleicht ehemals zu Badewan
nen gedient haben, ein Quellchen, welches aus 
einem in den andern fliefst, füllt fie unabläflig mit 
feinem Kryftall.

• Der Abend war jetzt gekommen und wir 
fchickten uns zur Abfahrt an. Sanfte Winde wieg
ten den Nachen, die Sonne ftreute lebendiges Gold 
in die Wellen, ftill und feyerlich vernahm man das 
leife Raufchen der Waflerfälle, wovon weder das 
Geflüfter der Blätter im nahen Lorbeergebüfch, noch 
die Stimmen entfernter Vögel, die im fröhlichen 
Chor fangen, uberftimmt wurden. Wie von Zauber 
ergriffen faumten wir, um fcheidend uns noch an 
dem Anblick des fchonen Orts zu ergötzen. Kaum 
merklich wankten die Spitzen der hohen Cypreflen, 
die am Berg über der Villa flehen, und im höher
liegenden Hayn waren nur die Wipfel der Bäume 
beleuchtet, das übrige ftand in abendlichem Schat
ten, kaum brach hier und dort ein Strahl durch die 
Blätter und beglänzte einzelne Stämme. Weiterhin 
lagen die Abhitze des Berges, mit fruchtbaren Lau
ben v n Weinreben bedeckt, zwifchen welchen, 
herrlich angeglänzt, an Stamm und Krone, hohe 
Eignen emporragten und dem Contour des Bildes 
gegen die heitere Luft, die anmuthigfte Mannig
faltigkeit gaben.

' Hier mögen nun immerhin auch noch einige 
Betrachtungen über die Anlage diefer Villa Platz fin
den. Das einfame, ftille, vertrauliche der Gegend, 
die freye Ausficht über den See, Pracht und Reiz 
der Wafferfälle und, ohne Zweifel auch, die Na
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turmerkwiirdigkeit der grofsen periodischen Quelle, 
mögen den erden Erbauer, es fey Plinius, oder ein 
anderer vor ihm gewefen, für die Wahl diefes Orts 
beftimmt haben* Und in der That! wer fich felbft 
in der Werkftätte der Natur, ein Plätzchen, zum 
Sommeraufenthalt bey Schönem Wetter, an heif- 
fen Tagen, nach Wunfch zu beftellen die Macht hät
te, winde es kaum heiler verlangen können*

Kühlung und Bader waren überdem noch we* 
fentlichere Erfoderniße in den Sommerwohnun
gen der Alten, als fie es in den unSrigen lind; daher 
war es ganz zweckmässig, einen Theil des Gebäudes 
über dem Waßerfall, der v- n der periodischen 
Quelle entlieht, anzulegen, und denfelben auf die 
Weife zu nützen, wie er genutzt ift. Kein mühfa- 
naer Grund brauchte gelegt zu weiden, ja felbft die 
Stücke, welche allenfalls vom reifen abzutreiben 
waren, Und wahrscheinlich wieder zur Mauer ange- 
wrendet5 io wurde nicht nur jene Bedingung bef- 
fer erfüllt, Sondern Zweck und Mittel fielen in eins 
zufarnmen.,

Die Alten befafsen in diefem Stück eine be
wundernswürdige Gewandtheit. Sie wußten klüg
lich die Localbedingungen zu benutzen und über die- 
fe ben zu herrfchen. Die Neuern hingegen kämpf
ten, oft fruchtlos, mit den Elementen; fie haben 
Felfen gebaut, Berge aufgefchüttet, Springwerke 
und Waß'erfälle angelegt, wo die Natur keine ge 
wollt. Man erinnere fich z. B. nur der hier in der 
Nähe liegenden boromäifchen Ifola Bella, im Lokar- 
ner See. Scheint nicht das ganze Werk, So zu Sa
gen, gegen des Schickfals Willen unternommen zu 

> feyn? Ift nicht alles Kunft und Zwang? und hätte 
man nicht für weit geringeren Aufwand, am nahe
liegenden Ufer, mehr Kaum, Bequemlichkeit- Luft 
urd Vergnügen Schäften können? Sicherlich findet 
man bey Griechen und Kornern dergleichen Eigen- 
Sinn und Unnatur nirgends; bey ihnen ift alles am 
Platz, vo liLmdig und mit dem allgemeinen Ganzen 
übereinstimmend, überall ein vernünftiger Vorfatz 
und Sodann die Anwendung der 1 mchteften, der 
zweckmal sigften Mittel, denfeiben zu erreichen. 
Hätte ein neuerer Baumeifter den Auftrag erhalten, 
an der Stelle, wo.die Vi la des Plinius deht, ein 
Landhaus zu bauen, ohne Zweifel würde er damit 
angelangen haben, mächtige I errafien aufzumauern, 
oder einen Damm in den See anzulegen, um Kaum 
zu gewinnen Der Aufwand wäre Schar grofs gewor
den und hatte uns vermurhheh doch unbefriedigt 
gelaßen, ftatt dafs wir jetzt ungern gefchieden lind, 

und eine Schöne bleibende Erinnerung mitgenom
men haben.

Ich weifs wohl, daSs nicht Mangel der Kunft 
allein es ift, was uns So Sehr in Nachtheil Setzt. 
Sitten und Gewohnheiten haben einen andern Cha- 
racter angenommen, man macht mannichfaltigere An- 
foderungen an Bequemlichkeiten. Denn wenn ei
ne Wohnung der Alten im vollkommnen Zuftand 
hergeftellt werden könnte, So möchte fie -wenig be
hagen. Doch wird auch nierqand läugnen, daSs wir 
aus den Alterthümern reinen Sinn, Einfalt# Zweck- 
mäfsigkeit und geschickte Benutzung des Lokals ler
nen und auf unfere Zeit und Bedürfnifte mit Vor
theil übertragen können, und infoferne dürfte denn 
auch diefe Befchreibuqg von der Villa des Plinius, 
So wie wir fie zu geben vermögend waren, nicht 
ohne Theilnahme bleiben.

Die ganze Gegend umher ift fehr wafterrcich; 
in der mannigfa'tigften Abwechselung Kürzen lieh 
Wafterfälle von den Felfen; Häufet, Mühlen und 
Dörfer find daran hingebaut, in Lagen und Gruppen 
So Sonderbar und doch So lieblich, wie kein Maler 
he je glücklicher gedacht hat. Ueberhaupt können 
die Aushchten vom Comerfee für ein wahres Com* 
pendium der poetischen Landfchaftsmalerey gelten. 
Die Berge find hoch, Seifig, doch nicht nackt, fon- 
dern fruchtbar; mit Städtchen, Dörfern, Kirchen und 
Landhaufern wie befaet. Bald kleben diefe an'fchrof- 
fen Felswänden, bald find fie in Buchten eingefchlof- 
fen, auf einem Schmalen, angefpühlten ebenen 
Plätzchen des Ufers, bald liegen Ge niedrig, in 
fruchtbaren Gründen, oder am abhängigen Rücken, 
der Berge , luftig mit grünenden Wiefen umgeben. 
Mehrer UrtfcnaKen lind um und an die grofsen 
Wafterbache gebaut, die, wunderbarlich, hch durch 
Felsklüfte Kürzen. Die Einwohner nennen eine 
Solche Juft Orrido, Ke werden für die gröfsten Merk
würdigkeiten diefer Gegend geachtet und nicht oh
ne Eitelkeit, will jede OrtSchaft ihren Orrido als 
den größten, tiefKen etc. angefehen wißen.

Der Mond war aufgegangen und Spiegelte fich, 
mit dem ganzen Heer der Sterne, in der Killen 
Hut, tiefe Ruhe herrfchte bald über der ganzen 
Scene, man vernahm nur das Getos der Wafterfälle, 
oder, naher vorbeyfahrend das Klappern raftlofer 
Muhen und zuweilen die Stimme eines wachfamen 
Hundes, dem die Echo, vom jenfeitigen Ufer her, 
antwortete. Unfere Schiffer fangen, zum Tacte der 
Ruderfchlage, nach wohl hergebrachter Landesfitte, 
Volkslieder, mit leifem, feierlichen Ton, deren In
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halt ich aber, wegen der verdorbenen Mundart, 
n“cht vollkommen verliehen konnte. Eines, das 
lieh durch die Anmuth der Melodie vorzüglich aus- 
zeichnete, pries die Seligkeiten glücklicher Liebe, 
mit wahrhaft rührender Naivetät.

So verftrich einer der fchönßen und genufs- 
reichften Tage und Abende, und wir kamen end

lieh, lauft gewiegt und einge fangen, gegen Mit« 
ternacht, bey Cadenabia an, wo wir zu raßen, ge
dachten, und, ah hätte lieh das Glück heute voro-e- 
nommen, uns, recht nacn Art guter Geißer ♦ wohl 
zu thun , fanden wir . unerwartet’, ein vortreffli
ches Abendmahl bereitet, die beflen Betten und 
fchön meublirte Zimmer, kurz einen der beften 
Gailhöfe in Italien.

Erklärung de:

Oben ßeht man das Gebäude der Villa des Plinius, 
nach, feinem gegenwärtigen Zuftand, ganz im Dareh- 
fchnltt und wie es, über der bebauten perioddeheu 
Quelle, angelegt ift. —
J. Grundrifs des über dem antiken neu angelegten

Gebäudes —
a. offene Halle deflelben.
bb. grofse Säle.
cc, Wohnzimmer.
dd. kleinere Nebenzimmer, _
e Treppe, welche in den untern, äntiken 1 heil des 

Gebäudes führt.
f Treppe zum oberßen Halbgefchcrfs..

‘ kleine Felfengrotte, in welcher die periodifche 
S Quelle entfpiingt, mit vorliegendem halbrunden

h. Windeltreppe, zu der mit Cy preßen befetzten
Terraffe, hinter dem Gebäude.

fi. Raum zwilchen der TerraHe und dem Gebäude, 
zu Abhaltung der Feuchtigkeit fowohl, als um 
Licht in die hintem Zimmer zu bringen.

k. Treppe, welche zu dem Baffin des Waßerfalls 
k im Plane D, fuhrt,

lt grofse Haupttreppe, zur Anfurth am See.
m. Hauskapelle. . , . , ~ j m u
nm Oeffnungen, um Licht in den Gang d. Ilan H, 

fallen zu laßen,
o» lange Ruhebank, von den oben auf der Terralle 

flehenden Platanen u. Lorbeerbäumen überfchattet.
B. Grundrifs des obern Stockwerks, vom antiken 

Theil der Villa.
a grofses Zimmer, mit einer1 Oeffnung im Fufsbo- 

den, um in den Sturz des Wallers der periodi- 
fthen Quelle > fehen zu können.

Kupfer täfel.

bk kleine Zimmer.
c. großes Zimmer, mit einem Pfeiler in der Mitte.
d, Gang zur Verbindung obiger Zimmer,
e. Treppe, die aus dem oberßen Stock kömmt.
f. Treppe, die in den uuterften Stock führt.
g. dunkler, fchmaler Garg, welcher auf den, Ruhe

platz h der Haupttreppe i leitet.

C. Grundiifs des untern, antiken Stockwerks.

a, Gallerie, oder Verbindungsgang der Seitenzim- 
jner,« bbb.

cc. länglichte, flache Milchen, in dem erwähnten 
Gang. ,

d. Raum, oder Vorplatz, am Eingang, bey der grof- 
fen Treppe.

ee. Treppen in den obern Stock.
£ Oeffnung gegen den Sturz des Waflerfalls der 

periodifchen Quelle.

D, Allgemeiner Plan der Villa.

a. Hauptgebäude.
b. Theil des alten Gebäudes, auf welchem gegen

wärtig der Garten angelegt iß«
c. altes Gebäude, jetzt zur Hauskapelle eingerichtet,
d, Auffahrt, vom See in den Garten, auf der einen 

Seite mit fehönen Cypreßen befetzt,
e, neues Gebäudchen, für allerley Vorrath.
£ desgleichen.
g. Brücke, zur kleinen Terrafle h führend, wo die 

Badewannen find,
i. wahrscheinlich altes Gebäudchen, welches zum 

warmen Bade gedient haben mag.
k. in Fellen gehauenes, weites Becken, worein der 

Bach fällt.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Donnerstags, den i. April ißo2.

RÖMISCHE LITERATUR.

Berlin, b. Lagarde: M. Tulli Ciceronis, quae vul
go feruntur, Orationes quatuor. I. poft reditum in 
fenatu. II. ad Quiritespoft reditum. III. pro domo 
fuaad Pontifices. IV. de Harufpicum refponfis. Re- 
cognovit, animadverfiones integras Marklan- 
di et I. M. Gesneri, fuasque adjecit Frid. Aug. 
Wolfius. 1801. XCIX. u. 3gi S. gr. 8- (auf Druck
papier I Rthlr. g gr. a. grofs engl. Papier 2 Rthlr. 
12 gr. auf klein Velin 4 Rthlr. auf grofs Velin 
5 Rthlr.)

Es werden nicht viel Aufgaben der höhern Kritik 
feyn, die mit fo viel Scharflinn, Gefchmack, und 

fo umfchauendem hiftorifchem Blicke behandelt, und 
dabey mit fo fiegreicher Ueberzeugungskraft gelöfet 
worden, als die von Markland angefangene, von Ges
ner beftrittene, von Hn. Prof. Wolf aber theils durch 
Entkräftung der Gesnerifchen Gegengründe, theils 
durch eine Menge neu aufgefundener Spuren vol
lendete Beweisführung, dafs die auf dem Titel ge
nannten vier Reden dem Cicero untergefchoben, und 
wiewohl die beiden erften fo gar oft für Schulen un
ter den felectis orationibus Ciceronis gedruckt, und 
als Meifterftücke der Beredfamkeit gepriefen worden, 
doch fämmtlich in Anlage, Ausführung und Sprache 
des Cicero unwürdig find.

Gegenwärtige Ausgabe diefer vier Reden kann 
demnach niemand, der fichnur einigermafsen für den 
Cicero intereflirt, entbehren , und fie ilt zu allen bis
herigen Ausgaben des Cicero, eine höchft intereflan- 
te und nothwendige Beylage. Künftige Herausge
ber der fämmtlichen Werke oder der Reden des Ci
cero, werden die durch die ihm angedichteten ftüm- 
perhaften Nachahmungen feit fo langer Zeit belei
digten Manen des grofsen Redners hoffentlich verloh
nen , indem fie die nun durch zwey der gefchicktefien 
Sachwalter errungene Sentenz gegen die angemafste 
und fo lange ufurpirte Authenticität diefer Reden da
durch vollftrecken , dafs wenn fie auch fernerhin in 
der Sammlung Ciceronifcher Werke mit gedruckt 
werden müden, fie doch durch ihren Platz und 
andere Druckfchrift, mit Beziehung auf Markland' s 
und Wolfs Deductionen, von den ächten Producten 
feines Geiftes abgefondert werden.

Unfere Anzeige foll ßch nur auf einige Proben 
aus dem Reichthume neuer Bemerkungen des Hn. 
Prof. Wolf befchränken, ohne fich auf Markland's 
und Gesner's Gründe , und des neueften Herausge
bers Endurtheile darüber einzulaflen; nur von der 

. A. L. Z. 1802. Zweyter Band.

Gefchichte des Streits, die Hr. W. fehr vollftändig 
erzählt, wollen wir einiges erwähnen.

Als Middleton fein berühmtes Werk über das Le
ben des Cicero herausgegeben hatte, fchrieb Tun- 
ftall im J. 1741. feine Epifiolam ad Middletonum, wo
rin er mehrere feiner hiftorifchen Verirrungen rügte, 
und zugleich die Aechtheit der Epp. Ciceronis ad Bru- 
tum et Bruti ad Ciceronem beftritt. Middleton gab 
darauf diefe Briefe mit einer englifchen Ueberfetzung 
heraus, und fuchte ihre Authenticität zu retten. 
Tunftall antwortete auf diefe Vertheidigung in den Ob- 
fervations on the prefent Collection of Epifiles between 
Cicero and M. Brutus, welche 1744 zu London er- 
fchienen. Im folgenden Jahre trat Markiand mit fei
nem Werke hervor: Remarks on the Epifiles of Cice
ro to Brutus and of Brutus to Cicero — ivith a Dijfer- 
tation uponfour Orations aferibed to M. T. Cicero u. 
f. w. London 1745. worin er nicht nur Tunftalls Mey- 
nung in Anfehung der Briefe zwifchen Brutus und 
Cicero mit neuen Gründen beftärkte, fondern auch 
die beiden Reden pofi Reditum in Senatu und ad Qui- 
rites, ingleichen die pro domo und de Harufpicum re- 
fponfis für untergefchoben erklärte. Mit Recht be
dauert Hr. W., dafs diefe Marklandifchen Bemerkun
gen, da fie Englifch gefchrieben waren, fo wenig 
unter ausländifchen Gelehrten bekannt geworden; 
mit Recht wünfeht er dafs gelehrte Unterfuchungen 
diefer Art immer lateinifch gefchrieben werden möch
ten , und eben fo viel Recht hat er es befremdlich 
zu finden, dafs Markland's Unterfuchung fo gar we
nig Beyfall gefunden. (Eine Ausnahme macht je
doch der Recenfent des Marklandifchen Werks in 
den Nov. actis Eruditorum J. 1753. p. 533. der nicht 
nur fein Raifonnement fehr gründlich, und feine Be- 
weife der Unächtheit jener Reden unüberwindlich 
fand, (ernennt fie olöuhtoug vo&sixq eksyxwc) fondern 
auch durch einen ziemlich ausführlichen Auszug die 
Aufmerkfamkeit der Literatoren reizte : fo dafs bey 
der damals noch fiarken Verbreitung der act. Erudi- 
tor. fchwerlich einem europäifchen Philologen das 
Marklandifche Werk und fein Inhalt unbekannt blei
ben konnte). Um eben diefe Zeit fetzte Gesner Mark
land’s Meynung feinen Cicero Refiitutus entgegen, 
zwey Vorlef ungen, die im dritten Tom der Commen- 
tarior. Soc. Reg. Götting, abgedruckt find. Diefem 
fielen nun die Philologen fo unbedingt bey, dafs 
Ernefii in feiner Ausgabe gar nicht einmal diefer Un
terfuchungen mit einer Sylbe erwähnt.

Hr. Prof. Wolf liefert nun hier unter dem Tex
te diefer vier Reden Markland's Bemerkungen in ei- 
nes fchönen lateinifchen Ueberfetzung, mit Gesners 
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Antithefen, denen er dann feine Epicrifis beyfügt. 
Aufserdem aber lind an überaus vielenStellen, worüber 
Marktand nichts gefagt hatte, neue Anmerkungen 
von ihm beygebracht, voll der feinften hiftorifchen 
und philologifchen Argumente, wodurch die Un- 
ächtheit diefer Reden bis zur wnüberwindlichften 
Ueberzeugung dargethan wird. Es fcheint, dafs Ges- 
ner’s Beftreitung, das Vorurtheil des Anfehens ab
gerechnet, wohl hauptfächlich darum fo viel Ein
gang gefunden habe,, weil lie ohne den Text diefer 
vier Reden erfchien. Wer alfo blofs Gesnevn las, 
wie er Elarkland's Argumente einzeln, eins nach 
dem andern mit feinen Gegenfätzen abfertigte, oh
ne den Text der Reden im Zufammenhange felbft 
dabey wieder nachzulefen, der konnte leicht ver
leitet werden, Gesners Vertheidigung für überwie
gend ftärker als Markland's Angriff zu halten.

Hr., W. giebt in der Vorrede, welche ein Mei- 
fterftück von Compefition durch Schärfe und Fein
heit des Raifonnements wie durch Schönheit des 
Vortrags ift, fechs Beweisquellen im Allgemeinen 
an , aus welchen der Streit über die Aechtheit diefer 
Reden geführt werden mufs. Sollen lie dem Cicero 
beygelegt werden, fo mufs man in ihnen i) die Spra
che des Cicero, die grammatifche Richtigkeit der be
llen Schriftfteller feines Zeitalters; 2) die ihm eige
ne Logifche Richtigkeit der Gedanken ; 3), die Eleganz 
und ganze Schönheit feines rednerifchen Vortrags; 
4) die Harmonie feiner hiftorifchen Angaben mit 
der wirklichen Zeitgefchichte ; 5) die politifche Klug
heit, womit er lieh als ein erfahrner Staatsmann aus
zudrücken pflegte, und 6) die ganze Eigenthümlich- 
keit feines fchriftftellerifchen Charakters , wiederfin
den. Wenn nun aber in diefen Reden eine Menge 
Wendungen vorkommen, die von der Latinität des 
Ciceronifchen Zeitalters abweiehen; wenn häufig un
nützer Wortfchwall und zufammengeftoppelte Tira
den die Stelle des bündigen Raifonnements vertre
ten, wenn fall auf allen Seiten bald muffige, nichts 
bedeutende Phrafen, bald verwickelte Conftructie- 
nen, bald froflige und gezwungene Sentenzen vor
kommen; wenn offenbare Verftöfse gegen die Zeit- 
gefchichtc die hiftorifche Unkunde des Vf. verratheu; 
wenn er fich öfters albern, unfchicklieh, unvorfich- 
tig ausdrückt; wenn endlich überall die Eigen- 
thümlichkeit des Ciceronifchen Geifies in diefenRe
den vermifst wird:, fo folgt, dafs lie unmöglich fo 
wie lie vor uns liegen, von Cicero’s Hand feyn kön
nen, fondern dafs lie von einem oder etlichen De- 
elamatoren, und pedantifchen Schulmeiftern, welche 
fie als eine Rednerübung auffetzten, verfafst feyn 
müfiem.

In Abficht der Latinität, um nur einige von fo 
vielen Bemerkungen anzuführen, zeigt Hr. Wolf, 
dafs in der Rede poft Red., in Senatu C. 1. Ciceros 
nicht cumulate gratias agere würde gefchrieben ha
ben ; nicht das Wort promevita als Subfiantiv ge
braucht, nicht C. 5. nihil dicete für non prohibere,. 
nicht C. 8* jnxia acß, nicht C. 9, amicitias igne per- 
fpectas für Jpectatas würde gefetzt haben. Eben 

4
fo unciceronifch ift der Ausdruck dam ani na fpiraba 
mea ad Quir. C,io. (Er klinge beynah fo albern, als 
wie wenn jemand im Deutschen fagen welltet fo 
lange ich mit meiner Lunge Odem hole.) Logifche Rich
tigkeit und Zufammenhang vermifst Hr. W. mit vollem 
Rechte ovat. poft Red in Senatu 0.9. 0. 24, doowo 0^ 
19- 0» 34- un^ an vielen andern Stellen. Bey der zwey- 
ten fo eben genannten, wo zur Erweifung desDanks 
eine unendliche memaviu, und vis ingenii erfodert wird, 
fertigt Hr. UL den Declamator, wie oft, mit feinem. 
Spott ab. Stellen die. gegen Ciceronifche Eleganz ftrei- 
ten, hat Hr. W. eine grofse Menge aufgefunden. So den 
platten Ausruf über den Lentulus 0.q. fo denAnticlimax 
in dem Gebrauche des non folum— verum etiam, wie 
0.12. u. a..0. wo das letzte Glied, fiatt mehr als das 
erfte zu enthalten, entweder weniger oder gar nichts 
enthält.. So das erbärmliche Gewäfche 0. 23, Alio_ 
transferenda mea tota vita eft, ut bene de me meriiis 
referam gratiam , amicitias igne perfpectas tuear:, cum 
apertis hoftibus bellum gsram ; timidif amicis ignofeam^ 
proditoribus meis non indicem dolorem profectionis 
meae; defenfores reditus. dignitate confoler. Es wäre 
aber doch gar zu arg, wenn unfer Mann die Albern
heit gehabt hätte zu fagen : ich will meinen Verrd- 
thern nicht fagen, wie weh mir meine Flucht gethan,. 
und es doch hier vor der ganzen Senats verfammlung 
ausgeplaudert hätte. Wir glauben daher , dafs dieLe- 
feart proditores- non indicem, dolorem profecl ionis meae- 
reditus dignitate conjoler die wahre Hand unfers De
clamators därftellt; und dafs er xicht, wie Ernefli will,, 
unter proditores den Gabinius und Pifo gemeynt hat, 
welche vielmehr zu den apertis hoftibus gehörten, 
fondern auf den Rompejus anfpielt, der den Cicero» 
eigentlich verrathen, und fchändlich genug im Stiche 
gelaffen hatte ; was auch der ächte Cicero oft g.enug, 
z.B. ad Ztt Hf. 8- 9- zu verliehen giebt. Uebrigcns» 
bleibt die Stelle ohnedem doch ein bucküchtes ver
krüppeltes Ding, deffen Häfslichkeit der Abfchrei- 
ber gar nicht nöthig hatte, noch mit einer Hafcn- 
fchartezu vermehren. UnwiderReldich ift die Kraft, 
mit der Hr. W. Markland’s Rüge der Tirade 0. 28- 
non reducti fumus in patriam— fed equ s inßgnibus et 
curru aurato-reporcati verstärkt; und womit er die 
Unfchicklichkeit , vom Milo noch einmal zu fpro 
ehen C.12. oder den ärmlichen Schlafs, nach einer 
pomphaften Tirade (ad CJtir. C. 5. zu Ende), wo die 
prächtig angelegte amphoraiu einen winzigen urceus 
ausläuft; oder den ganz abgeichmackten Ausdruck 
pro’ domo 0- 2b- queritur— ex ore impurißimo Sex. 
Clodii rem frumentariam eße erepfam, und fo viele aü- 
dere Unfchicklichkeiten rügt, diefich Cicero nimmer
mehr fvlbll halbfchlafend hätte beygehen läffen. — 
Unter den von Hn. -Wolf bemerkten Fehlern gegen 
die Gefchichte und Zeitumftände führen wir eben
falls nur einige an. Dafs der Cicero’s Namen lügen
de Schwätzer die Stadt Rom pitdentißimMn cioitatem 
nennt, würde freylich lieh in Cicero’s Munde noch 
fchlechter ausgenommen haben, als für die gute 
Stadt Paris, wo fchon Heinrich IV. im Profpect un
zählige Hajmreynefter zu erblicken glaubte, in dem

Mun-
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Munde eines feiner aTIerchrifinchften Nachfolger, der 
Titel einer allerheufcheßen Stadt. Wir glauben aber, 
dafs die Lesart prudevstißimam, die vier Oxforder 
Handfehriften haben, die richtige fey, und dafs der 
Vf. fagen will , einer fo hellfehenden Stadt hätten 
die flagitia und libidines des Pifo zwar nicht entgehn 
Können, gleichwohl habe er ihre Einficht fo gering 
geachtet, dafs er doch geglaubt habe, fie vor ihr ver- 
ftecken zu können, (ita contempfit hanc prüden- 
Siffimam civitatem, ut— latere ctvbih’ars- 
tuv u, f. f.) Hingegen ilt das ein unleugbarer Ver- 
ftofs gegen die Gefchichte , dafs der Pfeudo -Cicero 
im Senat von Sextius und Milo als von abwesenden 
fpriebt; ein eben fo uniäugbarer, obgleich nur von ei
nem fo feinen und fcharffichtigen Kenner der römi- 
fchen Gefchichte als Hr„ lEolfi zu entdeckender Mifs- 
griff mit der Formel qni remp. falvam eße vellcnt in 
den Worten: utqua voce: ter omnino u, f. f. Cap..9. 
eben fo der Umftand, dafs- der Vf. ad Quir.- §. 15. 
die vom Lentulus gehoffte Hülfe, als von Cie. mit 
gröfster Gewifsheit vorausgefehen angiebt;, dem die 
Briefe ad Att. Hb. HR fchnurftracks widersprechen; 
mehr folche Widerfprüche im egen Kapitel- eben dic- 
fer Rede, gleich in der erften Periode; die Unreim- 
Zicbkeit, dafs der Redner von einer kurz- vorher vor- 
gefallenen Sache fa-gt: Ssio me domi manfiße (pro 
Domo $.6.) dafs er in einer Sache, die vor den Pon- 
tificibus verhandelt werde-, ihnen auch die Augures 
gleichfam zu Beyfitzern giebt, pro domo Ö. 34. dico 
apuApontifices, augu-res- adjunt, (wo auch weiterhin die 
ganz, unfchiekliche Wendung : Dixi apud Pontifi
ces— venio- ad augures hätte gerügt werden können). 
Nur noch ein paar fehr feine Kritiken müßen wir 
erwähnen über den Verftofs , dafs die Patricier zur 
Zeit des Cicero noch auctores comitiorum genannt 
werden, pro Domo (y 3g. mit welcher »uctoritate es 
fo lange fchon vorbey war, und über die ganz un- 
hiftorifche B'efchreiÖung vom Benehmen des CLodius 
de Harufp. refp. 2.— Gegen die politifche Klug
heit eines feinen Staatsmanns wie Cicero war, llrei- 
tet die abgefchmackte Art, wie er vom Conful Me- 
tellus fpriebt, (p. Red. in Sen. 25- und 26.) und 
überhaupt in diefer ganzen Stelle die Albernheit, dem 
Senat Dinge vorzuerzählen , die er iw Cicero’s Ab« 
wefenheit vorgenommen, und die fie ohne Zweifel 
von ihm nicht erft zu hören brauchten, u; f. f. Was nun 
die ganze Eigpntliwmiichkeit dzs Cicero angeht: fo 
kann diefe zwar mehr bey vertrauter Bekanntfchaft 
gefühlt , als entwickelt, folglich auch,, wie wenig, fie 
in diöfen Reden zu finden fey , nicht im äligemei- 
nen dargeitelit werden; indeflen find doch von Hn. 
W. zwey Punkte, die fchl,echte Difpofition, und der 
gar nicht ächt Ciceronifche Numerus, jener zum. 
f heil erwiefem und dieferangedeutet- worden. Auch: 
die ftmr zweckmüfsig ausgearbeiteten Summarien, 
enthalten noch manche tiefgefchöpfte Bemerkung zur 
Vollendung des für die Unächtheit diefer Reden ge- 
iünrten Beweifes. So ilt es-gegen die Rede pofi Re- 
d'^um ad- (fip'ivitss ein grolser ja wir möchten lagen 
^ntfeheid end er Grund , der in der Inhaltsanzeige S.

81. ausgeführt wird, dafs, da Cicero Att. W. i. feilt ft 
fagt, er habe eine concionem gehalten, bey Gelegen
heit der dem Pompeius aufzutragenden Beforgung 
der rei frumentariae ; und da höehft wahrscheinlich 
diefes feine erfte Rede war, die er feit feiner Zurück
kunft an das Volk gehalten, er aber dennoch diefer 
Angelegenheit wegen der Getreidezufuhr mit keinem 
Worte gedenkt, fchon defshalb diefe Rede nicht ächt 
feyn könne.

Dafs nun bey fo vielen Beweisgründen Hr. IE 
doch noch viele Stellen, die er ebenfalls hätte als un- 
eiceronifeh rügen können, übergangen, und dem 
nachdenkenden Lefer felbft zu bemerken überlaßen 
hat, ift hier und da von ihm felbß: angedeutet wor
den , End Hefse fich leicht durch die Induction be- 
ftätigen-. Wir wollen nur einige hier unberührt ge
bliebene Stellen dazu benutzen. So iftdiefs gleich auf- 
fallendy dafs orat. pofi red. in Senaluy wo von feinem 
Bruder und Kindern die Redeift, feiner Gemahlin 
nicht gedacht wird, die doch Cicero in der Rede pro- 
Sextio bey ähnlicher Gelegenheit nicht vergißt. Kap. 
o. heifst es, er fey populi konoribus in arce terrarum 
cvwßitutüs das füll'auf die Curia gehen ; diefe nennt' 
zwar Cicero einen Zufluchtsort der Nationen (arcem^ 
gentium) aber nicht arcem terrarum. Ferner wer kann 
dem Citer© zutrauen, dafs er in der Rede pro- doma 
ad pontifices gleich mit einer' langen Apoftrophe über 
den Clodius würde hergefallen feyn ? Wer kann die- 
Wcrtftellung vertragen, wo CLodius patricida, fra- 
tricida r forovicida genannt wird, (pro domo-^. 26.)- 
Wie ungefehickt und unwitzig find dieAnfpiehmgen 
auf des Clodius impurüatem oris, die mehrmals vor
kommen? Wie albern ift der ganze Schlufs der Re
de de harufpicum refponfis, in Abficht der Gedanken? 
Dafs ein Gott unter Menfehen erfchienen fey, folf 
man nimmermehr glauben , hingegen folf es ausge
macht feyn,. dafs ein Erdbeben, ein Knall die wah
re Sprache der Götter fey.

Ob, wie Hb. IE. annimmt, die vier Reden alle 
das Machwerk eines und eben deffdben Declamators 
feyen, möchte doch noch einer nähern ünterfuchung, 
wenn auch nicht werth, doch bedürftig feyn. So 
viel- ift gewifs, dafs die beiden letzten Reden viel 
mehr hiflorifebes enthalten, als die beiden' pofi Re- 
di tum ;■ daher es uns auch mehr als blofs wahrfchein- 
lieh ili, dafs der Vf.- diefer untergefeliobenen Reden 
pro domo und de harufpicwn refponfis die ächten Ori
ginale vor fich gehabt , und die mehrften. hiflori- 
fchen Data daraus entlehnt habe.

Uebrigens macht Hr.. W. die angenehme Hoff
nung , dafs einer feiner ehemaligen- Zuhörer die Ver
handlungen über die Unä’chtheit der Briefe ad ßR 
Bruium von Ewifiall und rdarhiand, die auch in 
Deutfchland noch wenig bekannt find, lateinifch her- 
ausgeben werden und lockt am Schlüße der Vorre
de die Kritiker zu- einer neuen Unterfuöhung: Piurn 
in extremis Orationibus Ciceronis etiam alia quaedam 
kitsat, non in Senafu dicta uti' creditur (vielleicht die 
Rede pro M. Marcello?) fed in otiofiholae compofita; 
welches Yiclleicht wenigen einleuchten werde r quc>-
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Hiam in ilta Orations pteraque argumenta vo^s'xq ex 
una diffimilitudine characteris ducenda erunt. Wir kön
nen uns aber doch des Wunfches nicht enthalten, 

dafs der, welcher zuerft diefe Aufgabe der kritifchen 
Euftochie vorgelegt, auch nach diefem Ziele den Bo^ 
gen felbft fpannen und abfehiefsen möge.

KLEINE S

Oekonomie. Eiehftiitt, b. Schmid : Ueher die Culturund 
Benutzung der Sonnenblume und der TA^eberkarde , von Pro- 
fper Dallinger, des Auguftiner-Ordens-Frieder etc. igoo. 56 
S. g. (3 gr.) Eben derfelbe Schriftfteller, welcher 179g über 
den Fichtenfpinner Phal. Bomb. Pini, Borkenkäfer, Veredlung 
der Neffein— Urtica dioica — über Saflor und Wau kleine Ab
handlungen geliefert hat, thei.lt unter obigem Titel feine Er
fahrungen • über den bisher verHachläffigten Anbau zweyer Ge- 
wächfe mit, deren Erzeugung doch wie Rec. aus eigener 
Erfahrung weifs, grofsen Vortheil bringt. Im Ganzen hat 
Rec. zwar nichts neues, aber das vorgetragene mit der Wahr
heit übereinftimmend gefunden, fo daß jeder Liebhaber des 
Garten- oder Feldbaues diefe kleine Schrift mitNutzen brau
chen wird, wenn er fich mit dem Anbaue gedachter Pflanzen 
befallen will. Rec. fügt daher blofs einige Bemerkungen zur 
Erläureruwg bey. S. 14. Nicht blofs 1000, fondern 1400 bis 2000 
SaamenkÖrner der Sonnenblume erhielt Rec. an den Stangen, 
welchen er vor dem völligen Aus wachfen der Blüthknofpen nur 
drey und vier Blumen liefs, die übrigen aber alle abfchnitt, fo 
wie fie herauswachfen wollten. Das Säen des Saamens in 
befondere Beete, und das Verletzen der angezogenen Son
nenblumen ift iiberflüffig, und beym Anbaue im Grofsen zweck
widrig. Das Pflügen oder Umgraben braucht nur 6 Zoll tief 
zu gefchehen, weil die Wurzeln mehr auf den Seiten als in 
der Tiefe lieh ausbreiten. Zwifchen 6 Reihen oder zwifchen 
den 4 Fuß breiten Beeten muß beym Anbaue im Grofsen je- 
deänml ein anderthalb Fufs breiter Zwifchenraum gelaffen 
werden,' damit man das Unkraut ausjäten kann; hierbey ift 
jedoch noch zu bemerken, dafs das Ausjäten nur mit den Hän
den , durchaus nicht mittelft der Hacke gefchehen darf, weil 
bey letzterin wegen der flachen Wurzeln ein mäßiger Wind 
fchoi? die Stangen umwerfen , und die Aernte vernichten wür
de. Auch beym Anbaue im Grofsen ift es zur Aufrechterhal
tung der Stängel nicht nöthig, die S. 19. empfohlene Pfahl- 
einfchlagimg anzuwenden, wenn man die oben bemerkte 
Beetenbreite und Fufsweite Pflanzung macht, wie Rec. aus 
Erfahrung in den beiden letztverfloffenen Sommern weiß, wo 
es doch fo viele und dabey heftige Winde gab. Bey der Auf
bewahrung der abgefchnittenen Sonnenblumen kann man den 
Ort nicht luftig und ionnenreich genug wählen, und darf die 
einzelnen Blumen ja nicht dicht aneinander hängen, weil fte 
außerordentlich leicht anfaulen, wodurch die Güte des Saa- 
mens verringert wird. Nicht blofs die Sperlinge, fondern 
noch weit ärger haben die Meifen und Kernbeißer des Rec. 
Sonnenblumen heimgefucht, und diefelben fogar bis auf die 
luftigen Boden verfolgt, wo er fie aufgehangen, und eine 
Lücke mit Draht zu vergittern vergeffen hatte. Als Lecker
biffen wie die Artifchocken und zum Mehlmahlen dürften 
nun wohl die Blumenboden der Sonnenrofen nicht empfohlen 
werden, wie S. 20. gefchieht; aber diefs vermindert den Vor- 
theil aus ihrem Anbaue keinesweges. Auch Rindvieh - und 
Schweine S. 22. freßen nach Rec. Verfuchen die Blätter und 
Blumenboden nur im hochften Hunger; was auch wegen ihrer 
behaarten Außen feiten , und des Harzfaftes fehr natürlich ift. 
Eben fo wenig begierig find Hühner und Tauben auf den Saa
men, fobald er völlig reif war, nur da derfelbe noch im wei
chen Zuftande in den Blumen fich befand, nafchten üe von
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demfelben. Der wirkliche und in der That fehr grofse Nutzen, 
welchen der Anbau der Sonnenblumen gewährt, befteht Inder 
Anwendung des Saamens zur OelJchlägereij , und der Stängel 
zur Feuerung. Rec. hat drey Jahre hinter einander derglei
chen Saamen fchlagen laffen , und davon ein Drittheil mehr 
Oel erhalten als man gewöhnlich von Raps und Riibfen er
hält. Das erftemal mußte Rec. dem Eigenfinne des Müllers 
nachgeben , und feine fqhönen Sonnenblumenfaamen von dem- 
feiben fo wie Raps und Rübfen behandeln laffen , ob er ihm 
gleich im voraus fagte, das Oel werde dadurch rothgelb, dem 
Leinöle ähnlich, brandigt und keinesweges wachsgelb , füß 
und wohlfchmeckend werden. Wirklich war die Menge des 
Oels nicht nur geringer, fondern auch keinesweges eßbar; 
daher es Rec. theils in die Lampen , theils zum Wagentheer 
nehmen liefs. Im darauf folgenden Jahre hingegen mußte der 
Müller den fämmtlichen Saamen vor dem Stampfen enthal
ten , das enthülfete Gut kalt ftampfen, durch neue noch nicht 
zu anderer Oelfchlägerey gebrauchten Haartücher kalt preßen, 
und nun erhielt Rec. eine ftarke Quantität des fchönften , in 
der Farbe ganz dem Provenceröl ähnlichen, im Gefchmack 
aber noch füßern Oels. Nun erft durfte der Müller dasein
mal gepreßte Gut, nachdem es durch die Stampfen wiederum 
klar gefloßen worden war, wie es bey der Raps-, Rübfen- 
und Leinölfchlägerey gewöhnlich ift, erwärmen und warm 
durch alte gebrauchte Haartücher preßen, wodurch aufs neue 
eine gute Ausbeute von Brennöl erfolgte, das weit fparfamer 
brannte als Raps-Rubfen - und Leinöl. Daher widerholt Rec. 
nochmals, daß die Saamen der Sonnenblumen nur auf die 
eben gedachte Weife gefchlagen werden dürfen, wenn fie kein 
fcharfes und ranziges Oel geben füllen. Daß man die innern 
markigten weißen Theile der Stängel zum Papiermachen, und 
die Bafthaut der Stängel zu einem Spinnmateriale durchs Rö- 
Ken vorbereiten kann, ift allgemein bekannt; allein die S. 
30. vom Vf. angeführten übrigen Sonnenblumen - Arten möch
te Rec. niemanden der Oelbenutzung wegen zu pflanzen ra- 
then. Derzweyte Theil diefes kleinen Buchs enthält die An- 
weifung zum Anbau der Weberkarden. Nicht bloß eine hal
be Ehle weit, wie es S. 39. heißt, fondern wenigftens acht
zehn Zoll oder anderthalb Fuß, am beften aber zwey Fufs 
weit in den anderthalb Fuß von einander liegenden Reihen, 
muffen die jungen Pflanzen fpäteftens im September und Octo
ber verpflanzt werden , wenn man recht viele und recht gro
ße Kolben oder fogenannte Karden erhalten will. Rec. und 
einer feiner unternehmenden Freunde geizten bey Anfänge 
ihres Baues ipit dem Platze, und pflanzten Fußweit ins Ge
vierte, aberfie gewannen nur kleine Karden. Sie wachfen in 
jedem gut gedüngten Boden , nur bleiben fie in Sandboden 
am kleinften. Von der S. 44. ft. angeführten englifchen An bau- 
mechode laffe fich aber niemand reizen; denn fie paßt für 
deurfches Clima nicht, und macht zu viele unnöthige Arbeit. 
Ueberhaupt befolgt Rec. in der Landwirthfchaft hawptfächlich 
den Grundfatz, das, was mit wenigerer Mühe zweckmäßig 
gefchehen kann, nicht durch umftändlichere Arbeiten zu ver’ 
richten. Um Leipzig ift der Anbau der Weberkarden erft im 
Entliehen S. 51. und wenn auch der Gewinn nicht ganz f0 
groß ift, wie S-53- verfiehertwird, fo ift er doch ftärker 
wie beym Tabakbaue, wie Rec. aus Erfahrung weiß.

thei.lt
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GESCHICHTE.

Leipzig, ita Weidmannfeh en Verl: Gefchichte Grie
chenlands. Eine Freye Ueberfetzung des engli- 
fchen Werkes von IFüliam Mitford, Esqu., durch 
Heinrich Earl Abr. Eichftädt, Hofrath und Pro- 
feffor in Jena. Erfter Band. ^02. 490 S. g.

»TU der Uebeifetzung dachte jch mjr diefen wifs- 
J—* begierigen Lefer, jene gebildete Leferin., de

nen eine wohlgeordnete und woh^gefchriebne Ge- 
fchichte Griechenlands eine .angenehme Unterhal
tung gewählt, und welche nicht iowöhl die oft wer- 
fchlungenen Gänge entlegener Unterfuchungen feTbft

verfolgen, oder gelegentlich angebrachte Discuf- 
fionen zu prüfen, als vielmehr der lichtvollen Re- 
fuliate von beiden lieh zu erfreuen wünfehen. Mir 
fchien es, dafs vielen eine folche Unterhaltung ge
rade in unfern Tagen fehr wünfebenswerth feyn 
würde, wo man überall häufige Anspielungen auf 
die griechifche Gefchichte findet, und wo eine Ver
gleichung neuer Begebenheiten, neuer Helden, neuer 
Verfaffungen mit den griechifchen nicht mehr zum 
gelehrten, fondern zum guten Tone gehört.” So 
befcheiden fcheint Hr. Hofr. ,E. nur hauptfächlich 
die Unterhaltung .als das Ziel aufgefteckt zu haben, 
welche feine Arbeit zu erreichen ftrebe; zuverläfsig 
lagt ihm aber feine innerfte Ueberzeugung, dafs er 
es weit hinter dich gelaffen habe. Ohne dem 
Eigentümlichen des englifchen Originals , welches 
in unfern Blättern mit Recht als ein verdienftvolles 
Werk .empfohlen wurde, auf irgend eine Weife »zu 
nahe zu treten, weifs feine hülfreiche Hand der 
Ueberfetzung eine Umwandlung zu geben, durch 
welche fie fejbft zum Originale wird , und für das 
Redürfnifs deutfeher Lefer forgt. Die Verdienftedes 
Hm E. und bey diefer über gewöhnliche Ueber- 
fetzungen lieh weit erhebenden Arbeit von mannig
faltiger Art; unter welchen Rec. der Ueberfetzung 
Telbft den erften Platz-einräumt. Sie ift rein, unge- 
künftelt und mit einem Flufs der Rede niederge- 
fchrieben , dafs wohl kein Lefer,-dem die Urfchrift 
unbekannt geblieben ift,' auf den Gedanken kommen 
kann, eine Ucbertragung aus fremder Sprache vor 
lieh zu haben. Hr. £. theilt zwar fein eignes Ver- 
dienft dem einfacn und lichtvoll gefchriebenen Ori- 
giualezu; aber jeder Kenner , der fchon Verfuche 
im Ueberfetzen gemacht hat, wird uns gerade bey 
Einern meifterhaft gefchriebenen ohne Achtbare Kunft 
fortgleitenden Vortrag die gefundene Schwierigkeit 
bezeugen, in fremder Sprache die nämliche natür-

d. L. Z. 1802. Zweiter Band. 

liehe Leichtigkeit ohne Eingriff in die mothwendige 
Treue beyzubehalten; gewöhnlich verräth fleh da 
die erzwungene Kunft clurch Steifheit, wo man am 
meiften nach Schönheit geftrebt, wo man die glück
lichen Wendungen des Vorbilds gefühlt hat, ohne 
fie erreichen zu können. Aufser der Treue des über- 
getragenen Sinns und des anfeheinend kunfilofen 
Schmucks der Dollmetfchung macht aber Hr. E. noch 
.auf andere Vorzüge gerechten Anfpruch. Mitford 
wird zuweilen mehr .als .ausführlich; er trügt die 
mythifchen Erzählungen der fabelhaften Zeit, wei
che man in einem fyftematifchen Handbische der 
wirklichen .Gefchichte nicht -fachen darf, im genaue- 
ften Detail vor; er näaeht ewig wiederholte Anfpie- 
lungen auf die Verfaffung feines Vaterlands, und 
gefällt vielleicht durch die gezogenen Parallelen den 
Engländern um fo mehr; den De-utlchen aber müllen 
fie als heterogene Auswüchle erlcheinen; er ver
liert lieh häufig in Raifonnements, die nicht immer 
aus dem ruhigen Gang der Gefchichtserzählung her- 
vortreten; er verirrt fich mitunter .auch in Hypothe
fen, die nur für ihn Wahrfcheiniichkeit enthalten; 
er vertieft fich in etymologifche, botanifche etc. 
Unterfuchungen. Alle diefc wilden Zweige hatHr. E. 
rein abgefchnitten. Unterdeflen fodern wir jeden 
Lefer auf, der das Original nicht zur Seite legt, aus 
dem Gang der Erzählung zu beftimmen, wo etwas 
weggenömmen worden ift ; R.ec. hat den Verlach 
gemacht und nirgends eine Lücke gefunden. Er 
konnte fie nicht finden, weil der Ueberf. niederfort
fehreitenden gefchichtlichen Erzählung etwas ent
zogen, fondern den Ideengang des Originals auch 
da beybühäiten hat, wo ihn feine eigene Kenntnifs 

vund Ueberzeugung auf andere Refultate würde ge
führt.haben; er handelte recht, weil ionft reine Ar
beit aufhören würde, Ueberfetzung zu feyn. Alfu 
nur Auswüchfe find von dem fchönen Ganzen ge- 
fondert worden, und felbft Riefe mit fchonenderBe- 
denklichkeit. So bald fie in die züfammenhängende 
GedankenreiheMitfords innig verwebt zu feyn fchie- 
nen, verbannte er fie nicht aus dem Gebiete des 
Buchs, ftellte fie.aber in den Winkel einer kleinen 
Note, oder eines für kritilche Unterfuchungen be- 
ftimmten Anhangs. So verpdanzte er z. B. eine 
gelehrte Prüfung der vermuthlich gleichbedeuten
den Namen Erechtheus und Erichthonim aus dem 
Gange der Erzählung in den Anhang des dritten 
Kapitels S. 263-, welches ausfchliefsend der unge- 
Wiffen Chronologie des mythifchen Zeitalters gewid
met ift. Da Hr/E. die deutsche Bearbeitung für die 
grofse Zahl der gebildeten Lefewelt hauptlachlich 
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berechnet hat: fo durfte für dielte kain Stein des An- 
ftofses in dem Wege gelaßen, und doch die Un- 
terfuchung nicht geradezu ohne weiters überfprun- 
gen werden; ohne Gewaltthätigkeit wiefs man ihr 
das ruhige Plätzchen an , über welches der Blick 
des mehr Unterhaltung als Belehrung fluchenden Le
flers ohnehin mit Flüchtigkeit hinwegeilt. Diefe Sorg
falt dem Eigenthümlichen des Originals nicht zu 
nahe zu treten, hindert den deutfchen Bearbeiter 
aber nicht, kleine Flecken in einzelnen Behauptun,- 
gen zu verwifchen, Angaben die den Zeugniflen der 
Quellen widerfprechen , meift ftillfchweigend aus 
dem bekannten Reichthume feiner antiquarifchen 
Sprach- und Sachkenntnifle zu berichtigen, und 
auch bey den häufigen, obgleich meift mit Genauig
keit aufgefteilten Citaten, doch nur feinen eigenen 
Augen zu trauen. Vorzüglich hiedurch erhält das 
deutfche Werk auch für den Gebrauch des Kenners 
einen neuen Vorzug vor dem ungleich weitläuftigern 
und theurern Originale- Wenn je die Lefewuth des 
gröfsern Haufens von den meift elenden und was 
mehr ift, meift verderblichen Romanen auf beleh
rende Gegenftände 'aus den Ereignifien der wirkli
chen Welt gelenkt werden kann: fo mufs es durch 
Bücher in diefem Geifte, in diefer Reinheit gefchrie- 
ben, gefchehen. Wir find unfern Lefern eine Probe 
des Vortrags fchuldig. An eine Auswahl läflst fich 
nicht denken, weil die ganze Tendenz des Werks das 
Hafchen nach einzelnenhervorftechenden, oder auch 
nur blendenden Sätzen und Floskeln fittfam ver
schmäht, weil es mit immer gleichem und fanftem 
FluiTefeinem Ende entgegen geht. Doch fliehe hier ein 
Theil der, über die ungeheure Zahi der Sklaven in 
den griechifchen Staaten, geäufserten Gedanken. 
8.432- „Diefles-Verhältnifs der Sklaven zu den freyen 
Menflchen , in einem Staate (Athen), der mit Frey- 
heit als feiner Lieblingsneigung fo fehr prahlte, fetzt 
in Erftaunen. Es ift indefls nicht fchwer, den Ur- 
fprung oder diefes ungeheure Wachsthum der SkTa- 
verey beym Fortfehreiten der Gefellfchaft zu erklä
ren. Da Wilde nur da leben können, wo ihrer im 
Verhältniffe zu dem Gebiet, das fie zu durchftreifen 
haben, wenige find: fo wird mit vermehrter An
zahl auch Anbau der Ländereyen zum Unterhalt 
nothwendig. So lange man den Boden noch wäh
len und wechfeln kann, ift Arbeit bey einem gün- 
ftigen Lande und Clima zur Erhaltung einer Familie 
hinreichend. Aber wenn jeder fruchtbare Platz be- 
fetzt ift, wenn fortfehreitende Künfte die Bedürfnifle 
mehren; wenn auf diefe Weife , beym Wachsthum 
des Nationalreichthums , nur wenige find, die das 
Land bauen, in Verhältnifs zu denen, welche da
von ernährt werden ; dann ift diefe Arbeit fo unge
mein drückend, dafs nur eine ftete, von Jugend 
auf fortgefetzte Befchäftigung damit fie erträglich 
fachen kann. Glieder des menfchlichen Kör- 
pe'ts werden dadurch frühzeitig fteif, und die Meii- 
fchei? verlieren jene allgemeine Kraft lebhafter Aetifse- 
runp-, Reiche wir Thätigkeit nennen. Eine folche 
Befchäftigung X’aEst flicht su dem Geifte eines krie« 

gerifchen Volks. Wann fich demnach ein folches 
Volk aus dem wilden Zuftande erhob, und den 
Ackerbau' zu betreiben anfing: fo bot fich die Idee, 
das Leben der Gefangenen in der Abficht zu fcho- 
nen, damit fie den Siegern nützlich würden, fehr 
leicht als eine natürliche Verbefferung jenes Ge
brauchs früherer Zeiten dar, wo die befiegten Feinde 
immer getödtet wurden , und diefs nicht aus einem 
Hange zur Grausamkeit, fondern aus Nothwendig
keit: denn die Eroberer waren nicht im Stande fie 
in Gefahgenfchaft zu erhalten, und konnten es nicht 
wagen, fie in Freyheit zu fetzen. Nachdem die 
Sklaverey auf diefe Art eingeführt war, ift ihre Zu
nahme leicht zu begreifen.” Die Fortfetzung diefer 
Betrachtung führt auf eine fchöne Entwicklung, wie 
es möglich war, dafs in volkreichen obgleich nicht 
grofsen Staaten, reine Demokratie fich ziemlich 
lange Zeit erhalten konnte ; nur der zehnte Theil 
der wirklichen Bewohner galt als Volk, und wir dür
fen hinzufetzen , nur der funfzigfte Theil des Gan
zen., die eigentlichen Bürger, waren Volksrepräfen- 
tanten, felbft in dem demokratifchten aller Staaten, 
in Athen. — Diefer erfte Theil der Ueberfetzung 
reicht bis zu Solons Gefetzgebung (inclufive). Zur 
Empfehlung derfelben fügt Rec. nichts bey; da die 
Entwicklung des Benehmens bey einer Arbeit, die 
man fich gewöhnlich fo leicht zu machen pflegt, 
mehr für den verdienstvollen Vf. fpricht, als allge
meines Lob je flprechen könnte. Die Dedication, 
welche zugleich die Stelle einer Einleitung vertritt, 
und Rechenfchaft über die Art der Behandlung ab
legt , ift an Hn. Prof. Männert, als Recenfenten des 
Originals und einiger andern in diefes Fach eingrei
fenden Schriften in der A. L. Z., gerichtet.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Nürnberg, in d. Rafpeflchen Buchh.: Chri^ian 
Wilhelm Barouv. Krohnemann. Gefchichte diefes 
angeblichen Goldmachers , eines der gröfseften 
und merkwürdigften Betrügers des fiekn^ehn- 
ten Jahrhunderts. Aus arcbivalifchen Quellen 
bearbeitet von Georg Wolfgang Shtgußin Fiken- 
Jcher, Prof, und Rector zu Culmbach. igoo. 
223 S. gr. 3. m. K. (16 gr.)

Der Baron v. Krohnemann, einer der merkwür
digften und gröfsefteil Betrüger des iyten Jahrhun
derts, dem es gar nicht an Kopf fehlte, und der 
auch feinem Vorgeben nach von einer guten und be
rühmten Familie abftammte, war zu Königsburg in 
Liefland im May 1630 geboren, und wollte fchoa 
von feinem ijten Jahre an zu Dörpt, ^bo, Upfal, 
Söhr und Kopenhagen die Rechtsgelahrtheit und 
Arzneykunde ftudiert haben. Da fein Vater, der in 
den Dienften des Königs von Schweden als Gene
ralmajor und als Landdroft zu Königsburg geftanden, 
felbft eine Univerfal - Goldtinctur , mittelft welcher 
er yom Tode erretten, und geringere Metalle in 
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edlere verwandeln könnte, zu befitzen fich überre
dete: fo machte diefes auf das jugendliche Herz des 
Sohnes einen folchen Eindruck, dafs er, nachdem 
er einige Jahre den Venetiänern als Schifflieutenant, 
und nachher auch dem Bifehof von Münfter,- und 
den Holländern als Obrifter gedient haben wollte, 
feine bisherige Laufbahn verliefs, und nunmehr, 
weil es ihm blofs um belfern Lebensgenufs zu thun 
war, anfing> die Rolle eines Betrügers zu fpielen. 
Diefs gefchah zuerft in Wien, wo er das Zutrauen 
einiger Grofsen, und unter andern fo gar das des 
Kaifers Leopold I. fo zu gewinnen wulste, dafs die
fer ihm für die angebotne Mittheilung einer gewiffen 
Tinctur, vermöge welcher der Kaifer in den Stand 
gefetzt werden feilte, mehr männliche als weibli
che Kinder zu erzeugen, nicht nur das Reichsbaro- 
nat fchenken, fendem ihm auch ein Gefchenk von 
$2000 Kthlr. und überdiefs noch die Würde eines 
Burggrafen von cngarn, und kaiferl. Kammerherrns 
ertheilen wollte. Krohnemann würde auch von die- 
fem Anerbieten Gebrauch gemacht haben , wenn er 
Wort hätte halten können; fe aber entfchuldigte er 
fich blofs damit, dafs er fein Geheimnifs nicht mit- 
theilen dürfe, und weil er beforgte, als Betrüger 
entdeckt und beftraft zu werden, fo fah er fich be
wogen , Wien im Novbr. 1676 heimlich zu verlaffen. 
Ganz unerwartet erfchien er nun 1677 zu-Forchheim 
im Bambergifchen , und fchrieb von hier aus an den 
Markgrafen, Chriftian Ernft von Brandenburg - Cülm- 
bach , dafs ihm Gott eine Uni verfal - Goldtinetur be- 
fcheeret. vermöge welcher er fowohl in gefährlichen 
Krankheiten’, als in Erhaltung guter Gefundheir und 
langen Lebens, Fortpflanzung männlicher Erben, auch 
fchneller Erlöfung aus Geburtsnöthen Wunder thun 
könne;' dafs er durch Hülfe diefer Tinctur die ge
ringem Metalle in das reinfte Gold verwandeln kön
ne; dafs, er aus kleinen orientalifchen Perlen die 
allerfchönftenmnd gröfsten zu machen verliehe u. f.w^ 
Anfangs gab man fließenprahlerhaften und betrügeri- 
fchen Reden kein Gehör; durch den damaligen Ge- 
neralfuperintendent D. von-Lilien zu Baireuth aber,, 
der den Markgrafen auf Reifen geführt hatte, und 
der über das Herz deffelben noch alles vermochte, 
wurde Krohnemann diefem guten Fm-ften fo empfoh
len, dafs er ihn als Premier-Minifter in feine Dienfte 
nahm, und ihm zu Frauenaurach ein wohl einge
richtetes Laboratorium erbauen liefs. Verfchiedene 
Diener des Markgrafen, und felbft gemeine Leute, 
die ihren gefunden Menfchenvcrftand zu Rathe zo
gen , fahen nun wohl ein, dafs der Hr. Baron ein 
Betrüger feyn möchte, auch der Markgraf, der von 
einer Zeit zur andern dem grofsen Goldklumpen 
vergebens entgegen geharret hatte, fing nach und 
nach felbft an, ungeduldig zu werden; gleichwohl 
durfte niemand gegen den Abgott im Lands etwas 
reden, und er wufste fich durch feine Grofsfpreche- 
reyen , und durch eine Medaille, die er dem Mark
grafen zu Ehren von feinem, wie er fagte, felbft 
verfertigten Silber hatte prägen laßen, fo in Gunft 
zu fetzen, dafs ihm der Markgraf di« Watete 
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eines Gberpräfidenten, geheimen Ra tlis, General- 
Commandanten, Kammerherrn, auch Münz- und 
Bergwerksdirectors übertrug, endlich ihn auch fei
nen Erbprinzen aus der Taufe heben liefs. Um fich 
nun auch bey feinen Befchützern in Gunfi: zu erhal
ten , liefs er von dem Gold und Silber, das er aus- 
feinen hermetifchen Proceffen gewonnen zu haben 
verficherte, noch vier verfchiedene Münzen prägen, 
verfprach, immer einen greisen Zug zu thun, und 
wufste die Verzögerung durch allerhand Vorfpiege- 
lungen zu entfchuldigeir. Nach Verlauf von 3 Jahren 
machte er endlich die erfte Goldlieferung, die aber 
fo fchlecht ausfiel, dafs dem Markgrafen die Täu- 
fchung nicht verborgen bleiben konnte. Jetzt feilte 
Krohnemann auf die Feftung Pläffenburg gefetzt wer
den. Ob er nun gleich für dicfsmal noclr durch feine1 
Gönner davon befreyet wurde: fo wurde doch feine 
Unruhe, weil er nicht Wort halten konnte, und 
Schulden gemacht hatte, mit jedem Tage gröfser, 
fo , dafs er an den Hauptmann, Joh. Kämpfer in Re
gensburg ein Schreiben ergehen liefs ihn in die’ 
Dienfte des Königs von Frankreich, oder des Dau
phins zu bringen. Auch in diefem Schreiben machte 
er fich anheifchig, die Dauphine, die noch kein Kind 
hatte , durch Hülfe feiner Arcane in den Stand zu 
fetzen, dafs fie binnen I Jähr fchwanger werden 
könnte. Müde des langen Zögerns mit der Erfül
lung feines Verfp-rechens liefs ihn endlich der Mark
graf am 23. Dec. i6ßi auf die Feftung Piaffenburg 
in Arreft bringen. Hier wurde nun eine förmliche 
Unterfuehung wider ihn angefangen , die verfchie
dene Jahre fortgefetzt wurde. Man erlaubte ihm zwar, 
feine chemifchen Operationen auch jetzt noch fort
fetzen zu dürfen, und er leiftete auch wirklich et
lichemal Gold und Silber - Lieferungen ; vreil man 
aber entdeckte, dafs daffelbe zum Theil aus Kupfer 
und Bley beftand, zum Theil aber auch aus der FürftL 
Silberkammer von ihm war entwendet worden : fo 
wurde feine Sache nm fo fchümmer, und zuletzt 
dahin entfehieden, dafs er, als Dieb und Betrüger, 
am 27- April 1636 zu Culmbach gehenkt wurde. Auf
fallend- ift es, dafs die Fürftin ihn wegen ihrer mifs- 
lichen Gefundheitsumftände, als er fchon im Arreft 
fafs, confulircn, und fich von ihm Arzneyen geben 
liefs. Sie wirkte ihm auch wirklich bey ihrem Ge- 
mal Pardon aus. der Henker hatte aber fein Hand
werk befler verftanden, als der Goldmacher , der, 
als der fehr unverdiente Pardon ankam, nicht blofs 
feheintodt am Galgen hing,.

Dafs Hr. 1L Gelegenheit hatte, die Inquifitions- 
acten aus dem königl. Archiv zu Pläffenburg zu be
nutzen , hat diefer Gefchichte eine Z-uverläfsigkeit 
gegeben, die verbunden mit dem Gewinn, der 
aus ihrer Darftelfung für die Kenntnifs des Geiftea 
der damaligen Zeit, insbefondre der Sucht Gold zu 
machen , welche fo viele Höfe damals befallen 
hatte, entfpringt, die Lectüre derfelben fehr anzie
hend macht.

W EI ’
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Weimar, nn Induftrie-Comtoir: AßatifchesMaga
zin. Verfaßt von einer Gefellfchaft Gelehrten, 
und herausgegeben von Julius Klaproth. Er- 
fier Jahrgang. 1802. Nr. I. iooS. 8- mit Kupf. 
und Karten. (Der ganze Jahrg. von 12 Heften 
6 Rthlr.)

Mehr als je wird auch in Dcutfchland der Blick al
ler Gebildeten auf Alien gerichtet. Diefer Weittheil, 
einft das Stammland des Menfchengefchlechts, ent
hält.noch jetzt das .buntefte -Gemifch der fonderbar- 
ften Völkerfchaften und Sprachen , deren ^Studium 
alhnälich für den Beobachter der Menfchheit reifende 
Refültate dhrbietct, während der Reiz des Handeis 
und die wechfelfeitigeNacheiferung der zwey unter- 
nehmendften Nationen, als der nächfte .Antrieb aus
gedehnter Betriebfamkeit, mit täglich zunehmender 
Anftrengung die dazu nöthigen Hülfsmittel auch dem 
vom Handel äbgefchnittenem europäifchenBinhenland 
näher bringt. Offenbar beginnt jetzt .der Zeitpunkt, 
dafs auch das gröfsere Publicum .an diefen geiftigen 
Eroberungen in Alien Antheil nehme; und das hefte 
Vehikel, um die zu einer allgemeinem Theiinahme 
nöthigen Kenntniffe zu populäreren, ift unftreitig 
eine Zeitfchrift, deren Herausg; das Beiehrendemit 
dem Unterhaltenden zu mifchen verfteht.

Nach der gegenwärtigen Probe beftrebt lieh Hr. IC, 
diefe wünfehenswerthe Vereinigung hervor zu brin
gen. Ueberdiefs benutzt er bereits den feltnen Vor
theil , dafs es der Veriagshandlung, welche dich 
für diefs Unternehmen mit fichtbarem Eifer interef- 
firt, weit mehr, als vielen andern, leicht wird, durch 
Kupfer, Karten und Notendruck der Darftcllung des 
Inhalts zu Hülfe zu kommen. Eine Abhandh über 
Mittelasien jenfeits des Mus - Tag (Imaus) infofern, es 
den Mlten bekannt war, der beiehrendfte eigene Bey
trag, welchen diefs I. Stück liefert, erhält auf diefe 
Weife durch einKärtchen der Länderftrecken zwifchen 
dem 1350 und 180° der Länge eine erwünschte An- 
fchaulichkeit, welche He bey manchem andern Verle
ger, weil fie nicht gerade unentbehrlich war, aus 
Mangel eigener Anhalten für Karten und Kupfer- 
druck fcbweriich .bekommen hätte. Die Abhandlung 
felbft fucht die geographifchen Nachrichten des Pto
lemäus mit den neuern Angaben der Länderkunde 
über jene Gegenden in Harmonie zu fetzen, und 
verbreitet eben dadurch diefe felbft aufs neue unter 
einer intereffanten Anficht. Eine andere belehrende 
Abhandlung beliebt aus einer Abkürzung der Unter
suchungen des gelehrten Langles übereinheimifche, d. h. 
arabifche und perfifche, Notizen von Perfepolis oder 
Ifiachar. L. hat diefe Abhandlung bey feiner niedli
chen kleinen Ausgabe von Reifen in den Orient ge

liefert, deren Fortfetzung Rec. eben fo fehrwünfeht, 
als er für nöthig hält, dafs der Herausg. des afiati- 
fchen Magazins die Quellen, aus welchen er derglei
chen Auffätze fchöpft, künftig felbft anzeige. Aus 
der inzwifchen ins Publicum gekommenen Geogra
phie des Ibn Haukal hätte ein Nachtrag zu Langles 
Sammlung orientalifcher Stellen gefchöpft werden 
können. Auch verdient nicht vergeßen zu werden, 
dafs felbft die Numismatik die Fortdauer vom lila- 
char im 8 Jahrhundert beweifst. f. Mufeum Cufic. 
Borg. T. II. Nr. 1. eine im J. go der Heg. geprägte 
Münze. Nr. V. giebt die Erklärung einer kufifchen 
(belfer: cufifchen) Ihfchrift des Onyx, weichen der 
berüchtigte Abbate Vella dem König von Neapel als 
den Vermä'lungsring Rogers übergeben hatte. Ein 
hüblcher Nächtlich diefer Seltenheit ziert als Vignette 
diefes Heft, nach Dr. Hagers Relation d'une infigne 
linpofture litteraire etc. Erlang. 1799. p. 31. Da in 
beiden Abdrücken vor dein zweyten «Wort kein «j 
zu fehen ift, fo kann Rec. nicht mit der Ueberfetzung: 
Wahrheit und Recht kommt von Gott, übereinftim* 
men. Auch heifst das letzte Wort nicht pOLL/f 
der Mächtige, d. h. Gott, fondern Alkade 
die Macht. Von der erften Zeile

mufs demnach das erfte Wort als die 11. Conjugation

(y-wQ gedacht werden. Der Sinn aber ift:
Beglückt macht die Rechtlichkeit mehr als die Macht.

Zur Unterhaltung dienen folgende Numern I. des 
€ai- Cans romantifcher Ritterzug nach Magenderan, 
nebfi deffen Kämpfen mit büßen Dämonen. Ilf. Brief, 
eines Danen , welcher fich in China auf gehalten hat> 
über die Mufik der Chinefer, nebfi einem in Kupfer ge- 
fiochenen Probefiück. Dasangenehmfte Unterhaltungs-i 
ftück aber ift VI. Fragment .einer ^hmefifchen comi- 
fchen Pofie: der Pukang oder der Topfflicker, weL 
eben eine tugendgezierte Tan oder Demoifelle gar 
fehr nöthig hat, um ihr ein fchadhaft gewordenes 
Töpfchen zu f icken. China hat der wandernden 
Topfflicker eine Menge, welche in porcellanene Ge- 
fäfse feine Löcher zu bohren und die Lücken mit 
Drath wieder zufammen zu fügen wiffen. Aufmerk“ 
fame Lefer wünfehten ohne Zweifel die Quelle die
ses comifchen Bruchftücks zu wiffen. — Am Ende 
folgen VII.' Sentenzen aus verfchiedenen morgenlandL 
fehen Schriftfietlern. — Möge diefe Vorrathskammer 
lange Entfahren, den ausgefuchtefien Reichthum des 
wilienswürdigfteu und fchönften ,aus dem grofsen 
Morgenlande auszufpenden!
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PHILOSOPHIE.

Tübingen, b. Heerbrandt: Allgemeines Repertorium 
für empirifche Pfychologie und verwandte Wißen’ 
fchaften. Mit Unterftützung mehrerer Gefehr-

. ten herausgegeben von M. D. Mauchart, Dia- 
gonus zu Nürtingen, Sechfter Band.

Auch unter dem Titel:
Repertorium und Bibliothek für empirifche Pfycholo’ 

gie undverwandte Wijfenfchaften etc. Dritter Band. 
1801. 334 S. 8- (I Rthlr.)

| Ter Herausgeber verfichert, dafs er durch die Er- 
A—innerungen des Rec. bewogen, ftrengere Sorg
falt auf die Auswahl der Auffätze und Verweifung 
des Unzweckmäfsigen verwandt habe, durch deren 
Fortfetzung er dietem Repertori um allein einen blei
benden Werth und Brauchbarkeit für die Vervoll
kommnung der empirifchen Pfychologie, an welcher 
er fo unermüdet arbeitet, ertheilen kann» Indeffen 
findet Rec. die Abtheilung: Moral, immer noch nicht 
ganz dem Plane eines pfychologifchen Repertoriums 
angemeffen. DieferBand enthält folgende Auffätze. 
Erfte Abtheilung. Empirifche Pfychologie: Ideen
zu einer Pfychologie der Bibel, vom Herausgeber. Dafs 
in der Bibel, wie in jedem Buche , auch der menfch- 
liche Geift lieh in feinen manaichfaltigen Modifica- 
tionen offenbaret habe, und dafs daher in demfel- 
ben Stoff für die Pfychologie zu finden fey, leidet 
keinen Zweifel. Es ift aber die Frage, wie diefe 
Materialien für die Pfychologie bearbeitet werden, 
ob nach einem Syftem derfelben der einzelne Stoff 
aufgefucht und zufammengeftellt, oder ob, ohne ein 
Syftem zum Grunde zu legen, aus der Bibel felbft ein 
Syftem pfychologifcherKenntniffe ausgezogen, oder 
ob endlich nur das pfychologifch - merkwürdige her
ausgehoben werden teil, ohne auf ein Syftem der 
Seelenlehre auszugehen. Der Vf. entfeheidet mit 
Gründen gegen die beiden erften für die dritte Art, 
die er lieber mit dem Ausdrucke Pfychologie derBi- 
bel bezeichnet willen will, nach dem er eine kurze 
Gefchichte der pfychologifchen Bearbeitung der Bi
bel bis auf Kant herab entworfen hat. Pfychologie 
der Bibel ift nach S. 24. die Frucht einer Arbeit, bey 
welcher man die Bibel in der Abficht durchlieft^, umfich 
jede vorkommende Stelle zu merken, welche auch nur 
gelegentlich und ohne dafs es ihre Abficht wäre, Auf’ 
fchlufs über pfychologifche Wahrheiten zu geben, etwas 
enthält, das der Pfycholog dazu benutzen kann, um 
et entweder zu pfychologifchen Erfahrungsbelegen, oder

A. L. Z. 180«. Zweyter Band. A 

vielleicht gar, wie wohl diefs feltener der Fall feyn 
wird, zur wirklichen Erweiterung und Aufklärung der 
Pfychologie zu gebrauchen; zu welchem Ende dann 
wirklich häufig eine Art der moralifchen (oder philofo- 
phifehen) Interpretation wird angewendert werden muffen. 
Dafs eine folche Bearbeitung nicht ohne Nutzen vor
züglich für den Schriftforfcher feyn müffe, läfst fich 
leicht denken, wiewohl Rec. das weder eine Pfycha- 
iogie d'er Bibel nennen , noch eine Anwendung der 
moralifchen Interpretation dabey zufällig finden möch
te. Zwey Proben find hinzugefügt, Herodes Furcht 
vor dem enthaupteten Johannes , und eine pfycho
logifche Erklärung der Stelle Römer 2 , 14, 15. die 
intereffant zu lefen find. 2) Ueber das Sprüchwort: 
Ulan darf nur ft erben, um gelobt zu werden, vom Her- 
ausgeber. In Briefen. Es ift eine befondere Erfchei- 
nung, dafs die Urtheile über Menfchen, wenn fie.ge- 
ftorben find, fich fo fehr ändern, dafs der fonft läu
te Tadel verftumint, und das Lob fich reichlicher er- 
giefst. Hier fucht Hr. M. diefe zu erklären, theils 
aus dem Vergnügen der Gewohnheit, theils aus dem 
Affect der Liebe. Vorzüglich aber findet er eine ge- 
wiffe Herzensgute, und eine Art vonGrofsmuth bey 
der Neigung im Spiele, Verftorbene, und wenn fie 
auch böfe und untere Feinde waren, zu loben. 3) 
Ueber den Einflufs, welchen der Abend und die Nacht 
auf das Gemüth äufsern, von Tzfchirner, Adjunct in 
Wittenberg. Eine intereffante Abhandlung, wel
che die Erfahrungen, dafs Abends die Thätigkeit 
der Phantalie am leichteften aufgeregt und be
fördert wird, alle heftigen Leidenfchaften und leb
haften Affecten ammeiften fchweigen und ruhig wer
den , dafs keine Tageszeit fo fehr als diefe zur Be- 
fchäftigung mit religiöfen Ideen auffodert, dieSehn- 
fucht nach unfern Lieben und Freunden mehr er
weckt , und das Herz der Vertraulichkeit öffnet, aber 
auch den Gefühlen der Bangigkeit , des Schauers, 
der Furcht und des Schreckens preis giebt, gründ
lich erklärt, und manche wichtige praktifche Folge
rungen daraus ableitet. Eines möchte Rec. in 
Antehung der Methode erinnern. Der Vf. aat näm
lich jene angeführten Erfcheinungen einzeln auf- 
geftellt und erklärt; uns fcheinen fie aber zufam- 
men zu gehören, fo dafs eine aus der andern folgt, 
und erklärt werden kann; es hätte alte das eine 
Hauptfactum dürfen hinlänglich erklärt werden, um 
die übrigen begreiflich zu machen, und die Abhand
lung würde dadurch an Kürze und leichter Ueber- 
ficht gewonnen haben. Einige Wirkungen der Abend
zeit auf das Gemüth find auch zu allgemein genom
men. So kann man nicht fagen^ dafs überhaupt hef-

C tige 
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tige Leidenfchaften und Affecten des Abends beruhi
get oder gar nicht erregt würden. Nicht von allen 
Leidenfchaften und nicht voii allen Menfchen ift die- 
fes erfahrungsmäfsig. Manche Leidenfchaften brü-' 
ten in dem Innern um foftärker, je weniger Henoch 
im Aeufsern ausbrechen, und erhalten durch die re
gere Phantaße des Abends nur zu vielen Vorfchub. 
Diefs ergiebt fich auch aus den praktifchen Folgerun
gen , welche der Vf. aus der erflen Erfahrung von 
der gröfsern Lebhaftigkeit der Phantaßeableitet, dafs 
die Abende für Dichter und Philofophen fehr gün- 
fiig, für Menfchen aber, in welchen heftige Leiden
fchaften wohnen , wegen der Träumereyen und Spie
le der Phantaße äufserft gefährlich find. 6) Noch et
was über die Mutterinäler, von D. Elvert. Nachdem 
der Vf. die hauptfächlichften Gründe gegen den Ein- 
flufs der Einbildungskraft der Mütter auf die Enthe
bung der Muttermäler, welche Röderer in feiner 
Preisfchrift über diefen Gegenftand ausgeführt hat, 
nebft deffen Erklärung von den Entftehungsanen der- 
felben, in bündiger Kurze wiederholt hat, erklärt 
er, dafs durch diefelben zwar die Sache noch nicht 
entfehieden , und es daher immer der Mühe werth 
fey, Thatfachen für die eine fowohl als für die an
dere Meynung anzuführen, aber doch die Erzählung 
eines einzelnen Falles in dem vorhergehenden Ban
de das Problematifche der Sache nicht auflieben kön
ne. Den übrigen Raum nehmen erzählte Thatfachen 
ein, unter denen manche intereffant, einige minder 
bedeutend find, z. B. Stillung eines Wechfelfiebers 
durch ein Amulet, bey einem jungen Manne, der 
nicht an Amulete glaubte; ein Beyfpiel eines von 
Kindheit an Blödfinnigen, in deffeh Örganifation kein 
Grund dazu zu entdecken war, (in der Leichenöff
nung entdeckte fich doch manche Abweichung von 
dem Natürlichen, die aber der Vf. Hr. Elvert, theils 
als Folge der letzten Krankheit, oder als unbedeu
tend und gleichgültig für den Gemüthszuftand an- 
fiehet. Woher will er aber das beweifen? Ken
nen wir den Innern Organismus des Gehirns voll
kommen? Er feibft fpHcht in einem fo zweifelhaf
ten Tone davon, dafs er für das Gegentheil eben fo 
viel hätte fagen können. Wenigftens würde D. Gall 
in Wien ganz andere Refultate aus dem Beobachte
ten gezogen haben.) Das Intereffantefte darunter ift 
aber der Auszug aus der Lebensgefchiclffe des ffohn 
Elwes, eines merk würdigen Geizhalfes, und der Bey
trag zur Oneirologie. Der Herausgeber bemerkt mit 
Recht, dafs der Zuftand der Seele im Traume ei
ner der dunkelften Gegenftände der Pfychologie ift, 
und dafs vorzüglich die Gefetze, nach welchen die 
Phantaße in demfelben zu wirken pflegt, noch ganz 
im Dunkeln liegen. Er wird daher gewifs den Dank 
des Publicums verdienen, wenn er in einer befon- 
dern Schrift, an welcher er unabläffig fammelt und 
arbeitet, diefen Theil der Pfychologie mit Beobach- 
tungsgeift und Gründlichkeit durchforfcht. Bis da
hin müllen alle Facta von Träumen, wie die fol
genden, als Beyl läge zu den Materialien einer zu
künftigen Theorie willkommen feyn. Die meiften 

erlauben keinen Auszug. Nur die befonderen Idio- 
fynkrafieen eines Geiftlichen im Trau uen, über wel
che der Herausg. einige fcharf",m;ge Vermuthungtn 
zur Erklärung beyfügt, wollen wir hierauszeich
nen. So oft ihm träumte, dafs er in einer fremden 
Kirche predige, fo oft begegnete ihm den folgenden 
oder einige wenige Tage darauf etwas ungewöhnli
ches in feinem Amte. Wenn er hingegen träumte, 
dafs er fich auf einem Jahrmärkte befinde, und durch 
ein Gewühl von Menfchen fich hindurch drängen 
müße: fo konnte er allezeit auf einen bevorftehen- 
den Verdrufs in feinem Hanfe rechnen. Träumte 
ihm endlich, er komme in eine fremde, nie gefehe- 
ne, aber entzückend fchöne Gegend, fo wurde er 
allezeit nach dem Traume krank. Diefe Erfahrun
gen machte er zwey und zwanzig Jahre lang, und 
regelmäfsig erfolgten auf jene Arten von Träume die- 
fe Arten von Begebenheiten. Diefe pegelmäfsige Ver
bindung fcheint auf einen Caufalzufammenhang hin
zudeuten, den der Herausgeber auch wirklich ver- 
muthet, aber fo, dafs die Begebenheit, welche 
fchon vorher dunkel dem Gemüthe vorfchwebte, den 
Traum verurfachte. Etwas Aehnliches erinnert fich 
Rec. in Lavaters Leben gelefen zu haben.

Zweyte Abtheilung. Moral, i) Können Furcht und 
Hoffnung I riebfedern einer rein fittlichen Handlungs
weife feyn? vom Herausgeber. Der Menfch bedarf 
einer fubjectiven Triebfeder zu dem fittlichen Han
deln, um die entgegenwirkenden finnlichen Triebe 
und Neigungen zu befiegen. Das Gefühl der Ach
tung ift nach dem Vf. keine dazu taugliche Triebfe
der, und viel zu fchwach , als dafs man nicht wün- 
fchen follte, noch andere Triebfedern zu finden. Er 
unterfucht daher, ob Hoffnung und Furcht als Trieb
federn des fittlichen Handelns der Reinheit der Ge- 
finnung unbefchadet dienen, oder ob Furcht und 
Hoffnung einen Menfchen der reinen Sittlichkeit un
befchadet zur Ausführung eines aus reinem Gehor- 
fam gegen das Gefetz gefafsten Entfchluffcs geneigt 
machen können? Unter Hoffnung kann theils die 
Hoffnung eines Vortheils oder der für ein moralifch 
gutes dem Pflichtgefetz angemeffenes Leben in einer 
künftigen Welt verhältnifsmäfsigen Belohnung ; eben 
fo unter Furcht die Beforgnifs verftanden werden, 
entweder man möchte durch eine Handlung fich 
Schaden zuziehen, oder fich Strafen in einer kün ti- 
gen Welt bereiten. Das Refultat der Unterfuchung 
ift: dafs Furcht gar nicht, Hoffnung aber in der 
zweyten Bedeutung den angegebenen Federungen 
einer Triebfeder entfpreche. Wir halten alle Erin
nerungen darüber zurück, und bemerken nur, dafs, 
da diefe Unterfuchung von praktifchen Principien, 
die das, was feyn foll , nicht was ift, beftimmen, 
ausgehet, und ausgehen mufs, fie gar nicht in das 
Gebiet der Pfychologie gehöre. Wenn diefe Abthei
lung planmäfsig feyn feil : fo kann fie nichts anders 
als Analyfe und Darftetlung der fittlichen Anlage, 
und der dazu gehörigen merkwürdigen Erfcheinun- 
gen enthalten. Aus diefem Gefichtspunkte findet 
Rec. folgende zwey Auffätze dem Ganzen angemef- 

fener, 



21 Ne. ioo. APRIL 1802. 22

fener , 2) Nehmen iß feliger als Gehen. Ein pfycho- 
logifch - moralifches Paradoxon. Eine Vorlelung. 
und 3) Verbrechen aus Gewißenhajtigke.it, eine Cri- 
minalgefchicht® aus Kleins Annalen 2 B. S. 65- mit 
intereffanten Anmerkungen des Herausgebers über 
die eigentliche Quelle jenes Verbrechens, die nicht 
Gewiffenhafti gkeit fom’ern Gewiffensängftlichkeit 
war, über den Seelenzuftand des Mörders und über 
die vid zu gelinde Beftrafung. deffelben.

Dritte Abtheilung. Pädagogik. i)Ueber das kluge 
Verhalten eines Lehrers in denjenigen Fällen, wo feine 
Schäler etwas fragen, was er entweder fclbJi nicht 
weifs, oder was er ihnen nicht etularin kann und mag. 
Von einem praktifchen Erzieher. Ein schätzbarer 
Bevtrag zur pädagogischen Klugheitslehre. 2) Zwey 
merkwürdige pädagogifche Erfahrungen. Die eine 
von einem Knaben, der unverbeflerlich boshaft, hart
näckig und gegen alle Vorftellungen taub war, weil 
er durch die unvernünftig harte Behandlung feines 
Vaters fich die Idee in den Kopf gefetzt hatte, er 
fev ein leibliches Kind des Teufels. Durch gelin
dere Behandlung und durch Wiederbelebung des 
Zutrauens zu sich felbft, wurde er gebelfert.

Vierte Abtheilung. Zeßhetik. 1) Etwas über das 
Wunderbare und den Hang zu demfeiben, und 2) über 
den Philoktet des Sophokles, beide Auffätze von Hn. 
Conz. Der erfte enthält nur einige Bemerkungen 
über den Hang zum Wunderbaren, die Urfachen 
und über die verfchiedene Modification deffelben in 
ungebildeten und gebildeten Menfchen ; der zweyte 
eine fchöne Analyfe des genannten Trauerfpiels, 
vorzüglich des Charakters des Neoptolemus, in wel
chem der Dichter die Würde und Schwäche des 
Menfchen in dem Kampfe der Pflicht mit den Nei
gungen mit feiner Kenntmfs des menfchlichen Her
zens darftellt.

0EK0N OMIE.

Leipzig , b. Fleifcher : Neueße Beyträge zur Be
förderung des Gartenbaues auf den Dörfern. Erfte 
Lieferung. Herausgegeben von Bernhard Lau- 
bendev, Mitgliede der Leipziger ökonomifchtn 
Gefelifchaft/iSoo. 114 S. 8- (8 g>D

Die gegenwärtige , durch die von der königl. So- 
cietät der Wihenfchaften zu Göttingen für das Jahr 
17 9 aufgegebene Preisfrage veranlafste Abhandlung 
iü, nach der Ablicht des Vfs. (Vorerinn. 8. IV. V.) 
als die Grundlage einer periodifchen Schrift zu be
trachten, die der Beförderung des Gartenbaues in 
den Dörfern allein, befonders in denen, die von 
grofsen Hauptftädten entfernt find , gewidmet wer
den Soll. Hier befchaftiget fich der Vf. vorerft mit 
fünf allgemeinen dahin gehörigen, in eben fo viel 
Abichnitte veitheilten Gegenftänden.

Der erfie betrürtdie aus der Beförderung des 
Gartenbaues auf den Dörfern entfpringenden Vorthu
le, Diefe find , na c o des Efs. Behauptung: die Ver- 
fchönerung der Dörfer; Verbefi’erung des fittlichen 

Charakters ihrer Bewohner; verbefferte Kenntnifs 
in dein Betriebe des Ackerbaues; eine Befeftigung 
und Erhaltung der Gefundheit des Landmannes, die 
er ohne Gartenbau nicht habe; Zuwachs an Vermö
gen durch Erfparung der Ausgaben für Gartenge- 
wächfe und Verbrauche des Getreides; Aufklärung 
des Verftandes ; Beförderung,der Zufriedenheit des 
Landmannes mit feinen Befitzüngen und Entwöh
nung von liederlichen Gefellfchaften ; vermehrte und 
erleichterte Unterhaltung des Federviehes; endlich 
wohlfeilere Ereile der Lebensmittel und dadurch ver- 
gröfserte Bevölkerung. Wie fehr die Kraft der hier 
aufgeftellten, zum Theile fehr fchwachen Beweife, 
durch ihre allzu weite Ausdehnung verlieren müffe, 
ift ohne weitere Bemerkungen einleuchtend.

Die Beforgniffe, dafs die Beförderung des länd
lichen Gartenbaues fchädlich werden könnte, zu 
widerlegen, ift'der zweyte Abfchnitt beftimmt. Der 
Vf. verneinet es gänzlich, dafs derfelbe dem Acker
baue arbeitende Hände und einen Theil des nö- 
thigen Düngers entziehen würde; denn in Ab
licht des Erften komme es blöfs auf gefchickte Ver- 
theilung der Arbeiten und vermehrte Tbätigkeit an, 
und im Betreff des letzten fey überall kein Vieh zu 
den Gartenbeftellungen erfoderlich (welchem doch 
die beften Lehrer des Gartenbaues ausdrücklich wi- 
derfprechen); dafs die Befchäftigung mit dem Gar
tenbau den Landmann von feiner einfachen Lebens
art entwöhnen, und zum Luxus, auch zu ftolzen An- 
mafsungen und zu minderer Folgfamkeit verleiten; 
ingleichen dafs er dann die fchwereren Arbeiten des 
Ackerbaues nicht mehr mit der erfoderlichen Em- 
figkeit und Gefchicklichkeit betreiben würde. (Viel 
zu lange hat fich der Vf. mit der Widerlegung die- 
fer letzten offenbar grundlofen Bedenklichkeiten bc- 
fchäftiget).

Hierauf folgen im dritten Abfchnitte einige No
tizen von dem1 Anfänge und Fortgange des Garten
baues in den Dörfern. Jenen findet der Vf. in der 
hohem Cultur des Ackerbaues , dem daher entftan- 
denen Benreben zu belferen Genüffen; und diefen in 
den Empfehlungen der Gartenfrüchte zur Speife von 
den Aerzten , indem, durch die vermehrte Cultur 
des Erdbodens, bewirkten fanfteren und milderen 
Clima, in den neueren theoretifchen und praktifchen 
Belehrungen über den Gartenbau, befonders von 
den Gelblichen und in den Induftriefchulen, auch in 
den Ereigniffen der Theurung des Brodkorns.

Da aber dennoch den weiteren Fortfehritten in 
der Cultur der ländlichen Gärten fchon ehemals maa- 
cherley Rindernifle entgegen fianden, und noch 
jetzt entgegen Rehen: fo handelt hievon der vierte 
Abfchnitt. In dem Verzeichnifte derfelben werden 
angeführt: des Landmanns natürliche Trägheit und 
gewöhnliche Abneigung gegen alle Neuerungen; der 
nicht vorhanden gewefene Fall dringender Bedürf- 
nifie; der Mangel nöthiger, feinem nur zu finnli- 
chen Vorftell rügen gewöhnten Verbände begreifli
cher Belehrungen; feine gröfsere Neigung zu Ar
beiten im freyen Felde, als zu den in feinem häus

lichen 
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liehen Bezirke (nicht einmal von den mehrflen, viel 
weniger von allen Bauern kann diefs als eine cha- 
rakterillifche Eigenheit behauptet werden); feine Be- 
forgnifs, durch den Gartenbau in dem Betriebe des 
Ackerbaues gehindert zu werden , auch daher ent- 
ftehender Veranlaffupgen zu Zänkereyen mit den 
übrigen Einwohnern ; das vermeynte (nicht vermeyn- 
te, fbndern wirkliche) Erfodernifs ihn ftärker, als die 
Gartenfrüchte, nährender Speifen; das Mifslingen 
des Gartenbaues wegen verschiedener widriger Zu
fälle ; die bey einigen Dorffchaften vorhandene be
queme Gelegenheit, Gartenfrüchte durch Ankauf aus 
der Nachbarfchaft zu erlangen; die Gefahr diebifcher 
Beraubung der Gärten (eine Gefahr, die bey den 
nahe belegenen umfchloffenen Gärten gewifs weit ge
ringer ift, als bey den entfernten offenen Getreide
feldern); die Behauptung einiger Aerzte, dafs der 
Genufs vegetabilifcher Speifen dem nothwendigen 
feften Körperbaue des Landmannes bey weitem nicht 
fo zuträglich fey, als der Genufs der Fleifchfpeifen 
und ftarker Getränke; und der Mangel an theoreti- 
fchen und praktifchen Beförderern des ländlichen 
Gartenbaues.

Der fünfte und letzte Abfchnitt enthält Yorfchläge 
zur allgemeinen kräftigen Beförderung des Garten
baues auf den Dörfern. Hiezu empfiehlet der Vf. 
eine öffentliche Auffoderung zu diefer Cultur von 
Seiten der Landesregierung, mit der Verficherung 
gewiffer und genauer Aufmerkfamkeit auf deren Be
folgung oder Nichtbefolgung ; belehrenden Unter
richt; die Beförderung des Wohlftandes der Land- 
leutc überhaupt und ihre dadurch zu bewirkende 
Neigung zum Gartenbaue; die Verbefferung des Cli- 
mas durch Ausrottung unnützer (!) Waldungen, Aus
trocknung der Moräfte etc. überzeugende öffentliche 
Nachrichten von den wirklichen vortheilhaften Er
folgen des Gartenbaues ; die Haltung jährlicher Be- 
rathfchlagungen in den Dörfern über die Gartencul- 
tur; ermunternde Beyfpiele; Empfehlungen von

Seiten der Aerzte; in den Käi al vorträgen der Pre
diger oftmalige, vom Garten aue hergenommeue 
bildliche Gleichniffe ; die Erleichterung des Ankaufs 
der Gartenfämereyen und einen dabey mitgetheilten 
Unterricht über deren An. _ 2 ; die Anlegung 
und Unterhaltung gemeiner 1. gärten auf dem 
Lande; Beyfpiel und Unterriv n Seiten der Pre
diger und Schullehrer; und ländliche, auf die ver- 
gröfserte und verbefferte Cultur der Gai^tengewäehfe 
abzweckende gefellfchaftliche Verbindungen. Am 
Schluffe noch der Vorfchlag, dem etwanigen Man
gel an Plätzen zu Gartenanlagen , durch Planirung 
der einige Dorffchaften umfchliefsenden, in ehema
ligen Kriegszeiten verfertigter Graben und durch, 
Einräumung fchicklicher Plätze dazu von Seiten der 
Gutsherrfchaften, abzuhelfen; nebft einem Recepte 
zur Vertilgung einiger den Gartenfrächten fchädh- 
cher Thiere.

Bey aller fchon aus diefem fummarifchen Ab
riffe des Inhalts lichtbaren Ausdehnung diefer Ab
handlung, die noch durch häufige unnöthige Wie
derholungen und Erzählungen kleinlicher einzelner 
Ereigniffe erweitert ilt, fehlt es derfelben noch an 
einem Unterrichte von der zweckmafsigen Einrich
tung der ländlichen Gärten, die man hier zuerft er
warten durfte.

* ♦

Augsburg, b. Rieger: Francisco IFeigner uni- 
verfa Phrafeologia latina. Ab eodem fecundis 
curis Salluftiana, Caefareana , Liviana , Corne- 
lianaetc. Phrafeologiis, ac denique indice ver- 
borum, quae in foro militari, civili, facroque 
obtinent, locupletata , et ad ufum juventutis li- 
terarum ftudiofae accommodata. Editio novifii- 
ma auctior et emendatior. 1800. XVI. und 896. 
und 104 S. 8« (aRthlr.) (Die erfte Auflage er- 
fchien. 1791.)

KLEINE SCHRIFTEN.

Gottesoelahrtheit. Ronneburg, i., der Schttmanni- 
fchen Buchh. : Unterricht für das Volk und den Ungelehrten 
über das , was die heilige Schrift, die proteftantifchen Glau
bensbekenntnis e, die alten Reformatoren und Religionslehrer 
von der Beichte und dem Amt der Schlüßel gelehrt haben : ei
ne durch die Zeitumftände veranlafste Volksfchrift, von Im
manuel Gottf r. Rothe , Pfarrer zu Sohra und Sohrmundorf 
bey Görlitz, igoi. 66 S. 8- (5 gr.) Die Veranlagung zu die
fer kleinen Schrift gab dem Hn. Pfarrer Rothe eine Faften- 
predigt des Diakonus Frankl zu Görlitz, über die Lehrevom 
-Amt der Schlufel, worin derfe^be das Unfchickliche der Pri

vatbeichte aus drey Gründen beweifen will, 1) weil die hei
lige Schrift die Lehre vom Amt der Schlöffel nicht beftätige, 
2) weil die Vernunft viel dagegen cinzuwenden habe, und 
3) weil die Gefchichte der erften chriftlichen Jahrhunderte 
ne ganz widerlege. Hr. P. Rothe geftehet ein, dafs mit der 
bisherigen Beichte eine Aenderung zu treffen, Bedürfnifs der 
Religion fey , und er ift auch nicht gegen die allgemeine Beich
te ; aber nur die Schlöffel will er fich nicht nehmen laffen. 
Er verräth übrigens in diefer kleinen Schrift gute hiftorifche 
Kenntniffe, und vertheidigt feine Meynung mit Mäfsiguog; 
auch ift feine gute Ablicht allerdings zu loben.
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rechtsgelahrtheit.
Jena, b. Göpferdt: keltere und neuere Gefetze, 

Ordnungen und Circular - Befehle f ür das Fürßen- 
thum Weimar und für die Jenaifche Landes - Por
tion bis zum Ende des Jahres 1799« in einen al- 
phabetifchen wörtlichen Auszug gebracht, von Jo
hannes Schmidt, F. S. Legations-Rath, Gehei
men Secretario und Archivario zu Weimar. 
ErßerBand. Igo®. 534S. Zweyter Band. igoi- 
584S. Dritter Band. igoi. 490 S. ß. (JederTheil 
I RthJr. 18 gr.)

ßn keinem Zeiträume hat der Privatfleifs mit den 
Gesetzen der einzelnen Territorien fo emfig 

fleh befchäftigt, als in dem unfrigen. Bald wird 
kein deutfches Land von irgend einem beträchtli
chen Umfange mehr feyn. das nicht eine, bald mehr, 
bald minder vollftändig Sammlung feiner Particu- 
largefetze, oder doch v gftens ein eigenes Reper
torium über letztere at weifen hätte. Das vorlie
gende Werk liefert wieder einen fchätzbaren Beleg 
für die Richtigkeit diefer Erfahrung, und wir kön
nen Zweck und Anlage deffelben nicht richtiger, als 
mit den eigenen Worten des Herausgebers bezeich
nen, wenn er in der Vorrede fagt:— „Eine wirkfa- 
me Veranlagung zur Bearbeitung diefer Sammlung 
war der, bey mehreren aufeinander gefolgten Land- 
Auslchufstagcn, wiederholte öffentliche Wunfch, die 
vorhandenen Conftitutionen und Mandate zufammen- 
getragen, und zu jedermanns Nachachtung durch den 
Druck bekannt gemacht zu fehen. Ich übernahm die- 
fe Arbeit unaufgefodert, aus Liebe zur guten Sa
che. Sie ift mithin als eine blofse Privat - Arbeit zu 
betrachten , bey welcher es aufser meinen Gränzen 
lag, mich einer Beftimmung darüber anzumafsen, 
wie fern ein vorhandenes Gefetz annoch gültig fey, 
oder nicht, falls deffen Wiederaufhebung lieh nicht 
durch befondere Befehle angeordnet fand, und alles, 
was für meinen Zweck geeigenfehaftet feyn konnte, 
war blofs diefes, in dem zu edirenden Auszuge die 
Gefetze in chronologifcher Zeitfolge unter einander 
zu ftellen. Ich habe geglaubt, dafs eine aneinan
derhängende Kenntnifs’der letzteren von entfernte
ren Zeiten her bis auf die gegenwärtigen, für den, 
der die Gefchichtp feines Landes mit dem Unter
richt der Provinzialrechte deffelben gründlich ver
binden , und im Juftiz- fowohl als Polizey-Fache 
dem Vaterlande nützliche pienfte leihen will, von 
wefentlichem Vortheile , ja beynahe unentbehrlich 
fey. Von diefem Gefichtspunkte bin ich ausgegan-

A, L. Z- 1802. Zwey ter Band, 

gen, da ich, bey Fertigung des alphabetischen Aus
zugs der Weimar- und Jenaifchen Landes-Verord
nungen , der Zeitrechnung nachzufolgen , diefelben 
nach ihren jähren, Monaten und Tagen richtig au- 
zugeben und wörtlich aufzuführen, auch diejenigen 
Conftitutionen und Befehle, welche bisher faft in 
Vergeffenheit gerathen, wenigftens dem gröfsten 
Theile der Unterthanen unbekannt geworden waren, 
auch nur noch feiten aufzutreiben find, zufammen 
zu bringen, bemüht gewefen bin. — Zu mehrerer 
Ueberficht habe ich auch eine kurze Gefchichte der 
in den Fürftlich - Sächfifchen Landen, Erneftinifcher, 
und befonders der Weimarifchen Special - Linie , er
folgten Landes - Theilungen um deswillen voraus- 
fchicken zu dürfen, für erlaubt angefehen, damit 
man fich fogleich belehren könne , ob die Untertha
nen diefes oder jenes Amtes zu der Zeit, da da^Ge- 
fetz ausgefloffen ift, zu deffen Befolgung verbündet 
waren, indem zum Beyfpiel die in das Fürftenthum 
Weimar in dem Zwifchenraum von 1Ö72 bis 1691 
ausgefloffenen Mandate für die Aemter Capellendorf, 
Dornburg und Bürgel, da He zu jener Zeit denFürft
lich Jenaifchen Landen, welche ihren eigenen Re
genten hatten, einverleibt waren, eine Verbindlicti- 
l’ichkeit zur Nachachtung nicht haben konnten.“

Die vorliegenden drey Bände reichen nur bis an 
das Ende des Buchftabens H.: fo dafs man frey- 
lich bey diefer Sammlung einem fehr voluminöfpn 
Werke entgegen fieht. Allein diejenigen, für wel
che die Kenntnifs diefer Partikulargefetzgebung In- 
tereffe hat, werden einen folchen Aufwand dank
bar gerne beftreiten, und als Mufter zur Nachah
mung heben wir nur noch aus , was von Seiten des 
Regenten zur Beförderung diefes Unternehmens ge- 
fchehen ift. 1) Dem Herausgeber wird ausfchliefs- 
lich zugeftanden, künftig das Werk von Zeit zu 
Zeit durch fuccefli ven Nachtrag und Bekanntmachung 
der von Jahren zu Jahren neu herauskommenden Ver
ordnungen und Befehle fortzufetzen. 2) Sowohl die 
Communen der Herzoglichen. Lande, als auch die 
Landescollegien und Departements, beide letztere 
theils für lieh felbft, theils für die Fürftlichen Aem
ter und Gerichtsftellen, erhalten durch eigene höch- 
fte Refcripte die Veranlaffung und Anwei fung zur 
Subfcription auf diefes Werk- 3) Der Herausgeber 
wird befehligt, das Werk, ehe mit dem Abdruck 
der Anfang gemacht wird , fowohl zu deffen mehre
rer Empfehlung, als auch zu feiner eigenen Deckung, 
nach und nach, Buchftabenweife, zur Revilion dem 
Hochfürftlichen geheimen Conlilio wiederholt vor- 
zuiegen.

D Mit



ALLG. LITERATUR - ZEITUNG «827
Mit jedem halben Jahre foll übrigens ein neuer 

Band geliefert werden, und man fleht alfo der bal
digen Vollendung des Werkes entgegen.

Hildburghausen, b. d. Wittwe Hanifch; C.Beye- 
ri, Praetoris Schleuflngenfis, Supplementa ad $.E.

Mülleri promtuariuwi juris novum, ex legibus 
et optimorum ICtorum tarn veterum quam recen- 
tiorum fcriptis ordine alphabetico congefta, in 
ufun poffefforum primitivae editionis. Vol. I. 
1800. Vol. II. ißoi. zufammen angeblich 4053 
oder vielmehr 1343 S. g. (5 Rthlr.)

Bekanntlich lieferte Hr. B. zum Müllerfchen Prom- 
tuar verfchiedene Zufätze. Hierüber ward er im 
Reichsanzeiger aufgefodert, diefelben für die Befitzer 
der erften Ausgabe des Promtuars befonders heraus
zugeben. DiefenWunfch erfüllt er durch gegenwär
tiges Werk. Diefe beiden Theile enthalten aber die 
Zufätze noch nicht ganz, fondern nur bis zum Ar
tikel Mutuum, womit fleh derzweyte Theil fchliefst. 
Der Vf. arbeitete im Geifte feines Vorfahrers Müller, 
das heifst, er compilirte aus einer Menge von juri- 
ftifchen Schriftftellern, und trug feine Compilation 
unter alphabetisch geordnete Rubriken ein. Im Gan
zen hat man Urfache, mit der Arbeit des Vf. zufrie
den zu feyn. Verfchiedene Artikel find allerdings 
gut bearbeitet, wohin nebft andern die Rubriken:, 
appellationis renunciatio, arrejlwn, ajfecuratio, cam- 
bium, concurfus, creditor, damnum, donatio, dos, 
fideicomrnijjnm, gabella detractus et emigrationis, hypo- 
theca, wnmixtio, interyretatio, juravnentum, Legat um, 
legitima , locatio , mandatum , matrimonium geholfen. 
Dagegen trifft man auch nicht feiten auf Artikel, wel
che fleh nicht über das Mittelmäfsige erheben; manch
mal find Sätze ganz kurz ohne Ausführung und oh
ne weitern Beweis hingeftellt: hier und da find ftrei- 
tige Sätzeproblematifch angeführt, und nur: quidam 
affivmant, quidam negant bey gefetzt, ohne dafs der 
Vf. fleh auf weitere Erörterung und feine eigeneMey- 
nung einliefs. Auch giebt es verfchiedentlich ganz 
unbedeutende Sachen. Was kann man Belehrendes 
in Artikeln finden, welche folgendermalsen lauten: 
apoplexia alienationem mentis inducit (I. 112.) benefi- 
tium principis ultra ejus intentionem non eji extenden- 
dum, (I. 160.) per JubJecutam comerfationem injuria 
tollitur, ■ (I. 362.) decretum principis' tacitam infolvit 
claujulam in quantum de jure et Ji preces veritate ni- 
taniur (I. 407.). Aehnliche Artikel find S.iiö- 14». 
436. 445- 448- 491- 735- 20p3- zu finden. Verfchie
dene Zufätze des Vf. betreffen blofs Literatur, wo- 
bey aber aus den letztem zwey Decennien nur we
niges vorlommt. Zu vielen Platz nehmen eine Men
ge von Rubriken ein, welche wiederauf andere hin
weifen ; diefer Raum hätte durch ein gutes Regifter 
können erfpart werden. Der Stil ift im Ganzen mit- 
telmafsig; die hier und da vorkommenden Sprach
fehler will Ret. für Druckfehler anfehen, deren es 
im Werke mehrere giebt.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Wolf u. Comp.: Siama und Galmory, 
von I. S. Siegfried. (Mit 8 Kupfern von Schnorr 
gezeichnet und von verfchiedene» Meillern ge- 
ftochen) ißoi. 38 S. fol.

Noch ift in Deutfchland kein einzelnes poetifches 
Werk mit fu vielen fchönen Kupfern verziert wor
den , als diefe Prachtausgabe eines fchönen bereits 
in kleinem Format gedruckten epifchen Gedichts (vgl. 
A. L. Z. 1801. Nr. 17.), das unter des Vfs. Hand, 
jetzt durch viele Verbeilerungen einzelner Stellen 
noch fehr gewonnen hat.

Hr. Schnorr, deffen Talent wir fchon ehemals 
in der Beurtheilung der Kupfer zu Wielands und 
Klopftocks Werken zu rühmert Gelegenheit gefun
den , tritt hier wieder als erfindender Zeichner auf. 
Er hat in den acht von ihm gezeichneten Kupfern 
durchgängig das Weiche , Gefällige und Zarte ge- 
fucht, und nicht feiten feinen Zweck glücklich er
reicht; möge es ihmnunnoch gelingen , durch das 
Studium der Werke grofser Meifter, welche zu fe- 
hen er jetzt reifet, fleh einen kräftigem Stil ip den 
Formen, fo wie mehr Richtigkeit in der Zeichnung 
zu erwerben , damit unfere fchöne Hoffnung von 
den künftigen edeln Früchten feiner ausgezeichne
ten Fähigkeiten vollkommen erfüllt werde !

Der Stich diefer Zeichnungen ift von verfchiede- 
nen Kupferftechern aasgeführt, welche fäinmtlich 
fleh als wohlgeäbte Künftler bewiefen.

Harmattan, Befehlshaber von Caxamalka und 
der umliegenden Gegend in Peru, die hier näher an 
die Küfte verfetzt wird, hat eine fchöne Tochter 
Galinory, deren Kindheit und erfte Jugend in Un- 
fchuld und ungetrübter Freude an der fchönen Na
tur verfloßen.

Weitentlegne Gebirge des lau’anbrandenden Meeres
Letztes Flutengeroll am tauchenden Saunae des Himmels 
Schränkten der Glücklichen noch die paradieüfehe Welt 

ein.
Damals pflegte fie nur in ihrem zärtlichen Schoofse 
Buntes Gefieder des Hains, fie drückte die füfsen Ge

fangnen
An ihr liebendes Herz, und ahnete Mutterentzücken.

Die drey letzten Verfe gaben Hn. Schnorr den Stoff 
zum erften Kupfer von Hn. Krüger und beiih gefto- 
chen; vermuthlich ift vom erftern die Figur, vom 
letztem die Landfchaft, beiden macht ihre Arbeit 
Ehre. Es ift diefes Blatt überhaupt betrachtet, das 
lieblichfte und reichfte von allen, der landfcbaftli- 
ehe Grund mit Bäumen und Felfen ftellt eine ro nan-, 
tifch fchöne, «infame Gegend dar; Galmpry hat 
zarte Formen und Reiz, in ihrer Geberde finden 
wir nur nicht ganz die holde Unfchuld und Innigkeit 
ausgedrückt, welche der Geilt der Dichtung zu er- 
fodera Icheim.

Der
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Der Ruf von Gahnory’s Schönheit hatte fchon 
viele Liebhaber angezogen, die lieh um fie be
warben.

Aus fernen Gebieten
Kamen fie an, und allen erhellte die dunkele Zukunft 
Ihrer Schönheit tagendes Lieht. Die Bildung des Mäd

chens
Schimmert in Träumen der Manner; fie übten mit ei

fernder Wette
Redliche Thaten voll Muth, damit dem. Sieger der> 

Himmel
In Galmory’s Armen ßch öffne.

Noch aber fühlt Galmory ihr Herz zu keinem 
unter ihnen hingezogen. Der von ihr verfchmähte 
Maxatlon /inner auf Rache. Galmory lieht indefs an 
einem der nächften Morgen Fahrzeuge auf der See, 
die fich der Küfte nähern. Bald hört fie auch hinter 
fleh rufen. Sie will forteilen, im Fliehen aber ver- 
wickelt (ich ihr Gewand in einen Rofenftrauch.

Mit zürnender Miene
Neigt fie zum Bufche fich hin, und zupft mit heimli

chen Schelten
An dem verwickelten Saume. Doch ähnlich den Sehlum

mergebilden
Die in Stunden der Ruh das Aug’ ihrer Seele mit 

Klarheit
Oft umgaben, erhebt fich auf einmal die göttliche Bil

dung
Eines Jünglings vor ihr im Schmucke der Helden fich 

nahend.

Der Jüngling war Siama, Garmo’s von Panama 
Sohn; fein Vater haüe ihn hieher begleitet. Die 
Scene diefer Zufammenkunft des Jünglings migGal- 
mory ift der Gegenftand des zweyten Blatts von Bolt 
geltochen. Entzückt lieht der Jüngling das Mäd
chen an, welches wegeilen will, von ihm aber mit 
zärtlichem Händedruck aufgehalten wird. Wir hät
ten gewünscht , der Dornitrauch , welchen der Dich
ter braucht, um die Schöne am Fliehen zu hindern, 
wäre, da er kein gutes Motiv für den Maler ift, aus 
der Zeichnung weggeblieben; den kleinen Uebel- 
ftand , den eben diefer Strauch in der Anordnung 
der Gruppe macht, abgerechnet, ift diefelbe weiter 
nicht zu tadeln , beide Figuren haben viel Bewe- 
ßun^ und find ungemein fauber und reinlich gefto- 
chen , auch zeichnet /ich diefes Blatt durch den luf
tigen heitern Ton, den der Kupferftecher in dem- 
felben zu erhalten gewufst hat. vortheilhaft aus.

Garmo hält bey feinem Freunde Harmattan für 
feinen Sohn uin de Ten Tochter an. Die Liebenden 
begegnen lieh in ^er Abenddämmerung, und fchwö- 
ren fich von den beiden Alten b laufcht, ewige Treue. 
Diefe Scene fteilt das dritte Kupfer vor, von Gut- . 
tenberggeftochcn, zwar reiflich genug, aber verhält-, 
»ifsmäfsig mit wenigerKraic und fchwächererZeich- 
nung. Die Anordnung der Figuren ift Hm Schnorr 

39.

in diefem Blatt nicht gelungen; fo hätte xauch der 
Grund reicher und zierlicher feyn dürfen , da die 
Scene im Garten des Harmattan vorgehr; in der Fi
gur des Jünglings geht diefchwache Zeichnungfelbft 
bis zum Unangenehmen in den Formen über.

Der Abfchied des Garmo von feinem Sohne, deffen 
Gattin und Vater, macht eine der fchönften und rüh- 
rendften Partheien diefes Gedichts aus:

Nunmehr wallten mit Garmo die drey Geliebten ab
wärts

In die Tiefe der Bucht, wo leife weinende Fluten 
Und das riefelnde Schilf in Abendlüften die Seufzer 
Scheidender Freunde bewahren. Siama fafste noch 

einmal
Knieend des Vaters Hand, der mit gebrochener Stimme 
Troft und Segen ihm fprach. O lafs uns fcheiden wie 

Männer,
Rief er zuletzt und timfchlang mit' zitternden Armen 

den Jüngling,
Wandle du dorthin den Weg, ich gehe den meinen 

zum Grabe!

Diefe Scene hat Hn. Schnorr zu einem vortreffli
chen Bilde Ani als gegeben, das von Böhm geftochen 
worden. Der Sohn kniet vor dem fcheidenden Va
ter, die Hand des Alten in der feinen haltend, Har- 
matta und Galmory flehen gerührt dabey; diefe vier 
Figuren find in eine recht wohl geordnete Gruppe ge- 
ftellt, an welche fich noch die fünfte Figur, ein har
render Schifter anfchliefst. Die Kopte befriedigen 
alle, befonders gelangen dein Künftler die beiden 
Alten: fo ift auch der Wurf der Gewänder zierlich, 
und die Zeichnung bey weitem befler als im vorigen 
Blatt. Der Kupferftecher hat mit nicht minderm Geift 
als Kraft und Zartheit gearbeitet, und verdient da
her völligen Beyfall.

Nach Garmo’s Abfchiede unterhalten fich die bei
den Liebenden in Gefellfchaft ihres Vaters mit Ge- 
fprächen.

An Siama gedrückt begann die holdfelige Gattin: 
„Siehfl du die dunkle Ferne, mein Innniggeliebter?

Wie endlos
Thut fie vor unfern Blicken fich auf, das Meer und der 

Himmel
Walten nur dort. —- Wie heifset das Land das drüben 

hinaus liegt?
Jenes auch über de« Sternen ? Sind dort Bewohner und 

liebe»
Sie einander, wie wir?

Zu diefer Scene gehört das fünf te Kupfer , von. 
Kohl geftochen. Die Liebenden fitzen bey Sternen, 
licht am Ufer des Meeres, Harmattan auf einen Fels 
gelehnt, fcheint tief nachdenkend ihrem Gefpräche 
zuzuhören. Die Anordnung im Ganzen könnte viel
leicht etwas gefälliger feyn, dagegen aber ift die 
Wl- 'Ung pikant, und der Stich in Rückficht auf 
Zarin t, Kraft und fleissige Vollendung, in der Thut 
inufteriiafL

Das
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Das Jcchße Kupfer ift von Lips »eftochen, Marat- 

len bringt derGalmory die Nachricht, dafs Siamage- 
fangen fey. Als Hauptfigur hebt fich Galmory aus 
dem Haufen der übrigen gut hervor, fie erhält das 
ftärkfte Licht, ift rafch bewegt und zierlich clrap- 
pirt, weniger hingegen, fcheintuns, fey dem Zeich
ner die Figur des Maxatlon geglückt, er ift fchwach 
und häfslich, minder fürchterlich als verachtens- 
werth. Im Stich diefes Blatts zeigt fich der wackere 
Lips, als ein geübter Meifter, überall nimmt man 
feine fichere Hand wahr, vornehmlich aber im Ge
wand der Galmory, welches trefflich gerathen ift.

fiebente Kupfer, von Schmidt geilochen, ftellt 
den Siama vor, wie er mit Fefleln belaftet feine Gal- 
mory in den Armen hält. Die umherftehenden fpa- 
nifchen Krieger richten erftaunt ihre Blicke auf das 
fchvne Weib. Diefer Gegenftand ift vom Kupfer- 
ftecher gefällig behandelt worden, fonft zeichnet 
fich das Stück unter den übrigen eben nicht zu fei
nem jVortheil -aus, Anordnung und Beleuchtung find 
beide fehlerhaft, denn die Hauptfiguren, auf wel
che auch das ftärkfte Licht fällt, ftehen ganz auf 
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der einen Seite im Bilde, und find überdem weder 
im Umrifs noch in den Verhältniffen richtig, eben
falls unterfcheidet fich der fpanifche Befehlshaber 
zu wenig von den Soldaten. Etwas Gemüthliches 
und Lebendiges im Ausdruck verfchiedener Köpfe 
föhnt indeffen den Freund der Kauft mit dem, was 
Wir fo eben als tade-lhaft bemerkt haben , wje, 
der aus.

Das achte Kupfer, von Fatckeifen ift in einer drei- 
ften Manier und fehr kräftig geftochen. Galmory 
ift im Begriff eine Treppe, welche in ein Marterge
wölbe führt, herabzufteigen, ein Spanier leuchtet 
voran. Gegen die Wirkung des Ganzen fowohl, 
als gegen die Zeichnung beider Figuren finden keine 
erheblichen Einwendungen ftatr, man wünfeht aber, 
der Künftier möchte das Theatralische in den Stei
lungen forgfältiger vermieden, und mehr Zufam- 
menhang in die Anordnung gebracht haben.

Papier und Druck harinoniren mit der Zierde 
der Kupfer, auch find nur wenige Druckfehler fte
hen geblieben, die aber den Sinn nicht entftellen.

KLEINE S

ARZTf^YOELArrnTHEiT. r) Bamberg: Sätze, welche zur 
Erlavaung des mediciHifchen Doctorats unter dem Vorfitze des 
Hn. Prof. J. Döllinger, am 141011 Septbr. 1801. verthcidigt F. 
Stransky, Ritter von Greiffer.fels der Böhme 15 Sätze.

2) Ebendaf.: Sätze, welche etc. verthcidigt F. Borggreve, 
•Zer Weftphale XII Sätze.

3) Ebendaf.: Sätze, weiche etc. d. 15. Sept, verthcidigt 
N. Sauer, der Weftphale. XV Sätze.

4) Ebendaf.: Sätze, welche etc., verthcidigt F. E. Nieth- 
hammer aus Beilftein im Herz- Wirtemberg. 15 Sätze.

Zu Bamberg fcheint man Doctoren der Medicin zu ma
chen, ohne die Herausgabe von Inauguraldiffertatianen und 
das Vertheidigen derfelben in lateinifcher Sprache zu verlan
gen. Es ift, fo viel wir wiffen , dem Publicum nicht be
kannt gemacht worden , was man an die Stelle diefer Prü
fungen gefetzt hat, eine Rechenfchaft, welche die dortige 
Facultät oder Regierung der Welt fchuldig gewefen wäre, 
weil fie doch von diefer, und nicht allein vom Bamberger 
Diftrict ihre Doctoren wird anerkannt willen wollen. Man 
erftaunt, wenn man aus diefen gedruckten Blattern Geht, 
welcher wiffen fchaftlich er und fittlicher Unfug auf dem Ca- 
theder der Bamberger medicinifchen Facultät öffentlich un
ter Vorfitz des Hn. Prof. Ignatz Döllinger getrieben, und mit 
Ertheilung des Doctortitels und der medicinifchen Doctor- 
rechte belohnt wird. Das Sublimfte aus dem Athenäum, aus 
der Lucinde, aus Schellings und R.öfchlaubs Schriften , ift 
hier benutzt. Wir heben nur das Auffallendfte aus. „Der 
„Menfchen-Organismus ift die höchfte Meinmorphofe der 
„weniger cohärenten Metallreize. Die Theorie der weni- 
„ger cohärenten Metallreize ift die Propädeutik der Phyfio- 
rlogie. Negative Reize fetzen im lebenden Organismus un- 
,,mittelbar das Hervortreten der Reizbarkeit, werden felbft 
„in folchem zur Reizbarkeit. Die Menfchen-Organismen 
„bilden im Allgemeinen einen Magnet, und der Unterfchied 
„der Conftitutionen der Gattungen fewohl, als Arten, beruht 
„blote auf der Verfchiedenheit der Stelle, die die Gattung 
„fowohl als Art in diefem Magnet eimüjnmt. In afthenifcken

C H R I F T E N.
„Krankheiten ift der Erkaltungsprocefs durch Hitze darge- 
,,ftellt. In dem Weibe ift mit der Empfängnifs, diefem grofsen 
„electrifchen Schlage unmittelbar das Beginnen eines höhe- 
„ren Cohäfions- Proceffes(Thierbildung) gefetzt. Browns Elc~ 
„wents of Medicine find die würdigfte Vorrede zu einer Theo- 
„rie der Heilung. [So weit zurückgedrängt hat alf© Browne« 
„die Bamberger Schule !] die antagoniftifche Heilmethode hat 
„nur in den felbft genügfamen Träamereyen geheimden Raths 
„Hufeland Pvealität. Sogenanntes medicinifches Syftem geh. 
„Pcaths Hufelands, giebt mit jenem des Hofraths Reich Pole, 
„der Indifferenzpunkt ift Präfidenten von Kotzebue’s hohe 
„Poefie.” So weit der Vf. von Nr. r. der Ritter aus Böhmen. 
Die Vff. von Nr. 2. und 4. zeigen fich als Anhänger der Er
regungstheorie und Schellingfchen Naturphilofophie, aber 
doch als verftändige, gefittete Menfchen, und wir bedauern 
fie, dafs fie inBamberg in folcher Gefellfchaft den Doctorhut 
erhielten. Der Vf. aber von Nr. 3. N. Sauer, der Weftphale, 
läfst in fich einen würdigen Zögling Röfchlaubs erkennen. 
Man höre ihn : „Die Continuität der drey organifchen Grund- 
„functionen und ihre wechfelfeitigen Verhältnifl’e zu einau- 
„der aufzuzeigen, ift Aufgabe der Phyfiologie. Der Ausdruck 
„diefer drey organifchen Functionen ift der beftimmte Orga- 
„nismus ; ihre Verfchiedenheit in den Producten für die em- 
„pirifche Aufchauung darzulegen , ift das Gefchäftc der Ana- 
„tomie. Der Organ Imus fteht unter dem Schema der krum- 
„men Linie. Die Senfibilität ift der Schlüte der thierifchen 
„Organifation. Im Gehirne des Menfchen ift das Innerfte 
„der Erde entfaltet. Alle Thätigkeit der Organifation , die 
„über das Product und das Gefchlecht hinaus geht, iftdurch 
„die Sinne vermittelt. Durch den lructificationsr.ee der 
„Thiere wird unmittelbar die Senfibilität hervorgerufen. Der 
„menfchiiche Fötus durchläuft im Uterus feine ganze Meta« 
„morphofe. Der Mann ift durch das Weib an die Erde ge- 
„bunden. Das Blut ift ein fluctuirender Magnet, der jeden 
„Augenblick die erlöfchende Duplicität wieder weckt. Or- 
„ganifche Chemie ift eine franzöüfche Plattheit , in die fick 
„Hr. Reil feit gerennthat.” Wahrlich es ift dach eia niagnut» 
dei beuefGium /enfi communi v»lerct
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TECHNOLOGIE.

Leipzig, b. Crufius: Der Drechsler, oder prakti- 
fcher Lehrbegriff der gemeinen und höhern 
Drehkunft, nach den beiten altern und neuern. 
Schriften, durch Mittheilungen deutfcher Künft- 
ler und nach eignen Erfahrungen bearbeitet und 
herausgegeben von G. Geißler, Mitglied der 
naturforfchenden Gefellfchaft in Kalle. Erfier 
Theil. 1795. 164 S. m. 19 Kpft. Zweyter Theil. 
1796. 152S. m.-öpKpft. Drittem Theils. ie Abth. 
jgoo- 198 S. m. 22 Kpft. se Abth. ißoi. 159 S. 
in. 25 Kpft. ge Abth. 1*801. 128 S, m. 15 Kpft. 
gr. 4. (10 Rthlr. 20 gr.)

E in Werk » das in feiner Art unter uns zur Zeit
* einzig ift, indem es aus den koftbarften Wer

ken der Engländer, Franzofen und Deutfchen über 
die Drehkunft , einen äufserft fchätzbaren Auszug 
Liefert., und mit diefen noch die Erfahrungen und 
Vortheile deutfcher, mit dem Vf. in Verbindung ke
ilender Künftler., nebft feinen eigenen verbindet. 
Der fyftematifche Vortrag, .welchen Hr. G. nach fei
nem in der Einleitung aufgekeilten Plan , bey die- 
fem Werk verfolgt, machte ihm die Voranfchickung 
allgemeiner beym Drehen nothwendiger Vorkennt- 
niffe und 'Vorbereitungen nothwendig. Sie find 
der wefentlichke Gegenftand des erjien Theils. 
Dahin rechnet er fehr zweckmäfsig die Vorkennt- 
niffe des Drehers, infoweit fie auf geometrifchen, me- 
chanifchen und architectonifchen Grundfätzen beru
hen ; und zeigt dabey mehr die Uonkruction der, 
infonders beym Pafiig- und figurirten Drehen vorkem- 
menden krummen Linien oder kereometrifchen Kör
per, gewißer .in der Mechanik vorkommenden Poten
zen und architecto. ifcher Verzierungen oder Leiften- 
Werke, als dafs er fich in die mathematifche Theo-

diefer Dinge einftefse; und geht dann in N. IV. 
^Bemerkungen über die vorzüglichken Holzarten

Andere Substanzen über,, die bevm Drehen ver- v mA' Er V. 'die vorzüh
n 1- eK-nlfswer^keuge des Drehers ab, z. B. Schraub- 
ItocV loben, Zirkel, Streichmodel, Sägen, Boh- 
J’,€r’ ?ud Keilen, (wobey Rec. die verfchie-
denen Ai er Lederfeilen vermifst), MefTer, Aex- 
te, Schleif - und Abziehkeine; und VI. die 
verfchsedenen Arten der Drehfiähle; xvobey auch 
noch einige Carnis und Gerbftähle Platz finden könn- 
p. ’ . Das VII. Kapitel bemerkt einiges über die 
"nnchtung und Anordnung, und K. Vm enthalt 

gemeine Vorfchriften zum Drehen, K. IX. ein
L, Z. 1802. Zweyter Band, 

äufserft wichtiges Kapitel, liefert fehr gute .präktifche 
Bemerkungen über die Behandlung der Schildkröten 
fchaalen, des Elfenbeins, der Knochen, des Horns; 
über das Bleichen und Beizen diefer Subftanzen und 
der Hölzer; wobey Rec. noch bemerkt, dafs das 
Schleifwafter in dem Kaken des Schleiffteins auch 
eine fchöne, filberfarbene Beize beym Holz abgiebt 
Die Firniße find hier auch fehrgut gewählt, und 
d^s Firnißen ift felbkgut befthrieben ; nur findet auch 
der gefchnittene Schwamm oft beflere Anwendung 
dabey als der Pinfel , befenders wo breite Flächen 
zu firnißen find. K. X. enthält kurze Bemerkungen 
über die verfehledenen Arten des D rech fein s, und K. 
XI befchliefst den erben Theil mit Z-ufätzen , über 
das Giefsen, Vergolden und Verfiltern, Legiren der 
Metalle, Löthen, Härten und Stahlpoliren; es ift 
dabey das Verfahren fehr kurz befchrieben, wie fichs 
auch nicht anders erwarten läfst; vielleicht hätte 
auch das Plattiren und Einlegen hier noch Platz fin
den können.

Der zwey&e Theil enthält die Befchreiburg der 
Drehbänken und zwar in N. I. der einfachen grö- 
fsern Drehbank ohne Spindel, mit den Spitzen in 
den Doken, den wefentüchen Stücken ihrer Bewe
gung,, und der Auflage ; wobey Rec. bemerkt, dafs 
er fich fchon feit 20 Jahren her, der im VII. K. ab- 
gebildeten beweglichen Auflage bedient hat: bey 
Drehbänken auf welchen ftählerne Wellen zu Cattun- 
Walz-Mafchinen rund gedreht werden, ift diefe Auf
lage in ihrer Falze, durch einen eignen Mechanis
mus mit dem feftgefpannten Drehftahl vor - und 
rückwärts beweglich. N. II. befchreibt die gewöhn
liche Handdrehbank des Uhrmachers mit dein 
F.idelbogen; N. III. IV. die Drehbank mit der 
Hohldoke oder mit der Spindel, wobey die von 
Praßenfchen Drehbänken, auf welchen Schrauben- 
Regifter aufgeftellt werden können, zum Muller die
nen. Rec. hat auf feiner Drehbank g Gewinde , die 
auf die Spindel unmittelbar gezogen find , und der 
Wiederlauf der Spindel gefchieht auf einer Unterla
ge, die durch eine Feder an das Gewind gedruckt 
wird. — Unter diefe Art von Drehbänken rechnet 
Hr. G. auch die Scheibe des Töpfers. Nach Rec. Da
fürhalten müfsten aber eben fo gut auch die Ma- 
fchine zum Schleifen optifcher Gläfer, und die Bank 
der künftlichen Glas - und Steinfehneider hier ange
führt werden; auch vermifst derfelbe die nöthigen 
Bemerkungen wegen der Sättel, und das Eingleichen 
der Spindel in denfelben, wovon vorzüglich das 
rupde Drehen abhängt, und die Befchreibung der 
grofsen Drehbänke, die durch ein Waffer-Rad be-

E wegt
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wegtwerden, dergleichen fich z. B. feine in Nürn
berg befindet, auf welcher die Rothgiefser-Arbeiten 
abgedreht werden. N. V. VI. VII. enthalten Be- 
fchreibungen von Vorrichtungen und Mafchinen zum 
gewundenen, excentrifchen und Oval-Drechfeln, und 
N. VIII. behandelt die Paffig - Drehbänke zum fla
chen, gefchobenen , glatt- und fpiralpafsig drehen, 
wobey befonders die Mafchinen von Ambert , Bour
geois, Praße und Teubner behandelt, und am Ende 
noch die Conterfait-Mafchine des letztem befchrie- 
ben wird. Alle diefe Bänke und Vorrichtungen 
lind nicht nur im Ganzen abgebildet, fondern auch 
nach ihren Patronen und auch in ihren wefentli- 
chen Theilen befonders vorgeftellt, fo dafs fleh auch 
folche, welche nicht Gelegenheit haben dergleichen 
Mafchinen in Arbeitszimmern grofser Herrn und 
der Kunftdreher zu fehen, fo ziemlich einen Be
griff von ihrem Bau, ihrer Behandlung und Wir
kung machen, und aufserdem auch die Befitzer fol- 
cher Mafchinen die ihrigen nach denfelben ver
gleichen mögen.

Des dritten Theils erße Abtheilung befchäftigt 
lieh mit den praktischen Vortheilen beym Drech- 
feln , und erwägt zuförderft in N. I. die Zurichtung 
und Behandlung der ITerkzeuge zum Drehen, und der 
zu drehenden Stücke. Die hier angezeigten Vor- 
theile find durchaus praktifch; nur hätte aufser dem 
Schleifen der Drehftähle auch das Schleifen der Boh
rer auf verfchiedene Metalle und das Härten und An- 
laflen diefer Werkzeuge, wie auch die Winkel, des 
Zufammenlaufs für Elfen , Kupfer und Meffing nach 
Rec. Meynung angeführt werden tollen, da von die- 
fen das Schnarren vorzüglich herrührt. N. II. Das 
Drechfeln zwifchen zweu Spitzen, vermitteln des an 
der Decke oder auch auf dem Boden angebrachten 
Bogens. Die Bemerkung wegen der unmerklichen 
Veränderung des Greifzirkels beym Cylinderdrehen 
ift allerdings richtig; fie findet aber bey Cylindern, die 
durchaus aufs genauere gleich dick feyn müßen, 
keine Anwendung: man bedient fich hier der Lehre, 
deren Loch entweder rund oder gezähnt ift, oder 
auch der wie ein Proportionalzirkel geftalteten Klup
pe, die durch angebrachte Schraubzwinge geftellt 
werden kann. Auch läfst fich das Blähen des Bora
xes beym Löthen, durch Beymifchung des Küchen
falzes bey feinem Bähen modificiren; e* ift nach 
Rec- Dafürhalten ein eigentlicher Flufs für das Me
tall des Schlagloths, und die Legirung des Silber- 
draths und auch des Schlagloths, mufs fich nach der 
Dicke und Strengflüffigkeit der metallenen zulöthen- 
den Röhre richten. Die Verzahnung der Nath ift 
nur da von Nutzen, wo die gelöthete Röhre ftark 
gekeilt, oder ein Dorn durchgezogen werden mufs. 
Auch find hier die Schnelllothe nicht ausgeführt, 
die mit Calfonium und Salmiak behandelt werden, 
deren Hr. G. im erften Theil gedenkt, die doch für 
den Künftler unentbehrlich find. Auch verftärkt 
das Angiefsen des Leims S. 47 mit Branntwein fein 
Bindungsvermögen; N. III. Das Drechfeln mit dem 
Rade. Die hier angegebenen Vexhältniffe zwilchen

der Gröfse des Rades und dem Wund der Schnur 
find in der Natur der Schwungkraft gegründet; fie 
laßen fich aber bey einem Rad, das mit dem Fufs 
getreten und auf dem Boden oder auch an der De
cke des Zimmers angebracht ift, durch mehrere auf 
der Spindel von verfchiedener Dicke angedrehte 
Bunde herfteilen. N. IV. Das Metalldrechfeln. 
Die hier angeführten Bemerkungen, über die Dreh
ftähle und Grabftichel, und ihr Anfetzen find 
durchaus praktifch; bey dem Poliren des Stahls fin
det am Ende meiftens die Zinnafche Anwendung; 
bey Meffing auch der Schmutz des blauen Schiefers, 
nachdem das gedrehete Stück zuvor mit dicfem ift 
abgefchliften worden ; auch der Gerbßahl giebt nach 
Umftänden eine hohe Politur und Glatte. N. V. 
Die Art und [Reife wie auf der mit zwey Spi
tzen, eckig, oval, fchief und e^ccentrifch gedreht wer
den kann, wobey alles zuaächft darauf ankommt, 
nach einer richtigen Eintheilung die Nuchen in das 
Stück zu ftofsen, in welche das Holz eingefalzet 
wird , das die Continuität im Ganzen herftellen foll. 
Die in N. VI. eingerückten Zufätze zu der Drehbank 
mit der Hohldocke enthalten zunächft die Befchrei- 
bung der in die Spindel einzufchraubenden Kopfe, auf- 
und in weichen die abzudrehenden Stücke befeftiget 
und behandelt werden. Unter den hier angegebenen 
mannichfaltigen Arten von hölzernen Köpfen oder 
Spünden, wären noch jene anzuführen , auf denen 
Stücke abgedreht werden, in welchen eine Kippe 
geht, und folche, die Zähne haben; auch wird die 
Druckfehraube nicht unmittelbar in den Spund felbft 
gezogen, fondern in ein, in den Spund eingetriebe
nes Stück Meffing; auch wird ein folches Stück für 
Scheiben mit viereckichten Löchern an feinem An- 
fatz viereckicht und concentrifch mit dem durchge
henden Loche gefeilt, beym Aufkütten verbeffert 
das Ziegelmehl in Vermifchung mit dem Harze, das 
Gluten der Subftanz. Beym Meffingdrehen find die 
Köpfe oder Scharwenzel meift auch vonMeffing, und 
werden in den Kopf der Spindel eingefchraubt, fo 
dafs man nach Umftänden auch in diefe kleinere 
Stücke einfehrauben kann; Drärhe werden in coni- 
fehe eingefchnittene Scharwenzel gefchoben, auf de
ren äufsere Seite eine Schraube eingezogen ift, durch 
welche die Prellung des Draths, vermittel!! einer mit 
der Zange anzuziehenden Mutter, gefchieht; in an
dern befinden fich ftählerne Einfätze mit Schrauben- 
Muttern, in welche runde metallene Stücke unmit- 
telba” in dem Schraubftock eingedchoben, und nach- 
gehends in folchem in dem Kopf der Drehbank an
gezogenen Scharwenzel, nach vorläufigem Rund-rich- 
ten, abgedreht und in die gegebene Form gebracht 
werden. Ucberhaupt find der beym Drehen auch 
nur in Rücklicht des Einfpannens anwendbaren Stü
cke und Vortheile fo viele und mannichfaldge, dafs 
man darüber eine eigene Abhandlung abfaffen könn
te. N. VII. Das Drehen der Dofen und der Kugeln. 
Allerdings ergiebt fich am Ende die Runde der kugel 
nur durch Verwenden ihres Aequators in dem Fut
ter, wobey man mit dem ftählernen gehärteten Lehr

bogen 
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bogen -nachhilft; die Runde wird fich in Anwen
dung diefer Vortheile um fo belfer ergeben, je runder 
und fatter die Spindel in der Docke läuft. N. VIII. 
Schrauben auf verfchiedene Art zu grundiren und Ge
winde zu fchneiden. Diefs ift unftreitig eine der de- 
licateften Arbeiten, wenn es darauf ankommt, Schrau
ben zu. Mikrometern zu fchneiden. Rec. probirt 
folche vermittelt eines angefteckten Cadrans, indem 
er die Theilftriche über zwey in gerader Linie lieh 
berührende Bleche gehen läfst, und diefe in verkehr
ter Lage unter lieh vergleicht. Je näher die Striche 
zufammentreffen, um fo accurater ift die Schraube 
ausgefallen. Allerdings läfst fich diefe Arbeit durch 
den Fufsfteig an der Drehbank bewerkftefligen, in
dem man die Schneidkluppe feft hält; ja es lalfen 
fich die Schrauben auch durch das Schwungrad ab- 
fatzweife fchneiden, wenn man dabey nach und 
nach die -Kluppe anziehet. N. IX. befchreibt das 
Drehen folcher Körper, die gewöhnliche Gegenftän- 
de der Stereometrie und der Spiele ausmachen, nächft 
den Körpern mit Sternen und dergleichen. Hier 
wird der Cubus vermifst, bey welchem fich der Pa- 
rallelismus der Seitenfläche» nur durch die Dreh
bank ergiebt. N. X. XL XII. Das Drehen der Pfei
ler, Säulen, Vafen. iA. XIII. Ein Frefszeug um Rin
ge in Platten auszufreflen, die man nachgehends 
einlegen kann. N. XIV. Eine Kette aus dem ganzen 
zu drehen. N. XV. Das künftliche Auge u. Ohr. N. 
XVL Ein Tempel ganz von Dreher - Arbeit.

Des dritten Theils zweite Abtheilung ift der ho
hem Drehkunft gewidmet, und meidens ein ergän
zender Theil des zweyten Theils des Drechslers, 
weil in derselben noch einigeMafchienen nachgeholt 
werden, die dort ihren Platz hätten finden follen. 
Der Vf. behandelt hier zuförderft das Drehen derge- 
Wundenen Säulen, das bogenförmige , oval - und 
excentrifche Drechfeln , wozu hier ganz eigene und 
vortreffliche Mafchinen befchrieben werden. Eben 
fo kommt hier auch das epicykloidifche, oder Ver- 
pC^?nSeln der Linien, das Schlangendrehen, das 
th u ’ Quarr£' önd Portraitdrechfeln vor, gröfsten- 

e- s aus dem Manuel du Tourneur ausgehoben.
ftpne I IJC’ls dritte A.btheihmg liefert mei-KunftÄ^ ^üiebe, Eftcte »i,

m e.n Viereck z.B m eine» viereckigen Dofende- 
de» < m. W alfer oder die Model ausgefchnitten wer- 

°nneu' Ejne aildere für das Formen thö- 
d Wach^rner oder gipferner Gefäfse beftimmt, 

unf eiteht aus einer horizontal - beweglichen Schei
be, au welcher der Thon fich an einem Stahl ftrei-

1C ^1S’ur der zu drehenden Vafe hat. Eine 
Mafchme zum Caneliren der Säulen, oder zum Ein- 
Rofsen der Hohlkehlen in ihre Oberfläche. DiePraf- 
lefche Mafchme um Cylinder abzuhobel», und eini
ge Zugwerke zum Fahmtiren und Figuriren der Cy- 
fch tr 0,^er Mellerk:haalen, das Fertigen ftarkeriHolz- 
f urauben find ferner in diefer Abtheilung noch be- 
tnrieben und durch gute Kupfer erläutert, in wei

cher aufserdem noch der Mathematiker an der Con. 
daminefchen, hier eingerückten Abhandlung über 
die Drehbank für fich Stoff zum Nachdenken’ 
findet.

Hr. G. befchliefst mit diefer Abtheilung ein 
Werk, das in feiner Art die Vollkommenheit hat, 
die ihm ein einzelner Mann nur immer verfchaffen 
mag, und das ihm gewifs den Dank eines jeden 
erwirbt, der fich mit dem künftlichen Drehen ent
weder zum Vergnügen oder auch aus Beruf be- 
fchäftigt.

0EK0N0M/E.

Hamburg u. Altona, b. Vollmer: Allgemeines 
und voHflandiges IPörterbuch der gefammten Stadt- 
Land- und Hauswirthfchoft. Nach den vorzüg- 
iichften Quellen des Inn- und Auslandes in al- 
phabetifcher Ordnung bearbeitet von Friedrich 
Wilhelm von Schütz, Kurfürftl. Sächf. Hofrathe. 
I8oo- L Band 364 S. II. Band 360 S. III. 
Band 372 S. 8- (3 Rthlr.)

In diefen drey Bänden find die unter den Buchfta- 
ben ^bis I gehörigen Artikel bearbeitet, und zwar fo, 
dafs vom zweyten Theile an nicht nur aus Krünitzen 
Encyclopädie, fondern auch aus andern, eben fo be
rühmten ökononomifchen Schriften den Stadt- und 
Landwirth intereflirende Auszüge geliefert werden. 
Diefe befinden fich in den zu vielen Artikeln hinzuge
fügten Anmerkungen, die zugleich theils nähere Be- 
ftimmungen, theils nöthige Berichtigungen enthalten. 
Auch war es zweckmäfsig, die Gegenftände, je nach
dem fie aus dem gemeinen Sprachgebrauche mehr oder 
weniger bekannt find, und nach dem Verhältniffe ihrer 
gröfseren oder geringeren Wichtigkeit für den Stadt - 
oder Landwirth, entweder blofs deutlichelBegriffe in 
wenigen Worten feftzufetzen, fo z. B. von Axt, Back
trog, Elle, Hebebaum, Hechel etc. oder fie ausführh 
eher zu behandeln , wie z. B. Biene, Befchneiden der 
Obftbäume, Fifchteiehe, Hut - und Triftgenechtigkeit 
etc. Ob es nirgends an der möglichen Vollltandig- 
keit mangele? ilt eine Frage, die falt bey keinem 
Wörterbuche bejahend beantwortet werden kann. Es 
würde auch, bey der faft unzählbaren Menge der in 
das Gebiet der Stadt- und Landwirthfchaft gehörigen 
Gegenftände unbillig feyn, dem Vf. einige wenige 
Lücken zur grofsen Verfündigung anzurechnen. Sö 
find, z. B. feiner Aufmerksamkeit die Worte Ahnen
wende (Wendefarth) der äufsere Rand eines Acker- 
ftücks, wofelbft bey dellen Pflügen der Pflug umge
wendet wird, und Aufzug (oder Zettel) die auf dem 
Weberftuhle nach der Länge des Zeuges ausge- 
fpannten Fäden, entgangen, auch einige andere 
theils nicht richtig, theils nicht hinlänglich erklärt 
worden. Hieher gehören z. B. Himten, Hufe, Ein
horn etc., denn, nach Brauufchweigifchen Getraide- 
mafse, machen nicht 4, fondern 10 Himten 1 Schef
fel , und jener verhält fich zu eine/» Brandenburgi- 
fchen Scheffel, wie 1 zu m die Beftimmung des

Fläch-
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Flächeninhalts de? Aecker nach der Hufenzahl, am 
häufigften zu 30 Morgen für jede Hufe , ift gleich
falls in vielen Gegenden Niederfachfens, im Herzog- 
thume Magdeburg, Fürftenthume Halberftadt, der 
Mark Brandenburg etc. gebräuchlich; und das Em- 
Hor-n ift eine vom Spelze ganz verfchiede ne Getraide- 
g-rt. Dergleichen Kleinigkeiten ungeachtet, bleibt 
das Werk immer nutzbar.

Ulm, in d. Stettin. Buchh.: Freyherrn von Drais, 
Oberfarftmeifters zu Pforzheim und Freyherrn 
von Weitershaufen, Obrift-Jagermeifters zu Stutt
gart Abhandlungen vom Lercheubaztm, herausge
geben mit Anmerkungen und Zufätzen von D. 
SAirift.. Wilh. $ak. Gafterer, Prof, der Ökonomie 
fchen Wiflenfchaften zu -Heidelberg. (Aus dem 
achten Bande des neuen Forftarchiys besonders 
abgedruckt.) 1802. 128 S. 8- C9 Sr-)

Diefe Schrift, welche die Behandlung und den 
Werth des Ler.chenhaumes und zugleich die ganze 
Literatur über denfelben angiebt, befteht aus drey Ab
handlungen. Die erße von Hn. v. Drais handelt von 
■deffes Anzucht, JchneUen Wuchs und Nutzen. Der Vf. 
will 12 Pfund Saamen auf 1 Acker in Rinnen ausge- 
föet haben; räth aber als belfer das Pflanzen an, da 
diefes die Lerche unter den andern einheimifcheu Na
delhölzern fo verzüglich verträgt. Wenn in feiner 
Baumfchule die Pflanzen im zweyten Jahre 1 l Fufs 

hoch find: fo verfetzt er fie, ohne fie vorher in eine 
Pflanzfchule zu bringen, ins Freye, und nur diejeni
gen, welche bey Aushebung des ganzen Saatbeets 
unter diefer Höhe find , verfetzt er erft befonders, 
womit des Rec. Verfahren ganz übereinftimint, das 
er als das vortheilhafrefte befunden hat.

Die zweyte kurze Abhandlung von Hn. v. Wei- 
tershaufen handelt vom Anbau des Lerchenholzes. 
Er glaubt, dafs man mit Vortheil Kiefern und Ler=- 
chen von jenen 4 und von (liefen 3—4 Pfund Saa- 
men auf einem Acker zufammen fäen könne. Mit 
der Zeit würde diefes Holz das Eichenholz erfetzen; 
denn die Fäßer davon hielten den Wein fo gut 
wie eichene.

Der .dritte und weitläuftigfte Auffatz enthält Ma- 
terdalien zur Kulturgcjchichie des Derchcnbawns in 
Deutfchland und andern Ländern, .gefammelt von Gat- 
terer. Vorher geht eine kurze Einleitung, dann 
folgt 1) ein alphabetifches Verzeichnifs derjenigen 
Länder uiid Oerter, wo der Lerchenbaum im Grofsen 
z,u finden, oder nur zum Verfuche in Kleinen ange- 
baut worden ift., und 2) nach der Jahresfolge geord
nete Materialien zur Kulturgefchichte des Lerchen- 
bsums in Deutschland, wo *1) die Oerter angegeben 
find , in welchen die Kultur des Lerchenhaums ge
trieben wurde., und b) die Literatur nach den Na
men der Schriften mit einer kurzen Beuriheilung

K LEINE S C H R I F T £ N.

Technologie. Halle, b. Gebauer: Kurzgafafste ,prak- 
Zifche mei/i ganz neue Lehren, wie .man mit mehr Lortheil, 
nur jedem , befonders dem .vitriplifchen} arfenikalifehen und 
kitpfrigen Eifenerz das befirnöglichfie , feinem Urfiojf eigene 
Eifen erkalten kann. Dargeftellt von E. L. -v. Cancrin, 'Ruf> 
fifch. Kaifcrl. Staatsrath etc. ,igoo. 72 S. 4. m. 2 ,Kpf. Ei- 
Cenfteine , die fo fehr mit Vitriol, Schwefel, A^fenik, Ko
balt., Spiefsglas und Kupfer verunreinigt feyn füllten , wie 
Hr. v. C. liier anzunehmen fcheint, trifft inan nicht leicht 
in Gangen, Gebirgslagern oder Klotzen an, die als-Niederla
gen diefes Erzes bekannt .find., fondern nur zufällig auf fol- 
chen Erzlagerftätten, die in anderer Abficht bebauet wer
den, und wo ,fie keinen Gegenstand ausmachen. Es fcheint 
daher auch, dafs Hr. v. C. fich folche Fälle mehr gedacht, 
als wirklich in der Natur angetroffen,haben m g. Um nun 
folche unreine Eifenerze dennoch zu benutzen , fchiägt er 
vor, fie gehörig auszuhalten ( auszuhaldenj zu fcheiden, 
auszulaugey, zu pochen, fie verwittern zu.1 affen., abzufchich- 
Xen, zu wafchen, zu rohen, ja, beym Auslaugen noch Vitriol 
zu gewinnen. Hierzu nun find Wafchwerke, Roftplätze und 
Röftofen nöthig,-die auf den beygefügten Kupfern mitMaafs- 
üäben abgcbildet find, und befchrieben werden. Diefe Be- 
fchreibungen machen bey weitem den ^größten Theil diefer 
Schrift aus. Man dürfte indeffen nicht leicht in den Tall 
kommen, von allen diefen koftbaren Vorrichtungen Gebrauch 
zu machen , indem-ein Eifen, das auf diefe -Art behandelt 
-werden müfste, im Breite leicht noch einmal fo theuer ays- 
(fallen, und dennoch feine Unarten nicht ganz ablegen dürf
te, Die yerbefferuDgen an dem Hohofen belieben vor

züglich darin , dafs derfelbe durchaus zirkelrund aufgefiihrt 
ift, die Balge einander gegenüber gelegt find, und ihm auch 
an der gewöhnlichen Höhe zugegeben ift, die auf 35 Fufs 
fleigt. Ob aber dies Alles den Titel, neue .Lehren etc. ver
diene, liehet dahin ; denn alle dergleichen Dinge find mehr
mals verflicht und wieder verworfen worden, je nachdem die 
Refidtatß vertheilhgft oder nachtheilig ausfielen, und jeder 
ve: Händige Eifenhüttenmann wird fich auf ein oder die ande
re Art zu helfen 'wißen, wie fein Local es zuläfst. Es bleibt 
auch zweifelhaft, ob Hr. v. C. feine neuen Lehren felbft er- 
pr&bt hat , da er davon nichts erwähnt, und bey der 
Ausführung möchten fich noch manche Schwierigkeiten' ein
finden. — Die Verbefferungen an der Hammer-Eile beftehen 
ebenfalls auch in Abrundung des Heerdes, und in dem Ge
brauch zweyer einander gegenüber gelegter Bälge , wenn g«. 
frifcht werden foll, weil doppelter Wind das fluffige Eifen 
beffer wälzen und umhertreiben foll , wczu die Rundung 
des Heerdes behiilflich wird. Zuletzt-bringt Hr. v. C. noch 
einen Oien zum Frifchcn des,Eifens in Vorschlag, der mit 
Reifsig, Torf und Steinkohlen unterhalten werden kann. Er 
u-nterfcheidet fich wenig von-dem gewöhnliche« Reverberir- 
ofen ; nar macht der Frifchheerd in demfelben eine oyale 
Vertiefung, in welche ebenfalls das Gebläi'e von zwey.einan
der gegenüberftehenden Seiten her gerichtet ift, damit das 
flifffige Eifen defto lebhafter darin -herum getrieben, und ge- 
fchwiqder gaar werde. Während 'eine neue LupPe gefrifcht 
wird, foll man in eben diefem Ofen auch das von der vori
gen .Luppe erhaltene Eifen fchweifsen, und cs Ipwohl fyr 
den Stab als den Zainliammei; wärme» konae^»
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Dienstags, den 6. April 18 0 2.

MATHEMATIK.

Taris, b. Duprat: Connaiffanse des tems ä Tufage 
des Aftrenomcs et des Navigateurs , pour l’an 
XIE de l’ere de la Repubfique Framjaife. Pu
blice par le Bureau des Longitudes. Fructidor an 
IX- (Sept- i8oi-) 538$- 8- (4 Francs).

Das neufränkifche Jahr 12, ein gemeines Jahr, 
entfpricht dem Zeitraum vom 24. Sept. igo3 

bis 22- Sept-1804 inol. Der Gregorianifche fowohl als 
Julianifche Kalender begleiten die neue Zeitrechnung 
auf der elften Seite für jeden Monat. Bey Berech
nung der Ephemeriden find für die Oerter des Monds 
und dellen Abilände von der Sonne und Fixfternen 
einige neue Verbeflerungen von La Place, Bürg und 
Bouvard angewendet worden. In der Tafel, welche 
die verhältnifsmäfsige Gröfse der Fluthen im J. 12. 
darftellt, find die gröfsten die vom 3. Oct. igo.3 und 
13. März 1804- (Es wäre der Mühe werth, darauf 
Acht zu haben , ob der Mond zu der Zeit, wo fei
ne Einwirkung auf die Fluth ein Gröfstes ift, nicht 
auch auf die Witterung des feiten Landes einen auf
fallenden Einllufs äufsert.) — Die Additions enthal
ten: 1) Verfchiedene Sternbedeckungen durch den 
Mond , berechnet von La Lande. Die erfte ift eine 
Jupitersbedeckung vom Monde, 14. Mürz 1788 zu 
Paris, Padua, Skara (in Schweden) und Bagdad be
obachtet. Die Länge von Bagdad, wo der un- 
längft nach feiner Rückkehr aus Türkifcher Gefan- 
genfchaft zu Nizza verftorbene Aftronom de Beau
champ damals beobachtete, findet fich aus diefer Be
deckung 2St 47' 45" öftlich in Zeit von Paris; man 
fetzt fie fonften 33 See. gröfser. 2) Die Schiefe der 
Ekliptik, nach den neueften Franzöfifchen Beobach
tungen. . Mecham fand mit einem Vollkreife von 0,433 
Metres im Durchmeffer im Mittel aus 64 Beobach
tungen zu Mont-Jouy für das Winterfolftitz 1792 
die fcheinbaie Schiefe 23* 27* 43", 24 und für das 

v interfolftitz 1793 zu Barcellona im Mittel aus 72 
Beobachtungen 23° 27‘ 43" 22 beidemal um 5 See. 
Klemer als nach den Tafeln in der dritten Ausgabe 
von La Lande's Aftronomie; eben fo auch für die 
Winter-Sonnenwende zu Paris aus ^Beobach
tungen 23 27' 54", 7 oder 5«, 9 weniger als nach 
ooigen lateln. Hingegen beobachtete Le Francais 
zu Pans mit eine n Vollkreife von o, $14 Metr. im 
Mittel aus So Beobachtungen für das Sommerfolftitz 
^799 fiie Ichembare Schiefe 23° 2$' 7", 3 oder um 
L ’ $ gröfser als nach den Tafeln. Man glaubt, die 
Unterfchiede zwifchcn dem Winter- und Soauner-

A. L. Z, 1802. Zweiter Band, 

folftitium muffen haupffächUch der Bradleyfchen Re- 
fraction, die eben zum Grunde liegt, und für nie
drige Höhen zu klein ift, zugefchrieben werden. 3) 
lieber das Mittagsfernrohr, einige praktifche Bemer
kungen von Vidal. Dahin gehört z. B. dafs er fich 
zur Aufhellung des Fernrohrs im Mittage der ober» 
und untern Durchgänge des Polarllerns bedient; da
durch erreichte er eine fünfmal grölsere Genauig
keit, als mit correfpondirenden Sonnenhöhen, mit- 
telft welcher fich das Fernrohr für die Höhe des Aequa- 
tors nur auf iSec. genau ip den Mittag bringen liefs. 
4) Berechnung geographifcher Längen aus einigen 
altern Sonnenfinfterniffen und Bedeckungen, von 
Ciccolini, Römifchem Burger. Sonnenfinfterniffe von 
1733- 1734- U11{1 1739- Eine Jupitersbedeckung vom 
29. Dec. 1751, woraus die Länge vonTornea iSt 27* 
6", 5 öftlich von Paris berechnet wird. 5) Redüction 
der fcheinbaren Mondsabftände auf die wahren, Zma 
Behufe des Längencalculs von Delambre. Nach ei
ner Methode von Borda wird der beobachteteMonds- 
abftand D in den wahren D + x fo verwandelt , dafs 
man x~y + z fetzt, und diefe beiden Gröfscn durch 
eigene Formeln beftimmt; B. kürzte diefe Methode 
durch beyläufige Schätzung des Werths von y merk
lich ab, ohne die Regeln dafür, deren fich mehrere 
denken laßen, anzugeben. Delambre erfpart den 
Hülfswinkel z, und giebt ein kürzeres Verfahren, 
wo blofs durch die Berechnung von yfogleich x ge
funden wird. Ueberdem hat er bey diefer Gelegen
heit die analytifchen Werthe der Redüction x in ächt 
andern verfchiedenen mehr oder weniger bequemen 
Formeln entwickelt. Zur Erläuterung berechnet er 
zwey Beyfpiele nach viererley Methoden, nach ei
ner ftreng erweisbaren trigonometrifchen Formel, 
nach der oben genannten, welche vorläufig y finden 
lehrt, und im Divifor die logarithmifchen Differen
zen gewißerGrofsen enthält, endlich nach denzwey 
erften Formeln der analytifchon Entwickelung von 
x; die Refultate find überall die nämlichen, in der 
Ausübung würde aber Rec. die erfte Methode, 'wel
che auch nicht länger als die übrigen ift, vörziehen. 
6) Bemerkungen über Borda's Formel zur Verwand
lung der fcheinbaren Abftände in die wahren, von 
Delambre. Man hat gegen jene Formel eingewen
det. dafs fie, wenn die Summe der zwey Höhen und 
der beobachteten Diftanz gröfser als ißo* ift, auf fal- 
fche Refultate führe. Es ift wahr, dafs Fälle dieler 
Art in den I ables Requijite, im Guide du Naviga
teur Vorkommen; allein der Einwurf ift völlig grund
los , weil niemals die gedachte Summe 130’ über- 
Reigen kann; die angeführten Fälle find blöfs ima-

F ghiär, 
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ginär, und einige daven beruhen auf offenbaren 
Druckfehlern. 7) Formeln für das rautenförmige 
Netz von Delambre. Es werden, zur Erweiterung 
des nützlichen Gebrauchs des Bradleyfchen Netzes, 
fechs verfchiedene Fälle betrachtet, darunterauch 
folche, bey denen der Stern zwifchen den verlän
gerten Seiten des Rhombus beobachtet worden; für 
alle diefe Fälle werden Formeln gegeben und erwie- 
fen, wodurch fich theils der Neigungswinkel des 
Netzes , theils der Unterfchied der Abweichung des 
beobachteten Sterns von der Abweichung des Mit
telpunkts im Netze, theils die Verbeflerung des beo
bachteten Durchgangs durch den Stundenfaden be
rechnen läfst. Bey der Anwendung wird vor allen 
Dingen der Neigungswinkel des Netzes mit bekann
ten und unbekannten Sternen gefucht, wozu ver
fchiedene Wege vorgefchlagen werden; zugleich be- 
ftimmt man auch durch bekannte Sterne die Ab
weichung des Centrums. Die vorläufige Kenntnifs 
des Neigungswinkels , den der Vf. hier auf vielfache 
Art finden lehrt, dient dazu, den Gebrauch der Brad
leyfchen Raute zu erleichtern. (Andere Arten von 
VerbefTerungen haben feit einigen Jahren Köhler und 
Burckhardt vorgefchlagen, jener durch Ringmikro
meter, diefer durch Quadratmikrometer). 8) Zehen
te Fortfetzung von geraden Auffteigungen und Ab
weichungen neu beobachter Sterne für den 1. Januar 
1790. Unter 1140 Sternen, welche diefe neue Lie
ferung zu dem franzöfifchen grofsen Catalog enthält, 
find nur 745 ganz neue, die übrigen kommen fchon 
in vorhergehenden Lieferungen vor; man findet diefs- 
mal, aufser den von Le Francais beobachteten, auch 
mehrere füdliche Sterne von I/idal bis zum 37 Gra
de Tödlicher Abweichung. 9) Jährliche Veränderun
gen der geraden Auffteigung und Abweichung für 
600 auserlefene Sterne, welche das Sternverzeich- 
nifs der Conn. ii. tems in den neueften Bänden ent
hält, von Mougin. Diefe Veränderungen find bey je
dem Sterne gedoppelt, theils für das Jahr 8» theils 
für das J. 108 der Republik berechnet; die jährliche 
PräcefTion der Nachtgleichen ift dabey 50", 15 (die 
neueften Beobachtungen geben fie noch etwas klei
ner) und die Secularabnahme der Schiefe der Eklip
tik 36 See. (vielleicht etwas zu klein) angenommen. 
Für die Circumpolarfterne läfst fich diefe fonft fehr 
brauchbare Tafel nicht unbedingt anwenden; es ift 
z. B. nach derfelben die jährliche Aenderung der 
Rectafcenfion des Polarfterns 193", 53 für das J. 8, 
und 379", 20 für das J. 108 » nimmt aber für jetzt um 
I See. jährlich, und in 100 Jahren um 3 See. zu. 10) 
Verfchiedene Planetenbeobachtungen, und deren Be
rechnung nach den Tafeln; Jupiter in der Quadra
tur im J. 7. Uranus im Gegenfchein J. 8- beide in Pa
ris beobachtet, von Zack's Beobachtungen des Ura
nus, Vent. J. 8» Venus in der Nähe ihrer obern Con- 
juhetion im J. 7. von Vidal; ebend. beobachtete fie 
am io- Frimaire, als fie nur wenige Minuten vom 
Rande der Sonne entfernt war, und blofs 5", 4 nach 
der Soime culminirte. Venus in der untern Con- 
junctioii VendAm. J. 8* von Duc - la- Chapelle; ebend.
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Beobachtungen des Mereurs im J. ß. nahe um 3 Zei
chen der Anomalie. 11) Neue Marstafeln von Le 
Frangais (die auch befonders abgedruckt find). Die 
Epochen des mittlern Orts fowohl im Gregoriani- 
fchen als im Neufränkifchen Kalender. Für die Län
ge des Mars und deffen Radius Vector find ß Tafeln 

‘mit Störungsgleichungen eingeführt, wovon 4 dem 
Jupiter, 3 der Erde, 1 der Venus angehört. (Ümin- 
defs diefe Gleichungen vollftändig zu haben, müfs- 
ten noch viele nicht unbeträchtliche hinzugefetzt 
werden. Vergl. Schubert in der Monatl. Correfpon- 
denz i8öl- Sept.) Die Störungsgleichungen find al
le pofitiv eingerichtet, die Gleichung des Mittelp inks 
ift für jede 10 Min. des Arguments berechnet, und 
die Secularänderung hinzugefügt. Die Elemente die
fer neuen Marstafeln find: Mittlere Länge für 1800. 
7Z 22° 34' 6 des Apheliums 5Z 20 23' 17" des
Knoten iz 18° l' i"- Hundertjährige (tropifche) Be
wegung der Länge 2Z i° 41* 50", 7 des Apheliums 
i° 51' 40" des Knoten 45' 33". Neigung der Bahn 
1° 5l' 3", 5- GröfsteMittelpunktsgleichung io° 41* 
34", 8- 12) Elemente des Kometen von J. 7. nach 
Burckhardt, Mechain und von Zach, und des Kome
ten vom J. ß- nach Mechain. 13) Aftronomifche Be
merkungen von Burckhardt. Sie beziehen fich auf 
die Conftruction der Aberrations und Nutationsta
feln, mit Rückficht auf die veränderliche Schif fe der 
Ekliptik, und auf eine nicht unwichtige Verbi-Gerung 
der Mikrometer, auf die man, nach B. Vorfchlage, 
die Vervielfältigung der Winkel anzuwenden fachen 
follte: fo würden viele Schwierigkeiten auf einmal 
und am ficherften gehoben. Ebenderf. giebt dreyerley 
mögliche Erklärungen der Lichtabwechslung des Al
gol , ftarke Flecken, die ihn bey feiner Axendre- 
hung verdunkeln, eine fehr abgeplattete linfenför- ■ 
migeGeftalt, und einen den Stern verdunkelnden 
um ihn laufenden Planeten: im erften Falle wärt die 
beobachtete Dauer feiner Lichtänderung auch die 
Zeit feiner Axendrehung, im zweyten das doppelte 
jener Dauer. Nur genauere Beobachtungen über die 
Dauer und das Gefctz feiner Rufen weifen Verdunk
lung, wozu man Bailhf s Methode für die Jupiters
trabanten brauchen könnte, werden hierüber ent- 
fcheiden. Ebenderf. giebt auch eine Coyrectionstafel 
für Algol , welche auf die ailmäliche Fortpflanzung 
des Lichts diefes Sterns fich gründet. 14) Verfin
sterungen der Jupiterstrabanten , vom Jahr 7 und 8« 
fammt andern Beobachtungen und Bemerkungen von 
Flaugergues in Viviers. Darunter auch Erinnerung 
wegen Einflußes der jährlichen Parallaxe des Jupi
ters auf Verfpätung oder Befchieunigung der Verfin- 
fterungszeiten, und Verluche, die Fl. angeftellt hat, 
um auf eine neue und richtigere Art das Segment 
zu finden, welches bey Ein - und Austritten aus dem 
Schatten durch unfere Fernröhre nicht mehr Acht
bar ift. Die Neigung der Bahn des vierten Traban
ten findet Fl. 20 48' 23" da man fie fonft i0 Min. 
kleiner annimmt. 15) Beobachtungen der Venusbe
deckung vom Monde, 2 Frim. J. 8- berechnet von 
Ciscolini. Um die Ein- und Austritte der Hörner zu

- fee
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berechnen, zieht C. vom Halbmeffer des Mondes 7", 
5 ab: eine eigene leichte Methode für diefen Fall 
von Hörnerbedeckungen giebt Triesnecker (Wiener 
Ephem. 1302- S. 432.)« Dafs indefs folcheEin- und 
Austritte der Hörner nicht fo ganz unficher find, 
Wie der Vf. meynt, erhellt aus correfpondirenden 
Gothaer Beobachtungen eben diefes Phänomens. 16) 
Literarifche Notizen von neuen aftronomifchen, meift 
ausländifchen Schriften. 17) Ueber den Sonnen- 
durchmeffer von QttJnot, Seeoffieier. Mit einem Re- 
flexionskreife von i© Zollen im Durchmeffer, und 
mit 7 bis ßmaliger Vergöfserung erhielt Q. im Mittel 
aus Taufend im J. 3. nahe um die Zeit des Apogäum 
angeftellten Beobachtungen den kleinften Sonnen- 
durchmeffer 31' 31"’ ^enau wie ihn La Lande an- 
giebt. Er fchreibt dieferBeobachtungsmethode gro
fse Vortheile vor den gewöhnlichen zu. Die gröfs- 
ten Unterfchiede des Mittels von jedem Hundert Beo
bachtungen entfernten fich vom Mittel aus alten 
höchftens um 1", 7. Mit gröfsern Kreifen hofft er 
noch mehr Uebereinftimmung zu erreichen, ig) 
Sonnenlinfternifs am 2§. Oct. 1799 zu Cumana in 
Amerika, von j^lex.v. Uumbold beobachtet, und von 
Ciccolini berechnet. Mit den neuen Correctionen des 
Mondsortes nach La Place findet C. hieraus die Län
ge von Cumana 4=* 24* 59", 3 weltlich in Zeit von 
Paris; mit Bürg's Elementen fand Triesnecker 4" in 
Zeit weniger nach Wefte». 19) Ueber den inagne- 
tifchen Nordpol von La Lande. Nach Beobachtun
gen in Nootka 1773 liegt jener Nordpol unter 77° 4' 
der Breite, nach Beobachtungen zu Norriton von, 
f7^?rUntuV 110 35' und nach Beobachtungen auf der 
Hudfonsbay 1769 unter 86° demnach im Mittel un- 
ter 98 weftlicher Länge von Paris. So fiele diefer 
Nordpol auf die nordweftliche Küfte der Baffinsbay, 
welches mit Churchman's Theorie wenig zufammen-

Luler letzte die Breite des Nordpols auf 75® 
Buffon auf 71 jener die Länge auf 1150 diefer auf ioo° 
weltlich. Manhofft, nach demFricdcn nähere Unter- 
fuchungen diefer Art an Ort und Stelle vorgenommen 
zu fehen. 20) Janvier's künftliche Pendeluhr; fie 
ßlebt, aufser den täglichen Bewegungen des Monds 
un der Sonne, durch einen finnreichen Mechanis
mus, auch die wahre, mittlere und Sternzeit an.

’ Breite und Pofitionswinkel für die 600 
Sterne des Verzeichniffes der Conn, des tems (S. oben 
Nr.^.) für den 1. Jan. 1800 berechnet von Chabrol. 
Uie mittlere Schiefe der Ekliptik ift dabey nach den 
neuen Parifer Beobachtungen 23° 27' 53" angenom
men, und dem Pofitionswinkel die jährliche Aende- 
rung beygefüg£. aße Rechnungen find doppelt ge
macht. D. Kocli's Längen und. Breiten in Bode’s 
aftronemifchem Jahrbuch 1790 Weichen zum Theil 
Eark von diefen ab, was befonders einer verfchie- 
denen Schiefe der Ekliptik zuzufchreibcn feynmöch- 
v* r Beobacutungen zu Marfeille von Thulis. 
vernnfterungen der Jupitersmonde, vom J. 4 —8- 
0ternbedeckunge.il aus eben diefem Zeitraum, Son- 
fletuinftemifs vom J. 5« und Mercursdurchgang vom 
J’ 7' 2g) Chabrols Berechnungen der untern Con- 

junction der Venus im J. 7« flach Beobachtungen zu 
Mirepoix. Ebendeff. Tafel, wie viel fich-^ie gerade 
Auffteigung des Monds in einem Abftande 1©" vom 
Meridian ändert. 24) Touloufer Planetenbeobach
tungen im J. 8. von Vidal. Mondsfinfternifs , zu Mi
repoix, Bourg-en-Breffe, und Paris beobachtet. 
(Weder Tag noch Jahr diefer Finfternifs find er
wähnt; fie fiel,,wie Rec. findet, am 10. Vendem. J. 
q. oder 2- Oct. 1300.)« 25) Allgemeine Tafeln für
den Gebrauch ganzer Kreife , um die Reduction der 
Höhen auf den Meridian zu finden, von Delambre. 
Hat man Monate lang zur Beftimmung der Polhöhe 
nur einen und ebendenfelben Stern beobachtet : io 
läfst fich die Reduction der aufser dem Meridian ge- 
meffenen Höhen am bequemften durch befondere 
Tafeln für jeden Stern bewerkftelligen, die man fich 
felbft leicht verfertigt, und zu welchen Delambre in 
feiner Determination d un arc du meridien Methoden 
und Hülfstafeln angegeben hat. Braucht man aber 
zu jenem Endzwecke mehrere Sterne: fo dienen da
zu gegenwärtige allgemeine Tafeln, da jene befon- 
dere zu weitläuftig feyn würden. Nach einer in 
obiger Schrift erwiefenen Formel für die Reduction 
auf0 den Meridian giebt der Vf. zuerft vier Tafeln, 
welche die zwey erften Glieder der Formel enthal- 

da indefs das zweyte Glied meiftens unbeträent- 
ift, aufser wenn die Zenitabftände fehr klein, 
der Stunden winkel fehr grofs wäre, fo kann 

man fich gewöhnlich fchon mit den zwey erften Ta-
besmügen. Eine fünfte Tafel läfst beurtheilen,

ten; 
lieh
und

fein ------ -------- - , j r-
wie grofs für eine beitimmte Dechnation und iur
eine Zeitfecunde Irrthum in der Beobachtung, bey 
x Minuten Abftand vom Meridian, der Irrthum der 
Reduction feyn würde. Die fechfte Tafel (eben fo, 
wie die vorhergehende, für die Breite von Paris ein
gerichtet) zeigt endlich , wenn man den Punkt der 
Azimutalregel für die Stellung eines Sterns im Me
ridian beobachtet hat, in welchen Azimutalpunkten 
man den Stern 10 Min. vor und nach feinem Durch
gänge durch den Mittag aufzufuchen hat. 26) Ueber 
die ^Mondstheorie von La Place. Die Newtonfche 
Theorie der Schwere zeigte bald, dafs, aufser einer von 
Ptolemäus und drey von Tt/c/zo Brahe entdeckten Un
gleichheiten der mittlern Mondsbewegungen, noch, 
eine beträchtliche Anzahl anderer vorhanden feyn 
müffe. Allein die grofse Schwierigkeit, auch nur 
die genäherten Werthe jener Gleichungen aus der 
blofsen Theorie herzuleiten , und die wenige Con- 
vergenz der Formeln bewog bisher die Aftronomen, 
von der Theorie nichts als die Form der Gleichun
gen zu entlehnen, und ihre CoeHicienten , oder ihren 
numerifchen Lehalt aus den Beobachtungen zu beftim- 
men. Dagegen hat La Ptace nun mit fehr glückli
chem Erfolge das grofse Werk unternommen,; alle 
Mondsgleichungen aus der einzigen Quelle der Iheo- 
rie der Schwere zu fchöpfen ; der dritte Theil feiner 
Mecanique celefle wird das nähere hiervon enthalten. 
So ^elaim es ihm, nicht blofs die unmittelbaren 
Gleichungen der Länge und Breite des Monds fehr 
genau zu beÜimmen, fondera felbft andere für un- 

fer
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Ter Sonnenfyftein äufserft wichtige Elemente, die 
Abplattung der Erde,, die mittlern Parallaxen der 
Bonne und des Monds, und die Seculargleichungen 
des letztem, mit Hülfe ebenderfeiben Mondstheorie 
auf einem neuen bisherwenig betretenen Wege durch 
das blofse Princip der Schwere zu finden. Die blofs 
auf theoretifchem Wege gefundenen Formeln von 
La Place entfernen fich für die Länge des Monds 
höchftens um 13" für deffen Breite kaum um 3" von 
denjenigen .Coefficienten, welche neuerdings durch 
Bürg's ruhmvolle Anftrengungen aus einer anfehnli- 
ghen Reihe Maskelynefcher Beobachtungen hergelei- 
tet worden find. Da nun überdiefs auch die Bewe
gungen der Erdferne des Monds nach der La Place- 
fchen Theorie nur um ihren 560 Theil, und die Be
wegungen der Knoten nur um ihren 360 Theil von 
dem unterfchieden find, was die Erfahrung giebt, 
und da die Theorie feibft jene fo räthfelhaften Secu- 
largleichungen des Monds vollkommen erklärt, und 
ihre Gröfse den Beobachtungen gemäfs beßimmt: fo 
ift diefer neue Verfuch, den ganzen fo fehr ver
wickelten Mondslauf aus einer einzigen Grundurfa
che, demGefetz der Schwere, zu erklären, zugleich 
ein überzeugender über alle Zweifel erhabener Beweis 
von der Richtigkeit jenes Princips. Zwey neue von 
La Place durch die Theorie entdeckten Mondsglei
chungen verdienen befondere Aufmerkfamkeit. Die 
erfte betrifft eine Nutation der Mondsbahn, welche 
das Erdfphäroid verurfacht.; diefs ift die von mehre
ren Aftronomen bisher bezweifelte nun theoretifch 
beftätigte 18 Gleichung bey Tob. Mayer; Bürg findet 
ihren mit der Theorie genau einftiinmenden Coöffi- 
cienten aus Beobachtungen 6", 8- Die zweyte ift 
eine neue bisher ganz unbekannte Gleichung der Brei
te des Monds TZ — 7", 5. Sin. der wahren Monds
breite. Aus der erften diefer Gleichungen findet La 
Place die Abplattung der Erde aus der zweyten
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alfo nur wenig von dem Refultate der franzöfi- 
fchen Gradmeffung verschieden. Aus dem erften 
Gliede der 20 Gleichung bey Mayer, oder aus — 2Z 
2'z, 1 Sin. des Abftandes des Monds von der Sonne 
(mit Bürg's Coefficienten) folgt die Sonnenparallaxe 
8", 6 und aus der beobachteten Pendellänge giebt 
die Theorie den Werth der mittlern Mondsparallaxe 
unter dem Aequator 56' 57", 3; Bürg fand für letz
tere nur 3", 7 mehr aus berechneten Finfterninen. 
Das genauere Verhältnifs der Seculargleichungem der 
mittlern Länge des Monds, feiner Anomalie und fei
nes Knoten, findet La PI. jetzt wie 100, 400, und 74. 
Auch den Einflufs der Planeten auf die Störungen 
des Monds hat er unterflicht, aber ihn ganz unmerk- 
lich gefunden; mittelbar wirken aber auch die Pla
neten fehr merklich auf den Mond, in fo fern durch 
diefelben die Bewegungen der Erde, welche iqan 
auf die Sonne überträgt, geftört werden. Die Epo
chen der mittlern Mondslänge nach den Tafeln der 
dritten Ausgabe von La Lande's Aftronomie muffen 
um 14", 5 vermindert, zur mittlern Anomalie auf 
I8oo mufs 4Z 3" addirt, und zur jährlichen Bewe
gung diefer Anomalie 4", 8 addirt, überhaupt mufs 
mittlere Länge, Anomalie und Knoten durch die 
o’bengedachten Seculargieichungen verbeflert wer
den. Die 18 Gleichung der Länge wird nicht weg
gelaffen, die Breite mittelft der fchon erwähnten Brei
tengleichung verbeffert, die Neigung um öSec. ver
mindert. Mit Beobachtung diefer Vorfchriften wird 
man die Mondsörter fchon um vieles richtiger, als 
bisher , erhalten. La PI. fpricht am Ende noch vdn 
■ein paar neuen Gleichungen der Länge, die er fich 
aber vorbehält, näher zu entwickeln, und wovon 
die eine bey 9 See. betragen dürfte. 27) Auszugme- 
teorologifcher Beobachtungen, imj. 7. auf der Natio
nal - Sternwarte zu Paris von Bouvard angeftellt.

KLEINE S
Vermischte Schriften. Leipzig u. Freyberg, inCom. 

d. Craz. Buchb. : Gegenbemerkungen über das vom Hn. Lieu- 
tananr Seufert v. Tennecker herausgegebene Taschenbuch auf 
das Jahr i$oi. von G-L. v. Pollnitz. igoi. 52 S. Tafchenform. 
(6 gr.) Die Hauptveranlaffung zu diefem Schriftchen gaben 
die harten Aeufserungen des Hn. v. Tennecker in obigem Ta
fchenbuch gegen einen Leipziger Studenten - Aufzug , den er 
eine Verirrung des menfchliehen Geiftes nennt, und die 4te 
Kupfertafel, wo ein Kaufmann, deffen Pferd ftätifch ift, lächer
lich gemacht wird. Bey der Erklärung diefer Kupfertafel heifst 
cs nämlich : „Ein Kaufmann , der eben die Procente feines 
„Negozes berechnen mochte, ritt .ohnweit Leipzig bey einem 
„Öffentlichen Garten vorüber, wo fein Pferd — wahrfchein- 
„lich mehr weil es oft hier eingekehrt war, als eines Schafes 
„wegen, das eben feinen (?) Reiter, ich weifs nicht ob aus 
„Verwandfchatt, oder aus welcher andern Urfache , anblöck- 
jjte— ftatifch wurde“ u. f. w. Hr. V, P- hält diefen Ausfall auf 
den Kaufmannsftand für fehr unanftandigund behauptet, dafs 
diefer niedrige Krämergeift, immer an Procente zu denken, 
unter der Kaufmannfchaftin Leipzig gar nicht herrfche, dafs 
Mian unter ihr &e gebildeteren Männer finde, und dafs er

C H R I F T E N.
die Stunden , die er mit ihnen verlebt , unter die angenehm- 
ften feines Lebens zähle. Ree. har. keinen Beruf, fich in diefe 
Sache weiter zu mifchen; aber das mufs er, zur Steuer der 
Wahrheit, bekennen . dafs Hr. v. T. die Befcheidenheit, mit 
der er zuerft als Schriftfteller auftrat, feit einiger Zeit abge
legt, und dagegen eißen äufserft abfprechenden , und efeun- 
fchicklichen Ton angenommen hat. Bey Gelegenheit der^ten 
Kupfertafel, w» ein Bauer mit einem Pferd, dem ein falfcher 
Schweif angemacht ift, vom Rofskamm betrogen wird, er- 
zühlt Hr. v. P. dagegew zwey Fälle, bey welchen der Vf. des 
Tafchenbuches feibft, einmal nämlich mit einem kollerichtea 
und das anderemal mir. einem ftaarbÜnüen Pferde, fich gröb
lich habe■ anführen laßen. Zum Beiuhlufs giebt Hr. v. P., 
um den Nutzen und die Nothwendigkeit der Schulreitarey zu 
zeigen, gegen welche Hr. v. T. fich ebenfalls erklärt hat, ei
ne Anleitung, wie auf der Manege geritten werden foll, die 
aber etwas fchwankend und dürftig ausgefallen ift. Auch 
fchreibt der Vf. Volte ran verfe anftatt Volie remverfee. Bajfa- 
te, Retop anftatt PuJJude, liedop, und Spitzgärte anft. Spitz- 
gerte oder belfer Spitzruthe.
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MATHEMATIK.

Berlin, b. d. Vf. u. in Comm. b. Lange: Aftrono- 
mifches Jahrbuch für das ^ahr lSoZ nebft einer 

' neure^n in die aftronomifchen
WilTenfchaften emfchlagenden Abhandlungen, 
Beobachtungen und Nachrichten. Mit Genehm- 
haltung der konig]. Akad. d. Will, berechnet 
Uni VOn £- Bo^’ Aftronom
(! Äthlrf der Akad- 1801. 268 s. 8. m. 2 K.

^^ern. am I- Apr. Eine merkwür- 
•Febr deffolh ^nnenfinfternifs ereignet fich am u. 
in einem ThV^” Uin d’e Mittagszeit; fie wird 
Polen R ^ei e! Vün ItaIien, Oefterreich , Ungarn, 
De tf/hl U?and ringförmig feyn, und überall in 

”aJe “ 10 bis n Zolle betragen; das 
9J1-1-11’• undert hat nur noch eine in Europa fichtbare

Sonnpnr cat?’che» aber totale , nicht ringförmige 
oonnenfinfternifs am q b , b
Zu den aftronomifchen Auff»/842 erwarten,
buch begleiten A^tzcn , welche das Jahr-
Auszug auszweyglbhn i "" VOn Ideler Seefester 
die Kraft der
legten) Strahlen Gegenftände theils zVeSItzen 
theils zu erleuchten c . ermczen,meter zeigten ,1 r' j« ekr empfindhche Thermo- 
Pinmal Ä .d,e rothen Strahlen ein noch 
rhen -dc ä' ® .Stegen des Queckfilbers verurfa- 
die vinU^ 16 ^r^nenurjd ein 3^ mal gröfseres als 
iiphrnrhm/11 ’ ?C er jS d’ei®nig6n, die am meiden 
den Knft ^as Maximum aber der erhitzen-
’ 7nii 7^- au^seriialb des Farbenfpiegels, etwa 
SekedIr?oJhltteqPUnKkte der Q^ckfilberkugel ander 
b eS4ahl^ es ^bt demnach unficht-
reu Äft r Üiärkr erhitzen ’ aIs fichtba- 
reu. Am meiden erleuchtende Kraft hatten die hell- 
ften gelben und blaffeften grünen, hellblau und roth 
'‘leucht.«wenig mdtgblau fehr fehwach, violett 

®eutl,ehk'it des Sehens ift für
Xn . dlefelbe- Dle Pt'smatifchen Strahlen ha- 

Brechbarkeit, und nach 
ruin Licht d‘e^,rCme Jerfchledene Verwandfchaft 
r r ■ i? r ?d Wänn«ftoff. welche beide auch nach 

diefen Herfchelfchen Verfuchen wefentlich “ou ein 
ander unterfchtedene Stoffe zu feyn fcheinen Von 
obigen Erfahrungen hat H. eine aftronomifche An- 
Wendung aufcie beite Art gemacht, farbichteDainpf- 
glafer zufanunen zu fetzen. 2) Vorläufige Anzeige 
neuerer Beobachtungen über den Mercur, von Dr. 
zehnter m Lilienthal. Im J. I8oi beftätigte fich die

L. Z. 1802. Zweiter Band.

das Jahr zuvor von S. entdeckte Axendrehung des 
Mercurs von 24Sl 5x Min. nicht nur durch ähnliche 
Abrundungund Zufpitzung der Hörner, ausdenenS. 
zuerft auf eine Rotation des Planeten gefchloffen 
hatte, fondern auch durch Streifen und Flecken, 
eine zuvor nie gefehene Erfcheinung, die er auf der 
Oberfläche des Planeten wahrnahm. Ein folcher 
Flecken befolgte im May 1801 ein paar Tage lang 
die Bewegung der Rotation, löfste fich dann bey
nahe gänzlich auf, bekam fchnell wieder eine neue 
Confiftenz und eigene merkliche Bewegung, nach 
welcher er in einer Zeitfecunde bey 9 Fufs zurück
legte , und kurz darauf folgte er wieder fehr genau 
und 17 Tage lang der Rotationsperiode. 3) Aftrono
mifche Beobachtungen 1799 und 1800 auf derkönigl. 
Sternwarte zu Berlin von Bode. Auch 500 neue 
Fixfterne wurden in diefem Zeiträume am Mauerqua
dranten noch einmal und genauer beftimmt, um die 
Lücken des grofsen vom Vf. herausgegebenen Him
melsatlas auszufüllen. 4) Gegenfchein des Mars, und 
zwey Bedeckungen der Kornähre, 1800 zu Danzig 
von Dr. Koch beobachtet. Für den Polarftern hat 
«bend. mit der jährlichen Präcefiion, $0"» 2 dieAen- 
derung der geraden Auffteigung im 19 Jahrhundert 
von 10 zu 10 Jahren berechnet; er findet fie z. B. 
von 1800 bis 1810 33' 9" a^er. von *890 bis 1900 
59' 51" die ganze Aenderung in 100 Jahren macht 
7Q 26' 40". 5) Parallaxenformeln, aus der Theorie 
von de la Grange gezogen von Henry. Der erftere 
hat in feiner Berechnung der Sonnenfinftemifs und 
Bedeckungen (Berliner Ephem. 1782.) diefe Materie 
mit vielem Fleifse abgehandelt; aber fo fehr er auch 
bemüht war, feine Theorie zu vereinfachen, und 
durch berechnete Tafeln ihren Gebrauch zu erleich
tern: fo führt fie doch noch auf eine Gleichung vom 
vierten Grade, und hat in der Ausübung manches 
Unbequeme, das H. durch eine neue Darftellung in 
etwas zu heben fucht; es giebt defswegen nicht nur 
die Formeln von de la G., fondern verfucht auch 
eine Menge neuer Unformungen derfeiben, durch 
Einführung verfchiedener Hülfswinkel; un Ende 
verbeflert er noch einen Irrthum bey de la G. in der 
Formel für den Winkel 6 x8- der gedachten Ab
handlung. 6) Aftronomifche Beobachtungen 1800 
von Triesnecker in Wien angeftellt. 7) Ueber die 
Vorübergänge Mercurs vor der Sonne im 19 Jahr
hundert, von 'Schubert in Petersburg. Zuerft genaue 
Formeln, diefe Erfeheinungen theils für den Mittel
punkt der Erde, theils für Oerter auf der Oberfläche 
zu berechnen; dann eine forgfältig geführte Berech
nung der vornehmften Umftände für alle dreyzehn

G in
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in unferem Jahrhundert einfallenden' Vorübergänge, 
wobey von ZacWsSonnentafeln und LaLande's neue- 
fte Mercurstafeln zum Grunde liegen. Man findet 
hier eine fehr vollftändi'ge Sammlung der nöthigften 
Rechnungselemcnte für jene fämmtlichen Durch
gänge. 8) Ueber eine Lichtgleichung des Algol, 
und ihren Einfiufs auf genaue Berechnung feiner 
veränderlichen Erfcheinungen , von W'wm in Blau
beuren. Das Licht AfgoTs, wie das Licht eines je
den Fixfterns, erreicht die Erde eher, Wenn der 
Stern mit ihr in Conjunction, demnach um den Durch- 
Hieffer der Erdbahn ihr näher ift, als in der Oppofi- 
tion; für die daher entftehende Lichtgleichung , de
ren Gröfstes bey Algol 1.5' 12" beträgtwird hier 
eine Tafel geliefert, und zugleich unterfucht, wel
che Aenderungen diefe neue Gleichung im den vom 
Vf. berechneten Algelstafeln nöthig macht. Sicht
bare Licht Veränderungen diefes Sterns in den Jah
ren i8025 1803, 1804 aus den verbeflerten Tafeln 
voraus berechnet vonEbend. 9) Aftronomifche Beob
achtungen im J. 1800 zu Prag, von David, iq) Ueber 
die Ablenkung eines Lichtftrahls von. feiner gerad- 
linichten Bewegung durch die Attraction eines Welt
körpers, an welchem er nahe vorbey geht, von 
Soldner in Berlin. Der Lichtftrahl wird wegen je
ner Anziehung eine Hyperbel befchreiben, deren 
concave Seite gegen, den anziehenden Körper gerich
tet ift..Der Vf. findet für a oder das Maximum der Ab-

Ifenkung folgende Formel: Tang, a “ f'p~f 
wobey g den Fall fchwerer Körper auf dem anzie
henden Weltkörper, und f den Raum, den das Licht 
durchläuft, beides für 1 Secunde Zeit,.. ausdrückt. 
Ein Strahl, der an der Erde vorbeygeht, würde 
nach dem Vf. höchftensum o", 001 von feiner Rich
tung abgelenkt: er fetzt hiebey voraus, dafs das Licht 
in 564", 8 Decimalfecunden Zeit des- neuen Sy-ftems 
von der Sonne zur Erde kommt, und in 1 Decim. 
Zeitfecunde 15,56208.5 Erdhalb melier. durchläuft, 
oder dafs f” 15.562035 Erdh.. Hier ift ein Irrthum 
v.orgegangen: denn., wenn die mittlere Sonnenpa
rallaxe nach La Place g", 6 vermöge der Mondstheo
rie, und mithin der Abftand der Erde von der Sonne 
23708, 6 Erdhaibmefter angenommen wird fo ift of
fenbar f— 23708, 6 dividirt durch<564, 8 —42,46508 
Erdhaibmefter. Diefs in die Formel gefetzt, findet 
lieh die Ablenkung eines Lichtftrahls du.ch. die An
ziehungskraft der Erde = q", 00013159 oder noch 
zehnmal kleiner als nach des Vfs. Rechnung: auch 
feine Angabe für die Ablenkung durch die Sonne 
mufs verbeffett werden. In jedem Falle erhellt fo 
viel:, die Ablenkung ift unbedeutend, und kann, 
überall aus der Acht gelaßen werden; aber um diefs 
zu wißen , war ein eigener Calcul, wie der, des Vfs. 
nöthig. 11) Ueber den erften Kometen von 1780,. 
von Dr. Olbcrs in Bremen. Mehrere wollten diefem 
Kometen, der auch in der Kometentafel bey La 
Lande (Aftronomie 3179) nicht fteht, fein Dafeyn 
ftrittig machen , eigentlich blofs darum, weil inn 
nur der einzige Montaigne in Limoges gefehen-habe.
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Um letztem von jedem Verdachte eines Falfums in 
diefem Stücke zu reinigen» bemerkt Olbers fürs erfte, 
dafs auch er felbit, laut feiner Tageregifier , ciefen 
Kometen am ig. Oct. an demfelben Tage und bey 
demfelben Stern, wie M., zu Göttingen entdeckt ha
be*, und zweytens, dafs aus den drey Beobachtun
gen zu Limoges durch genauere Berechnung lieh 
Elemente ergeben, welche von den irrigen, die 
Bofcovich berechnet , und' denen zufolge Meßer iwl. 
Jan. 1731. den Kometen 4a Grade zu weit nördlich, 
mithin vergebens aufgefucht hatte, durchaus verfehie- 
den lind. Nach feiner eigenen neuen Methode fand 
nämlich Olbers: Länge des-Knoten 4^ 22P Nei
gung 720 31 Min. Länge der Sonnennähe 3* 50 
Durchgang durch diefelbe 1780 2g. Nov. 20° 26" 
mittlere Zeit zu Limoges. Abftand der Sonnennähe 
O, 51527. Log. der täglichen Bewegung o, 392007* 
Bewegung rückläufig. 12) Aftronomifche Beobach
tungen und Nachrichten von ftWtuin aus Paris. Aus 
einer beträchtlichen* Anzahl'Beobachtungen über die 
Schiefe der Ecliptik im J. 1300 fand er mit einem 
ganzen Kreife im Solftiz des Krebfes die mittlere 
Schieße 23ö 27* 59",. 5,. im Solftiz des Steinbocks 
hingegen 10" 3 weniger.. Noch andereAftronomen, 
und zwar auch in lüdlichen Gegenden , haben im 
Winter ähnliche Unterschiede gefunden, die lieh 
daher durch Unrichtigkeiten, de?B?adleyfchen Strah
lenbrechung wohl gröfstenthcils, aber doch nicht 
vollkommen, befriedigenderklären laßen. 13) Ge
nauere Nachricht über den von Danges zu Tarbes- 
im fudlichen Frankreich am 13. Jan.. 179;} vor der 
Sonne beobachteten, beweglichen Fleck, durch AL- 
chain aus einem Briefe des-erftern mitgetheiit. Der* 
Fleck war rund , durchlief den vierten Theil des 
Sonnendurchmellers etwa in 23 Miu., und brauchte 
zum Austreten 1' 36"'. War es ein. unterer Planet.: 
fo müfste er noch weniger als 0, 025 von derSonne 
entfernt feyn; zum Kometen fehlte die umgebende 
dunftige Hülle., Bode ift. noch immer geneigt, ibn 
für ein leuchtendes oder feuriges Meteor zu halten, 
das fleh gerade in der Richtung zwifchen dem Fern
rohre des Aftronomen und. der Sonne bewegte. 14J. 
Zeiten der wahren Zufammenkunft des Monds mit 
derSonne, aus verfchiedenen feit 1761 in Schwe
den beobachteten Sonncnfinfterniften zur Erfindung 
der geographifchen Längen berechnet von. Profperin 
in Vpfal. Viele diefer Beobachtungen waren noch 
ungedruckt; dafs die Verbelferungen der Tafeln, die . 
man aus foichen Berechnungen herleitet, oft fehr 
ungewifs find, und eher auf Fehler der Beobachtun- 
gen fich beziehen mögen, wird ganz richtig bemerkt; 
mehrere Umftände müllen hierüber entfeheiden. i5) 
Beobachtung eines fehr kleinen beweglichen Sterns 
nahe bey Mira im Wallffchevon dem Ritter von 
Dahn in Remplin. Diefs ift nicht der Herfchellche 
I. Min. 40 See. von.Mira entfernte Nebenftern, fon- 
dern ein weit näherer.. Am 21. Dec. 1798 fand von 
Hahn einen fehr kleinen, nur bey der heiterften Luft 
durch feinen gröfsern Dollond erkennbaren Stern zm- 
ter Mira, im Dec. 1799. einen ganz ähnlichen Jcit- 

ivärts
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nn Nov. igoo abermal einen ähnlichen über 
lra» und eben fo , wie 1799, von diefem bey 10 

ec. entfernt. War es jedesmal der nämliche Steny; 
,0 batte er nach der Schätzung- in. einem Jahre ge- 
^en 70 Grade zurückgelegt. Indefs find, die Beob
achtungen als richtig voraus gefetzt, noch zwey Fälle 
«Wghch;.- der Kieme Stern kann um Mira, oder die- 
ter um jenen laufen; welcher Fall Hatt hat, wird 
aus ferneren Wahrnehmungen erhejien. i(5) Ueber 
die aftronomifche Strahlenbrechung, von Klügel in 
Halle. In feiner neuen Analyfe der irrdifchen und 
alhonomilchen Strahlenbrechungen hat Kramp die 
Schwierigkeiten der Integrationen, welche bey die
fem Gegenftande vorkommen, glücklich zu über
winden gewufst; indefs findet er die RefuI{ate f?f_ 
»«Theorie nur BradUy'j bekannter Regel nicht zu- 
««nend. Dagegen focht nun Khlgd zu erweifen, 
dafs auch nm K.rap-j Grundfätzen von der Bre
chung des Ln.ne m der Luft die Bradlevfche Regel 
dcr ^«einftinnnr. Diefs ift jedoch
.ur rLp! ’n vTA Kücklidit, oder von der Form 
jC' .. B " er teilen; denn , wenn es auf indivi- 
duede Anwendung anRoramt.. fo hän„en iffe 
knhUh'lt8n t,era'!.yn«>nenAusdrOckefür dicStr®. 
h± 7 7" ‘^«»-Umftände» ab, die wegen

von u jj JS<clt cie Kräfte der Analylis überflei- 
rb ’ t Vei’ändcrlichkeit der Brechung der
oteni Luftfchmhten,. während dafs die Temperatur 

‘/‘.dichte fich gleich bleiben kann , von 
ehemifeK™1 vh3/r löher üeb!r&e , von Winden und 
enemilchen Veränderungen nm 1 m • 1 • 1 .der brechenden. Flä-lm ,?.« i d“S G'^g«™1« 
über die Wahrfcheinlichkeir c^en' Dr. OKi-ers Sonne zu fehen Etth jhS 
m r 1 1 anmichcs, wie das bevNr. I3. Ichon oben gedachte ,foll, nkh BXW 
noch zweymal zwilchen i760 und I77o vor der Son- 
ne fich gezeigt haben- dipFmr> Z/ f_„ 9 W »,,hr ' dle frage, waren es Korne-S • ■' ,Af rt Zu gfgsnwärtiger Bnterfuchung.
?’h durch ihre Sonnennähe ia-

»erhalb der Erdbahn gehen; fo erfolgen in j.Jahren 
3 Durchgänge eines Kometen durch einen Knoten, 
lichkeft"’“!0 fer,Erdbahn liegt: der Wtihrfchem- 
.mrnS1 “rmgt von 484 Durchgängen durch 
einen Knoten diefer Art-nur einer den Kometen .ge
rade vor die Sonnenfeheibe , und jenes feltene Pha- 
nomen dmfte lieh alfo k0,Jin alle 322 Jahre einmal 
E8*,.'?* V Rotation und
von Fi'?1! der kenUn- E/kl«ungen des Mercurrings, 
V? Q-UeiLmburg. Die Fackein hält der
vr* im hxe Gegenftände oder Sonnenber«e • bey vie
len -onnenlandfchaften fand er, obfehon’unter-zu-- 
fälhgen Veränderungen, etwas bleibendes* das ihn 
in Stand letzte, fie nachher wieder z-u erkennen* er 
hat aui diele Art. den Aequatorialgurtel der Sonne 
ln einer breite zu beiden Seiten von 30 Graden ge- 
nau verzeichnet. i9) Fixftern- und Venusbedecktp 
Ren vom Monde, 1800 und l8oi an verfebiedenen.- 
Urten beobachtet, und mngetheilf vom Frh; v. Zaeh 
”\Dotha; mitunter auch eine ältere Bedeckung der 
öPlca zu Diarbekr in Alien vom 10. Jun, 1753,. 20)

Aus der gröfsten Mittelpunktsgl'eichung eines Plane
ten die Excentricität der Bahn zu finden, von Hen- 
wert in Utrecht. Das umgekehrte Problem ift leich
ter zu löfen; für beide Probleme gab indefs Euler-, 
mittelft der excentrifchen Anomalie, die Aufiöfung 
durch Reihen. Hennert fetzt hier diefe Reihen, mit 
Anwendung der wahren- Anomalie, noch um ein 
Glied weiter, oder bis auf die 7 Potenz der Excen
tricität fort; er fcheint dabey nicht zu wiffen , dafs 
ganz auf eben dem Wege fchon Lambert im aftron. 
Jahrbuch 5780 die nämlichen Unterfuchungen ange- 
ftelft, und Camerer im aftron. Jahrb. 1790 folche er
weitert und ebenfalls bis zur 7-Potenz- ausgedehnt 
hat. Vergleicht man aber fowohl die genau ent
wickelte Rechnung als die Refuftate, die fich bey Ca- 
merer finden; fo zeigt lieh’ bey Hennert eine grofse 
Verfehiedenheit in dem letzten Gliede beider Rei
hen theils für die Excentricität, theils für die gröfs- 
te Gleichung; auch durch Druckfehler find dieHen- 
nertfehen Zahlen (befonders (j. io.) fehr entftellt. 
Kein-Wunder, dafs IL bey der Anwendung dicfcr 
nicht ganz richtigen Formeln, und befondeYs auch 
darum, weil die beiden letzten Logarithmen (J. 10. 
fslfoh berechnet-find,- auf irrige Refnltäte gerieth,- die 
ihn zur Behauptung veranlaßen, eine indirecte Me
thode gebe das gefuchte viel-belfer, als diefe fiirecte 
durch Reihen-,■ und man fetze fich wohl auch Ley-m 
G e bra uch c a n d er er fol c h e r‘ R e i h en b e t r ä ch 11 i ch en F e h- 
lern aus, Eine richtige Reihe mufs- immer genaue 
Refultate geben; wieviel aber Glieder in jedem Fal
le anzuwenden nöthig ift, mufs der praktifche Aftro- 
nom zu beurtheilen willen; ^. brauchte bey feinen 
mifslungenen Verfachcn- ohne Zweifel zu wenige 
Glieder. 21) liurze Gefchi chte d er Königl. Stemwar
te in Berlin, und über die im J. igoo bey derfelbm 
vorgenommenen Verbeiferup.gen und neuen Einrich
tungen, von Bode. Von Werkzeugen.-,-wodurch-d'e 
Benutzung der Sternwarte neuerdings befördert wird, 
find wohl die wichtigften zv/ey neue Mittagsfernröh
re , ein 3 füfsiges von Ramsden, und- ein 3I füfsi- 
ges von Dollond* wovon jmies gegenNorden , diefs 
gegenSüden aufgeftellt worden; 2'2) Ueber die raum- 
durchdringende Kraft der Telefkope , von Dr. list'- 
fchel, Auszug aus einem der Londncr Societät der 
Wiffenfchaft übergebenen Auffätze. Die ramndurch- 
dringende Kraft ift etwas von-der- vergröfsemden ganz 
v-erfchiedenes. Einem unbewaffneten Auge, das auf 
eine zweymai weitere Entfernung liebt1, als ein an
deres , erfcheint das nämliche Object in gleicher Ent
fernung viermal heller; das weirerfichtig© hat in die
fem Falle eine zweyfache raumdurchdringendc Kraft, 
and diefe Kraft verhält fich- wie <Be Quad ratwurztd' 
aus der'Helligkeit,- Durch das telefkopifche Sehen 
wird zwar die eigenthümliche Helligkeit, oder die 
Klarheit des Bildes auf der Netzhaut nicht vergröfsert, 
wohl aber die abfolute Heiligkeit, oder die Menge 
Lichts, welche-das-Auge empfängt ;■ letztere richtet 
fich ebenfalls nach dem Q.üadrate der rnunidurch- 
dringenden Kraft des Telefkops. llerfcliri giebtnen 
Formeln,, um die raamdurchdringende Kraft des 

blo- 
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blofse" Auges mit jetter eines Telefkops genauer zu 
vergleichen. Für das blofse Auge erftreckt fie fich 
bis zu den Sternen 7 Gröfse, ja feibft bis zum ver
einigten Schimmer entfernter Sternfyfteme; viel wei
ter geht fie bey bewaffnetem Auge; daher erfand 
man fchon längft die Kometenfucher. H. fteilt fehr 
viele Erfahrungen auf, um zu zeigen, dafs bey ei- 
nerley und oft feibft bey geringerer Vergröfserung 
immer dasjenige Telefkop den ftärkften Effect hatte, 
deffen raumdurchdringende Kraft die ftärkere war. 
Er vermehrte die letztere Kraft anfehnlich dadurch, 
dafs er den Fangfpiegel wegliefs, wodurch fie für 
einen 20 füfsigen Newtonfchen Reflector von 39(die- 
fe Kraft hatte er mit dem Fangfpiegel) bis auf 61 und 
75, ja bey dem 40 füfsigen Reflector bis auf 192 
ftieg; man könnte fie vielleicht bis auf 500 treiben, 
viel weiter aber, meynt H., für jetzt wohl nicht. 
Wenn nun das 40 füfsige Telefkop in einen Raum 
vordringt, 192 mal entfernter, als derjenige , den 
das blofse Auge erreicht, und wenn letzterem doch 
Sterne der 7 Gröfse fichtbar find: fo folgt, dafs je
nes Telefkop Sterne der 71113! ipsften oder der 1342 
Gröfse zeigen werde. Diefs ift aber nur von einzel
nen Sternen der uns am nächften liegenden Stern- 
fchichte zu verliehen: für Sterne hingegen, die aus 
entferntem Syftemen , zum Theil noch in ihrem ver
einigten Lichte dem blofsen Auge bemerkbar uns 
entgegendämmern, wird das gedachte Telefkop 
13554mal weiter reichen, als das blofse Auge, und 
daher noch Sterne der fünf und neunzigtaufendften 
Gröfse zeigen, oder auf eine Weite im Weltraum 
vordringen, die 95000 mal gröfser ift, als die Weite 
des nächften Fixfterns, oder 39000 Millionen mal 
gröfser als die Entfernung der Sonne. Und welche 
Zeit mag er'foderlich feyn, um den Umfang einer 
Kugel von folchem Halbmeffer ganz zu durchmu-* 
ftern? Für das 20 füfsige Telefkop mit 157 maliger 
Vergröfserung ungefähr 15 Jahre, und für das 40 
füfsige mit 1000 maliger Vergröfserung 598 Jahre, 
vorausgefetzt, dafs es, wie Herfchel bemerkt, jähr
lich wenigftens 90 bis 100 Stunden giebt, in wel
chen die hierzu nöthige Heiterkeit der Luft den Ge
brauch 20 und 40 füfsiger Telefkope geftattet , dafs 
man jedem Theile des Raums nur die Aufmerkfam- 
keit eines Augenblicks widmet., und die gröfsere 
Hälfte der füdlichen Halbkugel, die bey uns nie zu 
-Geflehte kommt, von diefer Muiterung ganz aus- 
fchliefst. (Man fleht; der Himmel ift noch wenig 
beobachtet, wird es nach Myriaden Jahren nicht viel 
mehr feyn, und die Aftconomie bedarf, umihrWerk 
zu vollenden, der Ewigkeil). 23) Ueber Piazzi's 
neues Geftirn, von Bode. Kurze hier nur bis zum 
25. Sept. 1801. gehende Gefchichte der bisherigen 
Unterfuchungen über jenes am x. Januar jgoi. zu Pa

lermo entdeckte Geftirn, das bekanntlich am 7.Dec. 
deffelben Jahrs vom Freyh. von Zach, und am j. Ja
nuar 1802 von Olbers glücklicher Weife zum zwey- 
tenmal wieder entdeckt worden, und, wie fich nun 
nicht mehr zweifeln läfst, ein neu aufgefundener Pla
net ift, welcher die von Bode und andern längft ge
ahndete Lücke zvvifchen Mars und Jupiter ausfüllt, 
nach der Analogie fowohl als nach den Beobachtun
gen beyläufig 27 mal weiter von der Sonne abfteht, 
als die Erde, einen Umlauf von etwa 4* Jahren hat, 
und, nach einem Vorfchlage des erften Entdeckers 
Piazzi, von den Aftronomen Ceres (Ferdinanden) 
genannt wird. Man hat fich des Planeten nun be
reits fo bemächtigt, dafs er nicht mehr, wie nach 
der erften Entdeckung, verloren gehen kann; von 
Zach bezeichnet ihn mit dem Symbol der Göttin der 
Fruchtbarkeit, einer Sichel. (Nur zwey Sachen ver
lieren durch diefe gröfse Entdeckung, welche zu
gleich die erfie iin 19 Jahrhundert ift — die heilige 
Zahl lieben, und die Aftrologie). 24) Vermifchte 
aftronomifche Nachrichten und Bemerkungen. Neue 
aftronomifche Schriften. Beobachtungen des Obrift 
von Lindener in Schweidnitz. Nähere bisher ver- 
mifste Nachricht von den merkwürdigen Magellans- 
flecken, oder von der grofsen und den zwey klei
nern fchwarzen Wolken (auch Kohlfäcke genannt), 
nicht weit vom Sternbilde des Kreutzes auf der füd
lichen Halbkugel des Himmels, aus einem Schrei
ben des Chevalier de Beauregard in Madras. Bode 
hat für den gegenwärtigen Band des Jahrbuchs und 
auch in feinen neuen Himmelskarten diefe Flecken 
nach de Beauregard's Zeichnung abgebildet. Letz
terer verfichert, blofs der Coutraft der Millionen von 
Sternen in der Milchftrafse, in welcher jene drey 
fchwarze Wolken als völlig fternleere Gegenden lie- 
gen, fey die Urfache diefer auffallenden Erfchei- 
nung; nahe dabey , aufserhalb der Milchftrafse, fin
den fich zwey weifslichte Wolken; vielleicht erhält 
man noch durch Hlex. von Humboldt weitete Aufklä
rungen.

* *

Halle, b. Ruff: Carl Friedrich Senffs Predigten 
über die Kräfte der menfchlichen Seele, durchge
hends mit paffenden Liedern begleitet. Zweyte 
vermehrte Auflage. 1802. Er/ter Theil. 569 S. 
Zwey ter Theil. 690 S. 8- (2 Rthlr. 12 gr.) (S. 
d. Rec. A. L. Z. 1797. Nr. 402.)

Berlin, b. Belitz: Noth- und Hülfsbüchlein der 
Rechtßhreibung von C. IP. Heinzelmann. Zweyte 
Auflage. 18OI' $• 8' (4 gr-)
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ARZMEE GELAHRTHEIT,

Halle , b. Curt: Archiv für die Phyfiologie vonD. 
^ah. Chriß. Reil, ProfelTor in Halle? Vierter 
Band. 1—jtes Heft. Mit fünf Kupfertafeln. jg00. 
542 S. 8- (iRthlr. 18 gr.)

I Jiefe Zeitfchrift erhält fich in ihrem Werthe, und 
auch durch fie vermehrt der würdige Heraus

geber derfelben, der mit achtungswerther Ruhe und 
Unbefangenheit auf dem von ihm eingefchlagenen 
Wege fortfehreitet, feine Verdienfte um die Wiflen- 
fchaft.

Er fies Heft. Grundfutz der Beurtheilung des 
Brownfehen Syßems, von D. C. A. Wilmans. Der Vf. 
hält das Brownfche Syftem darum für völlig unhalt
bar , weil es auf dem Principe des äufsern Lebens be
ruhe , ohne doch dadurch mehr zu beweifen, als 
dafs es zur Erklärung des Lebens, worauf es keine 
Anfprüche macht, nicht hinreiche. — Einige Beo
bachtungen über die Darmzotten, von D. K. A. Ru
dolphi. Diefe lehr lefenswertben Beobachtungen be
richtigen Manches in der Lehre von den Darmzot
ten befonders in der Hedwigfchen Darftellung der
felben. Ihnen zufolge ift anzunehmen, dafs dieZot- 
ten mit ihrer ganzen Oberfläche einfaugen, unge
übt wie die Oberfläche des Körpers. Die Mündun
gen cier lymphatifchen Geläfse durchbohren weder 
die Oberhaut dafelbft, noch das Epitheliom der Zot
ten. Hedwig 5 Behauptung, dafs die Darmzotten in 
demfelben ihiere an allen Stellen des Darms gleich 
find, leidet Einfchränkungen. Auch hätte diefer 
Schriftfteller nicht die Namen Ampullula und Vilius 
iynonym gebrauchen füllen. Die auch von ihm an- 
genommene Hypothefe, nach welcher die Saugadern 
nur das dem Körper Heilfame aufnehmen füllen, wird 
auch von Hn.R. als unftatthaft widerlegt. — Ueber 
den jetzigen Zufiand der vergleichenden Anatomie und 
Phyfiologie in xrankieich. Erlies Fragment; aus ei
nem Briefe an Hn. Hofr. Blumenbach von G. Fifcher. 
Eine kurze hiftorifche Ueberficht der franzöfifchcn 
Bemühungen und Arbeiten in der vergleichenden 
Anatomie und Ffyfiolögie, nebft dem Anfänge eines 
Catalögs von dem Cabinett der vergleichenden Ana
tomie , zu Paris. — Prüfung der Bemerkungen über 
die Phyfiologie des Gehörs vo z D. Herhold im 3. B. 
2. H. diefes Archivs, yon ß. Köllner. Hr. K. 
ucht die ihm von Hn. h. gemachten Einwürfe zu 
cfeitigen. Unter andern verfichert er, zweymal ei’ 

ne Anaftomofe zwifchen dem Antlitznerven und Ge
hörnerven gefunden zu haben, und fodert die Zer-

L. Z. i§02. Zweyter Band.

gliederet auf, diefe Unterfuchung aufs neue vorzu- 
nehmen. — Abhandlung über die Anwendung der 
pnewmatifchen Chemie auf die Heilkunde, und über die 
medicinifchen Kräfte der oxygenirten Körper, vonFowr- 
croij. Aus den Annales de chimie. T. XXVIII. ^.225« 
Eine finnreiche Darftellung der Wirkung des Sauer- 
ftoffs auf den thierifchenKörper, nebft einer dringen
den Warnung vor übereilter Aufhellung einer allge
meinen Theorie aus noch fehr mangelhaften Erfah
rungen. _ Ueber die Benzoefäure im Harn grasfreffew- 
der Khicre , von Fourcroy und V auqüelin. Aus dem 
Gfourn. de la Societe des Pharmaciens ä Paris. T. i. 
Nr. VI. p- 41- Eie Vf. vermuthen, die Benzoefäure 
präexiftire fchon in den Futterkräutern , und fie lei
ten von ihr den angenehmen Geruch des Heues und 
befonders des.Riechgrafes (Antoxanthum odoratumL.) 
ab. _ Auszug aus einer Abhandlung der B. Four- 
croy und Vauquelin über den Pferdeham, Aus dem 
^oum. d. Pharm. T. I. Nr. XIII. p. 129. Angehängt 
lind intereflante phyfiologifche Folgerungen, z. B. 
die nachftehende. Der Harn von Pferden, Kühen, 
Kameelen und wahrfcheinjich von allen grasfrellen- 
den Thieren enthält keine Phofphorfäure. Dagegen 
enthält derPferdemiö eine grössere Menge phofphor- 
faurer Kalkerde, als in den Nahrungsmitteln des 
Thiers enthalten ift. Da indefs doch ein Theil zum 
Erfatz der Knochen in die Säfte übergeht, fo glau
ben die Vf. in der Haut, dem Huf und befonders in 
den Haaren das Reinigungsorgan gefunden zu haben, 
das die Stelle der Harnwerkzeuge beym Menfchen, 
und wahrfcheinlich noch vollkommener, als bey (lie
fern vertritt. — Reflexionen über die methodifche Ein- 
theilung der Naturproducte, von dem B. Daubenton. 
Aus dem Magafin encyclopcdique -ä Paris, 1796- 1.
III o 7. Der Vf. ift geneigt, Infecten und Würmer 
nicht zu den Thieren zu zählen, fondern als Wefeti 
von einer andern Natur und von einer ganz verfchie- 
denen Organifation anzufehen.

Zweqtes Heft. Ueber die Verwandlung des 
Muskelfleifches in Fettfubflanz, von Martin d. ä. u. j.; 
aus dein Recueil des actes de tu Soc. de Sante de Lyon. 
T. 1. p-384- Mit einigen Bemerkungen, diefe Erfcheü 
nung betreffend, vom Prof. Harles zu Erlangen. Zwey 
Beyfpiele der Verwandlung von Muskeln an den un
teren Gliedmafsen in Fettfubftanz während des Le
bens, die doch, wie auch Hr. H. anmerkt, fehr un
befriedigend beobachtet und erzählt find. Der auf- 
fallendfte Umftand , der eine genauere Beobachtung 
diefer Fälle wünfchenswerth machte, ift das noch 
übriggebliebene Bewegungsvermögen bey fo ver
wandelten Muskeln. — Beobachtung einer Verirrung

H ' der 
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der Samenfeuchtigkeit, von Martin d. ä. Aus dem- 
felberi Rscueil.. p. 387~ AIü einigen Bemerkungen, vom 
Prof. Harley Ein junger kräftiger, enthaltfamer Mann 
erlitt zuerft nach vorhergegangenen Schmerzen reich
liche Ausleerungen einer fchleimigen , perlfarbigen, 
brennenden Materie aus der Harnröhre, die fich all
jährlich wieder einftellten, dann eine ähnliche Aus
leerung. aus dem Darmkanal, und endlich aus den 
Handflächen. ,,Die Oberhaut diefer Theile fchien 
dicker, als im natürlichen Zullande. Sie war mit 
weifslirhten Punkten überfäet, die den abgetrockne
ten Borken von kleyichten kleinen Gefchwüren ziem
lich ähnlich waren. Aus ihnen drang beftändig, mit 
einem angenehmen Jucken , ein weifser und feiner 
Staub heraus. Des Morgens , nach der Mahlzeit und 
b-eym Anblicke vonPerfonen vom andern Gefchlech- 
tey die ihm gefielen, geriethen die Hände in eine 
angenehme Wärme, die ftufenweife zunahm, und 
fich bald über den ganzen Arm verbreitete. Wenn 
er hierauf die beiden innern Flächen der Hände in 
Berührung brachte, und fie an einander rieb, fo 
wurde diefe Wärme zu einer brennenden Hitze. Sie 
theilte fich alsdann mit gröfster Schnelligkeit dem 
ganzen Körper mit, und endigte fich mit einer wol- 
lüftigen Ohnmacht. — Während diefes ganzen Ades 
blieb die Natur in den Zeugungstheilen ganz ftumm-“ 
— Eine merkwürdige Mifsgeßaltung eines- Kindes. Aus 
Collomb's Werken mitgetheilt von. dem Prof. Har
les. — Aus eben diefen Oeuvres medico - chirurgica- 
tes hat Hr. Harles auch ein paar Beobachtungen von 
Verwandlung der Knocken in- Fleifchfubjianz mitge- 
theiit. — Krankheiten der Muske Ifafer n, die in ihrer 
verletzten Mifchungund Form gegründet find; vom Di 
von Schallhammer. Eine fleifsige, gut geordnete Zu.- 
fammenftellung aus altern und neuern.Schriftltellern, 
nebft der Befchreibung und Abbildung hierher gehö
render Fälle aus Hn. MeckeVs trefflicher Sammlung.— 
lieber den einzig möglichen und einzig richtigen Ge- 
fuhtspunkt aller Naturforfchung, Nebft einer Ankün
digung einer Schrift über die Mechanik der Natur., 
Von Dr. K. IVindifchmann. ,,Unfere Kcnnmifs 
der Natur ift nur Bruchllück ; aber fo weit wir fie zu 
verfolgen im Stande find , und wenn cs auch in die 
Unendlichkeit der Sternenwelt wäre,, kann fie nicht 
anders, Ms mechanifch feyn. Die allgemeine Urfa- 
che diefes grofsen Mechanismus liegt aufse'r unferm 
Erkenntnifskreife, aber nicht aufser uem gefammten 
Mechanismus feibft, und es mufs uns daher nicht 
befremden, wenn wir über die Urfache der Bewe
gung, über den Grund der fogenannten Anziehung, 
der Znrückftofsung,. der Schwere , des Zufammen- 
hanges,. des Lebens,, der Vernunft u.f. W. nichts be- 
ftimmtes wiffen; cs darf uns diefs auch nicht verlei
ten, über diefe Ur fachen zu träumen, fondernmufs 
uns anfpornen, den. fernem Mechanism der Natur 
zu unterfachen; die Gegenwart aus der Vergangen
heit,. und aus diefen vereinigt die Zukunft abzulei- 
ten, und auf diefe Art durch Vermehrung der ver
gleichbaren Thatfachen, alfo durch die Bereicherung 
der Quelle,, woraus allgemeine Refnltate durch Ver

gleichung gezogen werden können, dem Urgrunde 
und dem fämmtLichenCaufalzufammenhang« der Er- 
fcheinungen immer näher zu rücken. Nur auf die* 
fern mechanifchen Wege wird es dem Menfchen ge
lingen, eine deutlichere Einficht in die. Mechanik 
der Natur und ihre Gefchichte zu erlangen.“ — Pky- 
fi'ologifche'Betrachtungen über die Frucht des Quitten
bauwies , vom Bürger 5. L. Alibert. ^en. Mem. 
de la foc. med. Aemulation.} Die herbe Befchaffei»- 
heit der-Quitten erklärt fich hauptfächiich daraus, 
dafs fie dreymal fo viel Kerne enthalten , als die Bir
nen, woraus-fich vermuthen läfst, dafs der Vegeta
tionszucker ganz- zur- Ernährung diefer Kerne ver
wendet werde.

Drittes Heft. Fortfetzung der Beobachtun
gen über die Darmzotten, von D. K. A. Rudolphi: 
Der Vf. hat fich durch die Erzählung diefer Beobach
tungen auf den Dank der Naturforscher gegründete 
Anfprüche erworben. In allen von ihm unterfuch- 
ten Arten von Fifchen (und ihrer find vier und zwan
zig) fand er keine Zotten , und namentlich im Darmka
nale des Karpfen (wo Hedwig fie abbildet) nichts ih
nen Aehnliches. Wahrfcheinlich fehlen fie auch den. 
Amphibien. Bey den Vögeln find fie ebenfalls oft 
nicht da , und unter den Säugethieren , die er un- 
terfuchte, fand er fie nicht beym Maulwurfe. Wir- 
kennen alfo bis jetzt einen doppelten Zuftand der 
innerften Darmhaut;, entweder nämlich bildet fie- 
kleine, mehr oder weniger cylindrifche Fortfätze, 
die dicht neben einander ftehen , und entweder den 
ganzen, oder welches häufiger ift, nur den-dünnen 
Darin einnehmen, d. h. Zotten; oder fie bildet ein 
Netz von unzähligen gekräufelten Fältchen, das in 
Anfehung feiner Stärke, der Ausdehnung, der Fi
gur der dadurch gebildeten Zellcben u. f. w. aufser- 
ordentlich abweicht.. Bey diefer Verfchiedenheit ift 
auch eine Verfchiedenheit in der Einfaugung des 
Speifefaftes anzunehmen; aber wir find noch nicht 
fo weit gekommen, diefen vetfehiedenen Zweck 
durch den ccrfchiedenen Bau erklären zu können, 
da noch zu wenige Thiere unterfucht find.. — Heber 
die Krankheiten des Magens , die von einer verletzten 
Mormatmifchung:dejfelben entfiehen, vonDr. B. G. G. 
Kade. — Von den Krankheiten der Bänder, die von 
einer Verletzung ihrer Mormalform und Mifchung her- 
rühren , von Dr. G. Goetz. Zwey fch irzenswerthe 
Beyträge zur pathologifchenAnatomie, die lieh nicht 
nur durch zweckmäfsige Sammlung und Anordnung- 
der hiehergehöreaden Materialien aus andern Schrift- 
ftellern, fordern auch durch theils eigene, theils 
aus der Meckelfchen Sammlung entlehnte lehrreiche- 
Beobachtungen und Abbildungen auszeichnen. Das- 
Reilfche Syftem erwirbt fich durch folche Bearbei
tungen der Anatome pathologiea ein Vcrdiemft, das- 
a-uch von feinen Gegnern anerkannt werden mufs. — 
Ein Auszug (einer Abhandlung) über die Emdhrwvg- 
der Frucht in den Saugethieren- und Vögeln, von ^.. 
B. Leveille: (Aus dem ^ourrr. de phjj.. 1 ier. an. y. 
P- 386«)- ßäs Küchlein im Ey bey den Vögeln nährt 
liöh» blefs durch, den Nab.Mfirang, wie die Früchte 

der 
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der Säugethiere. — Ueber dis Blütgefäfse des Blut- 
fgels und die rothe Farbe der darin enthaltenen Flüfsig- 
keit, von Cuvier. (Eben daher An VI. T. 4. p-3l8-)- 
Diefe rothe Farbe nöthigte den. Vf., die allgemeine 
Benennung: weifsblutige Thiere abzuändern. Die 
f ärbe ähnelt dein arteriellen Blute der Fröfche. — 
Zergliederung der N etzhaut. (Aus dem Magajin en- 
tycloped. T. II. N. 7. p.329.). MitteTft eines Liquors 
aus Waffer, dem f0 viele Scliwefelfäure zugefetzt

, dafs fie das Zellgewebe zerßört, unterfuchte 
llandrin die Netzhaut. Er habe, fchreibt er. an Pi
nel , fehr deutlich die Fafern derfelben entdeckt, die 
fehr zart wären, fich mit den Fafern der Gefäfshaut 
Verwebten, und fich dafelbft verlören. In zwey La
meilen habe er die Netzhaut nicht theilen können._  
Von der Wirkung des reinen-IVaßerfioffgas auf die Stim- 
vne, die Maunoiv zufällig an fich entdekte. (Aus dem 
^fourn. de phyß 1. V. p. 459.). — Ueber die Berei- 
^ngpavt der ^keLfcte von- Fhieren und Pflanzen, von

SW. (Eben daher S. 291.). Skelette zarter 
J inere bereitet er durch Kochen und Douche; Ske- 
ette von anzen durch Maceration und Douche. — 
- n erßtt langen -über die Oeffnung in der Netzhaut 

nerßhzedener Ihiere, von W Home. (Aus den p/nM-
tf!etdear- 1-798- P- 2~ p. 332.). Dn 

ÄUbe des Alien., m welchem fich. auch der gelbe 
,in? lae’€t» hat die Oeffnung die nämliche Lage, 
3 im Auge des Menfchen. Im Auge des Ochfen 

uS ^cba^*es fand Hr. H. ein halbdurchfichtiges 
vo iC l .d~s Netzhaut, nahe am Nerven,

i er c däfemeite, feinen Anfang nahm und ge- 
.m die Glasfeuchtigkeit überging. — 

~ ungewbhn1.ichen Bildung eines Her-<Eben daher S. f4ö.). Das 
„ V t ei Oberbauchgegend , und beiland nur 

u einer ebenkammer und einer Herzkammer, die 
lerne ungewöhnlich grofs waren; Aus- der Herz- 
amnieii entfprang ein Schlagaderltamm, der fich in 
ei Brulthöhie in die Aorta und in dieLungenfchlag- 

a ei theilte. Die untere Hehlader ging in den ua- 
ern und hintern.Theil der Nebenkammer über. Die 

rec te und liirke Schlüffelvene verbanden fich zur 
ern Hohläder, die fich mit zwey grofsen Venen,

aUS 1 fn ^F°fsen) Lungen kamen, vereinigte, 
r n nG^Tn he die anPaare Vene aufgenommen, 
n.i 0 u.a ig zur Nebenkammer des Herzens aus- 

dehnte. Das Kind lebte lieben Tage nach der Ge
hurt., — Jener eine im Mutterkuchen gefundene Ge- 
ßhwulfl^ von Clarke. (Ebendaher S. 361.). Die 
ueichwulft beftand aus einer fleifchichten, mit Ge- 
ialsen. verfehenen Malle.. Zugleich war eine fehr 
grosse Menge Kindswaffer vorhanden. — Ueber 
tien ll echßl der thierifchen Materie-,, vom Dr. <3. S., 
Doutrepö^nt. Eine Abhandlung nach Reilfchen Grund
fätzen über diefen Gegenftand, um den' fich zuerft 
Hr. Brandts \ erdient inachte.. Der ununterbrochene 
Wechfel der thierifchen Materie ift dem Vf. die Ur- 
ac e des Lebens.. Zuerft hat erThatfachen zufam- 

mengeftellt, durch welche der Wechfel der thieri- 
lcuen Materie bewiefen wird.. Dann beftimmt er

den Procefs des Wechfels, Bey der ITeurtfienüng1 
der Kräfte und Wirkungen der Saugadern erklärt er 
fich für Cruickfliank's Meynung, dafs die feilen Theile' 
nie als feite eingefogen, fondern dafs fie vorher erft 
flüfsig werden müßen. Der Wechfel des Stoffs finde 
allgemein in den feilen und flüfsigen Theilen, in 
allen Säften und Organen ftatt , er fey beltändig,. 
und gehöre fowohl zum gefunden, als zum kranken 
Zuiland. Ferner bestimmt erden Zweck des Wechfels 
dahin , er fey der, das Leben wirklich zu machen, 
und führt befonders diefen Abfchnitt intereffant 
durch. Einige Folgerungen- befchliefsen den lehr
reichen Auffatz. — Auszug aus einem Briefe von Hn. 
Dr. Meijer in Berlin. Der Vf. fand in dem Chylus 
eines Hundes, den er acht Tage lang Eifen hatte' 
nehmen laßen, keine Spur davon. — Den Befchlufs 
machen Bücher anzeigen und Regißer..

Götting en, b. Schneider: Anfangsgrunde der A-n& 
tomie, entworfen von Adolph Friedrich Hempel,. 
Doctor der A. W. und Prof, (am anatomiichew 
Theater zu Göttingen). 1^01. 878 S. ß. (1 Rthlr. 
1'2 gr.)

An Lehrbüchern der Anthropotomie ift in umeren- 
Zeiten wahrlich kein Mangel; indeffen hat der VL 
des vorliegenden die in der Vorrede angegebene Ab
ficht, ,,einen kurzen A'brifs der Anatomie zu liefern,-, 
in dein die wichtigften Gegenftände abgehandelt wa
ren-, ohne zu fehr das Kleinliche' zu verfolgen,“ 
gut erreicht. Nach einer kurzen -Einleitung, welche 
die Fafcr, das Zellgewebe und Membranen über-- 
haupt betrachtet, und ein Verzeichnis der wichtig- 
ften allgemeinen anatomifchen Schriften liefert, fol
gen die Oßeologie, (diefe ganz zweckmäfsig im Zu- 
fammenhange mit dem Theile der Syndesmologie,- 
wefcher die Bänder der Knochen befchreibt.) Myo- 
lögier Splanchnologie , Angiologie,, und Neurologie' 
in der hier angezeigten Ordnung. Die. Haut X Cutis) 
und die Sinneswerkzeuge find hier in der Splanchno- 
logie mit begriffen; bey den weiblichen-Gefchlechts- 
theilen kommt auch die Befchreibung des fchwange- 
ren Uterus, und des Ey es vor. Die-Befchreibun-- 
gen find richtig und deutlich , wie man- fie bey io» 
guten» Vorgängern a^rth erwarten--darf: und durch
gängig find die bellen Abbildungen angezeigt. Nur' 
fehr wenige möchten einiger Berichtigung bedürfen 
die MnfcMi recti des Auges (§. 1.35.) gehen nicht gc>- 
rade von vorn nach hinten-, fondern divergiren py- 
ramidalifch-, fo dafs der externus Fchräg vorwärts- 
auswärts geht; die Hörner des Awg’enbeins' find nicht'. 
Fortfätze deffeiben, (0.171.), fondern befondere Kno- 
eben. Aber zu oft hat der Vf. , wo er fich aus den» 
Schranken der anatomifchen- Befchreibungea. entr- 
fernt, fich zu unbestimmt und dadurch bisweilem 
ganz:unverHändlich ausgedrückt'. Dahin- gehört, z.. 
B., wenn er ß 5- fagt ,,die Chemie beffimmt zwar 
die Grundftoffe, woraus die feiten Theile des Kör
pers beftehen follen-, indeffen- bemerken wir , ffafs» 
fo/ wie- lieh die Grundlatze diefer Wiffenfchaft an»- 

dern^.. 
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dern, auch aus dem Körper andere Stofe hervorge- 
hen<( (!); io. ,,die Knochen tragen zur Beweglich
keit der Gelenke bey“; il. ,,die verknöchernden 
Knorpel werden mit dem Hlter nach dem Gefetzeder 
Natur in Knochen verwandelt“; 0. 12. „das Bruft- 
bein des Fötus hat nur geringe Heftigkeit“ ; $.25- >,die 
Verfchiedenheit der Hirnfchaale eines Fötus von der 
eines Erwachfenen beruhet auf der Geburt“; 119. 
„die Haut ift aus verdichtetem Zellgewebe gebauet, 
deffen Fäden auf eine unendliche Hrt(?) durch einan
der geflochten find“ ; $. 141. „eine Oeffnung im Pau- 
kenfeEe ift fehr feiten, und verräth einen kränklichen 
Zuftand.“ — Bey der Frage: ob das Herz Nerven 
habe, fagter: „es ift entfehieden , dafs das Herz Ner
ven befitze“ indem er hier Scarpa folgt: indeflen 
hätte Sömmerring’s in Behrend's dijf. qua demonftra- 
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tur, cor nervis carere, vorgetragene Behauptung doch 
einige Zeilen verdient. In der Aufählung der Hirn- 
nerven ift der Vf. noch der alten Ordnung gefolgt, 
nach welcher nur neun Paare gezählt werden , ohne 
die Gründe anzugeben , wegen deren er nicht die' 
neuere richtigere angenommen hat.

* * ♦

Leipzig, b. Vofs k. Comp.: ßer unglückliche Glü&k- 
liche, ©der merkwürdige Schickfale eines öfter- 
reichifchen Officiers, während des letztem Krie
ges mit der Pforte. Von ihm felbft befchrieben. 
Zweyte Auflage. 1802. 202 S. ß. (l Rthlr. « er.l 
S. d. Rec. A. L. Z. 1797. Nr. 182.)

KLEINE SCHRIFTEN.

Mathematik. Stuttgard, b. Erhard: Tentamen navae 
parallelarum theoriae , notione fitus fundatae , auct. J. C. 
Schwab, Duci Wirtemb. a conf. aul. fecretioribus. igoi. XXX. 
u. 25 S. 8- miti.Kpft. (9 gr.) Die Bemerkung, dafs man die 
Folge einer Reihe geometrifcher Sätze, die aus einander her
geleitet werden, umkehren kann , leitete den Vf. darauf, den 
jgften Satz im i.B. des Euklides von der Lage der Paralle
len gegen eine fie fehneidende in eine Definition zu verwan
deln , um daraus die Lehrfätze von den Parallelen, auch das 
lite Axiom mit der Euklidifchen Definition herzuleiten. Weil 
aber diefer Satz nicht ganz fchicklich als Definition aufge- 
ftellt werden zu können fchien: fo fuchte er den erften 
Grund der Theorie der Parallelen auf, und fand diefen in 
dem Begriffe der Lage. Daher nahm er von Parallelen die 
Erklärung an, dafs fie gerade, in einer Ebene befindliche 
Linien find, welche diefelbe Lage gegen einander haben. Er 
gefleht ein, dafs die Euklidifche Erklärung finnlicher, und 
daher lichtvoller fey; doch könne man fragen, ob fie all« 
Erfoderniffe einer guten Erklärung habe, z. B. ob fie um
kehrbar fey, fo dafs man fagen könne, alle gerade Linien, 
die auf keiner Seite zufammenftofsen , fo weit fie auch ver
längertwerden, feyen parallel. Denn es fcheine möglich, dafs 
zwey gerade Linien fich immer näher kommen , und fich doch 
nicht fchneiden , in welchem Falle fie aber nicht parallel 
feyn würden. (Warum nicht? Man mufs nur keine Neben
begriffe der gegebenen Erklärung anhängen.) Die Erklärung, 
welche Hr. Ilofr. Schwab giebt, lafst in der That einige Dun
kelheit, und erfodert eine Verfinnlichung, wodurch manaber 
auf die Nebenvorftellung von Aequidiftanz geleitet werden 
wird. Was es heifse, zwey gerade Linien haben gegen eine 
dritte ein erley Lage, läfst fich beftimmt erklären, aber nicht 
fo, was es heifse, fie haben einerley Lage gegen einander. 
Auf die Erklärung folgen zwey Axiome. Das erfte ift: wenn 
zwey gerade Linien in einer Ebene diefelbe Lage gegenein
ander haben, fo haben fie auch einerley Lage gegen eine drit- 
te.gerade Linie. Die identitas fitus befte’ht darin, dafs fie mit 
diefer dritten Linie (wenn fie nämlich von ihr gefchnitten 
werden) gleiche Winkel nach derfelben Gegend hin machen, 
Das zweyte Axiom ift: wenn zwey gerade Linien verfchiede- 

neLage gegeneinander haben, fo haben fie auch verschiedene 
Lage gegen eine dritte. In einem Scholium wird bemerkt, 
dafs zwey geraden Linien eine verfchiedene Lage gegenein
ander beygelegt werde, wenn fie auf einer Seite divergfren, 
auf der andern convergiren. Bey dem erften Axiom wird ftill
fchweigend angenommen , dafs zwey gerade Linien, die von 
einer dritten unter gleichen Winkeln nach derfelben Gegend 
hin gefchnitten werden, von jeder andern auch unter glei
chen Winkeln gefchnitten werden. In dem beygefügten er-, 
ften Scholium wird zwar zur Erläuterung getagt, dafs die 
Parallelen in Abficht auf ihre Lage identificirt werden , da
her, wenn eine derfelben in einer gewiflen Lage gegen eine 
dritte Linie gedacht wird, die andern in diefer Beziehung 
für fie gefetzt werden könne. Allein die gegebene Erklärung 
ift, wie getagt, nicht beftimmt und deutlich genug. Selbft 
das Axiom hat dadurch etwas dunkles, dafs der Ausdruck, 
gleiche Lage haben, darin etwas verfchiedenes bedeutet. In. 
dem Axiom liegt die Erklärung, dafs Parallelen folche Linien 
find, die gegen eine dritte einerley Lage haben, das ift, von 
diefer unter gleichen Winkeln , nach derfelben Gegend hin, 
oder gar nicht, gefchnitten werden. Hier ift die vorher an-' 
gezeigte, Voraussetzung offenbar nothwendig. Karfien in fei
ner Abhandlung über die Parallellinien (mathem. Abhandl. 
II.) gebraucht fie, aber auch ohne tie ausdrücklich anzuzei
gen. Sie läfst fich aus der Einerleyheit der Lage, welche 
die Theile einer geraden Linie, an einander ftofsende, oder 
abgefonderte, bajaen, herleite» oder wenigftens erörtern. Man 
wird in der Lehre von den Parallellinien ohne ein Axiom von 
der Lage zweyer geraden Linien gegen einander nicht fertig, 
weil jede Erklärung der geraden Linie nur die ifolirte betrifft. 
Das zweyte Axiom unfers Vf. ift in der That der löte Satz 
Eukl. L , wenn die beiden Linien nicht blofs als divergi- 
rend und eonvergierend, fondern als fich fehneidende genom
men werden. Uebrigens ift alles in diefer Schrift fehr gut 
bewiefen. Der Beweis des uten Euklidifchen Axioms aus 
den hier gelegten Prämiffen ift fcharfünnig. Die Schrift kann 
insbefondere Anfängern fehr nützlich ieyn , um die Sätze von 
der Lage gerader Linien in einer andern Verbindung zu be
trachten.
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OEKON OMIE-

b. Himburg: vor^gtichften
Theile der Pferdewiße-fi''1^ > ein Handbuch iur 
Officiere, Bereiter und Oekonomen, von 3. 
Georg Naumann, Prof bey der komgl. Thier- 
arzneyfchule zu Berlin. Erfter lheil igoo- XIIS. 
Vorn und KuP^ereiAlär. 310 S. Zweyter lhetl. 
1801. 299 S. gr- 8- m. K. (3 Rthlr. 12 gr.)

Dem Vorberichte nach Poll diefes Handbuch ei
nen Auszug aus der weitläufigen Pferde- 

Wiffenfchaft enthalten; und , da es der Vf. feinen 
Vorlefungen untergelegt hat, zugleich den Zuhörern 
das mühSame Nachfehreiben erfparen. Den OHicie- 
ren, befonders denen von der Cavalerie , ift aber 
diefe Schrift deswegen vorzüglich beftimmt, weil 
ihnen die richtigen Kenntniffe und die Behandlungs
art der Pferde, fowohl fürfichfelbft, alsauch um ihre 
■Untergebenen darin zu unterrichten, fehr nothwen
dig find. Der erfte Theil , der die äufsere Kenntnifs 
des Pferdes begreift, ift in zwey Abfchnitte getheilt. 
Der erfte vom Hauspferde überhaupt, und derzweyte 
vom Hauspferde insbefondere. In der Einleitung lie
fert der Vf. eine kurze Naturbefchreibung des Pfer
des, und führt ein fehr vollftändiges Verzeichnifs 
der Pferderaffen auf, worunter das haarlofe nackende 
Pferd, das lieh auf der Thierarzneyfchule zu Berlin 
befindet, in fofern es nicht ein Spiel der Natur ift, 
fondern einer eigenen Raffe zugehöret, das merk- 
würdigfte ift. Erfter Abfchnitt. Vom Hauspferde über
haupt. Schönheit und Gefundheitszeichenlelire. Von 
der Schönheit des Pferdes nimmt der Vf. eine ideale 
und eine adhärirende Schönheit an/ Die erfte wird 
gewöhnlich nur durch die individuellen Gefühle und 

en Gefchmack des Anfchauers beftimmt; die zweyte 
hat aber eine directe Beziehung auf die Nutzbarkeit 
des Thieres zu feiner Beftimmung. Um nun rich
tige Begriffe von dem fchönen und guten Bau des 
Pferdes feftzufetzen, bedient fich der Vf. eines Hip
pometer (Pferdemeffers). Die Länge des Pferdekopfs 
wird nämlich in 3 gleiche Theile getheilt, die Pri- 
men heifsen. Diefe find wieder in 3 Theile getheilt, 
die Secunden genannt werden. Zuletzt wird eine 
jede diefer Secunden nochmals in 24 Punkte ge
theilt, und diefe heifsen dann Terzien. Vermittel!!: 
eines Mefsinftruments mit diefen Abtheilungen, wird

halten, mehr fpeculativ als praktifch. Ein geübtes 
Auge, das das Ganze des Pferdes überfieht, kann 
weit fchneller vergleichen und entfeheiden. Und 
dann würde es auch fehr gewagt feyn, nach diefer 
Ausmeffung, über die Güte eines Pferdes abfprechen 
zu wollen, da die Natur nicht immer die ftrengen 
Regeln befolgt, und die Erfahrung eine Menge Bey- 
fpiele liefert, dafs das Pferd, mit einigen Fehlern 
ge^en das äufsere Verhältnifs , dennoch fehr brav 
feyn kann. Das, was dem Pferde Feftigkeit, Feder
kraft und Haltung giebt, liegt am wenigften im 
Aeufseren und kann folglich nicht unter das Maafs 
gebracht werden. Der Vf. redet nun von dem Pfer
dehaare deffen verfchiedenen Farben und von den« 
Abzeichen der Pferde. Das hierbey Angegebene ift 
fehr richtig. Alsdann folgt die Erklärung von dem 
guten oder fehlerhaften Bau des Pterdes felbft. Hr. N. 
behält hier ganz die einmal angenommene Ordnung 
bey Er theilt das Pferd in 3 Theile, die Vorhand, 
den Leib und die Machhand, und geht dann zu den 
einzelnen Theilen. Was hiebey vorkommt, ift be
kannt Am ausführlichften ift der Vf. bey der Be- 
fchreibun^ der Augen und der Kenntnifs des Alters 
der Pferde an den Zähnen, die fehr lefenswerth 
ift Es hätte aber hiebey msch angemerkt werden 
können, dafs bey dem Pferd, das beftändig trock- 
nes Futter frifst, die Knuden fich nothwendig früher 
abnutzen müffen, als bey dem, das einen grofsen 
Theil des Jahres auf der Weide gehet; auch giebt 
es noch manche andre Abweichungen von der Regel 
an den Zähnen, die der aufmerkfame Beobachter an 
felbft gezogenen Pferden, deren Alter man genau 
weifs , am bellen bemerken kann. R.ec. zweifelt, 
ob, nach dem oten Jahre, die Kennzeichen des Al
ters fich mit foicher Gewifsheit, wie es hier gefc e- 
henift, beftimmen laffen. Gründlicher als in älte
ren Schriften hat der Vf. die Gebrechen, denen ein 
jeder einzelner Theil des Pferdes unterworfen ift, 
und in wiefern fie der Brauchbarkeit des I leides 
nachtheilig find, angegeben. Hr. N. handelt nun
S. ^4.7- von der wagrechten Stellung der Schenkel, und 
bezeichnet (ebenfalls nach einer Ausmeffung) die 
Entfernung genau, die fie von einander haben, und 
die Linien die fie bilden füllen. Hieraus fucht er 
den Gang des Pferdes zu beftimmen. Rec. glaubt 
aber, dafs diefes manche Ausnahme leidet, da ihm

i fplbft Pferde vorgekmnmen lind , die fehr fchon auf 
gut gebaueten Schenkeln ftanden , und dennoch im 
Gehen, entweder vorne kreuzten oder bügelten, oder 
mit den Hin*erfüfsen halbzirkelförmige ßewegun- 
ren machten. Liegt irgendwo eine verbergene Schwä- 
6 j ehe

Run das ganze Pferd ausgemeffen, wozu auch hier 
S. 35. ff. eine ausfürliche Anleitung gegeben wird, 
Bey Vorlefungen ift das alles fehr gut; allein für das 
Allgemeine ift diefe Ausmeffung, nach Rec. Dafür-
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ehe, oder die Muskeln und Sehnen, die unmittelbar 
auf die Bewegung der Schenkel wirken, Rehen nicht 
zu einander in einem, richtigen Verhältnifs: fo kann 
das Pferd keinen ganz regehnäfsigen Gang haben. 
Fou den Gängen des Pferdes. Es ift fehr fchwer,, 
auch durch die umftändlichfte Befchreibung, dem 
Lefer einen deutlichen Begriff von der mechanifchen- 
Ordnung in des Pferdes Gängen,. vorzüglich des 
Schrittes, zu geben. Einige Minuten, wo man das 
Pferd felbft gehen liehet, unterrichten belfer. Was 
ferner der Vf. von den künjilichen Gängen anführet, 
hat er den. altern Schriftftellern in diefem Fache nach- 
gefchrieben. Alle diefe verfchiedenen Gänge mufs 
inan auf der Reitbahn kennen lernen. Von der 
Auswahl der Pferde in Hinficht ihrer verfchiedenen 
Beftimmungen. Der Vf. begreift hierunter blofs das 
Kriegspferd, das Bürgerpferd und das Ackerpferd. 
Dem Erfteren giebt er wieder drey Ahtheilungen, 
nämlich: Reit- Zug- und Packpferde. Alsdann wer
den die Kriegspferde nochmals in zwey Claffen ge- 
theilt, in die Befondere und in die- Allgemeine. Zur 
Erften rechnet der Vf. das Bahnenpferd, das Officier- 
pferd,. das Paradepferd und das Paukenpferd, und zur 
zweyten Cläffe die Regimentspferde, erklärt dann, wie 
alle diefe Pferdearten, befchaffen feyn füllen, und wor
auf man beym Ankauf zu fchenhabe.. Gewährleiftung 
beym Pferdekauf und Verkauf. Hiebey lind einige, 
auf diefen Gegenftand lieh beziehende Artikel aus 
dem preufsifchen Landrechte angeführt worden.

Der zweite Theil zerfällt ebenfalls in zwsy Hau.pt- 
abfehnitte, deren Erfter von der G.efundheits - Erhal
tung, und der Zweyte von dem Hufbefchlag des 
Pferdes handelt. Gefundheit - Erhaltungskunde. Hier
unter begreift der Vf. nicht blofs den ärztlichen Theil,- 
fondern die richtige Behandlungsart und die Pflege 
des Pferdes überhaupt. Hiezu gehört zuerft ein 
zweckmäfsig eingerichteter Stall , der hier ausführ
lich befchrieben und auch durch ein Kupfer verfinn- 
licht wird.. Mit Recht zieht Hr. N. das Steinpflafter 
in den Pferdeftänden. dem Belegen mit Bohlen vor; 
und dafs man zur Erhaltung der Gefpndheit derThie- 
re, neben der Reinlichkeit* auch einem gewiffen 
Maafs von Licht und Luft den Eingang in den Stall 
verschaffen muffe, wird hiernach den. Grundfätzen 
der Phyfik bewiefen. Nahrungsmittel und. Getränke. 
Der Vf. geht zuerft alle Arten des Körnerfutters 
durch , und' erklärt fich zuletzt am meiften für den 
Hafer,, als das gewöhnlichRe Futter der Pferde. Bey 
einer chemifchen Unterfuchung der Beftandtheile des 
Hafers fand fich, dafs, wenn man die Spelzen, die 
das eigentliche Korn, umgeben:, wegnimmt, rPfund 
guter Hafer,. 20 Loth reines Korn und 1.2 Loth Spel
zen giebt. Aus diefem Pfund des reinen Korns lal- 
fen fich 20 Loth fetzmehlige Theile, oder fogenann- 
tesStärkmehl abfeheidenund wird diefes Setzmehl 
in Waffer gekocht: fo bekommt man 16 bis i8:Loth 
reinen, Schleim als den. eigentlichen Nährftoff. Aus 
den Spelzen kann aus l Pfund ungefähr nur 1 Loth 
Nährftoff gezogen werden;: dagegen enthalten fie 
eine harzige Materie, wovon i Pf-Spelzen. 5 Quent

chen beygelegt werden; und hieraus wird die er
hitzende Eigenschaft des Hafers erklärt. An zucker
artigen Theilen enthielt 1 Pf. Hafer 2 Quentchen, 
und an geiftigen Theilen- oder Branntewein ^JLoth. 
Mit Recht verordnet der Vf. hier, dafs dem Pferde 
das Körnerfutter zugewogen werden foll, da das 
Pferd bey dem Meffen, wenn das Futter von leich
tem Korn ift, zu viel verliert * auch werden verfchie- 
dene Wurzelarten angegeben , die den Pferden als 
gefunde Nahrungsmittel dienen. Zweckmäfsig und 
belehrend ift der Unterricht über die Grasfütterung, 
ihre befte Zeit, die Zubereitung.des Heues und dei
nen Eigenfchaften ; desgleichen über das Getränk. 
Reinigung der Haut.. Mit Recht hat es Hr.. N. nicht 
für zu geringfügig gehalten, hier das ganze Gefchäft 
des patzens ger.au zu befchreiben , weil viele Pfer- 
debefitzer nicht die gehörige Kenntnifs davon ha
ben, und Handgriffe hiezu gehören, ohne welche 
mancher Pferdewärter Stunden lang im Schweifte 
des Angefichts arbeitet, und dennoch das Pferd nicht 
rein putzen kann. Dem Rathe, den ganzen Schweif’ 
auszukämmen , kann Rec. nicht beyftimmen, da hie
durch fehr viele Haare verloren gehen, und ein in 
Locken- fallender Schweif auch belfer ausfieht, als 
ein ausgekämmter; nur von oben fo weit die kurzen 
Haare gehen, darf er gekämmt werden. Die Art 
dem Pferde eine zuträgliche Bewegung zu geben, 
fo wie auch die zweckmäfsige Anwendung der kal
ten und warmen Bäder, nach Verfcbiedenheit der 
Umftände, find fehr gut ausgeführt. Aderlaffen und 
Purgiren,. als Vorbauungsmittel gegen Krankheiten 
der Pferde, werden mit Grund, als zwecklos und 
der Gefundheit nachtheilig, verworfen. Verhalten 
gegen das Pferd auf Reifen, enthält die bekannten 
Regeln. In verdächtigen Ställen, wo • Anfleck ung 
des Rotzes zu beforgen ift, foll man dem Pferde die 
Nafe und Nafenlacher mit etwas Lein- oder Baumöl 
beftreichen, und des Morgens beym Wegziehn, mit 
Seife wieder abwafthem Hufbefchlag der Pferde. 
Diefer Abfchnitt ift einer der wichtigflen des ganzen 
Werks; auch wird bekanntlich bey der Thierarz- 
neyfchule zu Berlin vortrefflich befcblagen. Zuerft 
giebt der Vf- eine kurze Gefchichte des Hufbefchlag». 
Früherhinaufals bis ins i^Jahrhundertlalfenfichkeine 
fieberen Spuren vom Befchlag entdecken. Die Epo
che des verbefferten Hufbefchlags fetzt der Vf. in 
das Jahr 1754, wo la Fojfe ein Buch über diefen Ge
genftand febrieb. Vorn Hufbefchlag im Allgemeinen.. 
Eintheilung des Hufes.. Nähere Betrachtung diefer 
Theile. Vom Urfprung und Wachsthum der Zehe-, 
der Wände, der Trachten und Ballen.. Vom Ur- 
fprung und Wachsthmn der Hornfohleund des Strahls. 
Von den Fleifehtheilen unter der Hornmaffe. Alles 
gründlich und. anatomifen unterfucht, Von den zum 
Hufbefchlag erfoderlichen Werkzeugen. Grundfätze, 
nach welchen beym Befchlagen der Pferde verfahren 
werden mufs- Man foll von dem Horn nicht 
mehr abichneiden , als was überflüfsig, nämlich 
fchon abgeilorben ift, weil fonft die innernweichen 
Theile ihres Schutzes beraubt werden, Schmerz em-
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pfinden und leicht austrockiften ; 2) feil man dem Huf 
unten eine gleiche Fläche geben , damit die Strahle 
ihren Antheil mit tragen kann, und der Gang fichrer 
Werde; 3) Die Hufe von aufsen. nicht raspeln r da
mit die Hornwände nicht gefchwächt werden. 4) 
Hufe, die keine wagrechte Stellung haben, wodurch 
oft ein fehlerhafter Gang entlieht, foilenfo gefchickt 
niedergefchnitten und mit einem zweckmäfsigen El
fen belegt werden, dafs diefe Fehler möglich!! weg
fallen. Auf diefen vier Hauptgrundfätzen, fagt der 
Vf. fehr richtig, beruhe die ganze Befchlagkunft^ 
Es folgt nun eine genaue Befchreibung, und am 
Ende auch ein Maafsllab des Hufeifen; Vom llufbe- 
fchläg insbefondere. Vom ttinterbefchlag,. Wie oft 
ein Pferd zu befshlageA fey. Von der Behandlung 
der Pferde beym Befchlagen. Befcklagart verfchie- 
dener Nationen; Befchlag fehlerhafter Hufe.

Dafs diefe Schrift, wie aus der Anzeige erhellet,, 
im Ganzen fehr reichhaltig fey, aber auch manches 
enthalte, was mchtfür den Liebhaber, fondern blofs 
für den ge öret , oer die Pferdewiftenfchaft in ihrem 
ganzen Uinrange ftudieren will, ift: leicht einzufe- 
^Ln;, WUCK und Papier find fehr gut. Die diefem 
Vvei.ce ey gefügten Kupfer, die das nackende Pferd 
au oei 1 hierarzneyfchule zu Berlin, einen wohl- 
emgerichteten Stall für I5 Pferde und den Pferdehuf 
0 me und mit allen Arten der verfchiedenen Hüfei- 
icn beichlagen, von allen Seiten1 betrachtet, darfteL 
lexv, find fchön geftochen..

Göt tingen , b.. Dieterich ; Freumüthige Gedanken 
'i jOlzmangel , Holzpreife , Holzerfparnifs 

'^^lzanb^ Von A.Lz. adoS. 8-

Mam kennt fchom mehrere Schriften über diefen 
Gegenftand ; allem- kein Verfaffer hat ihn noch fo 
von allen Seiten durchdacht, und mit fo viel Ge*- 
Rauigkeit , Vodftändigkeit und Unpartheyllchkeit 
behandelt als der gegenwärtige. Er ift ganz einge- 
weihet in diefe Sache, und aus feinen Unterfuchun* 
gen. geht unwiderfpreshlich hervor, dafs man in 
Deutfchland eigentlich keinen wahren Holzmangel 
za-befürchten habe , wenn-man-alle cDe Vorfchriften. 
befolgt, die er deshalb vorfchlägt , und ße find in 
dci liiat leicht auszuführen. Es ift alfo hier ein 
Wort zur- Beruhigung gefagt. Der Vf. handelt feine 
Materie in 7 Kapiteln ab. In der Finleitu-ng werden- 
durch eine kurze Gefchichtserzählung, wie man in 
älteften Zeiten mit den-Waldungen und-dem Holze 
unigegangen fey, die Urfaehen angegeben, warum 
inan jrtat fo allgemein über Holzmangel klage. Das 
erfte map. handelt vom HblzmattgeL Hier werden die 
Fragen- unterfucht: a) Ift wirklich Holzmangel in 
Deut!C'dand vorhanden? Diefs wird mit IVHw beant
wortet, weil gewöhnlich der Grund des- Holzman-' 
gels , den man hauptfäehlich in grofsen Städten*fpü- 
’ e, von erschwerter Zufuhr und Hemmung des freyen- 
Holzhandels herrühre. Die Frage b) ob gänzlicher 
Holzmangel zu befürchten fey f wird in Hinficht des

Brennholzes verneinet, und in Afificfit des Bauhol
zes , der Breter etc. behauptet, dafs auch hier der 
Mangel nicht fo grofs werden würde, dafs man für 
Geld keins erhalten könnte, c) Die Beantwortung der 
Frage: was für Vorkehrungen zu treffen wären, um 
einen völligen Holzmangel vorzubeugen ? läuft haupt- 
fachlich' darauf hinaus , dafs man jetzt nicht vergeb
lich mit Holze im Walde geizen muffe. Das zweifle 
Kapitel über die Holzpreife hebt mit dem Gemein- 
fpruch an, dafs theures Holz beffer fey als keine, 
und zeigt, dafs eigentlich das Holz nicht zu theuer 
fey, fondern das Fuhrlohn, dafs alles impreiie geft.e- 
gen fey, alfo ganz natürlich auch das Holz, dafs, 
wenn ein vierfpänniges Fuder Holz nach den ver
fchiedenen Jahrszeiten 9-— 11 Rthlr. kofte, es nicht 
zu theuer fey, dafs das Holz im imttlern Deutich- 
land ganz'natürlich weder fo wohfeil werden dürfe 
noch könne, als es vor 50 und mehreren Jahren 
war; Das dritte Kapitel handelt von der hiolzerfpat- 
nifs. Sie kann angewandt werden: a) im Walde 
felbft, wo vorzüglich auf das Ausroden der Bäume 
gedrungen wird, b) beym Bauwefen , wo das Bauen 
mit Steinen , Lehmpatfchen und Wellerwänden em
pfohlen wird, c) bey Heizung der Zkumer, d) 
bey-m Küchenheerd , ß) bey Brauereyen, Biannte- 
weinblafen, Ziegel- und Kalköfen, und f)fiusch- 
Abschaffung aller Dielenwände , trocknen Zäune 
u.-f. w«- Das vierte Kapitel' befchäitigt fich mit dem 
Holzanbau. Bey Anführung der Hinderniffe deffel- 
ben behauptet der Vf. ganz richtig, dafs die Fütterung 
bey der Hat im Walde ebewfo fchlecht fey, als der 
Wald felbft, in welchem gehütet und gegrafet wer
de, und ftatt der Hut fchlägt er, wie der Oberjä- 
genneifter von Witzleben vor,- einem jeden Bauer 
ein zum Graswuchs fchickliches Stück von etlichem 
Morgen zu einem Grafekamp ero- und eigenthüm- 
lich- zu überlaffen.. Bey dem Holzanbau felbft wer
den nicht fowohi: Regeln für grofse 'Waldungen, 
als im Kleinen für Gutsbefitzer, Gemeinden’ und 
einzelne Feldbefitzer gegeben. Der Vf. führt alle die’ 
Stellen an, wo Holz zu ziehen fey, und welche bey- 
dem allgemeinen Schreyen über Holzmangei noch 
immer nicht gehörig benutzt' würden.. Mit Recut 
empfiehlt er vorzüglich die Canadifche x appel w 2- 
gen ihres fchnelleif Wachsthums und ihrer vorzüg
lichen Brauchbarkeit. Er behandelt fie auch , To' 
die Kopfweiden. Das fünfte Kapitel hat die Ueber- 
fchrift: Wie iß das Reifs- und- Wellenholz wiribjciiaft-- 
lieh zubenutzen? Erzeigt das Verfahren,mit kleinen’ 
Weilchen vortheilhoft zu heizen . vorzüglich-wenm 
inan nichtnöthig hat, den ganzen Tag Feuer im Ofen; 
zü unterhalten. Sechfies Kapitel: Wie find grofse- 
Städte hinlänglich mit Brennholz- zu^ verforge.nl Ant
wort: durch Holzmagazine, die aber der Vf nichg 
in den Händen' der IferHchrüt, der Stadt - Kämme—- 
rey oder einer einzelnen Petion-y fondern^ in den-. 
Händen mehrerer Bürger,- die-den-Auf- und-Wie
derkauf haben , wiffen Willi Die Gründe-, die derr 
Vf. angiebt, laffen fich allerdings hören, und fie: 
werden durch die Einrichtung in Magdeburg beft^-- 

verforge.nl
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tigt. Allein Magdeburg1 kommen fehr viel andere 
Hülfsmittel zu Hatten, die bey andern Städten feh
len, und Rec. fcheint doch aus Erfahrung die erftere 
Art, wenn die gehörige Aufficht und Ordnung da 
ift, durch welche fich feine Einwendungen heben 
laßen , die befte und paffendfte. Siebentes Kap. Wie 
ganz Arme dienothivendigße Feurungerhalten können? 
Durch unentgeldliches Holzaustheilen von der Herr- 

■ fchaft und den Reichen, durch Verforgung aus den 
nächften Forften, wo das Fuhrlohn nicht theuer ift, 
durch grofse geheizte gemeinfchaftliche Arbeitsftu- 
ben und durch Holzlefen. Es find noch einig/e Bey
lagen angehängt, welche 1) die alte Zanthierfche 
Forftanftalt, 2) einen Extract aus dem Grundanfchlage 
zweyer Güter, 3) einen Auszug aus dem preufsi- 
fchen Gefetzbuch wegen der Waldhut, und 4) War
nung und Rath für alle diejenigen, welche wilde 
Holzanlagen machen, betreffen. — Diefs ift ein 
kurzer Abrifs einer Schrift , welche mit allem 
Rechte gemeinnützig heifsen kann, ob fie gleich 
für den eigentlichen wahren Forftmann nichts neues 
enthält. Man kann im Ganzen gewifs mit dem Vf. 
einverftanden feyn, und wenn etwas zu erinnern 
ift, fo betrifft es keine wefentliche Punkte. So z. B. 
fagt er, dafs, wenn man die Zäune um Gärten und 
Grundftücke mit Ulmen, Ellern und Efchen (Fraxi- 
nus excelßor, Linn.) befetze, und fie in die Höhe ge
hen laffe, man alle 4 — 5 Jahre hübfches Wellenholz 
erhalten würde. Hier ift aber wohl der letzte Baum 
auszufchliefsen , da feine Wurzeln zu weit in die 
Gärten und Grundftüeke eindringen und fie ausfau- 
gen. Der Vf. redet weiter von einer Mittelart Weide 
zwifchen der Zachweide, welches wahrfcheinlich 
die Silberweide ift, und der Bruchweide; diefs ift 
wahrfcheinlich die mandelblättrige,

Leipzig, in Comm. d. v. Kleefeld. Buchh.: Forft- 
rügen, von Chrifi. Adolph von Seckendorf. Wer 
es fühlt dem gilts. Dritter Theil, igoi- 222 S. 
8- (16 gr.)

Das Urtheil, welches Rec. fchon über die beiden 
vorigen Theile gefallt hat, gilt auch hier; doch 
fcheint des Wichtigen eher weniger als mehr zu wer
den. Hier ift der Inhalt mit einigen Bemerkungen, 
l) Bey träge zu einem Forßfyßem in Hinßcht auf ge- 
mifckte Waldungen. Der Vf. verw:rft die Wirth- 
fchaft mit Ober- und Unterholz zugleich, will blofs 
Hochwald haben, aber diefen in einen 32jährigen 
Umtrieb. Hieraus ergiebt fich, dafs nur Birken und 
andere weiche Holzarten gemeynt feyn können, und 
am Ende fieht man, dafs er hierunter nichts anders 
verlieht, als die gewöhnlichen Schlaghölzer, wie 

man fie in den weiften bergigen Gegenden hat; denn 
fein Hochwald befteht, wie er ausdrücklich fagt, 
nicht blofs aus Saamen- fondern auch aus Wurzel- 
Art, und Stockausfchlag. 2) Eine Forftrüge. Was 
hier gerügt wird, ift gar nicht des Rügens mehr 
werth, und der anonyme Rüger würde beffer ge- 
than haben, die verkehrte Behandlungsart dem Be- 
.fitzer oder Vorfteherder Waldungen in einem Briefe 
zu melden, als fo etwas drucken zu laffen. Von 
eben diefem Gehalte ift 3), wo ein Pfarrer dem Ober- 
förfter um ein wildes Schwein bittet, diefer es ihm 
aber abfehlägt, weil er keinen Wildftand habe, und 
am Ende diefs Wildpret dem erftern feinen Waizea 
ruinirt, und ihm von letztem feine verfcheuchend^en 
Hunde todt gcfchoffen werden. 4) Lon Zuchtfüch- 
fen und deren Ausrottung. Aus dem Rcichsanzeiger 
mit Bemerkungen von dem Vf. 5) Falscher Ver
dacht. Als wenn der Vf. nur die Fehler der kur- 
fächfifchen Forftbedienten rüge. 6) Verfluch einer 
Auflöfung des v. Wildungifchen Räthfels, dafs 1563 im 
Heflifchen 2000 wilde Sauen gefangen worden wären, 
und dafs die Bauern beffer gelebt haben als jetzt. 
Ganz gut gelöft. 7) Eine Forßnafe (ß). Ein Oberforft- 
meifter bekam einenVerweis, weil er an die Kammer 
nicht einberichtet hatte , wie die im November ge- 
fäeten Eichenkämpe fich im folgenden Februar be
fanden. 8) Waldfeuer. Hier werden die verfchie- 
denen Waldbrände des vorigen Jahres, wie fchon 
mehrmalen gefchah , aufgezählt, und der Schlaizer 
Brand genauer befchripben. Der Vf. bemerkt am 
Ende: „Nach gelöfchtem Brande wurden überall 
Tafeln angefchlagen, dafs niemand nn Holze Feuer 
machen oder Tabak rauchen follte. Das unglückli
che Tabaksrauchen mufs doch immer an allen Schuld 
feyn.” Die letzte Zeile foll Spott feyn; allein Rec. 
ift überzeugt, dafs bey der damaligen Dürre des 
Moofes gewifs die mehrften Waldbrände durch die 
ausgeklopften Tabakspfeifen entftanden find. 9) Forfi- 
princip am Schreibetifch. Es foll Jemand im Allge» 
meinen angerathen haben, Schwarzdorn als eine 
einträgliche Holzart anzupflanzen. 10) Noch ein 
Beitrag zur Unterfuchung über den Holzdiebßahl. 
Mit Recht wird behauptet, dafs die Polizey und Ju- 
ftitz zu nachläfsig und furchtfam fey, und durch 
ein namhaftes Beyfpiel bekräftigt.

♦

Wien u. Leipzig , b. Moefsle : Der Spafsmacher, 
von Nofsfleck. Zweyte Auflage. Erfier TheiL 
96 S. Ziveyter Theil. 112 S. Dritter [heil. 88 S. 
Vierter Theil. 112 S. Fünfter dheil.i^S. Sech
fier Theil. 144 S. 8- (1 Rthlr, gr.) (S. d.Rec. 
A. L. Z. 1787- Nr- 93-)
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GOTTES GELEHRTHEIT.

Bochum, b. Vf. und Leipzig, b. Rein: Widerle- 
gun^ neuer Spöttereyen über die Religion und Bi- 
M,Öfür Freygeifter und Religionsfreunde, von 
^oh. Daniel Tewaag, Prediger hey der evangel. 
luther. Gemeine zu Bochum in der Graffchaft 
Mark. Zweyte vermehrte Ausgabe, zum Beften 
einer von Feinden beraubten Familie. 1800. 413 
S. 8- (iRthk.)

%/ ielleicht erklärt der Zufatz: zum Beften einer un- 
* glucklicnen tamilie, die fall unglaubliche Er- 

fcheinung einer zweyten Auflage diefes Buches. Hat 
nicht die gute Abficht des Vf. fein Werk verkauft: 
fo mufs es entweder der Titel gethan haben, öderes 
giebt Wirklich wenTgftens in der Graffchaft Mark, ein 
gröfseres Publicum, als Rec. fich vorftellen kann, 
das durch die trivialften, elcndeften Zweifel und 
Vorwürfe gegen Bibel und Chriftenthum noch beun- 
mhigt oder vielleicht auch unterhalten wird, und 
deswegen nach einer Schrift greift, welche darüber 
Zurech tweifung und Belehrung verfpricht. Es thut 
uns leid, zu bekennen, dafs wir ein folches Publi
cum bedauern, wenn es durch Hn. TT. Widerlegung 
Befriedigung erhält. In der Gegend, wo Rec. lebt, 
wird kein, nur einigennafsen gebildeter Bürger durch 
die Fragen beunruhigt werden; ThatGott recht daran, 
dafs er Sodom mit Leuer verbrannte? Dari man Gott 
mit einem Jupiter vergleichen? Ift das heilige Abend
mal ein fo verächtlicher Gebrauch, dafs er mit ei
nem Menfchenfreffen verglichen werden darf? — 
Und wenn auch gleich felbft viele in den niedern 
Ständen die Dreyeinigkeitslehre bezweifeln: fo ver
dienten. doch fo alberne Spöttereyen über den .heili
gen Geifi, als hier, dem Anfchein nach aus einer ge
druckten Schrift angeführt werden , keine Achtung. 
Wer kann folch pöbelhaftes Gewäfche widerlegen 
wollen; und wie kann man verkehrt genug feyn, 
um gegen einen fo plumpen Einfall den ganzen Ar
tikel de Spiritu fansto, wie er in irgend einer alten 
Dogmatik fteht, auszukramen, wie doch der Vf. in 
den Zufätzen auf 50 Seiten wirklich thut. — Frey- 
lich denkt er fich feine Gegner nicht fo verächtlich, 
denn er nennt fie häufig die ,,Herrn Philofophen.“ 
Was mag der gute Mann für einen Begriff mit Philo- 
fophie verbinden 1 —. ß0 wje die Wahl der zu 
widerlegenden Spöttereyen gröfstentheils unglück
lich ausgefallen ift: fo ift auch die Widerlegungfelbft 
lehr fchwach und dürftig. Hr. T. verficht durchaus 
tiicht einen Streitpunkt gehörig zu erörtern und feft-

4L L. Z. 180t. Zweiter Band, 

zuhalten. Wenn er in den Züfätzeft: „von derStif 
tung des Abendmahls“ gegen diejenigen ftreitet, wei
chebehaupten, Chriftus habe es nur für feine damals 
lebenden Jünger angeordnet: fo verweifet er fie auf 
Facta, aus welchen es wahrfcheinlich wird, dafsdie 
Chriften das Abendmahl noch nach der Zerftörung 
Jerufalems gefeyert haben. Ift es denn einertey, was 
die erften Chriften gethan haben, und was die Ab
ficht Jefu gewefen ift? — Wenn er in dem Auffatze 
über den Untergang Sodoms gegen diejenigen eifert, 
welche den Gott der Juden für einen andern als den 
Gott der Chriften halten: fo verfichert er pro aucto- 
ritate, und verlangt Glauben an feine Verficherung, 
die Juden hätten den nämlichen Gott verehrt, denn 
' fie hätten ihn wie die Chriften als den Schöpfer 
aller Dinge anerkannt. Weil alfo Juden und Chriften 
diefe Vorftellung von Gott mit einander gemein ha- 
ben: fo ftimmen fie auch in den übrigen mit einan
der überein? fo haben fie einerley Begriffe von fei
ner Liebe und Güte, von feiner Heiligkeit und Ge
rechtigkeit, von feinem Verhältnifs zu den Menfchen ? 
Freylich der Vf. findet es mit feinen chriftlichen Vor- 
ftellungen von Gott vereinbar, dafs er die Sodomi- 
ten durch Feuer von Himmel ausgetilgt habe , und 
prklqrt dafs bey fo ganz verderbten Menfchen nichts 
anders'zu thun «ewefen wäre. Dabey hat Hr. T. 
aHerdinrs vergeßen, dafs Paulus den Heyden fa- 
ner Zeit Röm. 1. alle die Lafter zufchreibt, die man 
nur immer den Einwohnern Sodoms nachfagen kann, 
und doch fodann verfichert, Gott habe aus Liebe zu 
(liefen Menfchen, die fich als feine Feinde bewiefen 
hätten, feinen Sohn gefandt, damit fie gerettet und 
ewigfelig würden. — Rec. will gern glauben, dafs 
es Hr. T. mit Chriftenthum, Bibel und felbft mit 
chriftlicher Menfchenliebe recht gut meyne , aber er 
mufs geliehen, dafs es ihm eine äufserft widrige Em
pfindung verurfache, wenn er einen chnftlichen Leh
rer die Bibel fo vertheidigen lieht, Wie es in die- 
fein Buche faft auf jeder Seite gefchieht. Wir fuh
ren nur das einzige Beyfpiel noch an, dafs am En
de des letzten Auffatzes eine grofse Verwunderung 
bezeugt wird, wie man es hart finden könne, dafs 
Mofes 3000 Ifraeliten um des Götzendienftes willen 
habe niederhauen lallen. Das fey ja das BiUigfte ge
wefen, meynt Hr. T., was habe geschehen können.

Doch genug von diefem Buche, von welchem 
wir gern zugeben wollen, dafs es auch manchen gu
ten und fafslich ausgeführten Gedanken enthalte, 
deffen Vf. aber als durchaus unfähig erfcheint, in un- 
fenn Zeitalter etwas zur Rettung der Bibel und des 

K ' Chri-
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Chriftenthums zu thun, wenn beide derfelben be
dürfen.

Sondershausen u. Leipzig , in Comm. b. Barth : 
Lehrbuch der chrißlichen Religion für Bürger- und 
Landfchulen, von G. Ch. Cannabieh, Kirchenra- 
the und Superint. zu Sondersbaufen. i8ol- 275 
S. 8« (lOgr.y

Der Vf. hat bereits itn Jahre 1796 ein Religions
buch , unter dem Titel: B ollßändiger chrißlicher Re
ligionsunterricht etc. her ausgegeben, welches erzwar 
bey diefem neuen Entwurf zum Grunde gelegt hat, 
von welchem er aber fo wohl in Anfehung der Sa
chen, als auch der Anordnung und Verbindung der
felben, fo merklich abgewichen ift, dafs diefer Ver- 
fuch weder als blofse Nachbildung jenes Unterrichts, 
noch als treuer Auszug aus demfelben angefehen 
werden kann, fondern als eine befondere, in vie
ler Hinficht ganz neu ausgearbeitete Schrift betrach
tet werden mufs , fo, dafs beide Bücher neben ein
ander wohl beftehen, und beide in verfchiedener 
Abficht nützlich feyn können. Jener Unterricht ift 
mehr für die Jugend in den obern, und diefer mehr 
für die Kinder in den niedern Sehulclaffen, jedoch 
nicht für den erften Religionsunterricht, fondernfür 
folche Kinder beftimmt, die fchon einige vorläufige 
Kenntniffe der Religion gefammelt haben; die Ein- 
leitung ausgenommen, welche gröfstentheils den ju
gendlichen Kräften angemeffen feyn dürfte. Bey 
der Anordnung der Materien ift der Vf. von dermo- 
ralifchen Natur des Menfchen ausgegangen, hat dar
aus dieTugend - und Giückfeligkeitslehre entwickelt, 
und darauf die Religion gebaut. Nach einer Einlei
tung von dem Menfchen und dejfen Vorzügen; von 
Gott, Religion und Bibel folgen im erften Hauptftück 
Belehrungen von der B eßimmung des Menfchen , oder 
von der Tugend und Glückfeligkeit, wo zugleich alle 
Selbftpflichten, die Pflichten gegen andere Men
fchen, auch die Pflichten gegen die Thiere vorkom
men. Das zweyte Hauptftück enthält Belehrungen 
von den Hindernißen, und das dritte von den Beför
derungsmitteln der Beßimmung des Menfchen. Als Be
förderungsmittel derfelben werden betrachtet, und 
ausführlich abgehandelt: die Hauptlehren der Reli
gion, von Gottes Eigenfchaften, Vorfehurig, wobey 
auch zugleich die Pflichten gegen Gott, die I^ehre 
vom Gebetete, mitgenommen werden. Die Haupt
lehren der chrißlichen Religion, von Jefu, vom Glau
ben ,. von guten Werken, Taufe , Abendmahletc. — 
Diefe Ordnung der Materien fcheint uns nicht be
quem und natürlich genug zu feyn. Dafs der Vf. 
von der moralifchen Natur des Menfchen ausgegan
gen ift, das ift zweckmäfsig; dafs er aber <die Tu- 
gendlehre vor der Rcligionslehre vorhergehen liefs, 
fcheint vornehmlich um defswillen unbequem zu 
feyn, Weil doch die Beweggründe zur Tugend von 
den Hauptlehren der Religion herzunehmen find, 
die folglich dem Lernenden fchon bekannt feyn 
müßen, wenn der Unterreht Eindruck machen ToH.

Der Vf. hat diefe Ordnung ohne Zweifel defswegen 
gewählt, weil er glaubt, dafs Religion aus der Tu
gend hervorgehen müße;'er wird aber felbft bey 
der Ausarbeitung feines Lehrbuchs bemerkt haben, 
dafs es nicht wohl angehe, Religion aus der Ver
pflichtung zur Tugend zu deduciren, indem er die 
Religion als Beförderungsmittel der Beftimmung des 
Menfchen', folglich auch der Tugend und Glückfe- 
ligkeit betrachtet. Uebrigens hatderfelbe, wie er 
in der Vorrede fagt, mit Uebergehwng aller in den 
chrißlichen VoIksuiTterricht nicht gehörigen I.ehren 
blofs diejenigen in fein Lehtbuch aufgenommen, die 
zur fittlichen und religiöfen Bildung des Menfchen 
beytragen können. So foll es auch feyn. Aber ftei- 
fe Anhänger des kirchlichen Lehrbegrifls werden 
freylich manches vermißen, was nach ihrer Mey- 
nung in ein chrißliches Lehrbuch gehört, und es ift 
nicht zu leugnen, dafs der Vf. auf die Schwachen 
etwas mehr Rückficht hätte nehmen können, ohne 
der Wahrheit etwas zu vergeben. Indeffen hat die- 
fes Lehrbuch allerdings auch Vorzüge vor manchen 
andern, die in unfern Zeiten zum Vorfchein ge
kommen find. Dafs es den meiften Schullehrern 
fchwer werden wird, die einzelnen Sätze zu zer
gliedern, und in Fragen aufpulöfen, ift leicht’ zu er
achten; der Vf. hat aber, wie er in der Vorrede fagt, 
bey dicfem Entwurf fein Augenmerk nitjht auf die 
dermaligen Schullehrer allein, fondern auf die mit 
der Zeit zu hoflenden belfernSubjecte gerichtet; für 
die Ungeübten kann indeften das Wenige, was von 
der Methode überhaupt, und in Anfehung des Ge
brauchs diefes Buchs befonders erinnert wird , einft- 
weilen zu ihrer Belehrung hinreichend feyn.»

Zeitz, b. Webel: Hat dev Landmann Sachfens 
ivohl Recht, wenn er fich der Einführung neuer 
Gefangbücher widerfetzt? Einige Bemerkungen für 
Landleute, mit befonderer Hinßcht auf die Land
leute des Stifts N aumburg - Zeitz. Gefammelt 
von M. C. C. L. Befc her er, d. P. Cand. igol. 
118 S. 8- (6gr.)

Der Vf. fagt in der Vorrede: ,,Es geht bey uns in 
Anfehung der Einführung neuer Gefangbücher eben, 
fo , wohl gar noch fchlimmer zu, als in den Ländern, 
wo fie fchon vor 20 und 30 Jahren eingeführt wer
den füllten, und eingeführt worden find. — Vor 
50, 60 , und iqo Jahren betrug man fich bey Ein
führung neuer Gefangbücher gewifs mit nicht mehr 
hartnäckiger Widerfetzlichkeit, als jetzt nach fo viel 
dazwifchen verfloftenen Jahren, 'wo man doch glau
ben füllte, dafs die Mehfchheit überhaupt, und alfo 
auch befonders der Landmahn zu beffern Einficbten 
follte gekommen feyn.“ — , Freylich ift es eine 
Schande, dafs nicht nur Landleute, fondern auch 
Bürger in grofsen und kleinen Städten, fich der Ein
führung befferer Gefangbücher widerfetzen, ohne 
bisweilen zu willen, warum? oder aus ganz lächer
lichen Urfachen , z. B. wegen der Melodieen, welche 
fo befchaffen wären, dafs man jetzt nicht wiße, ob,

^8
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1 «d» oderPfingften, oder Weihnachten fey. So 

e,ne Gemeine das neue üefangbuch fchon an- 
derTTen' Am Oft®rn wurdcn e’nige Lieder nach

Helodie: Wachet auf, ruft uns die Stimme etc. 
jungen ; und fie das Gefangbuch blofs
wegen diefer Melodie wieder abgefchafft wiffen. Der 
Xt U ft menrf J dergleichen lächerliche Einwen- 
^ngen an, und facht ile zu widerlegen. Er beant
wortet folgende Fragen; Kann der Landmann Sachen Landes ein Recht
w'derfetzen? Ein^arung neuer Gelangbücher zu 
manns A A°nnen die m dein Stande des Land- 
LandmaS V^f ieheH Kenntnifle und Einfichten dem

* ’JFmne €m Recht dazu geben? Kann er etwa 
oen, 1!\en?geftwärhgen häuslichen - oder Vermö- 
nehZ 9^den eVle T^fündete Urfache dazu her- 
des ccr ' Raun der Lannmann, und befonders der 
d \ ? tes Naymburg - Zeitz, etwa in der Sache felbft, 
odt n der ^Wendigkeit, oder in dem Werthe 
o-ei Unwerthe des neuen Gefangbuchs in Verglei
chung mit dem alten ein folches Recht finden ? Soll- 
k ie -.anyeuvc auch wohl die Folgen bedacht ha- 
emftehen ’önn'? üaraus entftanden find, und noch 
Gefano h • \ en» wenn fie fich der Einführung neuer Gelangbucher Widerfetzen? Alle diele Fragen wer- 
die Finv-pn1^11 denken kann, verneinet, und 

■ - ..../.L. "mir Ungen 8(eSen die neuen Gefangbücher 
1 'khpn s goen Gründen, in einer pooulären, 
fe 'X widerlegt. Ob die Landleute die- 
«.i. rdefwerden ? Und ob fie 
überzeugt feyn wollen? r ' Wenn fie nun nIcht 
gen der Einführung ™ traUr|gen Auftritte we

is Folgen Gefa»gbücher find gröfs-
chulunterrichts ^^yhhnüchen erbärrnli- 
fo wird es in Anfeh enn nicht verbeffert 

fonc .rn immer fehlim der Religion nie befter, 
manche Vorfteher und aXw d^e 
und. heilfame Seh ul verhelfet r n°*T
bewältigen, fondern folar K
Gg nachen werden — c X ’ Und verdach- 
Nacakommenfchaft gnädig” Y er

ehen k 
wird

Winterthur k c. • „ • , . „his und Paulus. ’ ’* Pr™atbnefe v°n Sau-
c Sacra Run? /K1.rausgegeben von Nathalion f baeva Rupe (Mindern Motto: Kennt nicht 
in -jeder Gejialt der Frpnna 1 u-\ , .IPni 1 freund der Wahrheit die. Wahrheit ißoi. 142 S. 8- (10 gr.)

(denn in emerLavaterifchenSchrift
geleo-ten Tit^ diefe Briefe’ auch nach einem bey- 
Der Gedanken f° we®ig von Lavaters GeiRe finden.

«»<1 Anfichten Sauiu^ ’«>t welchen üründen 
C^iftenthnms , und X'hLi vW 
g« und Verbreiter eines VXW rX
ftenthu vo. r 1 iJg antipharifäifchen Chn- f»lchek h|7e/ehn Un, gre"?rd™ von
aus den th 1 Un P^oWrch. begründeten, 

ri ten von luulus, dem Werke feines 

Schülers über die Apoftelgefchichte und einer ge
nauen Kenntnifs der Localitäten, vornehmlich der 
jüdifchen und chriftlichen Partheyen jener frühen 
Zeit zu fammelnden Wahrfcheinlichkeiten und Com- 

' binationen ift in diefen Privatbriefen gar nicht die 
Frage. Saulus giebt allenfalls noch einige Gründe 
feines Haffes gegen den Feind Mofe’s und der pha- 
rifäifchen Werkheiligkeit, Jefus, an; aber Paulus 
macht feinen Uebertritt und feine totale Umänderung 
vollends durch gar nichts begreiflich. Denn eine 
blofse Wiederholung der Wundergefehichte bey Da
maskus kann nichts erklärbar machen. Von der ganz 
eigenen, antipharifäifchen Tendenz des paulinifchen 
Chriffenthums , auf welche fchon Semler fo bedeut- 
fam hingewiefen hat, ift ‘hier keine Spur. Paulus ift 
hier, was er am allerwenigften war, meift ein un
gründlicher, abfprechender, fich felbft wiederholen
der Declamator. Das iritereffantefte ift der Brief an 
Lukas, in Beziehung auf deffen Evangelium , befon- 
dors , was Lavater S. 115. über die Gefchichte vom 
verlornen Sohn fühlte. „Welcher Sünder , der in 
„fich felber geht, kann diefs Gleichnifs lefen, und 
„noch verzagt feyn? Welcher, der umkehren will, 
„mufs nicht Muth gewinnen, fich über alleBedenk- 
„lichkeiten, wie gegründet fie auch feyn (ihm fchei- 
,,nen) mögen, wegzufetzen, fich durch alles durch- 
„zufchlagen und nur den „Vater“ zu fuchcn?“ Aber 
deft© mehr feltfames enthält auch diefer 11 f. Pau
lus mufr erzählen, dafs er die meifton Beg Ebenhei
ten des Lebens Jefu in Vißonen noch einmal erlebt 
habe, z. B. die Geburt Jefu zu Bethlehem u. f. f. Hät
te er etwa fonft nicht geglaubt, dafs Jefus geboren 
worden fey? So hat wohl die Schwäbifche Heilige 
und Wallfahrerin, Brigitta, im i^ten Jahrhundert 
ein gar treftliches vifionäres Leblm Jefu noch einmal 
in ihrem Geifte mit durchgelebt, und ein gläubiger 
Bifchoff, Alphons, die gkm bwürdigften, allen Exe- 
geten äufserft zu empfehlenden , Kunden davon, auf 
Jefu eigenen Befehl, anfg< rammelt. f. Brigittae Re- 
velaiimurn Libri PHI. Aber ;aulus? in deffen hel
lem Geifte das Alte fo fehr rgangen , und alles fo 
neu geworden war , dafs er den Anhängern des Er
denlebens Chrifti 2. Korinth. 5 , 16. 17- fagen mufs- 
te : perfönliche Bekanntfcl a r mit Chriftus entfehei- 
de nichts mehr; habe man auch Umgang mit ihm 
gehabt, fo könne man diefen jetzt wenigftens nicht 
mehr haben, jetzt nicht mehr ihn felbft fragen, was 
unter veränderten Umftänden für die nichtjudaizi- 
rende Verbreitung des .Chriftenthams zu thun fey! 
Diefen Paulus bis zum vifionären Wiederholer des Er
denlebens Jefu zu machen, ift mehr, als das neue 
Teftament in einen Roman verwandeln. Eine ro- 
mantifch dramatifirte G fchichte müfste doch an den 
notorifchen Grundzügen der Charaktere fefthalten.— 
Nach dem neuen Teftament ftimmte Hymenäus im 
Artikel von der Auferßehung nicht mit Paulus über
ein. Lavater läfst feinen Paulus darüber an ihn 
fchreiben, dafs Chriftus ,,uiifer. Gott(i fey, und der 
Gott Ifraels nur „in von uns, Menfchen, an
gebetet feyn wolle. Wozu diefe Philonifche und

Aria-
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Ar'ianircheVicegottheit Jefuin elftem Schreiben an den 
,oft genug verdammten Hymenäus, welcher doch 
nur deswegen von Paulus getadelt wird , weil er 
meynte: die Auferftehung fey fchon gefchehen 2- Ti- 
moth. 2, 17« Nun ift Lavaters Paulus unläugbar ein 
Vifionär, ein Ketzermacheri Nur was Paulus wirk
lich war, derkraftvollfte, erfte 'Reinigerdes Chriften- 
thums nach Chriftus , diefs ift der Lav.aterifche Pau
lus nicht.

5 TAATSWISSEN SCHÄFTEN.

Bremen, b. Seyffert und Lohmann: Ueber den 
wichtigen und allgemein nützlichen Einjlujs der 
Reichsfreyen- Hanfe - Städte in die Handlung al
ler Länder. 1802. 180 S. &>

Diefe Abhandiungift von neuem aus dem Hanfeati- 
fchen Magazin befonders abgedruckt worden, und 
verdient hier nur um defswillen noch befonders an- 
gez.eigt zu werden, weil ihre Reproduction die Ab- 
ficht hat, das Intereffe der drey Hanfeftädte Ham
burg, Bremen uad Lübeck, auf den nicht gar un- 
wahrfcheinlichen Fall, da folches mit den neueren 
Entfchädigungs-Planen in Collifion gerathen füllte, 
der Reichs - Verfammlung, und infonderheit den zur 
Reichsfriedensberichtigungs - Deputation beftimmten 
Mitgliedern , von neuem an das Herz zu legen, uad 

die diefefhalb bereits zu Raftadt erhaltene Verfiche- 
rungen geltend zu machen. Dafs die Hanfeftädte, 
vorzüglich Bremen und Hamburg, wegen ihres aas
gebreiteten Verkehrs, die Hauptftütze der Induftrie 
und des Grofshandels für das nördliche, auch zum 
Theil für das fiidliche Deutfchland find; dafs die Frey
heit und Selbftftändigkeit diefer Städte, und die 
mbgHchfte Neutralifirung derfelben bey Reichskrie
gen, alle übrige handelnde Nationen interefliren; 
und dafs jede Abhängigkeit der erfteren, die zum 
Flor des Handels nothwendige 'Freyheit ftören wür
de , wird fehr weitläuftig, aus bekannten Erfah
rungsgründen dargethan. Es ift auch nicht zu ver- 
muthen, dafs die jetzige franzöfifche Regierung — 
von welcher die Beftimmung der Entfchädigungeni 
doch hauptfächlich abzuhängen fchdnt — von der 
zu Raftadt am 3. Oct. 1798 fehr beftimmt ausbedun
genen Erhaltung der Hanfeftädte bey ihrer polkifcheu 
Exiftenz, dermalen abgehea werde.

Giessen, b. Heyer: Allgemeine Bibliothek der neue
ßen theolagifchen und pädagogifchen Literatur. 
Herausgegeben von E. Ch. Schmidt und F. 
II. Ch. Schwarz. StenBand. gtes oder ßtenjahrg. 
3tes St. 1801. 10 Bogen. (14gr.) (S-d.Rec. 
A.L. Z. ißoi. Nr. 295.)

KLEINE SCHRIFTEN.
Schöne Künste. London, b.Weft and Hughes : Out at 

taff or the fallen Minifier. By Peter Pindar, Esq. Mit dem 
Motto: Procnmbit humi bos. xgoi. 28 S. 4. (ig Pence). Die 
Engländer haben, wie vordem die Griechen in ihren kleinen 
demagogischen Freyftaaten , eine eigene poJ-itifche Poefle, die 
mit der Zerrbildnerey Hand in Hand gehend jedes neue Phä- 
npmen an ihrem Staatshimmel mit vollen Backen lobpreiit 
oder hohneckt. Seit langen Jahren ift der berühmte Dr. 
^oolcot, unter den Namen Peter Pindar, gleichfam im Be- 
fKa, jede neue Staatsbegebenheit in feiner eigenen Weife 
durchzuhecheln , und felbft die erfte Perfon des Königreichs 
ift, wie aus feiner neuerlich auch auf deutfehen Boden mit 
vielem Gluck verpflanzten Loufiad jedem bekannt ift, gegen 
die Pfeile, von welchen fein Köcher immer voll ift , nicht ganz 
gefiebert. Die zu Anfang des vorigen Jahres erfolgte. Minifte- 
rialVeränderung gab ihm natürlich einen um fo erwünfehtern 
Stoff, als Pitt bey verfchiedenen Gelegenheiten perfönliche 
Abneigung gegen ihn bewiefen hatte. Bekanntlich heifst in der 
englifchen Hof- und Minifterfprache Out ein jeder, der nicht 
Mini.fter ift, und wird dem beneideten In entgegengefetzt. 
Out' at lafil ruft alfo der entzückte Pindar (endlich ifi er hin
aus) , und jubelt nun durch eine ganze Reihe von lyrifchen 
Ejaculationen über Pitt’s Fall. Ein Prooemium eröffnet den 
Triumphzug, worin fich der Dichter mit einem Vogel ver- 
glVtcht, d«r dem böte« Habicht entflohen ift, und «h» Leb

gedicht im Geifte des Propheten Jefaias anzuftimtne« gelobt- 
Nun folgt das eigentliche Triumphlied, worin dem gefalle
nen Minifter alle feine Sultanismen, feine Befleckungen und 
Unthaten mit Höllenftein auf die Haut gebeitzt werden, in
dem Britaniens Genius redend eingeführt wird. Eine folche 
Leichenrede bey lebendigem Leibe mit anhören muffen, ift 
vielleicht nicht das kleinfte Sühnopfer, was der einft allmäch
tige Minifter der zürnenden Adraftea zu bringen hatte. Hier
auf tritt nun der Dichter mit einem kräftigen : Poeta loqui- 
tur, in eigener Perfon auf, und diefer Theil des Spottge
dichts feheint noch die meifte Entfchuldigung für fich zu 
haben, da felbft Pitt’s aufrichtige Freunde geliehen, dafs 
ein bitterer Hafs gegen Gelehrte und alle Priefter der fanf- 
ten Mufen ein Hauptzug in feiner Adminiftration gewefen 
fey. Der poetifche Werth diefer Invectiv^n ift übrigens 
äufeerft gering, und weit unter den frühem Produkten die- 
fes Dichters ; er ift faft nichts als verßficirte ßillingsgateoder 
Poiffardenfprache. Und wie leicht ift es in einer bis ans Pas
quill gränzenden Perfon alfatire, bis zu einem gewißen Grade 
witzig zu fcheinen? Fürs Ausland bleiben indefs dergleichen 
Papierdrachen wenigftens darum merkwürdig, weil ße durch 
ihren Aufflug wenigftens die Druck - und Prefs - Freyheit be- 
weiien , die man fo nur noch in England belitzt, weil man 
auch dort allein von ihrem Gebrauch keine bötet* Folgst z« 
beforgen hat.
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ARZNE EGELAHRTHE l T.

Jena, b. Frommann: Chirurgifches Handwörter- 
w-C l' .. zum Gebrauch für angehende deutfche 
Rundärzte, von ^oh. G. Beruß ein. ißoi. 820 S. 
8* (2 Rthlr. 16 gr.)

'^/^/'ie fehr Hn. B’s encyklopädifche Arbeiten vom

Publikum genutzt werden, beweifet nicht nur 
’e gute Aufnahme der von ihm zum erftenmale 

-erausgegebenen Schriften, fondern auch die wieder- 
0 tun Ausgaben, befonders des chirurgifchen Hand- 
ucx es. Hn. B. ward das Talent einer deutlichen 

ic tvollen Darftellung in hohen Grade, es fehlt ihm 
aUC/ keinesweges an Belefenheit oder an Fleifs und 

u merkfamkeit auf den Gang der Kunft; Eigenfchaf- 
en, aus welchen faft immer glückliche Compilatio

nen ervoigehen! Dagegen aber fcheint ihm theils 
n'f4U1r adende wiftenfchaftliche, befonders medici- 
abyC 6 k tU1’ ^le^s diejenige Fülle der Erfahrung 
wenn Ci eUWe^c^e fchlechterdings erfoderlich ift, 
monie und ua?ze ZU1U Einzelnen die gehörige Har- 
Hm B’s bekommen foll. Daher enthalten
beiteten «Uc.]r unter fehr vielen trefflich ausgear- 
praktifch"unbr^ ^hrere flache’ überflüflige und 
ner Befchreib manchen fei-
gereifte und rcieiT . as Lebendige , was nur eine 
ftrate richtiger th ^geE^hrung, bey dem Sub- 
fteller zu eofetdcher Kenntniffe, dem Schrift-
Werk des Vfs^hat Un Stande ift’ Das &eSenwartige 
Gndp u-; ' , ’ Wenn gleich nicht in demfelben
Mängel Wo31^ andere’ doch die eben gerügten 
konntP* — auf Sute Vorarbeiten fufsen
Rede ift Gn ]Vpn blofser technifcher Chirurgie die 
lieh recht gut-'^o"^“^-“"? AbhandluI)gan wirk- 
Wiflenfchaft rölHdin " “ e,SentI,ck he
Verwicklungen des gur"° Urfachen und
"ern Leiden, deren AuffuX^ ' d’
Heilt... r , „1 yriucnung, Beurtheilung und ■ 1« Ani gefProch7. Wlrd- befriedigt der Vf. bey al- 
gen Kritik"®^-® ’ n" j'e F“deruilgen einer mäfsi- 
die rech, W lr wollen dles Urtheil belegen! U„ter 
lafs, fo Weh“ bearbdt«en Artikel rechnen wir Ader- 
gen betrifft, p ™ht dle ™d Gegenanzei-
Schnitt, G‘fihwür, Stein-
dem Vf. find wir a®’ ¥ ußctm- Nickt zufrieden mit 
Amputation S 4 wTd‘" S“llen : der
Durchfchnitt det MuskehÄC'\\ ' ’r Mr‘'n‘:r bey'n 
Wundärzte riethen, es £
Bev n„ <■ ’ • , n innen zu zu richten.Z der Bruhamputäuon darf nur nicht allzu viele 
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Haut übrig behalten werden, weil dadurch die Reu
nion fehr gehindert wird. Der innern Kur bey Am
putationen, welche durch einige neuere öfterreich- 
fche Wundärzte fehr gewonnen hat, ift kaum be
rührt. S. 14 bey Hämorrhoiden find zur Heilung 
Schwefel , Weinfteinrahm , Rhabarbartinctur etc. 
durcheinander empfohlen und auf die eigentliche pri 
märe Urfache, örtliche Schwäche des Unterleibes, 
nicht aufmerkfam gemacht worden. Die Blutigel 
lind nur bey Vollblütigkeit des Maftdarms empfoh
len worden; aber was find denn Hämorrhoiden? 
Der Hämorrhoidalblutfturz ift fehr kurz abgehandelt. 
Der Quecklilbergehalt in der S. 32 angegebenen Au
genfalbe ift fehr beträchtlich. Gegen den Krebs an 
den Augenliedern wird Frofchlaich oder Nachtfchat- 
tenwajfer als befonders wirkfam, empfohlen. Aus 
der innern Oberfläche der Augenlieder entliehe nach 
einer faulichten Ferfchwärung ein Eiterausflufs , My- 
defis, u. f. f. Bey Angenentzündungen würden S. 54 
zuweilen durchaus keine feuchten Mittel vertragen; 
wo es wohl nur an der rechten Anwendung liegt. 
Mqua Cijani und Chelidonii majoris hat durchaus kei
ne Wirkfamkeit, obgleich der Vf. diefs zu glauben 
fcheint. Das ganze Kap. Augenkrankheiten könnte 
itzt aus|! Himly manche Verbeflerungen erhalten. 
Beym fchwarzen Staar, S. 104 werden unter den Ur
fachen Reize angegeben , welche den Augennerven 
unempfindlich machen. Sey kein Reiz zu entdecken, 
fo müße man fachen, die Nerven gegen den Reiz 
unempfindlich zu machen. Der nicht feltnen Entfte- 
hung des temporären fchwarzen Staares bey Schwän
gern ift nicht gedacht. Das Weickiverden der Kno
chen und die englifche Krankheit find nicht einerley,, 
wie uns dünkt; von jenem findet man bey neuern 
franzöfifchen Schriftftellern intereffante Beobachtun
gen. Auch ift es nicht ganz richtig, dafs die näch- 
Ile Urfache der englifchen Krankheit eine befondere 
Schärfe fey. Dienächfte, letzte, eigentliche Urfa
che ift Schwäche. Hierauf mufs auch bey der Kur 
befondere Rücklicht genommen werden. Dann fal
len die Anzeigen weg, den Schleim aufzulöfen mit 
Terra foliata u. Tartarus folub. die Säure zu däm
pfen und das fchleichende Fieber durch Magnefie, 
Rhabarber, Calomel und Brechmittel inkleinen Ga
ben zu heben. Der Beinfrafs der Zähne wäre viel
leicht fchicklicher bey den Zahnkrankheiten abge
handelt worden. Wenn S. 174 zur Zertheilung der 
Bubonen Breyumfehläge '»on Chamillen, Hollunder
blüten, Steinklee, Althee, Königskerzen, Brodkru- 
men in Milch gekocht, mäfsig warm applicirt, em
pfohlen werden; fo heifst das doch gewifs nur fehr

L iin-
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uneigentlich zertheilen und manfieht daraus, wie un- 
beftimmt dergleichen Ausdrücke find. Brechmittel die
nen bey Bubonen, nach unferer Meynung, wie bey 
der Hodengefchwulft, nicht blofs bey gaßrifcher 
Scharfs, wie fich Hr. B. ausdrückt, fondern als me« 
chanifche ErfchütterungsmitteL Auch fcheint es 
Mangel an Präcifion zu feyn, wenn S. 174 gefügt 
wird : einen venerifchen Bubo läfst man am beften 
ganz in Ruhe und S. 176 einen bubo primarius bringt 
man am licherften durch die Eiterung zur Heilung. 
Das Wahre ift, man mufs bey allen Drüfenge- 
fchwülften klüglich nachgeben, wohin die Tendenz 
derfelben gerichtet ift. S. 187 wird Salpeter inner
lich zu einer Quente täglich viermal zu nehmen 
empfohlen, was doch wohl eine zu flarke Gabe feyn, 
wenigftens nichts als nutzlofes Laxiren bewirken 
dürfte. S. 138 wird jenes Pulver zu einer halben 
Quente vorgefchlagen und zwar fo unbeftimmt, dafs 
der Vf. fagt; Zur Vorbauung fowohl als zur Heilung 
hat man den innerlichen und äufserlichen Gebrauch 
des Queckfilbers empfohlen bis zum gelinden Spei- 
chelllufs, welcher drey Wochen lang unterhalten 
werden mufs. Nach diefer Zeit foll man vier, fecbs 
Wochen lang das Werlhoffche Mittel anwenden, auch 
in den erfien drey, vier Wochen (da ward ja doch 
Queckfilber gerathen) täglich drey - bis viermal jene 
Salpeterpulver. Den Brand an den Fufszehen, der 
nach S. 205 meiftentheils bey alten Leuten entlieht, 
hat Rec. auch bey einigen jungen Branntweinfäufern 
gefehen, Venerifche Hodengefchwulft S. 286 ent- 
fteht nicht immer blofs von geftopftem oder unter
drückten Tripper, fondern ift oft Gefellfchafter fehr 
entzündlicher Tripper. Das Pillenrecept S. 314 ift 
fehr grotesk, vier Unzen Scamoneum, drey Unzen 
Mineralkermes, Antiinonialkalk und Wermuthfalz 
zwey Quenten, erofnender Eifenfäfran und Keller
würmer fechs Quenten, fpanifche Seife eine Unze. 
Grasmeyers Methode, Eiter von Schleim zu unter- 
fcheiden S. 324 hat fich nicht ganz legitimirt. Zu 
den Abfceften, welche fpät zu öffnen find , gehören 
befonders Abfceffe in drüfichten Theilen z. B. in der 
Bruft. Bey der Entzündung S. 368 ftellt der Vf. ei
ne gemifchte Theorie auf. Es gebe auch Entzün
dungen, welche nicht von einem Reize zu entfte- 
henfchienen, z.B. nach Quetfchungen, von Milchge- 
fchwülften. Aber Quetfchung verurfacht ja aller
dings beträchtliche Reizung. Um Entzündung zu 
zertheilen, muffe man allen widernatürlichen Reiz 
wegfchaften und die Safte verdünnen. Bey Entzün
dungen von Schwäche des leidenden Theiles , wel
che aber der Vf. nicht genugthuend entwickelt hat, 
müffew aufserlich ftärkeade zertheilende, bey Ent
zündung von Stockung verdickter Säfte auflöfende 
Mittel (find- das auch ftärkende zertheilende , oder 
erweichend erfchlaffende?) nothwendig. Das ift 
wirklich uur nach einer mangelhaften Theorie ge- 
fpro'Chen. Nützlicher werde es gewefen feyn, die 
Diao-tldfe diefer fpecififchen Arten von Entzündung 
beftimm* auszuführen und die gerühmte Methode 
fowohl cL3l Grade als der Eigenfchaft der Mittel

nach im Detail anzugeben. Unter Rofe, Rothtauf, 
S. 374 hätte die f° °ft tödtliche Rofe neageborner 
Kinder genauer angeführt zu werden verdient.
399 fleht, dafs Kohler Brechweinftein in die geöff
nete Blutader eingefpritzt habe; was machte das 
wohl für eine Wirkung? Den deutfehen Beynamen 
der Feigwarzen, S. 411 hätte der Vf- füglich weglaf- 
fen können, da fich gewifs kein deutfeher Wundarzt 
deffelben bedienen wird. Im Artikel Eiechten herrfcht 
viel Verwirrung und wenig eigenes Urtheil z. B. wenn 
die Flechten von zur iickgetre teuer Krätze entftanden 
find, fo u. f. w. Und gleich dalauf heifst es: Kopf- 
fchmerz und Schwindel hebt gemeiniglich ein Glas 
frifches Waffer mit etwas Weineffig oder Citronen- 
faft. Auch von Flechten entftanden? Es werden dar
auf eine Menge innerer Mittel angegeben, dann 
kommt der Vt. auf die äufserliche Behandlung und 
am Ende nochmals auf die innerliche. Wenn S. 485 
das Nichthalten und S. 486 das Nichtlaffen des Har
nes von Schwäche und Lähmung abgeleitet werden: 
fo müffen doch wohl einige fpecififche Verfchieden- 
heiten und Modificationen in der Verrichtung eines 
Organs, welche in ihren Wirkungen fo verfchieden 
ift, ftatt finden und aufgefucht werden können. Von 
den Hüneraugen heifst es, der Schmerz werde ver
mehrt durch langes Stechen, den Genufs des Wei
nes etc. das letzte ift unrichtig und das' erfte viel
leicht ein Druckfehler für Stehen. Die Krätze theilt 
der Vf. wie gewöhnlich in trockne und feuchte. 
Man follte fie Heber in die wahre und falfche thei- 
len. Er meynt, das Jucken fey am heftigften in 
den Morgenßunden, die Erfahrung lehrt, dafs es 
umgekehrt Abends und Nachts im Bette am heftig
ften ift. Es werden dagegen S. 517 blutreinigende 
Getränke verordnet. Unter Schröpfen S. 593 kommt 
auch Blutigel vor, was wahrfcheiniich vergeßen wor
den war. S. 595 bey den Schwämmchen feyen über
haupt die zähen, fcharfen Säfte zu verbeffern, der 
Genufs vieler Fleiichfpeifen und alles, was Alkali 
erzeugen könne, mülle vermieden werden, das nö- 
thigfte fey, das Fieber und die Fieberhitze zu min
dern. Unter die entfernten, vorzüglich merkwür
digen (gewifs!) Urfachen des Tetanus S. 620 gehö
re eine allgemeine faulichte Befchaffenheit der Säfte, 
und diefs ift, fetzt der Vf. hinzu, gewifs die häufig- 
fte (gewifs nicht!), zumal da der Tetanus in hei- 
fsen Ländern fo vorzüglich beobachtet wird. Daran 
mögen aber wohl ganz andere Urfachen fchuld feyn. 
In dem Thee gegen Gonorrhöe , S. 640 kommt fol
gendes vor: flor. malv. bellid. min. fioechad citr. liqni- 
rit. theils ift das fehr unrichtig gefchrieben , theils 
vieles unnütz dabey. Gegen Wundliegen S. 793 ift 
der wirkfamften Erleichterungsmittel, der Bleyprä- 
parate, zu flüchtig erwähnt. Bey dem Hufelandfchen 
Zahnpulver, S. 307 hätte bemerkt werden müllen, 
dafs es die Zahne übel färbt. — Diefs find unfere 
Bemerkungen , welche wir dem Hu. Vf. darlegen, 
wie lie fich beym Durchlelen feiner Schrift uns auf
drängten. Es find KleinigKeiten. Da wir aber giau- 
beft imd in 4er Thai auch wanfehen, dafs diefe

Schrift,
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Schrift, welche wir, unfrer Rügen ungeachtet, 
*?en angehenden Wundärzten empfehlen können, 
e*ne baldige neue Auflage erleben werde; fo woll
ten wir den auch auf Kleinigkeiten aufmerkfam 
Wachen.

Weimar,- in luduftrie- Comptoirr Tabutae anaio- 
wicae quas ad illuftrandam hum. corp. fabri- 
cam. eollegit et curavit C. Loder, Fascic. V. 
Augiologiae Sect. III. Vafa abforbentia P. I et 

lab. 132 —142 etc. 143 —152. Fascicul. VL
Neurologiae Sect. II. Pars I. Tab, 159—. j^g.. 
(zulammen 13 Rthlr. 6 gr.)

Auch unter dem Titel:
Anatomifche Tafeln zur Beförderung der Kennt- 

nifs des menfchlichen Körpers etc.
Der Herausgeb. fährt fort, diefe nützlichen anato- 

n.^c^en Tafeln mit vollftändiger Erklärung der Be- 
ZJuerungen zu liefern. Das erße der drey vorliegen
den Hefte enthälr Mascagnis 4 bis 18 Tafel incluf. 
^le 5te ausgenommen , das ziveyte Heft enthält die 
I9 ’ 20, 23, 22, 24, 25, 26, 27, I, und einige Figu» 
ren der 2ten Tafel, ferner einige Figuren von 
& uickfhanks zweyter und dritten Tafel. Die gröfse- 
fen nach Mascagni copirten Tafeln lind fämmtlich 
bis auf - verkleinert. Die zwey letzten Tafeln die
ses Heftes Hellen den ganzen menfehlichen Körper 
snit feinen Saugadern von vorn und von hinten her 
ßefehen vor. Bey der Anlicht von vorn ift Bruft- 

Bauchhble geöffnet; der Körper ift ein inännli- 
er* Uebrigens find an der einen Seite jeder Figur 

£le beferen, an der andern die flacher liegenden 
oaugadern angedeutet. Die Figuren find nach meh
reren andern fchon in den früheren Tafeln gröfser 
gelieferten aufammengefetzt, und zwar hat Hr. Roux: 
fiele Arbeit übernommen und; für den hier zu errei- 
c enden Zweck gut genug,- in artiftilcber Hinficht 
a ei freylich nicht ohne Tadel vollendet. So find 

ey der Anficht von vorn dieFüfse verzeichnet; hey 
c> von hinten fitzt die Oeffnung des Afters viel

Die dritte diefer Lieferungen enthält in drey Fi- 
faSK lüc^niHark nach Hubers Abbildung, 
auc . in Maliers Iconibus wieder vorkommt; 

ferner den Bey ner ven mit den benachbarten Thei- 
Ae\?iaC.h ScaV^ vn den Acten der Jofephinifchen 
verT ieiU^e * oin’ " I- 2< 4» d’e erfte Figur auf a 

clen Geficbtsnerven nach Meckel Mem. de 
'foul. VII. in gleicher Gröfse und 

von ayfey gut nachgeftochen.- Den fünften Hirn
nerven ebenfalls nach Meckel in gleicher Gröfse, fo 
vie ßucu die ZufammerJfetzüng des grofsen Mitlei- 

dungsnerven Die Geruchsnerven -nach Scarpas 
««Mo». Mnotat. L,b. H. Tab L Fi u T 1L jK 
tetenw" “e ZUT ?neren GehdrwerUeuge verbrei- 
een^. *" "ack-S“r?® WM- disqutfit. un£1 dieAu. 
nach^ue'7’ach "’^'g^/aBber von Schüler

t> ochen als jene Meckelfchen Zeichnungen, 

Den erften Halsnerven nach den fünf Figuren von 
Afch de primo pare nerv, med.fpin. Der Zungenfleifch- 
nerve nach Böhmer de nono pare auf ? verkleinert. 
Den dritten und vierten Halsnerven mit den benach
barten Theilen , nach Peipers. Die vom Kopfe am 
Hälfe zur Bruft hinabfteigenden Nerven nach An- 
derfch Tab-, nerv, cavdiacor. Die Herznerven nach 
M eubauers 1 ab, I. bis III. Den Zeugenfchlundner- 
ven nach Scarpa Tabb, neural. Tab. II. I. und ande
re Nerven des Halfes und der Bruft nach den trefli- 
chen Scarpaifchen Tafeln III. IV. V. diefe fo wie 
auch die von Peipers, Anderfch und Neubauer fämmt- 
lieh auf zwey Drittel verkleinert.

NATURGES CHICHTE,

Weimar, im Induftrie - Comtoir : Tafchenbuch fär 
mineralogifche Excnrß&new, in die 'umliegende Ge
gend von ffena. Entworfen von A. G. C,Batfch> 
Prof, zu Jena. 1802. 361 S. kl. g. (1 Rthlr. 6 gL)

Als Hr. Prof. B. fein Tafchenbuch für topographi- 
fche Excurfionen, in die Gegend um Jena kf. A. L. 
Z. 1802. Nr. 91.) herausgab, verfprach er ein ähnli
ches Werk für mineralogifche Excurfionen, und er
füllt gegenwärtig diefes Verfprechen gewifs Zur Zu
friedenheit aller Mineralogen, die fie befuchen. Man 
hätte damals glauben füllen, dafs es kaum möglich 
feyn würde, im Flötzgebirge, welches dort herr- 
fchend ift, für diefe Abficht hinlängliche Gegenftände 
aufzufinden; abei- der Fleifs des Vfs. und feine an
haltende Aufmerkfamkeit wufste auch die faft er
müdende Einförmigkeit der Flotzkalkformation zu 
beleben, und Mannigfaltigkeit hinein zu bringen. 
Hierzu waren ihm befonders auch die häufigen Ge- 
fchiebe des Saalfluffes behülflich , die er febr gut 
für feinen Zweck zu benutzen wufste, und in Ver
bindung mit den häufigen Arten und Abänderungen 
des Flötzkalkes, des Gipfes und felbft auch des Flötz- 
fandfleins, find fie fchon hinreichend, den Freund 
der Mineralogie in diefer Gegend angenehm zu be- 
fchäftrgen. Sämmtliche Mineralien aus derfelben 
hat der Vf. in ein natürliches Syftem gebracht; näm
lich in die erfte Claffe Erden und Steine, in die 
zweyte Metallerze, in die dritte brennbare Minera
lien und in die vierte endlich falzartige Mineralien. 
Von der erften Claffe find folgende Ordnungen oder 
Gefchlechter aufgeführt, als: 1) Kohlenfaure Kalk
arten. 2) Scbwefelfaure Kalkarten. S) Thon^rten, 
und 4) glasartige Mineralien, worunter auch einige 
gemengte Gebirgsarten mit aufgenommen worden 
find, in fofern ein oder der andere Gemengtheil vor
waltend oder fonft auszeichnend ift,. Die drey letz
ten Claffen find, wie es in einer folchen Gegend 
nicht anders zu erwarten ift, freylich etwas arm, 
und haben in der zweyten nur einige Eifen- und 
Braunfteinerze , wovon fleh bisweilen Gefchiebe und 
fonftige fchwache Spuren zeigen , in der dritten nur 
natürlicher Schwefel im Gipfe und kleine Körner

Gagath,
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Gagath oder Pechkohle in Letten, in der vierten 
aber nur Bitterfalz aufgeführt werden können , wel
ches bisweilen in zarten Flocken auf Gips und dem 
Flötzfandftein angetroffen wird. Jeder Claffe und 
Ordnung gehet eine Anzeige ihrer Kennzeichen , fo 
wie ein Verzeichnifs der Individuen voran, welche 
fich davon in der Gegend um Jena befinden, wo 
der Vf. auch Gelegenheit nimmt, einige chemifche 
Bemerkungen mit einzuftreuen. Eine eigene Be
denklichkeit zeigt derfelbe gegen die Exiltenz des 
gediegenen Goldes, in der Saale, daher es auch un
ter den fo mannigfaltigen Gefchieben diefes Fluffes 
nicht mit aufgezählt wird. Indeffen ift es wohl un
bezweifelt, da befonders die Schwarza , die fich über 
Rudolftadt mit der Saale vereinigt, und die man 
reich nennen könnte, ihr diefes Metall zuführt, im 
Fall fie, welches jedoch nicht wahrfcheinlich ift, 
bis dahin frey davon feyn follte. Auch hätte unter 
den brennbaren Mineralien wohl die Lettenkohle ei
nen Platz verdient, die bey Dornburg und bey dem 
Spitznafif^hen Gute vorkommt, wahrfcheinlich aber 
auch an noch mehrern Orten , zwifchen den Schich
ten des Flötzkalks anzutreffen feyn möchte. S. 306. 
folgt ein künftliches Syftein für die Jenaifcfien Mine
ralien, welches auf ihre Cryftallifation , befonders 
äufsere Geftalt, Farbe, Glanz, Härte u. f. w'. Bezug' 
hat, und S. 311. eine Aufzählung einzelner äufserer 
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Kennzeichen, die durch Stufen aus der Jenaifchen 
Gegend erläutert werden. S. 321. folgen geolo- 
gifche Bemerkungen über diefe Gegend. Hiernach 
ift fie von der innigften Flötzkalkformation, unter 
welcher Thon mit dem jüngern Gipfe, u:ad unter 
diefem wiederum Flötzfandftein zu Tage ausgeben. 
Die Saale rifs in diefe Gebirgsarten, bis in den Flötz
fandftein nieder, ein Hauptthai, nach welchem die 
kleinern Nebsnthäler und Regenfchluchten ihre Rich
tung nahmen. Gegen Olten, nach Gera und Ronne
burg hin, kommen die altem Flötzfchichten unter 
den obgenannten , nach und nach zum Vorfchein, 
und endlich das Flotzgebirge felbft, welches aus 
Thonfchiefer beftehet. Nach der entgegengefetzten 
Richtung ift diefs nämlich der Fall nach dem Thü
ringer Walde hin.' Endlich folgt noch eine eigene 
Abtheilung für den Gebrauch der Jenaifchen Mine
ralien in Haushaltung und Baukunft, wobey auch 
einige Nachtheile derfelben nicht ausgefchloffen wer
den , welche in Einftürzung der Felfenmaffen , dem 
häufigen Kalkftaub auf den Hochwegen, den blen
den weifslichten Farbe der kahlen Bergabhänge, der 
Schlüpfrichkeit der Wege bey feuchter Witterung u. 
f. w. beftehen. Zuletzt noch eine Angabe der Fund
örter der Jenaifchen Mineralien zum leichtern Auf- 
fushen ihrer Arten und Abänderungen.

KLEINE S

ArzKeygeeahrtheit. Leipzig, in d. v. Kleefeld. 
Buchh. : Von inlündifchen Gewürzen. Nach ihren deutfchen 
und lateiuifchcn linneifchen Namen , der Art ihrer Anwen
dung , Zubereitung, Aufbehaltungund ihren Kräften. Eine 
Abhandlung zum Nutzen der Küche und Diätetik von D. 
Karl Friedrich Struve, zugeordneten Amts- und Landphyfi- 
cus in Borna. Igoi. 84 S. g. (8 gr.) An der Eintheilung 
der Gewürze in 1) digeJHva, 2) ftomachica et carminativa, 3) 
antifeptica , 4) faporem corrigentia, welche der Vf. in der 
Vorrede aufftellt, möchten die Logiker eben fo viel, als die 
Pharmakologen an der Anordnung der dafelbft genannten 
Körperarten unter jene Rubriken auszufetzen haben. Allein 
diefe wird fich leicht verbeffern lallen , und benimmt dem 
übrigen der Schrift, mit dem fie keinen Zufammenhang hat, 
nichts an feinem Werth. Der Vf. hat den Namen Gewürze 
in einem fehr ausgedehnten Sinne genom.nen, indem er nicht 
etwa nur die Aromata, und wie viele andre getlian ha
ben, das Kochfalz, fondern auch den Salpeter, die fetten 
Oele , die Kirfchen and andere Obftarten, mithin alle efs- 
bare Materien unter diefem Namen begreift, welche den ei
gentlichen Speifen zur Beflerung des Gefchmacks oder zur 
Beförderung der Verdauung zügefetzt werden können. Er 
liefert ein, Hausfrauen, Köchen und Köchinnen und felbft 
Aerzten , recht brauchbares Verzeichnifs der einheiraifchen 
Gewürze (in jenem Sinne des Naruens)’" in aiphabetifcher

A

H R I F T E N.

Ordnung, zu dem Zwecke, den Gebrauch derfelben allge
meiner und den verwöhnten Zungen die ausläHdifchen (die 
denn freylich bey weitem fchädlicher für die Gt lundheit find) 
entbehrlich zu machen. Bey jedem giebt er die Wirkungen 
deffelben auf den menfchlichen Körper, (an einigen Stellen 
freylich ex vulgl opinione), den dienlichen Gebrauch bey ge- 
wiflen Speifen , bey einigen auch die Pflanzung an. Naeh 
S. 66 find Wechfelfieber und Ruhr in Borna feltener , feie 
dem man dort ftatt des unterjährigen Biers oberjähriges mit 
Wacholderbeeren gebrauetes hat. Was S. 36 deßilliren ge
nannt wird, mufs nach dem chemifchen Sprachgebrauche 
digerire» heifsen. Um die Brauchbarkeit des Büchleins zum 
Nachfchlagen zu erhöhen, ift unter der Auffchrift: Stellver
treter , ein Verzeichnifs der ausländifchen Gewürze und bey 
jedem derfelben das inländifche aufgeführt, welches nach des 
Vf. Unheil daffe:be erferzen kann. Bey den meiften ftimmc 
Ree. dem Vf. bey, allein fo fehr er auch die Vanille und 
die Muscatnüfle für entbehrlich hält, fo kann er doch nicht 
begreifen, wie der Vf. für die Vanille die Erdmamtel, und 
für die BLufcainujfe, Sellerie und Peterjilie fetzen kann! Ai* 
Ende eine Nachweifung, zu welchen Speifen diefe und je
ne Gewürze taugen : die Auswahl ift auch hier meift gut 
getroffen , aber Äpfelmus mit Meerrettig will Rec. den Zun
gen, denen diele Zufammenfetzung behagf, gern überiaffea.
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als die Gelehrten anderer Gy “naTn
“ÄwÄ «lehrd Liebha- 

? dhpftimmt Sie feilen fich von dem kurzen trocke- 
ber beftimmt J Compendien eben fo fehr ent- 
nen Vortrag geiehrten und ausführlichen
fernen , als vo Erweiterung der Naturge-der Schriften, welche zur ^weite^g^ ,ft 
fChchtte De'r Herausg bat m> Hn. Bat/ch einen Mann 
reicht. Der Herauf Frfbderhiffe dazu in eimtn 
gefunden , we c er ’ Erhatdieausgebieite- 
vorzüghehen Grade bef . Naturgefchichte,

^"dÜ’Xu's nX finT wenn ^Erklärung 
welche da«"a“’ dten Fache beftimmt und deutlich 
aus einem er« an vereintet die Kenntnifs
füll gegeben des Ganzen , er
des Einzelnen m todte Nomenclatur da-weifs Geift und Leben in «he Wd Uebet.

'oft fehr^finnrelch auffuebt und darfteBt. An 

finifen Stel>enk= 

er etwas dem Schari Vortrag deut
übrig gelaffen hatte. Rec. wiederholt hier
bch, ohne weitlaufig > zw tew Auf-
den Wunfch , da der Gyefchichte der Wiffen- 
läge mehr auf L , , wodurch fich auf
fchaft Rückfic t ne bfce Art von vielen Gegen- 
eine angenehme un _ ff Manches läfst

aÄWf undVorgfthiger gearbei
tet, Sie’ übrigen

befonderm Vergnügen ge , ßotanik. Die Verglei- 
enthält das Allgemeine der bo aniK 
chung der Pflanzen mit de»Jh^en^
Vf. vonden Hauptmuftern c b d or^anifchen 
trefflich. Das fchlänghche Gewebe^le L
Theile bey ftarken Vergro« yQn Rügel. 
hier für 1 aufchunö s tTi1pn feilen Rec. ficht nie- Chen her, woraus fie bei eben l^en^K 
fen Grund nicht ein, a Oberfläche der organi- 
fei von der weniger eiene den Qefäfsen
fchen Producte her. ' njcht; denn hatte der
der Pflanzen fagt, ge a, btungen: fo mufste er ei- 
Vf. keine eigenen Beob und beften wäre 
nem Beobachter allen yon Hedwjg nicht ent-
cs S'wefen, er na ßef.fse finJ nichts ab
fernt. Die fehn f b ingen Vergrolse-

| Zellgewebe, we 7 Perlchen auf der
! Sch: ÄtÄ Stamme halt er für Drm 

’ M

N ATU RGE SCHICHTE. s

1) Weimar im Verl, des Induftrie-Comt.: Grund- ' 
Züge der Naturgefchichte des Gewächs - Reichs, 

A. G. C. Batfch. Erfter Theil, erfte Ab- 
theilung. ißoi. 330 S. Zweite Abtheilung. 96 S.
8- (2 Rthir. 3 gr.)

2) Ebendaf.: Grundzüge der Naturgefchichte des 
Thier-Reichs, von Ebendemf. Erft er Theil, erfte 
Abtheil, igoj. 182 S. Ziveute Abtheil. 94 S. 8* 
(l Rthir. 3 gr.)

; Grundzüge der Naturgefchichte des 
"^neraTReich,s, von Ebendemf. Erfter Theil, erfte 

112 * 1 2 * 4 S * * * * *' z™etjie Abtheil. 96 S. 8- (1 Rthir.

4) Ebendaf.; Tafeln der allgemeinen Naturgefchich- 
te, herausgegeben von F. Bertuch. Mineral- 
Reich 1 Heft. 5 Taf. 5 B. Thier-Reich 1 Heft.
8 Taf. 4 B. Gewächs - Reich 1 Heft. 8 Taf. 8«®’ 
(5 Rthir. 15 gr.)

Lffen die Anzeige diefer Werke zufammen, 
P da fie nach einem Plan entworfen find. Man 
indet diefen Plan in der Einleitung zu den Tafeln 
u.r Mineralreich von dem Herausgeber ent- 

rec^efc dort von den Mitteln, die Natur- 
v -rT'e ^eme’nnütziger zu machen, und in das 

praktifche Leben einzuführen. Er will mit der Her- 
ausgabe der angezeigten Tafeln ein Handbuch für 

e /pl der populären Naturgefchichte auf Gymnafien, 
J11* ungele-hrte Liebhaber verbinden, ferner ei- 

T InH eU f^er populären Naturgefchichte für 
•nnnnlhrl« m ^Serfchulen , endlich ein Lehrbuch der 
feminarien at^sefchThte für Gymnafien und SchuL 

Vf 1 V e,r lagt, verdient die gröfste Auf- 
1'• Ps lft a°ff‘>Hend , dafs in Frankreich 

und England jeder gebildete Mann auf einige Kennt- 
? ln der Naturgefchichte Anfprüche macht, da 
j > 111 Beutfchland auch ein fonft fehr gebil-

®eter Mann es für keine Schande hält, in diefen 
tacnern ganz unwi£fencj zu feyn. Und doch kann 
inan von jedem gebildeten Manne die Kenntnifs der 
Gegen an e, von denen er umgeben ift, vorzüglich
vergangen. <ec. wünfeht, dafs dem Herausg. der
Plan, die Naturgefchichte mehr zu verbreiten, ge
lingen möge, und es ift kei„ Zweifel, dafs diefes 
Pedanth Cm ’ die Einfeitigkeit und

der de“tfchen. Gelehrten zu verbannen;
V urwurfe, welche fie noch immer mehr verdienen, 

E. Z. ig02. Zweiter Band.
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fen, welche an Stielchen hängen follen. Rec. hat 
diefe Stielchen nie gefehcn , und ift überzeugt, dafs 
fie, wie Senebier behauptet, eine ausfchwitzende 
wachsartige Subftanz find. Dafs die Pflanzen in ih
rem natürlichen Zuftande aus allen grünen Theilen 
im Sonnenlicht Sauerftoffgas entwickeln, ift nach 
feiner Meynung noch nicht genug ausgemacht, und 
es fcheint vielmehr eine Zerfetzung des Waffers 
zu gefchehen , unter welches fie getaucht find. Die 
Sache bedarf allerdings noch fernerer Unterfuchun- 
gen. In vielen Fällen gefchehe die Befruchtung ver
mitteln: der Zurücktretung der männlichen Kraft 
durch einfaugende Gefäfse. Die Abnahme des Stam
mes durch Blätterablegen ift ein finnreicher Gedan
ke, aber der Seitenblick auf Linne’s Prolepfis plan- 
tarum unrecht; der Vf. fcheint, wie die meiften 
neuern Botaniften, jene vortreffliche Abhandlung 
nicht gefafst zu haben. Sehr linnreich wird das 
Leuchten mancher Blumen, z. B. von Tropaeolum 
tnajus u. f. w. des Abends , mit dem Leuchten der 
Augen mancher Thiere im Dunkeln verglichen. Die 
Metamorphofe der Pflanzen ift vortrefflich dargeftellt. 
Die Aefte der Gabeln find nach dem Vf. entftellte 
Blätter , und die Gabeln am Weinftock Zufammen- 
fchmelzungen von Blatt und Traube. Ueber den 
Urlprung der Stacheln folgt er der gewöhnlichen 
meiftens falfchen Meynung; die Stacheln lind näm
lich in den meiften Fällen überfiüfsige Zweige, wel
che bey einer Schwächung durch Alter fich verlie
ren, nicht unentwickelte Zweige, welche die Cul- 
tur entwickelt. Der Gedanke, dafs alle Pflanzen ur- 
fprünglich Zwitter find, und nur durch Verkümme
runggetrennte Gefchlechter zeigen, ift für viele Fälle 
fehr paffend. Auch was der Vf. von einer natürli
chen Füllung mancher Blumen fagt, ift fehr finn- 
reich. Oft beruft fich der Vf. darauf, dafs die jun
ge Pflanze ausgeht, wenn man die Kernftücke ab- 
fchneidet; aber diefes ift nicht der Fall , wie Rec. 
aus eigenen Erfahrungen weifs. In der zweytenAb- 
theilung macht der Vf. den Anfang die natürlichen 
Ordnungen der Pflanzen zu charakterifiren. Er folgt 
fehr oft Juffieu, verbeffert aber auch die Ordnungen 
des letztem oft fehr glücklich. Warum er aber alle 
anter die Claffe der fünfolättrigen, vierblättrigen u. 
f. w. Blumen bringt, lieht Rec. nicht ein. Alskünft- 
liches Syftem leiden diefe Claffen zu viel Ausnahmen, 
als natürliches Syftem werden dadurch natürliche 
Ordnungen getrennt und fremde verbanden, wie 
fchon die Zerftreuung der fpitzkeimenden Pflanzen 
in mehrern Claflen beweifet.

Die Tafeln für das Gewächsreich find ungemein 
fauber gearbeitet; die Auswahl ift fehr gut. Es wer
den feibft die bekannteften nutzbaren Pflanzen ab
gebildet, um deren fyftematifchen Namen der Lehr
ling ohne Lehrmeifter oft fehr verlegen ift. Von 
den ausländifchen find fonderbare Formen gewählt. 
Auf einem Blatte befinden fich mehrere Figuren. Die 
Farben find zuweilen nicht ganz treffend , z. B. an 
den Blättern der Lorbeerkirfche, den Früchten der 
Vogelkirfche. DieBlüthendolden von Sorbus awupa- 

via und Crataegustorw-malis, find nicht dicht genug; 
bey Ribes rubrum hätten die bracteae, worin der 
Charakter liegt, angedeutet werden füllen ; Cratae
gus oxyaCantha ift den Blättern nach Cr. monogyna. 
Doch diefes find Kleinigkeiten ; die meiften Pflanzen 
wird man auf den erften Blick kennen. Voran geht 
eine Enumeration der Arten, hinten folgen fynopti- 
fche Tabellen des ganzen Gewächsreichs. Diefe Ar
beit kann, wenn fie vollendet ift, für den Anfänger 
und feibft den Kenner zum Auffuchen der Pflanzen 
ungemein nützlich werden. Nur hätte der Vf. fo- 
gleich auf die Ausnahmen Rücklicht nehmen füllen.

Nr. 2. ift eben fo eingerichtet als Nr. i. ; man
ches z. B. was die Vergleichung zwifchen Thieren 
und Pflanzen, und die organifchen Körper überhaupt 
betrifft, ift hier wiederholt. Der Vf. macht über
haupt einen Unterfchied zwifchen vollkommenen 
und unvollkommenen Thieren, und theilt jene wie
derum in Skelettragende, und fchalentragende. Dafs 
die Thiere fich nur durch einen Mund ernähren, ift 
ein Charakter, welcher wegfällt, wenn fich Cuvier’s 
Unterfuchungen über die Medufen beftätigen. Die 
palpi der Infekten hält er für Geruchwerkzeuge. In 
manchen Fällen wünfcht Rec., dafs der Vf. mehr 
Rücklicht auf die Brownifche Theorie genommen 
hätte ; vielleicht ift fie nützlicher für die Ueberficht, 
als für die Praxis, und um die erftere ift es hier zu 
thun. Die zweyte Abtheilung fängt mit der allge
meinen Naturgefchichte der Säugthiere an.

Die Tafeln für das Thierreieh find ebenfalls un- 
gemein fauber; die fynoptifchen Tabellen werden 
ein fehr verdienftliches Werk werden.

Nr. 3. ift kürzer als die vorigen Lehrbücher, 
und das, was von dem Vorkommen der Mineralien 
gefagt wird, möchte vielleicht noch einer genauem 
Ausführung bedürfen. Das chemifche Verhalten der 
Mineralien ift aber gat auseinander gefetzt. Ueber 
das natürliche Syftem des Vfs. hat Rec. fchon an ei
nem andern Orte in diefer Zeitung feine Meynung 
gefagt. In der zweyten Abtheilung fängt der Vf. die 
befondere Befchreibung der Arten an.

Die Tafeln für das Mineralreich find in jeder 
Rückficht vortrefflich gerathen. Eine Erklärung der- 
felben und eine fynoptifche Ueberficht der Minera
lien ift, wie gewöhnlich, angehängt. Die letztere ift 
geognoftifch eingerichtet, und daher in der Anwen
dung weniger brauchbar.

Leipzig, in d. v. Kleefeld. Buchh.: Neue Hypothe
fe von Entftehung der Gange, von fjofeph Brun
ner, kurpfalzba^rifchem Oberverwefer zu Am
berg. igoi. 84 $. 4- m* ^pf. (12 gr«)

Eine aus der Erfahrung genommene neue Anficht 
eines Gegenftandes mufs Jedem willkommen feyn, der 
einen folchen Gegenftand einer nähern Aufmerkfam- 
keit würdigt, und in diefer Rückficht wird auch gegen
wärtige Schrift ihren Zweck nicht verfehlen, befon- 
ders da diefe neue Hypothefe mit einer fo anfpruchs- 
lofen Art vorgetragen wird, dafs fie Eingang finden 

mufs. 



$3 N 0. 109.

^Flri der kurzen Vorrede fagt der Vf.: ,,Ich 
” 1 de mir nicht ein, den Stein der Weifen gefuri- 
j,«en Zu haben, und bin weit entfernt, Männer, die 
»>an Erfahrung und Einfichten weit über mich erha- 
ajben find , und deren Schriften ich felbft einen gro- 
jjfsen Theil meiner Kenntniffe verdanke, meiftern 

wollen; fondern meine Abficht ift blofs, dasje-
*«nige, was ich als wahr und zur Vervollkommnung 
j,der Wiffenfchaften nützlich erfunden zu haben 
»meyne, mitzutheilen, und zur Prüfung und allen- 
,,fälliger Anwendung vorzulegen.“ Die Schrift zer
fallt in vier Kapitel. Im erften (Naturgefchichte der 
Gänge) zeigt fich Hr. Br. als einen Mann, dem es an 
Erfahrung nicht fehlt, und der mit feinem Gegen- 
ftande wohl bekannt ift. Im zweiten trägt er die 
vermiedenen Meynungen über die Entftehung der 
Gänge vor, die zu bekannt find, als dafs lie hier 
einer nähern Erwähnung bedürften. Im dritten prüft 
er die neueften Gangtheorien , und da zeigt er denn 
freylich das Unftatthafte derfelben auf eine auffallen
de Weife, indem keine derfelben die bey den Gän
gen verkommenden Erfcheinungen alle ganz und 
befriedigend erkläre, fondern vielmehr mit den 
meiften derfelben im Widerfpruch fthe. Befon- 
ders aber äufsert er fich über die neue Theorie, nach 
Welcher die Gänge nach und nach entftandene offe
ne Spalten gewefen, und in der Folge, durch naßen 
Nfederfchlag, von oben herein, ausgefüllt worden 
feyn follen. So fehr die Gänge ihrer Geftaltund La- 
ge nach mit ausgefüllten Gefteinfpaltungen Überein
kommen : fo fetzt er doch allen Beweifen dafür fo 
überzeugende Gründe entgegen, dafs man wenig 
Glauben an diefe Theorie behalten kann. Er giebt 
zwar zu, dafs allen Meynungen über die Entftehung 
der Gänge etwas wahres zum Grunde liege, und 
dafs einzelneErfcheinungen fich allerdings nach den 
meiften derfelben erklären liefsen ; aufs Ganze aber 
konnten fie darum nicht paffen, weil fie nicht von 

a len Umftänden zufammen, fondern nur von eini
gen auffallenden abgezogen feyen. Im vierten Ka- 
pnel trägt er endlich feine eigene neue Hypothefe 
von Entftehung der Gänge vor, die er auf die Ent-

^er Gebirge, und alle Formationen derfelben 
$le Refultate, die fich bey der che- 

f rh > St w’fegung der Körper in unzerlegbare ein- 
kV und b«y Z^.nmenfetzung^erfchie- 

denfelben ergeben , find ihm für dieselbe der•Anhaltung,  punct. Der ’unfichtbare 
re p ?de,r ?asamSe Zuftand lna„cher Stoffe, uud ih- 
feften #nter Ke"'iffen Bedingungen fich zu
vereini °rpern VOn mancherIey Eigenfcbaften zü 
eher feftS\“nd gegenfeitig die Verflüchtigung man- 
mants in\^°rper’ ia felbft des Wefels und des Dia- 
wahrfcheinlicb f°lthe Luft£eftaIt etc- machen es ihm 
ruSmaS ßch alle ’etzt Erdkörper 
hieben gasartigen Znfc"^, eb™fa”s,in eine?.n 
aus dem We

bildete 1311 e *Let6 hU antlengen , Verbindungen 
n und Gie agen 2U 2ufamineWgefetztem 
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Körpern gaben. Jemehr die Verdichtung und Mi- 
fchung zunahm, defto fchneller erfolgte die Verbin
dung, und deft© mehr gleich - uud lagerartig fiel fie 
aus, bis endlich zuletzt fich meiftens blofs dicht- 
gleichartige Mafien abfetzten. — Nach diefer Skiz
ze der Bildungsart der den Erdkörper zufammen- 
fetzenden Hauptmaffen geht Hr. Br. zu der Bildungs
art der in denfelben enthaltenen verfchiedenen Kör
per und zu der Abfonderung der Gangmaffen über, 
deren jetziger Inhalt noch in das Ganze vermengt 
war. Gewiße Stoffe verbanden fich, und fiengen an, 
Gebirgsarten zu bilden, und dabey mufsten die übri
gen vorher in der Mifchung vertheilten Stoffe , wel
che zu diefer Art Körperbildung als überflüflige oder 
heterogene nicht verwendet werden konnten, fich 
aus der Mifchung abfondern , dadurch näher zufam- 
mentreten, und fich gleichfam zu befondern Körpern 
bilden. Auf diefe Weife erklärt er die Entftehung 
der Gänge, Trümmer, Gebirgslager u. f. w. fo wie 
alle bey demfelben vorkommende Erfcheinungen 
auf eine fo finnreiche Art, dafs inan dies Buch, auch 
wenn man Hn. Br. nicht durchgehends beypflichtet, 
gewifs nicht ohne Vergnügen aus der Hand legen 
wird.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Fleifcher d. J.: Erzählungen und Nß- 
veilen, von Friedr. Chrift. Laukhard. Erjles Bänd
chen. L Lelio Bernini und Adela. II. Der Schlapp
ohr , eine Lolksfage in der Pfalz. III. Hänchens 
Reife ins Hofpital, oder Gefchichte einer Handel- 
Wiocherin. IV. Die Schatzgräber, eine Spitzbu- 
bengefchishte. i§oo. 427 S. 8- (1 Rthlr. 12 gr.)

Alles, was diefer Vf. bisherfchrieb, hatte einzelne 
Stellen, die wohl verriethen, dafs er von der Natur 
mancherley Anlage erhielt; dafs er auch vielfache 
Kenntnifs eingefammelt, und die heften Schriften 
der Aeltern fowohl als der Neuern gelefen haben 
mag; ja, dafs es ihm gar nicht an Kraft gebreche, 
fich körnicht, lebhaft und kräftig auszudrücken. 
Nur an der Gabe über feine Fehler zu wachen, 
an der ihm fo nöthigen Achtfamkeit über und für 
fich felbft gebricht es ihm ganz. Auch dann, 
wenn wir die Beichte feines Lebens nie gelefen 
hätten, würden wir fchon aus Erzählungen die
fer Art auf Abwefenheit eines feinen geläuterten Ge- 
fchmacks, auf manche moralifche Schwäche, und 
überhaupt auf Mangel gehöriger, äfthetifcher Ausbil
dung fchliefsen. Nirgends find diefe Gebrezhen 
Achtbarer, als in der dritten Erzählung, Hannchens 
Reife ins Hofpital betitelt. An Natürlichkeit gebricht 
es diefer Novelle nicht; fie ift aber die Natur mancher 
Gemälde aus der niederländifchen Schule, von wel
chen jeder Liebhaber der achten Kunft unwillig fein 
Auge wegwendet, weil Ausfchweifungen der niedrig“ 
ften Art mit allzu ftarker Wirkung auf ihnen darge- 
ftellt worden find. — Wer kann Unanftändigkeiten, 
wie S. Ä27. 327- u- 328« liehen, ohne Widerwillen le- 

fen? 
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fen? Und wer ärgert fielt nicht doppelt darüber, 
wenn der Vf. lieh gar die Miene geben will, als 
fage er fo etwas der Warnung halber? Auch in der 
erften Erzählung (die noch die hefte ift, und eine 
leidliche Verwicklung darbietet) find Steilen, wie 
Z. B. S. 26. die jedes fittliche Gefühl beleidigen, und 
die doch fo leicht, entweder ganz zu vermeiden, 
oder wenigftens befcheidner zu halten waren. — Das 
Volksmährchen Schlappohr ift zu fehr eine blofse 
Fratze, wo wir an dem Haupthelden und feinem nach

herigen Schickfal unmöglich ein bedeutendes Inte-. 
refle gewinnen können; und auch die Schatzgräber- 
gefchjchte hätte viel gedrungner erzählt werden muf
fen, wenn es dem Vf. mehr um den Beyfall der 
Keffern, als um Vollfüllung eines Bändchens zu thun 
gewefen wäre. Sie fcheint zwar nach der Wahrheit 
gearbeitet zu feyn ; doch diefe allein macht es nicht 
aus , wenn ein folcher Auffatz Nutzen fchaffen und 
Eindruck hervorbringen foH.

KLEINE SCHRIFT! N/

GottesseeAhrtheit. Zittau u. Leipzig, b. Schöps: 
ßer einfältige aber doch fehr arge Dorfpfarrer, Matth, 7, 15. 
1801. 40 S. 8. (2 gr.) Diefes Schriftchen, deffen Titel fchon 
den erbitterten Partheygeift feines Vfs. verräth, ift wider das 
Sendfehreiben eines fächfifchen Dorfpfarrers, die Reinhardt- 
fche Predigt am Reformationsfefte betreffend, gerichtet, 
und mit beleidigenden Schimpfreden erfüllt, jener Send
fehreiber hatte gefagt , dafs im A. T. durch die Verföhnopfer 
nicht Gott, fondern der Sünder vom Priefter verföhnt (ent- 
fündigt, d. i. von der Civilftrafe in der Theokratie losgefpro- 
chen) worden , dafe alfo die Verföhnopfer kein Typus des To
des Jefu eigentlich gewefen und. Dagegen belehrt ihn nun der 
Vf. mit höher Selbftgeniigfamkeit aus Gesners Thefaurusund 
aus Crufii Hypomn.: dafs Typus eine dunkle Abbildungvon 
Gott zuvor verkündigter Dinge , ein vaticininm reale heifse, 
und führt alle Sprüche aus dep Briefen an die Pfömer und 
Hebräer an, in welchen den noch am Judenthum hängenden 
Judenchriften der Vorzug des Chriftenthums durch Verglei
chungen dargeftellt wird, als allgemein gültige Entfcheidung 
für den Auguftinifchen Dogmatismus, und befchuldigt den 
Dorfpfarrer (wie er ihn immer verächtlich nennt) einer Ver
worrenheit der Begriffe, dafs er von dem wahren Sinne.der 
Verföhnung noch nichts wiffe, fagt, jeder Rechtfeh affine 
folle über den argen einfältigen Dorfpfarrer erftaunen, dafs 
er behaupte, in der Theokratie werde Gott al* Rächer des 
JBöfen befchrieben, und des jüdifch=n Volkes Gefinnungfey ein 
mit Furcht und Argwohn begleiteter Sklavenfinn gewefen, wel
ches er durch Anführung vieler Stellen von Gottes Vaterliebe 
gegen die Frommen zu widerlegen meynt; als wenn jene vom 
Dorfpfarr.er angeführte SehriftfteHen weniger biblifch wären, 
und als wenn er leugnete, dafs die moralifche Zurechnung 
und Beftrafung der Sünde eben fo gerecht fey als die Vater- 
liebe' gegen Gutgefinnte und Gehorfame. Wozu die lieblofen 
bitter« Folgerungen S. 16.? Allerdings füllte der abgöttifche 
lafterhafte Ifraelit zu feiner Warnung und Demüthigung ßch 
Gott als ein rächendes Wßfen denken, und zwar in der Theo
kratie ,als Landesherr«, Volksmonarchen, gegen den die 
Uebertretung feiner Gefetze Felonie, MajeltärsverbrecKen 
war. Die Verföhnopfer waren, da der Ifräeliten Vermögen 
zu Mofes Zeiten in Viehherden betiand, das, was heut zu 
Tage Geldbufsen fipd, empfindliche Einbüfsungen eines Theils 
ihres Vermögens, die ihnen ihre Gtafbarkeit finnlich lebhaft 
darftellten. Aufserd.em waren fie (nebft den andern Opfern 
und Zehenden) als eine Strafcaffe anzufehen , hus welcher 
^ieLevifön (nicht nur.die fanden auch die Rechts

gelehrten , die Richter und Aerzte, die alle aus dem Stamme 
Levi waren, und keine Ländereyen und Viehweiden befafsen) 
ihre Naturalbf.foldung erhielten. Schon daraus erhellet der 
grofse Unterfchied der Verföhnung der Ifräeliten dureh Thier
opfer (Entfündigung des Verbrechers in Abfieht theokrati- 
fcher Civilftrafen) von der Verföhnung der Menfchen mit 
Gott durch J. C-’ deren Zweck fo verfchieden ift, wie das 
Verhältnifs .des Ifräeliten in der Theokratie gegen den Jeho- 
vah, von dem Verhältnifs des moralifche« Menfchen über
haupt Igegen den allgemeinen Herrn der moralifche« Welt. 
Dafs Gott, auch ohne Zorn und Rache, Sünden ftraft, hat 
der Dorfpfarrer gewifs nicht geleugnet, da es Jefus oft und 
deutlich fagt: nur fojl der bufsfertige Sünder nicht mehr glau
ben, Gott muffe erft durch Blutvergiessen und Rüfsungea 
verföhnt werden , fondern fich auf Jefu vermittelnde Verfiche- 
rung verlaffen, dafs Gott ohne jene (wie ja fchon Pf. 50, 
13 — 15. Pf- 5i> 18- 19. Jef. 1, 13 — iS- Hefek. 33, 13 —16. 
19. Mich. 6, 7. 8- deutlich gefagt war) feine vormaligen Sün
den vergeben wolle. 2 Cor. 5, 19., auf welche Stelle der Vf. 
ßch oft .beruft, wird das eben durch
vas ac T-Tr.«. erklärt, und ausdrücklich V. 20, Pauli Ermah
nung hinzufetzt: wir bitten äv«? ^pifov , xxTxÄÄxysre r<y fff», 
damit die Corinther das ja nicht als einen, ohne
die Bedingung ihrer Sinnesänderung (nicht blofs geänderter 
Vorftellungsart von Gott) und ihres neuen Zutrauens zu dem 
begnadigenden Gott, ein für allemal aufser ihnen vollende
tet? tgv xcq.su, fondern als Gottes gnädige An-
ftalc und Auffoderung zur Sinnesänderung, zum kindlichen 
Sinin anftatt des knechpfchen (Röm. 8, I5-) anfehen möchten. 
Nach dem Vf. fojl weder Auslohnung noch Recon-
cilation , weder Gortes noch der Menfchen, londern Verföh
nung der Sünde feyn, worüber er ßch aber nicht deutlich er
klärt, und S. 30. fagt: „Was es damit für eine nähere Be- 
wandnifs habe, hat Gott uns nicht geoffenbaret, und es geht 
auch folches uns nicht an.” Wenn dem fo ift, was hilft al
les fein Disputiren ? So ift Jefu Aufopferung doch nicht wie 
der Tod der Opferthiere im A. T. anzufehen — und.den
noch , wenn weder Gott noch Mer.fch verlohnt feyn foll, was 
bliebe denn übrig, als Satisf actio viearia S.^ug ufiini . oder 
moralifche Wegfchaffung der Sündenhcrrfchafr durch erweck
ten kindlichen Sin«? Möge der Vf. doch bey feinem Schul- 
fyftem ruhig bleiben und d;e prakufche beite deffelben be
nutzen; wozu folche Bitterkeit? Wozu der wegwerfende 
ftolze Ton? Wozu fo hämische Befchuldigungen?

xcq.su
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PHILOSOPHIE.

Wien, b. Doll: Gottfr. Immanuel Wenzel's, Pro- 
feffors der Logik, Metaphyfik und Moral am Ly- 
ceum zu Linz, Kanonik des Verftandes und der 
Vernunft, ein Commentar über 1mm. Kant's Lo
gik. igoi. 366 S. gr. 8. (1 Rthlr. 4gr.)

TVI ^Hiüchternheit und wankender Hand, verfichert 
p der Vf. , gebe er diefes Werk in’s Publicum. 
.L geliebt dabey, dafs er zwar diefen bangen , mora- 

!Jchen Zu ft and würde vermieden haben, wenn er, bey 
em Gefühle feiner Imbecillität, auf die Ehre Kanis 
fmmentator zu fey n , Verzicht gethan, und fich fo 
l^bfch, mir nichts, dir nichts, indifferent bey Erfdhei- 
nilng des Buchs verhalten hatte. Aber das konnte er 
nfin einmal nicht, (Vorr. S. IV.) weil — (S. VI.) eine 
eigentliche Logik bis jetlzt ein Dejiderat blieb, das we- 
l ef.^akob noch Bardili realifierten. Doch fiehe da I 
^ftant übergiebt, ganz unerwartet, feine io gif ehe Ar- 

eiten dem würdigen ^fäfche, und wir haben eine Lo- 
g f vom Reformator der Logik felbft!“ — Haltig 
^n«der nac^ diefer Logik; fie fchien ihm vor- 
d' 1 -h ’ £anz *n ^rer Reinheit und Selbftftän- 
p’gKeit dargeftellt, wie fonft nirgends, zwar dem 

dofophen verftändlich und reichhaltig genug, doch 
^n Candidaten der Philofophie nicht durchgängig fafs-

l und brauchbar. — Diefe Candidaten der Philo-
1 *e-nun ’ von W(,lAien fich die Folgezeit Selbftkopfe 

AfJpricht (S. VII.) tragen allein die Schuld, dafs Hr.
• ich durchaus nicht enthalten konnte, ein Werk 

fch^^u^r™™* T7das ihm ^anz dazu ab£efaJft 
. , ’ f^-opfe zu Köpfen zu machen (ebend.). IFie 

nt auf was Art der Vf. dem Königsbergifchen Phi- 
Ä±rirhey diefer Arbeit, an die Hand geht, foll

f • angezeigt werden. Die Verdienfte, wel- 
bep. e? einem in Retreff der Logik zufchreibt,
fchl^en t^^P^achhch darin, dafs Kant diefe Wiffen- 
ungea^.H a .h?^V^rtigen gereiniget habe ; dellen 
gekoin1T1 et 1 Rec* keine Logik vor Kant zu Geficht 
ilen Kenn? ’• die ein folches Allerley der heterogen- 
medicinifcÄ l?ld Meynungen aus phyfifchen und 
ten Natnr 11 Schriften, aus der leblolen und beleb- 
nik. Zwar te; wie diefe Wenzelifche Kano- 
dergleichen Abfchwetf ’ """b <iem Vf Kmt'S’

dem HaupS1’ un“r dem 1,tel
allein Rec. Äe !e” v?™ M ¥."”r 

f k vor Kent kennen, welche r tlrgend einer Lo- 
abgefondp..|. , ei fo etwas nicht auchre von den V0Vderfn eS ’^yvin. niitten in derLeh.

L 7 enigefetzen, Begriffen, Urtheilenoder 
• *-• 1802. Zweyter Band,

Schlüffen, vorgetragen hätte? Ift alfo überhaupt 
eben fchon die Einmifchung folcher Dinge in eine 
Vernunftlehre, fie gefchehe, wie und wo fie wolle, ein 
Uebelftand : fo ift diefer nirgends fo weit getrieben 
worden, ehe man fich noch , durch eine eigene Kri
tik der Vernunft, auch im Befitze des wahren Be
griffs und der nothwendigen Gränzen einer Logik, 
glaubte; denn, wo ift es fonft einem Logiker beyge
fallen, die Ideen und Behauptungen der berühmte- 
ften Aerzte feiner Zeit einer logifchen Schritt einzu
verleiben, wie hier mit den Lehrfätzen eines Brown's, 
Hufeland's, Röfchlaub's, u. f. w. gefchiebt? Auf die
fe Art läfst fich freylich fehr weitläuftig commenti
ren; und hinterdrein jedes ungebührliche Einfchieb- 
fel mit der Bemerkung entfchuldigen: diefs alles ift 
noch nicht Logik felbft! — Wenn es aber denn doch 
einmal auch an die Logik felbft kommt, und derjeni
ge, welchen man commentiren will, hat wieder
holt bezeugt, nach feiner Anficht der Philofophie, 
muffe es, aufser der Verbannung heterogener Ein- 
mifchungen , bey den herkömmlichen Sätzen der 
bisherigen Logiken fein Bewenden haben, diefe 
Wiffenfchaft fey fchon längft gefchloffen, und kön
ne mithin, ihrer Natur nach, nicht mehr erweitert 
oder vervollkommnet werden: ift es da möglich, an 
diefer Logikfelbft, alsdann etwas Neues, zu commen- 
tieren, ift es möglich, mit dem Vf. derfelben, als 
einem Reformatorin diefem Fache, zu prangen, oder 
werden nicht etwa, nach der Idee diefes Reforma
tors felbft, die Candidaten der Philofophie, durch 
jede bisherige Logik, aus Köpfen Köpfe werden kön
nen? Zu was Ende demnach ein Commentar? Wenn 
das Commentiren, bey irgend einer Kantifchen 
Schrift, die entbehrlichfte Ehrenbezeugung war, die 
man ihrem Urheber anthun konnte: fo ift diefs ge- 
wifs , fchon nach Kant's eigener Idee von der Lo
gik , bey feinem logifchen Werke der Fall, Und 
betrachtet man erft die innere Einrichtung des letz
teren, ohne Haftigkeit, mit kalter Ueberlegung: fo 
ift auch wirklich , aufser der Wiederholung befon- 
derer, fchon oft genug cowmentirter, Kantifcher Vor- 
ftellungsarten von der Vernunft, nichts darin, was 
nicht der Adept einer jeden Schule, ohne Erläute
rung, durch das mittelmäfsigfte eigene Nachdenken 
könnte verliehen lernen. — Die Einleitung, wel
che nicht weniger als soS S* entnimmt, treibt fich in 
der ganzen Natur zuerft um; und diefs gefchiebt, 
nach der Erinnerung des Vf. darum, damit er den 
Begriff der Logik einem nicht gleich gebe, fondern 
erft fucceffiv und rational (rational) entftehen laffe. — 
Glaubt man fich endlich durch Sätze des Boreilus,

N durch 
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durch die Erregungstheorie, durch Lebensprincipien 
und mancherley Bemerkungen über Nerven, Mark 
und Knochen, rational genug vorbereitet, um den 
Begriff einer Logik bey lieh aufkeimen zu feheii: fo 
wird es einem, durch eine neue Fluth von gefchicht- 
lichen Nachweifungen über die Schickfale der Philo
sophie überhaupt, der Logik insbefondere, und von 
Erörterungen aus dem ganzen Felde der Literatur bis 
zur Linquißik. (Linguiftik) hinab , beynahe in der Ge
burt erftickt. D-och, diefs ift alles nur Einleitung; — 
und zwar eine Einleitung in die reine, ja allerreinße, 

'Vernunftletire feit Menfcheüge denke w,— über deren 
zweckwidriger Befchaffenheit nur derjenige mit dem 
Vf. rechten könnte, welcher das Original, dem er 
treulich folgte, einen Augenblick aus dem Gefleht 
verlöre; mithin, nach Hn. Ws. ausdrücklicher Er
klärung, ganz unfähig wäre, den Geiß und die See
le feines Werks gehörig zu würdigen.. Mit eben der- 
felben lobenswürdigen Treue hängt der Vf. auch im 
Verfolge deffen , was er Logik felbfl nennt, feinem 
grofseia Vorbilde an, und erlaubt lieh die verfproche- 
nen Ergänzungen der Kantifchen Logik nur inner
halb der befcheidenen Schranken pompöfer Umfehrei
bungen der Worte feines Lehrers, oder artiger Bey- 
fpiele, die erden Ausfprüchen deffelben verfchwenr 
derifeh beyfügt. Wer die Ausgaben der Claffiker ad 
wodum Johannis MineUH kennt, der kann fich den 
angemeflenften Vorbegriff von der Art und Weife 
machen , wie Hr. W. nun vollends bey dem Com- 
mentirwr deffen verfährt, was er als die Logikfekbßs, 
an Deutfchlands logifchem Ciäfliker noch aufzuhel- 
ien , und für Candidaten der Philofophie zu recht 
zu legen findet, damit fich die Folgezeit auch.wie.- 
der mehrere Selbßköpfe zu verfprechen habe».

0 E K 0 N 0 M I Ei.

Leipzig, b. Fleifcher d. j.: Verfttch-über die Schaf
zucht in Preufsen (Oft- Preufsen) nebß einigen Vor- 
fchlägen zu- ihrer Veredelung und einigen hierher 
gehörigen Nachrichten aus verfshiedenen. Landern^. 
1800. 126 S. 8- ui. 3- Kpfh (16 gr.)

Nachdem der Hr. Herzog Eriederich zu Hütflein- 
Beck von feiner militärifchcn Laufbahn abgegangen 
war, und fich hierauf feit zwey Jahren der Landwirth- 
fchaft ausfehliefshch gewidmet, auch nach gemach
ter Bekanntfehaff mit den bewährteften ökonomi- 
fchen Schriftftellern viele deatfehe Provinzen be
reifet hatte: fo wollte er nun durch vorliegende 
Schrift feine Landsleute in Oft-Preufsen (mit Weft- 
tmd Süd - Preufsen war er zu wenig bekannt) auf ei
nen fo wichtigen Erwerbszweig, als es die veredel
te Schafzucht info hohem Grade ift,. aufmerkfam 
machen.

Wem es darum zn thun ift , zu wiffen, in wel
chem Grade der Cultur und derlnduftrie Oft - Preufsen 
fich befindet ;, wird S. 12—37. feine völlige Befrie
digung finden. Das Schaf wird in diefem Lande in 
allen Pachtanfehlägen nicht höher als 1 Rthlr. x in-we

nig Gegenden aber zwey Gulden gerechnet. In den. 
Nachrichten von Veredelung der Schafe geht Sach
fen allen übrigen Ländern in Niederdeutfchland vor,, 
weil man dort nicht nur zuerft mit der Veredelung 
der Schafzucht anfing, fondern auch damit die wei- 
teften Fortfehritte, machte. Schießen, befondersdas 
Namslanifche, Oelfifche und einige andere Gegen
den haben von jeher, fo. gute Wolle gehabt, die aft 
Feinheit der Spanifchen nichts nachgiebt, dafs da
her der Stein Wolle von- 24 Skblefifchen Pfunden, 
mit. 14 —18 Rthlr. bezahlt wird. Hier bekommen 
I’öO Scliafe fünf vierfpännige Fuder Heu zum Win
terfutter, das Fuder zu 20 Gentner gerechnetwel
ches aber meiftens nur dem Muttervieheden Jähr
lingen und zu erwartenden Lämmern gegeben wird. 
Das übrige Vieh bekommt Erbfen - und anderes Stroh. 
Wenn die Schafe wegen eintretender Winterfütte
rung im Stalle bleiben, fo wird ihnen täglich’in den- 
Ställen zweymal Heu oder Erbsftroh., und viermal' 
anderes Stroh von Weizen, Roggen- oder Haber, je
des in einer dazu vorgefchriebenen Stunde in diS 
Raufen gelegt.. Wo Ordnung ift, haben die Schafe 
Jahr aus Jahr ein bey trocknen Witterung an- Stri
cken , jedoch an verfchiedenen Orten in den Ställen 
hängendes-Steinfalz zu lecken; bey feuchter Witte
rung aber wird es ihnen als fchädlich entzogen. Die 
fehr mufterhafte aus 8000 Häuptern befeehende Schär 
fereyen des Grafen von Magnis im Glatzifchen un, 
terfcheiden fich von den übrigen durch eine Behandr 
Jung,- welche der in Spanien üblichen, fo weit die- 
fe hier anwendbar feyn kam*., genähert ift. Die 
Raffe: flammt ab aus einer Vermifchung von SpanL 
fchen,- Ungarifchenund mehrsrn.fremden mit Schle- 
fifchem Landviehe, und übertrifft an.Schönheit der' 
Thiere und an Feinheit der Wolle alles in.DeÜtfcll* 
land befindliche Schafvieh fo wohl, als am Woller.- 
trage. Hundert Schafe geben im Durchfchnitt ig- 
Stein* Wolle, und die Geldeinnahme von der Wolle 
von 8—9000 Schafen beläuft fich jährlich auf 20 bis- 
24000 Rthlr. Alic Uebergehung der befvndern Ein
richtung der Ställe, die auf dein, an gehängten, Ku
pfer abgebildet ift, fügt Rec. von der Füttenungs- 
weife nur noch diefs bey, dafs die Schafe in den 
Krippen, über welchen die Raufen aff' eigene Art 
für das Herr angebracht find , an Hatt lang Stroh, 
Hexel mit Kleebeu, und gehackte Kartoffeln zum 
Futter erhalten-. Alle diele Gattungen- von. Futter' 
werden nach einem vorgefchriebenem Gewieht, wel
ches nach der Zahl, der Heerde berechnet ift, ge
reicht, und in beftimmten Stunden gegeben. Das- 
Heu wird auf dein Boden des- SchafftaRes, der nur- 
vierteljährig ausgemiftet wird ,. in viereckige Hau
fen gepackt, zwiichen welchen und um welche Gän
ge geheim So liegt das Heu luftiger- (Irr naflenjab- 
ren muffen die Haufen, kleiner feyn , damit das Heu 
noch nachtrocknen und nicht anlaufen oder dumpfig 
werden möge.) Man krau jede Gattung Lieu, gro
bes-, feines-, füf&es , faures u. f. w. allein legen- Und 
der Schäfereyherr oder fein Stellvertreter ift imStan- 
der fein’ Futter beffer zu überlebenund darnach ge

wiße- 
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wiRere Einrichtungen zu treffen , als wenn alles durch 
einander lievt. Im Deffauifchen ift das Vieh zwar 
nicht feinwollig , aber grofs und ftark, und der vor- 
heffliche alles genau berechnende Fürft hat dem Vf. 
Verfichert, dafs er durch theuerern Verkauf der 
Schafe eben fo viel-gewinne, als es durch Veredlung 
der Schafe bey dem Wbllverkauf gefchehen würde.- 
(Diefes mag aber wohl nur von den Schäfereyen, 
längft der Elbe in den fetten Auweiden zu verlie
hen feyn, da in den magern und fancichten Gegen- 
den des Fürftenthums fchon- feit 20 Jahren veiedeits 
Schäfereyen gefehen werden.) Im Cöthemchen Iah 
der Vf. die-veredelte Schäferey des- Oberamtmanns 
Fink,. in welcher die Schafe in den Ställen mit im 
Waffer aufgelöfeten Leinkuchen und Schrot geträn- 
ket werden. Auch erhalten dort die Schafe Rübfen- 
ftroh, welches man vor 20.Jahren als' unbrauchbar 
Verbrannte , feitdem aber als Schaftutter fehr brauch
bar gefunden hat. (Rec. hörte vor einigen Jahren 
einen. Schäfereybefitzer klugen, dafs er rach der 
Einfütterung des Futters mit Rübfenftroh,, von 
feinen zum Ausmärzen beftimmten Schafen man
ches Stück verloren hätte. Es ward ihm geratnen, 
mit diefer Fütterung abzuwechfeln , und des I ages 
hur einmalund befonders nur des Nachmittags 
©der Abends diefes Stroh geben- zu lallen. Er be
folgte diefen Rath, und hatte hierauf ungleich we
iger Abgang an Märzviehe.) Im Ma'gdeburgiic en 
hat die f© nahe Begrenzung mit Sachfen gar’ bald 
Nacheiferung erweckt, und man fleht dafelolt gro.se 
aufs- hefte veredelte Schäfereyen. Mecklenburg be
treibt die Schafzucht nur als Nebenfäche , weil man 
fich nach Einführung der KoppelwirtKfchatt haüpt- 
fächlich auf die Rindvieh- und Pferdezucht legt. 
Die Schafe werden gewöhnlich das Hundert für r>ö 
bis 60 Rthlr. verpachtet, und*gehören mehrentliens 
den Schäfern als Eigenthum,- fo dafs ne nicht fein
wollig werden können* In der Mark Brandenburg

man mit der Veredlung der M olle bisher darum 
Zurückgebliebem, weil einige Kreife fclion fehr fel- 
118 Landwolle von jehergehabt hätten ; hauptfächlich 
aber haben die Schäfereyherrn geglaubt, däfs fiewe- 
nigern Nutzen-, als ihre Nachbaren-die Sacbfen, de
ren Wolle aufs er Landes gehen darf, und die für den 
Stein-13-—20 Rthlr. bekommen, haben könnten , da 
die Exp.ortation. der Wolle im Brandenburgifthcn 
bereits unter der Regierung Friederich Wilhelms I.
verboten war. Würde aber die Einfuhr der aus- 
iündifchen Wolle verboten: fo wäre zu hoffen, 
dafs dje fejnere Wolle auch in der Mark auf ei- 
nen- hohem Preis kommen, und der Märkifche 
Landwrrth gerei^t werd2n würde, ein Mehreres in 
der Veredelung der Schaf^ zu leiften; Rec-. ift aber 
doon oerldeynung, dafs damit nicht zu weit ge
gangen, wer den. müftV , weil. die. Confumtion-ckr gro
ben Tücher für den gemeinen Mann, der doch die 
grofste Volksmenge ausmaGHt, ftütkerift,. als die 
d er fei n e r n Tu eher.

Die Rathfchlägc des Vfs. an feine Landsleute in 
Dnpreufsen, (von S.69. bis zu Ende) muL Ree, über-

gehen. Das bisher ausgefiobene wird bin.dBg e 
zeigen, dafs diefs gut gefchnebene Buch von j 
dem Kenner und Freunde gemeinnütziger Anitalten 
gelefen zu werden verdiene.

Leibis, im Ihdüftrie-Comtcir: da?
^agd- und Fovjhvefen.
geh Warzen Kupfern. P Fi Hef • *On
IX. Heft. von S. 270 —300. A. Htjt. von ti.
301—332. 8- (3’Rthln)

Die Einrichtung ift wie bey den vorhergehenden 
Hpften* das Urtheil bleibt alfo auch wie vorhe- 
Noch immer findet der Herausgeber nichMfir gut, du 
. A-* -zu P-eben , fondern zerhacken lie 11cAuffetze ganz:zu gebe • ult der j ,cfer 
«“ Eben-fo liehen die

BcW 
halt diefer Hefte ift folgende. wirrer eil .
TV- viele tefer wichtige und durch Kupfer

f Wuterte im fiebenteu HVft »«gefangene Auf- 
fchun ermutette,
fatz wird hier g“nd'8‘- ’s cien’en im erften Jah.Ä&Ä. rF-ü der nm , rntlv dßHer •' cIctv
gen des Rec. Erfahrung t t), März oder
&mnen aufzuheben, » ”b.„etri'ebene Buchen und

folg mit RüfterndarzUchetw 
10Slk“ipRX?Ä Je Rüftern Schatten erhieh 
weidm 10»e äb 3) E , [ucy 
Penund die lic . ___ 6 findet wan
zum feigen des ^Ob einem Hirfchfeift- Jagen ah- 
eigentlich e.nen 1.auf "“A Befindliche ErltlS- 
^n^Jafst-4) Fortf«a«»3 ^aturgefchiehte 
V ,® Le Vaillants NatnrgtfiMtir .e»A,n- 
babar «r-U( GiAfikoMC«. Fort- 
t,»ycÄ« IW-. 5) "bildet Heft7. Taft 4-“ 
fetzung von Hett 4- Wort- für Wort ans-Rec. findet fo eben , «“» »““ ^.1" k NeAtz- 
EllrnttoSehwam»^^^^^
gefchicMe der Anidopen. e;njo-e Worte über Gs- 
alik bekannten Arten-, Vf N^^lic/ter 
Mt und Fang aAafe die Hole
lerlen oder ^‘^fftenfels , Mcrfeburg et».-
• "“Sei d« Flo&olzes ihren Grund habe-, das 
! rlbiSe und Voigtltmde nicbrfrüh’genug an n» 

.imGcbirgeu worüber dte liuhlings-
Flofsbäche gefchaff . w»'- «Etwas über d«v 
waffer ganzcu£be^^
Brand im .
dtgsmgy» Im, f\ieirji»igii Lrff.1mingen oey dir

Die Ufte Zeit zur Wäldfast Un- 
^adedhounCi tije offene Witterung im Winter' 
der Spa _ pups weiten Reihent D’s-gogen'v. urue

Forftmann befonders in hohen gvbuyigem 
Ceoendea-manches ebenfalls ans vieljÄhngcr Erm.^ wegcnutM 

$adel/io!xjaa<
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fang' einzuwenden haben. 2) Waldfchaden durch Sturm
wind. — Im December 1800 und Januar 1801 hat der 
Sturmwind, wie faft allenthalben, auf dem Harz und 
in Kurfachfen grofsen Schaden gethan. Am Harze 
foll fich der Verlull auf eine Million Thaler belaufen. 
3) Ueber die Vertilgung des Fohrenfpanners (P h. G. 
piniarid). Der Förfter Schreyer zu Tornau hat zur 
Vertilgung diefes Infects die Puppen mit dem Moofe 
zufammenharken, und verbrennen lallen, und beym 
Fliegen des Nachtfalters, Dampfhaufen und Loder
feuer angebracht; dadurch zogen lieh diefe Infecten 
nach der Heilung und verbrannten. Diefs Verfah
ren ift abgebildet, und nachahmenswerth , erfodert 
aber viel Aufficht. 4) N aturgefchichte des Ohrlappen
geyers. — Aus Vaillants Vögeln , nebft Abbildung. 
5) Hauptplan der Forßlehranßalt zu Schwarzenberg 
in Franken. Der Unternehmer ift der Forftmeifter 
Friedel dafelbft. 6) Feindesliebe. — Bey einer über- 
fchwemmenden Eisfahrt retteten Männer aus Weh
litz einige mit dem Eis und den Fluthen kämpfen
de Rehe, die ihnen vielleicht fchon Schaden gethan 
hatten, und wieder thaten. 7) INaturgefchichte des 
weifsen Fifchadlers. — Aus Vaillant, nebft Abbil
dung. 8) Flachricht von einer neuen Sammlung Ori
ginal- Zeichnungen der Hirfche zur Erläuterung zweyer 
Zeichnungen. Hier findet man einen Hirfch , wie er 
zu Holze geht und fichert , und ein Thier wie.es 
eben fetzen will. Allein die letzte Stellung hat das 
Thier nur feiten im Augenblick des Setzens , denn 
dann fteht es nicht, fondern liegt gewöhnlich. So 
gebehrdet es fich immer nur bey den erften Wehen. 
Gewöhnlich macht es das Thier, wie gefunde Kühe 
auch. Die Zeichnungen find vortrefflich, und von 
dem unter denkenden Jägern hinlänglich bekannten 
ZeichnerundSchnitzer Böhler aus Arnftadt. 9) An
kündigung eines Inßituts zu Bildung künftiger Forfimän- 
ner. — Der Unternehmer ift der OberjagdcommilTär 
Michaelis zu Dresden. Das monatliche Honorar ift 4 
Rthlr. 10) Kleine Gedenkfehrift für alle Forßmän- 
ner und ^agdbefitzer. — Ift ein Auffatz über den 
Safthieb in Laubholzwaldungen, der fchon in meh- 
rern Journalen fteht.

X. Heft. 1) Einige Bemerkungen über die in der 
Forftwirthfchaft fo äufserft wichtige Frage : Ob Baum- 
holzwirthfchaft vorteilhafter fey als Stangelholzwirth- 
fchaft?— Der Vf. zweifelt, wenn man auch gröfsern 
Ertrag am Holze bey jener zugäbe , ob der Gewinn am 
Gelde gröfserfeyn werde ? Nach Rec. Meynung ift es 
wohl fo gut als ausgemacht , dafs caeteris paribusBu- 
chenhochwald mehr Holz und Geld einbringt, als der
gleichen Stangenholz. Allein ob man bey den jetzi
gen holzarmen Zeiten auf den Buchenhochwald war
ten könne, und ob Boden und Clima darzu taugen, 
das find andere zu beherzigende Fragen. 2) Natur- 
gefchichte des Schlagadlers. — Aus Et Vaillant, mit

2 Abbildungen. 3) Bey trag zur Forßgefchichte Kur
fachfens. — Bey Gelegenheit des Landtags. Das 
wichtigfte ift die Befchwerde über den Wildfchaden 
mit der Kurfürftlichen Refolution , dafs Vergütung 
und Abfchiefsung des Wildes erfolgen foll, und 
dann die Befchwerden gegen den ausländifchen Holz
verkauf, der auch unterlagt worden ift. 4) Die Trap
penjagd. — Es find die gewöhnlichen Jagdmetho
den angegeben, und die mit Windhunden abgebil
det. 5) Ueber das Wachsthum der Saamen, Knofpen 
und Wurzeln vonDr. Darwin, aus dem Englifchen.—. 
Ift für diejenigen, welche von der Forftbotanik et
was mehr willen wollen , als Saat- und Benutzungs
art, und etwa die Linneifehen Namen.

SCHÖNE KÜNSTE.

Weissenfels, (Wien,) b. Doll: Tranquillo,, ein 
Gemälde aus Italiens fanfterm Himmel. 1802. 159 
S. 8- mit i- Kpfr- (lögt-)

Allem Anfchein nach der Probeverfuch eines An- 
fängers, dem es noch ganz an den nöthigen Kennt- 
niften fehlt, nicht nur, wie es unter Italiens fanftern 
Himmelsflrich (denn das foll doch wohl der affectir- 
te, ungrammatikalifche Titel fagen!) fondern auch 
in der Welt überhaupt zugeht. Er möchte gern idea- 
lifche Charaktere darftellen, gern wichtige Begeben
heiten fchildern; aber fein Gebild ift Nebel, feine 
Sprache eine Zufammenhäufung unbedeutender Phra- 
fen, und zum Beweis, wie fremd er mit der Lan
desart und. dem Verlauf der Dinge überhaupt ift, 
darf man nur die Scenen S. 29 — 40. nach Enricos 
Zweykampf durchlefen. Die Italiänerinnen, bey al
ler ihrer Vorliebe gegen die Deutfchen, machen ihnen 
doch oft den Vorwurf: dafs fie ein wenig kalt lieb
ten. Aber eine fobald fich tröftende Liebe, wie die 
des deutfchen Barons S. 135. ift, wäre auf jedem Fall 
auch im kälteften Charakter undenkbar. Unmorali- 
fche Schilderungen trifft man zwar nirgends, ja felbft 
dann nicht in diefem Werkchen an , wenn der Stoff 
dazu Gelegenheit anbieten dürfte. Aber alle mög
liche Zucht und Ehrbarkeit entfchuldigt den Man
gel an Wahrfcheinlichkeit und Intereffe nicht. Das 
Aeufsere diefes Romans ift nett, und vorzüglich ift 
das Titelkupfer fo fchon, dafs wir es einem beffern 
dichterifchen Werke wohl gegönnt hätten.

* ♦*

Berlin, b. Schöne: Gedichte vermifchten Inhalts 
von Friedrich Gottlob Walter. Zweyte m. Ku
pfern vermehrte Ausgabe. 1802. 214 8- (l
Rthlr. 8 gr-) (S. d. Rec. A. L. Z. i8©i- Nr. 86.^
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Mittwochs, den 14. .April 1802.

ERDBESCHREIB UNG.

Stockholm, b. Dellen tu Forsgren: Voyages pit- 
tovesques au Cap Nord. Par Ä F. SkjÖldebrand, 
Colonel au Service de S. M. le Roi de Suede 
et Chevalier de l’ordre de l’epee. ißoi. 1 Bog. 
Tit. 6 Bogen Text Tauber gedruckt , und XV Ku
pfer. Fol«

ie fehr die Begierde nachKenntnifs des Vaterlan
des in Schweden erwacht, und die unterKö- 

* GuftavIII. geweckte Liebe zur Kun ft däfelbft un- 
ei der vornehmem Clsße zunimint, und fie ermun- 

ihre Arbeiten fiegar auf eigene Köllen dem Pu- 
Icuin jn Jie Hände zu geben, davon zeugen nicht 

Ii.UT die Bref undev Refor i Swerige (Briefe während 
einer Reife in Schweden,) Stockholm 1797. in gr. 4. 
*^‘t faubern Vignetten und Kupfern (von Linnerhjelm) ; 
‘le leit 1793 erfcheinenden Chartor Öfver Sweri- 

med, bifogade ritningar, (Karten über Schweden 
beygefügten Zeichnungen) XV. Blätter imLand- 

'^enformat (von dem Baron Hermelin), wovon die 
Abtheilung die nördlichen Provinzen Schwe- 

en1s» und die zweyte Finnland enthält; fondern 
u<n diefs neue Prachtwerk, voll typographifcher 
ud artiftifcherSchönheit, wovon wir hier das erfte 

Gb ^rv<3r uns haben. Der Vf. ift der fchwedifche 
fch^i ^r‘ SkjÖldebrawd, den man auch aus der Ge- 
Qp ; lte des letzten Reichstags kennt, ein Mann von 

der. aufser feinen militärifchen Kenntniflen, 
fl° r6i Feigheit in der Mufik hat, und dem dieNa- 
I’ r ,e bft das Reifsbley und den Gfabftichel in die 

zn haben fcheint; daher ihn auch die 
zum d^e Maler-Akademie zu Stockholm
genftände z^u fehenen°U!m€n hat- Die Be^rdb Ge‘ 
n-ezeichnet warm ?lu zu zeichnen, die noch nie

„ 1 e • . UU1 cap Nord, der aufserften
nördlichen Spitze Europas ’ nL .1 , ■, ,Jo» t a r k. u 1 U1e abgebildeten Gegenden und Ausfichten hat er alle felbft, nach der Na
tur gezeichnet, und nicht zu verfchönern, fondern 
blafs wahr und treu darzuftellen gefucht. Nach die
len Zeichnungen find die Kupfer, theils von ihm 
lelbft, theils von einigen andern fchwedifchen Künft- 
ern gekochen. Da wir aufser den fchwedifchen geo- 

graphijehen Karten, deren BjÖrnfljema im 4ten Th.
cs Lüdeke\chen Gelehrfamkeitsarchiv allein 130 an

gegeben hat, auch noch mehrere vom fchwedifchen 
andmelfer - Cumtoir nerausgegebenen Karten, mit 
eu IX,01 denankerfcaen See\ v - xm, befonders die oben

/L L. Z. 1802« Zweyter Band.

genannten fchönen Hermelinfchen Karten-über die 
nördlichen fchwedifchen Provinzen haben: fo hat 
der Vf. keine allgemeine Karte über die von ihm be
reiften Provinzen beygefügt, verfpricht aber doch 
im folgenden Heft einige fpecielle Karten über eini
ge Flüße in Lappland, und befonders eine über die 
Küfte des Eismeers bis zum Cap Nord zu liefern. 
Er trat nebft Hn. A**  und B**,  vermuthlich ein 
paar Franzofen, eine Reife im März 1799 an, und 
zwar über Aland nach Abo, und von da durch ganz 
Oftbothnien bis Tornea, wo er fich im Junius be
fand, und fo weit geht feine Reife nur in diefem er- 
ften Heft. Man rechnet gewöhnlich 10! fchwedifche 
Meilen auf einen Grad des Aequaters. Diefe Angabe 
ift nicht genau. Die Entfernung des Aequators vom 
Pole ift 935Wök fchwedifche Meilen oder 5,130740 
franzöfifche Toifen. Und da ein Unterfchied unter 
den Graden der Breite unter dem Aequator und den 
Polen ift : fo machen 10,39544933 fchwedifche
Meilen einen mittlern Grad. Die fchwedifche Mei
le hat 6000 fchwedifche oder 5484 franzöfifche Toi 
fen. Folglich verhält fich eine fchwedifche Meile zu 
einer gewöhnlichen Lieue in Frankreich, wie 5484 
zu 2282; zu einer deutschen Meile, wie 6000 zu 
4176; und zu einer englifchen Meile , wie 6000 zu 
9c 8 Afc-

Da fielt das auf 6 Bogen in Folio beygefügte Ta
gebuch des Vf. vom iS- März bis 17. Junius, und 
die dazu gelieferten Kupfer auf einander beziehen, 
letztere aber hier das vornehmfte find : fo will Ree. 
hier das, was die Kupfer vorftellen, herfetzen, und bey 
jedem eine oder die andere Bemerkung desVfs. aus 
dem beygefügtem Tagebuche anführen. I. Kupfert. 
I. Depart de Griß'elhamm, 2. Glaces de la mer, 19 
Mars. Ein unabfehbares mit Eis belegtes Meer ift 
ein hinreifsendes Schaufpiel; aber es ift nichts gegen 
die im Sturm auf einander gethürmten Eismafien, 
die einer Kette durch Erfchütterung eingeftürater 
Berge, einer grofsen durch ein Erdbeben in Ruinen 
verfunkenen Stadt gleichen. Im März kommen die 
Robben, die des Winters über unter dem Eife Rj. 
gen, aus Löchern, die fie durch den Hauch ihres 
Athems darin verurfachen follen, hervor, die Weib
chen werfen da ihre Jungen, und hier fchiägt man 
fie, da fie auf dem Eife nur langfam fortkommen 
können, mit Knüppeln todt. So erzählten die Ein
wohner zu Sigpilsfnär. Da es hier keine Flüße in 
der Nähe giebt, fo Bl es fchwer zu fagen, wie die
fe Amphibien aus dem Eife hervorkommen; denn 
dafs ihr Hauch im Stande fey, ein mehr als zwey

O Eilen
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Ellen dickes Eis aufzuthauen, ift fehr unwahrschein
lich. II. Ruines de Caflelholm, 30 Mars. Diefs von 
Bürger Jarl erbauete Schlofs ift aus der Gefchichte 
Erich XIV. bekannt, die Celfius 1774 zuerft zuver- 
fichtlich bearbeitet hat, und die vorn CR. und Prof. 
Möller in Greifswald 1776 mit Zufatzen ins Deutfche 
überfetzt ift. Die Monumente des Alterthums haben 
in den Augen des Malers eine Schönheit, die folche 

, den von der Natur geformten grofsen Mafien nahe 
bringt. Die Hand der Zeit bildet durch ein Unge
fähr die Form der Ruinen. Die Küften von Aland 
waren faft ganz mit Ungeheuern Haufen gefällten Hol
zes bedeckt, das für Stockholm beftimmt war, und 
das theils in den Wäldern diefer Infel, theils in Finn
land gefällt wird. So entblöfsen die grofsen Städte 
die Provinzen, und die Küften von Äbo bis Wafa, 
welche ehedem mit den fchönften Wäldern prang
ten, zeigen nur das Bild ihrer Zerftörung. — Die 
dortigen Bauerweiber trugen oben auf der Spitze des 
Kopfes eine Art Mütze, die einen Theil der Haare 
unbedeckt läfst, welche von einander getheilt über 
die Stirne herabfallen, und da mit ftarkem Bier an
geklebt werden, das, wenn es trocknet, eine Art 
von Firnifs abgiebt. III. Chateau d' Äbo, 20 Mars. 
Auch diefs von Bürgern erbauete und etwas befler 
erhaltene Schlofs, als das zu Caftelhohn, diente Erich 
XIV. zum Gefängnifs. Der Vf. erhielt hier von Hn. 
Prof. Franzen zu Abo, einem der vorzüglichften 
fchwedifchen Dichter, ein von einer gemeinen finni- 
fchen Bäurin verfertigtes Lied, welches von der na
türlichen Anlage diefes Volks zur Poefie zeugt. Die 
Melodie, worin es in finnifcher Sprache, fo wiefaft 
alle ihre Verfe in gleicher Melodie verfafst find, 
fcheint doch äufserft monotonifch. Aber die davon 
hier beygefügte franzöfifche Ueberfetzung, mag hier 
flehen:

Ah •' fi venait mon bien aime ! 
S'il paraiffait mon bien connu ! 
Comme man baifer volerait a Ja beuche, 
Quand meme eile Jerait teint du fang d'un loup, 
Comme je ferrerais fa main,
Quand meme un Jerpent J'y ferait entrelace, 
Le fouße du vent que n'a-t-il un e/prit, 
Que n'a-t-il une langue, 
Pour porter ma penjee a mon amant, 
Et pour m’apporter la fienne. 
Et pour echanger les paroles entre d'ux coeurs aimnns, 
Je venoncerais a la table du Cure.
Je rejetterai la parure de Ja fille, 
Plutot que de quitter l'objet cheri, 
Lui que Jai tache d'enchalner pendant Vete, 
Et d'apprivoifer pendant Chiver.

Bey Warna trafen die Reifenden eine Brücke über 
den Kümo an, die nach einer krummen Linie, als 
ein Zirkelfegment in den Strom hinein gebauet war, 
und die allein im Stand war, der Gewalt des Waflers, 
wenn der Schnee fchmolz, zu widerftehen, wovon 
alle übrigen Brücken weggeriflen wurden. IV. und 

V. Cataracte de Kyro, 28 Mars; von zwey verfchie- 
denen Seiten angefehen. Der Waflerfall ftürzt fich 
plötzlich 70 bis go Ellen hoch durch ein Eisgewölbe 
hinunter. Von dem einem Ufer des Flufles bis zum 
andern waren durch die gewaltige Kälte des dama- 
ligen Winters, zwey B; ücken entftanden , über wel
che die Bauern weggiengen, während das Wafler 
mit einem fürchterlichen Geräufch darunter weg- 
ftürzte. DerVf. fahe hier eine Probe von einer aufser- 
ordentlichen Gefchicklichkeit, womit die finnifchen 

.^^uern mit einem geladenen Gewehr zu treffen 
wiffen. Die dortigen Einwohner tragen ein Hemd 
über ihren Kleidern. VI. Aurore boreale, 1 Avril. 
Unftreitig die fchönfte Kupfertafel, fo wie der An
blick feibft der prächtigfte ift. Der ganze Hori
zont war von beweglichen Lichtmaflen erleuchtet, 
die bald Strahlen werfende Zirkel, bald unregel- 
mäfsige Figuren machten, während dafs am Zenith 
die Sterne durch die Gipfel vom Winde bewegter 
Bäume funkelten. VII. I. Riviere de Kyro. 2. Pur' 
te ou habitation Finnoife, 2 Avr. Hier mufsten die 
Reifenden über lange Eiszungen gehen, an deren 
beiden Seiten das Wafler braufete. Die befchriebe- 
nen Porten oder Rauchftuben der Finnen, wo der 
Rauch in der Mitte der Wohnung ohne einen Schorn- 
ftein nur durch ein Loch im Dach herausgeht, und 

“alles feibft das Leinenzeug darin fchwarz färbt, kennt 
man fchon aus andern Befchreibungen. Die Bewoh
ner derfelben leben fonftgut, und haben Ueberflufs 
an Milch, Butter, Käfe, Fleifch und Fifchen. Im 
Vordergründe diefer Tafel fleht man ein paar Bauern, 
die mit in einander gefügten Händen, eine Runa 
fingen. Auch die Bäder der Finnen find hier be- 
fchrieben. Man ftelle fich eine Badftube mit einem 
Ofen vor, die fo ftark wie möglich geheizt ift. Die 
Männer gehen ganz nackend, die Weiber in Hem
de herein. Jene fetzen fich auf eine Art von Galle
ri e ganz nahe unter dem Dache, da hingegen die 
Weiber kochendes Wafler auf den Ofen giefsen, wo
durch ein Dunft entfteht, der die ganze Badftube 
anfüllt, und in weniger als einer Minute die ftärkfte 
Tranfpiration hervorbringt. Die Hitze ift gewöhn
lich von 70 bis 80 Gr. , des Celfiusfchen , 56 bis 64 
des Reaumurfchen und 153 bis 176 des Farenheit- 
fchen Thermometers. Hernach fteigen die Männer 
von der Gallerie herunter, um mit lauwarmen 
Wafler abgewafchen zu werden ; die Weiber frot- 
tiren ihnen den ganzen Leib, und fchlagen fie ganz 
fanft mit Birkenzweigen, woran die Blätter fitzen. 
Ehe die Männer ihre Kleider wieder anziehen , wäl
zen fie fich im Winter im Schnee, und im Sommer 
im Grafe herum. Hernach nehmen auch die Wei
ber auf gleiche Weife das Bad, nur dafs fie das Her
umwälzen im Schnee oder Grafe unterlaßen. Un
geachtet der Nacktheit wird nie die ftrengfte Scham
haftigkeit verletzet, und ein Weib, die fonft mit ih
ren Gunftbezeugungen nicht geizig ift» würde doch 
im Bade nicht die geringfte Freyheit erlauben. Ein 
Finne, der fich nicht wenigftens alle Sonnabend 
Abends baden könnte, würde fich für fehr unglück

lich
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C halten. Der Vf. führt eine Probe an, wie äufserft 

Heen,R e*£etlnützig die Oftbothnier find. Er gab ei- 
tejm^aUer’ der ihn Sefahren» einen dortigen Zet- 
n ’ der ein paar Schillinge mehr galt, als der

Qer für die Fuhre haben follte; aber er war fchlech- 
erdings nicht zu bewegen, den Zettel anzuneh- 
.e^* unrecht, fagte er, und ich habe es
'cht nöthig. Die Leichtigkeit, womit inan in 

Finnland reifet, und die dortige Gaftfreyheit ift be
kannt, befonders werden die Reifenden von den 
1 redigern fehr wohl aufgenommen. Zu Uleaborg 
mufste der Vf. wegen des einfallenden Thauwetters 
und der dadurch unwegfam gewordenen Wege über 
zwey Monate bleiben , war aber Jehr mit feinem Auf
enthalt dafelbft zufrieden. Uleaborg treibt unter den 
hnnifchen Städten den gröfsten Handel, und ex- 
portirt an geooo Lispf. Butter, 30000 T. Theer und 
Sooo f. Pech, u. f. w. auch fogar etwas Getreide.

s hat an 4000 Einwohner, und darunter einige rei
che Kaufleute. Die hier eingerückten meteorologi- 
chen Nachrichten kennt man fchonaus denAbhand- 

^^gen der Akademie der Wiffenfchaften von 1800. 
Pi. ’ Fleuve d'Ulea, 2. $uin. Nun erft wurden die 
„ ude vom Eife frey, um fie pafliren zu können. IX.

euve de Kemi, 12. ^uin. Man lieft hier die Ge- 
c J'chte eines auf diefer Tafel mit abgebildeten 
chifFs? das verfchiedene Waflerfälle glücklich paflirt 

o3r’ aber endlich, als das Wafler fiel, auf einer 
andbank fitzen blieb und verloren gieng. X. Rivi'e- 

de Kümo, 13. ^uin. Nirgends findet man wohl 
o viele herrliche Anfichten als an der Südfeite von 

* Orneä. Xf. Kille de Tomea; le foleil äminuit, 15. 
^uin. 9ie Stadt liegt unter dem 65’ 51' der Brei-

Xi’ nbouchure du Fleuve de Tomea, i^.^uin. 
vr'er tra • den Secretär der Akademie der 
^‘•■enich, n, Hn. Svanberg an, der dahin ge- 
fe war, zu unterfuchen, ob es der Mühe werth 

y, dort eine neue Gradmeffung anzuftellen , da die
J« 1736 gemachte nicht genau ift. Man wird fie 

vornehmen, fo bald die Akademie nur 
Geld dazu hat. XIII. Eglife de Karungi; fleuve 

Qat Orne^ i montagne de Nivavara, 16. ^uin. XIV.
Uoyena; peche du Saumon, iß. ^juin. 

LachsFanges ift doch von der verfchie- 
gnügen^^60’ ’n Schweden bey Motala oft mit Ver- 
fleuve de hat- XV. Plaine inondee par la

ornedi j«. ^uin,

IIp In?eyfC\^nften unter diefen 15 Blättern find Nr. 
hinr<dfs<,, VIII. XL; andere würden noch mehr 
von Fliid'e’ Vyenn fie nicht alle , indem fie den Lauf 
ander hätten ar^e^en» zu Aehnlichkeit mit ein- 
dcch nacfinh f° reizend jedes Blatt an fich ift, 
den. Wir hofFander betrachtet, das Auge ermü- 
können, das das zweyte Heft anzeigen zu
fen wird* um fo' lcilOn tiefer nach Lappland füh- 
die Bemerkungen ^hr/ermuthen wir auch, dafs

Journals viel m2“ liefer"jie" ^e‘iian»‘tes enthalten werdend"6*’ " ünbe’

JIG

SCHÖNE KÜNSTE.

Frankfurt a. M., b. Herrmann d. j.: Lodoiska, ei
ne polnifche Novelle von N. P. Stampeei. igoi« 
202 S. g. (16 gr.)

Louvets Faublas gehört ganz gewifs zu den gele- 
fenften Producten der neuern franzöfifchen Roma
nen - Literatur. Sein äufserft muthwilliger Inhalt, 
und die gefällige Leichtigkeit feines Stils erwarben 
ihm diefen, freylich an fich noch ziemlich zweydeu- 
tigen Vorzug. Unter taufend Lefern hätten ficher 
neunhundert und fünfzig beffer gethan, wenn fie ih
re Sinnlichkeit durch ihn nicht angereizt hätten. 
Gleichwohl hat er unftreitig auch für einen geläuter
ten Gefchmack manches Verdienft. So wenig wir 
ihn den altern, ächt komifchen, gehaltvollen Er- 
zeugnifien eines le Sage oder Crebillon an die Seite 
fetzen mochten: fo übertrifft er doch die allerneue- 
ften fchmutzigen Gemälde eines Pigault, le Brün, und 
anderer ähnlichen Schriftfteller weit; und kann zu
gleich als eine treffende Schilderung von den Mode- 
Ueppigkeiten des Parifer, fogenannten feinem Zir
kels , kurz vor dem Ausbruch der Revolution, be
trachtet werden. Das einzige ernfte Bruchftück in 
den erftern Theilen diefes Faublas ift die Gefchichte 
der Lodoiska. Sie erregt an fich felbft fchon durch 
das Gewebe romantifch - tragifcher Begebenheiten, 
übertragen auf Charaktere von Bedeutung, durch die 
unverkennbare Anfpielung auf allbekannte politifche 
Vorfälle, und durch den leidenfchaftlichen Ton ih
res Erzählers, mannigfaltige Theilnahme. Ja , da 
überdiefs noch Louvet der hier aufgeführten Haupt
heldin den Namen feinerGattin beyiegte ; da die fran- 
zöfifche Lodoiska bald nachher fich einen fo ausge
breiteten Ruf durch unerfchütrerlichen Muth in den 
Gefahren ihres Gemals , durch Beywirkungzu feiner 
Rettung erwarb; da fie ein feltenes Beyfpiel von eh- 
licher, bis zum Grabe und felbfterwähltem Tode aus
dauernder Zärtlichkeit ward: fo gewann felbft da
durch jene Gefchichte im Verfolge noch mehr Inte- 
reffe, als fie bey ihrer erften Erfcheinung hatte.

Gleichwohl hat Hr. Stampeei im Vorbericht zu 
gegenwärtigen Büchlein fehr Recht, wenn er fagt: 
„Sie (diefe Epifode) bleibt in der Gallerie von Ta- 
„bleaus aus der Sittenverderbnifs der höhern Parifer 
„Welt in Grundton und Colorit ein fo abweichendes 
„Gemälde, dafs man es füglicher abnehmen, als ein- 
„hängen kann.“ Es war eben daher gar kein un
glücklicher Gedanke, diefes Bruchftück als felbftftän- 
dig zu behandeln; ja es ward felbft zum glückli
chen Einfall, da ihn ein Mana ausführte, der hin
längliche Kenntnifs beider Sprachen befitzt, und ener- 
gifchen Ausdruck mit feinem Gefühl vereinigt. Wir 
haben dadurch zwar kein originelles Werk, doch 
einen guten Roman mehr gewonnen; und der Ge
winn ift um fo angenehmer , da nun keine Unter
brechung zur unrechten Zeit die Totalwirkung min
dert, und unfer Mitgefühl nicht durch einen Seiten
blick auf jugendlichen Muthwillen gefchwächt wird.

Dafs 
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®afs übrigen^ Hr. St. fich nicht immer buchftäblich 
an fein Vorbild hielt; dafs er es zuweilen blofs als 
Grundlage brauchte, und manchen neuen Uebergang, 
manche kleine Einfcbiebung fich erlaubte., das wür
den wir im voraus vermuthet haben , hatte er es auch 
nicht felbft in. feiner Vorredegeftanden. Der gröfs@re 
Theil diefer Abänderungen oder Zufätze hat unfern 
Beyfall. Nur einmal glauben wir doch einen klei
nen Verftofs zu bemerken. In Ha. Stamp sei's Lo- 
doiska erzählt Kofinski (S, 9.). „Seine Verbindung 
„mit dem Grafen Poniatowski habe nie Pulawski’s 
,,Beyfall gehabt. Dem geraden, durchgreifenden 
^Manne , der für erkanntes Recht keine glatte Wor
bte., aber zur Vertheidigung deffelben ein nie rofteu- 
„des Schwerdt gehabt, hätte die gewandte, anfchmie- 
„gende Biegfamkeit für charakterlofe Schwäche, die 
„Gabe einer herzerobernden Wohlredenheit für dop- 
„pelzünzige Heucheley , die feinere Ausbildung der 
„Sitten für weibifche Weichlichkeit gegolten. Er fey 
„ihm in der Gefellfchaft ausgewichen, und habe fich 
„p-egenfeitig ihm immer im Weg gedrängt, wenn 
„derfelbe einen neuen Beweis von feiner Mitbürger 
„Liebe erhalten hätte, um ihn daun mit einer zwey- 

II2

„fach fchneidendeh Kälte zU drücken.— Diele gan
ze., wohl zweySeiten lange Tirade fehlt imLouvet; 
und man würde fie auch hier nicht vermißen. Wenn 
Kofinski fchon früher wufste, dafs Pulawski (fein ge
hoffter Schwiegervater) Poniatowski’s erklärter Geg
ner fey- fo hatte er di efem letztem unmöglich die 
Stimme zur Königskrone geben können., ohne vor
her mit jenem Rückfprache genommen zu haben.; 
hätte unmöglich dis Hoffnung hegen können, dafs 
der-ftrenge Pulawskj feine Abweichung billigen oder 
auck nur verzeihen dürfte. Das franzöfifche Origi
nal , indem es hierüber wegfchiüpft, erfpart fich ei
ne Unwahrfcfaeinlichkeit von Bedeutung. —

Der Stil diefer Verdeutschung erinnert nur feiten 
daran, dafs man eine Ueberfetzung liefet. Freylich, 
wenn man fie mit dem Original felbft vergleicht, 
bleibt der Vorzug anfeheinender Kunftlofigkeit auf 
des Franzofen Seite. Hr. St. hat, hauptfächlich durch 
kraftvolle Beywörter, mehr Würde hinein zu bringen 
gefacht. Beym gegenwärtigen Stoff ift diefs kein 
Fehler; aber wenn Hr. St. den ganzen Faublas fo 
überfetzte, fo würde die Lieblichkeit des fcherzenden 
Tones dabey leiden.

KLEINE S
ARZNETCKf-AHRTHEir. i) Göttingen: Einige Bemerkiin- 

gen über das feit einiger Zeit in Göttingen herrfchende Schar
lachfieber t von J. Arnemann. 1802. 54 S. 8.

2) Ebendaf.: Beurkundung der unter dem %ten diefes Mo
nats von mir herausgegebeven Krankengefehichte, von L. Chr, 
W\. Cappel , Prof, der Med. im Januar. 1802. 38 S. g.

3) Ebendaf, : Nachtrag zu meinen Bemerkungen etc. von 
J. Arnemann. 1802. 7 S. g.

Hr. Prof. Cappelbehamdeke vom saften—•igftenD-ec. i8o< 
einen Scharlachfieberpatienten , der aber bey aller ärztlichen 
Sorgfalt immer fchlimmer wurde. Den 2gften ward auchHr. 
Prof. zu Rache gezogen; beide betuchten und be
handelten nun den Kranken gemeinschaftlich. Der Kranke 
•war aber nicht zu retten, er ftarb in der Nacht vom 2ten Ja
nuar. Da kurz nachher noch ein anderer Student am Schar
lachfieber ftarb, fo veranlafste diefes Hn. Prof. C. die Krank- 
heitsgefehichte beider nebft einige« allgemeinen Bemerkun
gen über das Seharlachfteber, ohne weiteren Titel, und nur 
mit feiner NamensunterCchrift verleben, drucken und in Göt
tingen austheilen za laffen. — Hierauf liefe Hr. Prof. A. Nr. 
I. drucken und allenthalben verbreiten. Er wirft darin Hn. 
C. Einfeitigkeit und Unwahrheit im Erzählen vor, macht ihm 
Vorwürfe wegen feiner Methode, lagt ßch von allem An
theile an der Cur los, und erklärt, dafs er fich gleich von 
allem Anfänge an von aller Theilnahme an der Behandlung 
^rey gefprochen habe , da feine Vorfchläge von Hn. C. nur 
verlacht, verachtet, und gar nicht angewendet worden feyen. 
__ Hr. A. zeigt fich hier von einer eigenen Seite. Nachdem 
zweyten Befuche, wo er empfindlich war, dafs feine Vor
schläge, wie er glaubte, alle mifsbüligt worden waren, woll
te sr den Kranken nicht mehr befachw» (hätte er diefs deut-

C H R I F T E N.
lieh erklärt, fo hätte man Wahrscheinlich einen andern Arzt 
confulirt,) aber um einmal Hn. C. reizende Methode kennen 
zu lernen, kam er doch wieder, und antwortete bey Hn. Cap- 
pels Vorfchlägen , wenn er fie auch ganz mifsbilli’gte, fo als 
wenn er völlig übereinftimmte, z. B. Ja wenn Sie glauben, 
oder wie Sic meynenete.! (Hr. A.war doch wohl in einer an
deren Abficht zur Confuitation gerufen worden , als tim Hr. 
Gappels Reizmethode kennen zu lernen 1 Rührte fich denn fein 
Gewißen nicht bey diefena Verfahren ? Befürchtete er denn 
darüber keine Ahndung feiner Obrigkeit? Denn die Obrig
keit kann und darf zwar einen Öffentlichen Arzt nickt über fei
ne Methode zur Rechenfchaft ziehen, aber fie kann einen Arzt 
ftrafen, der den Zweck, weswegen er gerufen wird— näm
lich nach feinem befteu Wißen zu rathen — pflichtwidrig 
vernachläffigt.) — Hr. Cappel nahm fich nach der Erfchei- 
nung diefer Schrift, unferer Meynung nach, fehr gut; ftatc 
alles Streitens, wodurch am Ende doch mancher niclitüber- 
zeugt worden wäre, liefs er Nr. 2. alle in der Krankheit ge
genwärtig gewefenen Freunde des Kranken, von einem öffent
lichen Notar über die etwa ftreitigen Punkte verhören. Und 
aus diefem Zeugenprotocoll ergiebt fich dann . dafs die von 
Hn. C., ohne Titel herausgegebene Kränkheitsgefchichte der 
Wahrheit gemäfs fey, Hr. A. aber in feinen Bemerkungen 
mehrere Unrichtigkeiten vorgebracht habe.—■ Auf diefe Cap- 
pelfche Vertheidigung hat Hr. A. nun wieder in einem Nach
träge Nr. 3. geantwortet, der aber fo unbedeutend und kraft
los ift, dafs er auch das von Hn. C- bekanntgemachte nicht 
im geringften wiederlegt. Auflallend m es aber noch, dafs Hr. 
A., der in diefen Schriften auch feine medieinifcheTheorie 
eben nicht in das vorcheilhaftefte Licht gefetzt hat, durch
aus von Hn. C. verlangt, er tolle feine Methode vor dem Pu
blicum rechtfertigen. Kann denn das Publicum liier eine 
Stimme haben?
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Mittwochs, den 14. April 1802.

TUR GESCHICHTE.

TPZj.G’ 111 d’ Schäfer. Buchh.: Archiv für die Bo- 
Herausgegeben von D. Johann ^acob 

omer. Zweyten Bandes, zweytes Stück. 8.135 
15 318- m. 9 Kupf. Zweyten Bandes , drittes 

Stuck. S. 319 — 450. 1801. 4.

11 vieler Thätigkeit fetzt Hr. D. R. fein gut und 
fe nützlich angelegtes Archiv fort, welches in die- 
falti^Uern Stücken an Reichhaltigkeit und Mannig- 
aus d eit fehr zugenommen hat. Zuerft liefert er, 

pn Englifchen überfetzt die bekannten treffli- 
Bemerkungen Goodenough’s, über die inEngland 

&Q\^e9n^Tchen Arten der Segge, wozu Tab. 1 — 5. 
bis (Transact. of the Linn. Soc. Vol. II. p. 126 
•S'oc'x^’ ’ nebß den Zufätzen Transact. of the Linn. 
ten* — 79-)« Es find *n allem 47 Ar-
aUcT iateinifchen Befchreibungen des Vfs. hat

• r. ^erausg- beybehalten. S. 196- Befchrei- 
^es^pe^n^ev 'heuen brittifchen Carex - Arten von $a- 
p Tdward Smith (7 ’ransact. of the Linn. Soc. Vol. V. 
gen 4"7273.), Es find noch fünf Arten nachgetra- 

k nämlich: Carex Davalliana, binervis tomento- 
ve^e^ZiClieliana> laevigata. S. 202. Diff. Fungosregno 

vindicans. Auctore^ona Dry ander. 4. 
Würd' Mehr durch den Vf. als ihren Inhalt merk- 
Wen Eine ähnliche gut gefchriebene Differt., 
tur/1 i°ch einmal die nun unbezweifelte Pflanzenna- 

eiSchwämme zur Sprache gebracht werden follte, 
gOru anilt können verbunden werden : DiJf.deFun- 
8. Origine. Auctore C. L. B 10 t tner. 1797. 8- — 
Zntheven^e^er ^ie merkwürdige Ortsv er Änderung der 
zengattu ’ Un^ Befruchtungsart der Linneifchen Pflan- 
vium, Heby1 9rcJ1^> Ophrys, Serapias und Saty- 
Hn. Auditor botanifchen Bemerkungen, von
Bey allen U ' Wächterzu Clausthal. HiezuTab.6. 
die männli\Uen der angeführten Gattungen haben 
Zeuge eine f 1 n Und weiblichen Befruchtungswerk- 
erftern ? Cde Lage gegen einander, dafs es den 
der letzter^ 13118 unmöglich wird , die Befruchtung 
natürlichen qU v°Bziehen, wenn fie nicht aus ihrem 
Weiblichen -ppn^orte heraus, und in die Sphäre der 
Lie Natur becU^6 .^bracht (translocirt) werden. 
H ülfsmittel: erftn zu diefem Endzwecke zweyer 
Yelche fie entwed^ einer klebrigen Feuchtigkeit, 
^n, oder in deren N?\den Antheren felbft verbun- 
len der Blume 1 achbarfchaft an anderen Thei- 
infecten OfiP ?6 lae^lt hat, und zweytens der 
Sowohl d’ie vZi ^ndrer äußerer Einwirkungen, um 

A. £ y 1 IUC Un^ der Antheren mit der klebri-
* 1802. Zweyter Band, 

gen Feuchtigkeit zu befördern, als auch, wenn die
fes bereits gefchehen ift , die Antheren nach einem 
andern , der Befruchtung günftigern Ort zu bringen. 
Die klebrige Feuchtigkeit ift auf einedreyfache Weife 
bey den bemerkten Gefchlechtern angebracht: 1) 
in einem befondern, von andern Blumentheilen un- 
terfchiedenen, kleinen Saftblättchen , deffen merk
würdige Befchaffenheit Hr. W. an der Ophrys Ni- 
dus avis, ovata, fpiralis, und cordata entdeckt, und 
nun zuerft bekannt gemacht hat. So weit fich 
ohne Figurendaffelbe verftändlich machen läfst, wol
len wir ein paar Worte darüber fagen, übrigens jeden 
auf die vorzügliche Abhandlung felbft verweifen. 
W'enn man die Fructifications - Säule von oben be
trachtet: fo entdeckt man zuerft die Antheren in 
zwey Vertiefungen neben einander, jedoch nicht ver- 
wachfen, oder befeftiget. Der weibliche Theil oder 
die Narbe befindet fich unter jenen, und unter einen 
Blättchen, von welchem fie oberwärts ganz bedeckt 
wird. Diefes Blättchen, in der Mitte zwifchen den 
Antheren und der weiblichen Narbe, ift auf der Ober
fläche glatt und glänzend, ergiefst aber bey der lei- 
feften Berührung eine kleine klebrige Saftkugel, 
welche die Enden der auf ihn liegenden Antheren 
auffafst und fich feft mit ihnen verbindet, und fo 
verbunden auf einen andern Theil der Blume herab
fällt. Das Blättchen, welches bey der Ergiefsung 
des Saftes etwas niederfank, fteigt nun wiederum in 
die Höhe, damit die weibliche mit eienr klebrigen 
Feuchtigkeit bedeckte , Narbe entblöfst, und dem 
Saamenftaube entweder vermittelft des Windes oder 
derlnfecten, ungehinderte Gelegenheit geben kön
ne, die Befruchtung zu verrichten. Ift die Befruch
tung gefchehen: fo beugt das Saftblättchen fich völ
lig niederwärts, und verfchliefst die weibliche Narbe 
gegen alle der Befruchtungnachtheilige Zufälle gänz
lich. — 2) Ift die klebrige Feuchtigkeit angebracht 
auf einen über die weibliche Narbe hervorragenden 
Rande, wie bey Serapias , oder 3 an dem Fufse der 
Antheren felbft, wie bey Satyriwn, Orchis, wodurch 
fie leichter aus ihrem Behältnifs und in eine Lage 
verfetzt werden können, welche ihre Einwirkung 
auf die Narbe möglich macht. Am Schluffe diefer 
fcharffinnigen räfonnirenden Abhandlung bemerkt 
noch der Vf., wie nothwendig und belehrend die an
gewandte Mühe feyn dürft» , bey mehrern Orchiden 
ihrer Begattung nachzufpüren, und dafs vielleicht 
die Gattung Ophrys beffer durch die Gegenwart des 
Saftblättchens, als nach der Geftalt des Honigbe- 
hältniffes von Orchis zu erkennen fey. S. 216. Ver- 
zdehnifs aller in C av anilles Obfervaciones fobre el

P Rey
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Reyno de Valencia erwähnten Pflanzen. Als Beytrag 
zur fpanifchen Flora und zu einem fpanifchen Idio
tikon. Nebft einer literarifehen Notiz von dem feltenen 
inDeutfchland noch gar nicht bekannten Werke felbft, 
welches in zwey prächtig gedruckten Foliobänden, 
der erfte XII und 236 Seiten, mit 27Kupfern, einer 
grofsen Karte und einer Tabelle 1795, der zweyte 
338 Seiten, mit 24 Kupfern 1797, in der königlichen 
Buchdruckerey zu Madrit heraus kam. S. 233- Beob
achtung einer merkwürdigen Ungeftaltheit der Herbfl- 
zeitlofe (cotchicum autumnale), von Bernhardi. 
Hiezu Tab. 7. S. 234. Lindflaea. Eine neue Gattung 
Farrenkraut, von ^yo nas Dry ander (Transact. of the 
Linn. Soc. Vol. III. p. 39 — 43.) hiezu Tab. g« 9- S. 
238« Orchis refupinata, von dem verft. D. Naumburg. 
Ihr Charakter wird fo angegeben und von der Orchis 
conopfea unterfchieden: 0. bulbis palmatis ; nectarii 
cornu fetaceo , germ. lang.'; coroll, refupinata, labium 
trilobum, lacinia intermedia reflexa. — Dabey wird 
gefragt: an eadem cum Orchide fuaveolente Villars, H. 
delph. 2. p- 38« t« i- Fig. 1. ? Bey letzterer ift aber 
das elabellum obtufe trifidum, calcare gerwiin breviore. 
S. 240- Prodromus deferiptionis Gratiolae, flflens fpe- 
cies a D. König detectas, quem oflert Johannes 
Colsmann (d. 9. Jal. 1793* 8- Hafniae, p. 16.). Es 
wundert uns , die hier aufgeführten Arten noch nir
gends aufgenommen zu finden.

Drittes Stück. S. 319. Obfervationes in Menthas 
Britanniae. Auctore E. Smith (Transact. of the 
Linn. Soc. Vol. V. p. 171 — 217.). Der Text ift hier 
durchaus lateinifch gefchrieben, der in den ange
führten Transactionen zum Theil in englifcher Spra
che abgefafst ift. Ob der Herausg. diefe Ueberfetzung 
felbft beforgt oder von dem Vf. felbft erhalten hat, 
wird nicht gefagt. Uebrigens bedarf diefe wichtige 
Monographie keiner weitern Empfehlung. S. 346. 
Dijfertatio de genere Arum. Auctore E. P. Vente- 
nat. Wurde vom Vf. der phyfifehen und mathemati- 
fchen Claffe desNationalinftituts vorgelefen, und er- 
fcheint hier zum erftenmal im Drucke. Schon Tour
nefort fonderte die zahlreichen Arten in drey Gat
tungen : Arum, dvacunculus, Arifarum. Linne fcheint 
bey ihrerVereinigungnur den von ihm gekannten Cha
rakter von Arum maculatum, den übrigen unterge
legt zu haben. Aber fo verfchieden Calla von Arum 
ift, eben fo verfchieden find von diefem Arum efeu- 
ientum, Sagittaefolium , ovatum, feguinum, arboref- 
cens , auritum , bicolor, welche V. unter feiner Gat
tung Caladium vereiniget. S. 135. Dif. flflens obfer
vationes botanicas de diferimine generico Betulae et 
Alni. Auctore Guil. Hartmann, Stutgardiano (1799 
38 S. 4.). Eine vorzügliche Inauguralfchrift, die fehr 
Wenig bekannt ift, die es aber allerdings verdiente, 
hier wieder abgedruckt zu werden. Der Vf. geht 
alle Theile von Betula alba genau durch und ver
gleicht damit Ainus glutinofa fowohl als incana. 
Es ergiebt fich daraus allerdings ein allgemeiner 
Charakter, defien wefentliche Verfchiedenheit in den 
Schuppen , der Blume und Fruchthülle beftehet. Die 
Betula alba unterfeheid et fich; Anthoßegio , fcutis 3,

Corolla monopetala irregulari (quadripartita), Samara 
dupUcata, von Ainus, wo das Anthoflegium 5 Scuta 
führt, die männliche Corolla quadripartita regularis, 
und die Fruchthülle eine Nufs ift. S. 379. Verfluch 
über die Farben der Pflanzen. Die Hamotidee des 
Vfs. diefer mit philofophifchen Scharffinn und Be- 
lefenheit gefchriebenen Abhandlung befchäftigt fich 
damit: dafs die Farben der Corollen nicht für fo un- 
wefentlich in ihrer wiflenfchaftlichen Charakteriftik 
zu halten find , als manche Botaniften aus Anhäng
lichkeit an Linnes zu allgemeinen Urtheile darüber, 
gerne glauben möchten, wenn auch mit Aufopfe
rung ihres täglichen Anfchauens. Anftatt, dafs uns 
manche Befchreibungen ermüden , oft in Ungewifs- 
heit laßen, erweckt oft die Bezeichnung der Farbe 
augenblicklich das lebhaftefte Bild , und hilft uns 
zur fchnellern Kenntnifs. Die Farbenveränderungen 
vermögen nichts dagegen. Mit ihren Gränzen kann 
man eben fo genau bekannt werden , als mit den 
Abweichungen der Gefchlechtstheile beym Gebrauch 
des Linneifchen Syftems. Durch eine Reihe gut ge
wählter Beyfpiele und einwirkender Urfachen macht 
uns der Vf. bekannt7 damit. Die ftärkfte Wärme 
verbunden mit dem lebhafteften Einflüße des Lichts 
unter dem Aequator und den Wendekreifen, erzeu
gen die drey lebendigftenund brennendften Farben: 
Roth, Gelb und Blau. Mit dem allmäligen Abneh
men des Sonnenlichts und der Wärme nehmen auch 
diefe drey Farben, fowohl an Reinheit als Lebendig
keit ab; und es erfcheinen, je mehr man fich von 
den heifsen Zonen den Polen nähert, fchwächere 
und gebrochenere Farben. Auf die reinen Tinten 
Orange, Grün und Violet, womit die-Pflanzen un
ter dem 30 — 5o Grade der Breite gröfstentheils 
prangen, folgen gemifchte und gebrochene Farben 
an den Blumen. Verläfst man die gemäfsigteren 
Zonen und nähert fich den Polen : fo nehmen immer 
mehr blafsrothe und blafsblaue , hellgelbe und hell
violette Blumen zu , die fich zuletzt wie die Alpen
blumen in die weifse Farbe verlieren. Gerade ent- 
gengefetzt verhält es fich mit der grünen Farbe der 
letztem, die, weil fie gröfstentheils einem reinem 
und ununterbrochenen Lichte ausgefetzt find, an ih
ren Blättern fehr dunkel zu feyn pflegt. Vielleicht 
könnte darum Plantago atrata Hoppe, nur eine blofse 
Alpenfpielart von Cancellata feyn. Nach Sauffure’s 
und de Luc’s Verfuchen leuchten die Sonnenftrah- 
len auf den hohen Gebirgen mehr, als dafs fie er
wärmen, vielleicht dafs fich daraus erklären Jaffe, 
warum farbige Pflanzen aus den Ebenen, diefer Har
ken Lichteinwirkung weniger gewohnt, auf den Al
pen verbleichen , dagegen das Licht durch feine 
Stärke weifse Blumen auf denfelben zu färben im 
Stande feye. Zwey fehr gut ausgedrückte Sätze 
wiederholen wir noch zum Befchlufs : Dafs uns die 
Chemie allein, welche öfters dann erft urtheilt, wenn 
fie zerftört hat, fchwerlich die Phänomene der Far
ben wird erklären können. — Man müße die Far
ben der Pflanzen nach ihrem natürlichen Standorte, 
nicht nach dem erkünftelteu oder zufälligen heftim-

men.
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vo^'n $$$* ^e^er Beizfähigkeit der Gewächfe, 
]• ? Rom. Ad. Hedwig (Prof, zu Leipzig). Eigent- 
d? nIlle Art von Empfindlichkeit an den Blüthen 

.r Ae^thera tetraptcra, welche an der völligen Ent- 
^*cklung durch die geringfte Verletzunggeftört wur-

S. 398* Hyaenanche globofa, die LamberBsDe- 
ff'^ption of the Genus Cinchona (Lond. 1797. 4.) an« 
t>e längt ift, S. 400. Befchreibung einiger neuen Pflan- 
-^engattungen (Arten) aus Georgien (aus dein feltnen 
Und kollbaren Werke: The natural Hiflory of the ra- 
rer^ lepidopterous Infects of Georgia: including their 
fyflematic charaeters, the particulärs of their fev er al 
metamorphofes, and the Plants of whichtheyfeed. CoL 
lected from the Obfervations of Mr. Abbot, many 
Tears reßdent in that Country, by^.E. Smith, 1797. 
$ T. in fol. 104 - 100 Rthlr.).* S. 404. Bemerkun
gen über einige wiffenfehaf bliche Ausdrücke in der Bo 
^Mk, von R. A. Salisbury. Aus dem Esglifchen 

vansact. of Linn. Soc. Vol. V. p. — 142.). Mit 
^rfchiedendn Anmerkungen des Ueberf. S. 411. 
Nachricht über eine Sammlung feltener Pflanzen, von 
^o,'ude Aubriet. Den Befchlufs beider Stücke ina- 

chen eigene und entlehnte Recenfionen und ver- 
^Uifchte Nachrichten.

VERMISCHTE S CHRIFTEN.

Fheyberg, in d. Craz. Buchh.: Neues Mufeüm für 
die fächßßhe Gefchichte, Literatur und Staats- 
künde, von D. Chrifl. Evnft Weifse, Affeffor des 
Oberhofgerichts und Profeflbr der Rechte zu 
Leipzig, Eweyten Bandes, zweytes Stück. 1801. 
12 ßog. gr. 8. (18 gr-)

ßchf^' f^e^es Stück ift reich an Materialien zum 
dieL* Staatsrecht, und zurStatiftik, und eben 
die . c’ehhaltigkeit giebt zur langen Fortfetzung 
ter] S" p!‘ndefte Hoffnung , da das Studium der Va- 

a,p Sv.erRJ8ung jetzt wieder aufzuleben fcheint, 
diel' i'C biSher erfchienenen mancherley Schriften über 
nicht- ° .bez?ugcn- Zur Empfehlung alfo weiter 
Fri-lJij Anzeige des Inhalts : 1) Des Kurfürß 
huvtir es 'pffnftmüthigen wiederkäufliche Verjchrei- 
und\' Städte und Aemter im Oßer-

^ilhehn III.t ^ver.
Nichtiger Beytrag zur Gefchi'ch 44 7 ?' I-. ft, ein 

? c \ b - uemhichLe der Landesthedung 
lßeruJ ’ 1445. und auch wegen der Schlüffe 
Schuld^ ^ch. r$araus über das damalige 
fen. i{ wefen der fachfifchen Staaten ableiten laf- 
fchichte y^lP^natifche Beyträge zur Theilungsge- 
der AltenbuZ0^ Länder, zwifchen
gen der beim h W und W™narifchen Lime. S. q. We- 
«cefTe bekannt'XV hreiiU'‘E fin^ b?Vr gve>'Haupt- 
2. März 1,50- kielen, ntmhch der Vertrag vom 
aber in der Folr" ^er vom I3- Febr. 1640. Als man 
cclLuIq y Ovi. £eWahr wurde, dafs ein error in 
eine rpr ■; cganFen War: fo fuchte man diefen durch

icirte VertheiUng vom 12. Jun. 1643. zu

heben, — die hier S. 12- mitgetheilt wird, derman 
einen fummarifchen Anfchlag fämmtlicher Coburgi- 
fchen und Eifenachifchen Aemter und der im Jahr 
1572 dazu gebrachten Güter beyfügte, derS. 19. zu 
finden. S. 21. ift die Verabredung wegen Entlaffung 
der Hofdiener, geheimen und Kammerräthe, Ver- 
theilung der Mobilien vom 13. Jan. 1639. un^ S. 26. 
die brüderliche Vertheilung der Coburgifchen und 
Eifenachifchen Kammerfchulden , den 19. Jun. 1643. 
III. Ueber die Verhältniffe des gräfl. Haufes Stolberg, 
gegen das Kurhaus Sachfen S. 40. Eine gründliche 
Berichtigung der fchon über diefen Gegenftand von 
dem Finanzfekr. Göbel in D. Weifsens diplomatifchen 
Beytr. S. 1. befindlichen Abhandlung. Als Beylagen 
befinden fich 8.98- GrafChriftoph Friedrichs zu Stoll
berg StollbergSubmiflionsrevers vom n. Aug. 1730. 
Heinrich Chriftian Friedrichs , Grafens zu Stollberg 
Rofsla, Erklärung wegen des feinem Haufe in den 
kurfächfifchen Lehen zukommenden Steuerantheil, 
vom 5. Aug. 1777. und Grubenverzeichnifs in der 
Graffchaft Stollberg, kurfächf. Hoheit. IV. Beyträge 
zu dem Leben des Bifchofs von Meifsen, Nicolaus von 
Carlowitz. S. 114. Zuerft eine ku ze Biographie mit 
Benutzung einiger Urkunden aus M. Senffs Schritten, 
fodann ein Schreiben des von Carlowitz an Julius 
Pflug vom 6. May 1540, ferner die Befchreibung der 
Wahl diefes Bifchoffs, und endlich eine Urkunde 
deffelben von 1553, worin er Balthafar von Kanitz 
mit einigen Gütern belehnt. Alles wichtige Materia
lien. V. Diplomatifche Nachricht von der Burgvefle 
Rudelsburg, vom Rathsaffeffor Lepßus zu Naumburg. 
S. 140. Ift eine die ältern Nachrichten fehr berichti
gende Abhandlung. VI. Anzeige kleiner Schriften 
zur fächfifchen Gefchichte und Staatskunde.

Amsterdam, b. Allart: Huiszittend Leeven. Be- 
vattende eenige Mengelstoffen over afzonderlyke 
enz. onderwerpen, betreklyk tot de Letter- Hi- 
ftorie-en Oudheidkunde van Nederland, door 
Mr. Hendr. van Wyn. Ite Deel, ie Stuk. igoi« 
VIII. und 128 S. 8- (io gr-)

Die hollandifchen Privatgelehrten fangen jetzt an, 
ihr ehemals der praktischen Staatshaushaltung ge
widmetes Leben, der gemeinnützigen oder wiffen- 
fchaftlichen Literatur zu weihen. Daher oie Nutz
anwendung des vorliegenden häuslichen Lebens, ein 
periodifches Werk , deffen Vf. den wir fchon theils 
durch die Eufatze (Byvoegfels) und Anmerkungen 
zu Wagenaars vaderl. Hiflorie, — auch durch die 
Nachlefe zu diefem Werke, in zwey 1 heilen, und 
durch feine Hijiorißhe Avondstonden kennen, vier
teljährig ein Stück, und im Jahre einen voll- 
ftändigen Baad zu liefern verfpricht. Der Zweck 
diefer Zeitfchrift ift, wie fchon der Titel fagt, ei
nige, entweder noch nie, oder doch feiten mit der 
Fackel der Kritik gehörig beleuchtete Gegenstände 
der niederländifchen Gefchichte im weiteren Um
fange diefes Worts, die Alterthümerund denZuftand 
der vaterländifchen Literatur vor und nach dem Wie

der- 
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defäuflcben der Wiffenfchafteii in Europa zu unter- 
fuchen. In der That ein nützliches Unternehmen, 
das Jeder mit Dank verehren wird , wenn die Er
wartung des Publicums durch den Erfolg und eine 
zweckmäfsige Ausführung des in der Vorrede ge
lieferten Verfprechens befriediget wird. Befonders 
fcheint der Vf. die frühere holländifche Literatur, 
über welche noch fo wenig gründliches und zuver- 
lafsiges gefchrieben worden, im Auge zu haben. 
Mehrere Gelehrten in Holland , die lieh mit unferm 
Vf. verbunden zu haben fcheinen. unter welchen 
die Herren ZF. A. van Spaen zu Bellevue, Steenwin
kel , durch feine Fortfetzung von Maelants hiftori- 
fchem Spiegel, Prof. Kluit in Leiden, durch leine 
Abhandlung über den wahrfcheinlichen Urfprung der 
alten niederländifchew Chronik des fogenannten Klaas 
Kolyn, u. m. a. rühmlichft auszeichnen, diefes pe- 
riodifche Werk mit gelehrten Beyträgen zu be
reichern, lallen auf einen günftigen und vortheil
haften Erfolg hoffen. Der Inhalt des Iten Stücks be- 
fteht aus fünf Abhandlungen und kleinern Auffätzen. 
I. Gedanken über den Anfang und Fortgang der 
Literatur in den Niederlanden, S. 1—78- Diefen 
Gegenftand hat noch nie ein holläiadifcher Gelehrter 
ablichtlich unterfucht; gelegentliche Bemerkungen, 
die man hin und wieder nur zerftreut antrifft , ha
ben wenigftens diefe Materie keineswegs ins gehörige 
Licht gefetzt. Dem Vf. war es leichter, als jedem 
Andern, feine Gedanken in der vorliegenden Ab
handlung fyftematifch zu ordnen, da er dazu fchon 
früher in den Nieuuien bydraag der Vaderlandfch. Let- 
terk. II. D. p. i87—225- in der Fortfetzung zu Wa- 
genaar's Faderl. hift'. I. D. p. 48. und 295 fg. in den 
Zuf. zu derselben; I. St. p. 68- fg- in der Nach- 
lefe etc. p. 93 — 98- und in den hift. Avondft. II Boek, 
p. 5. fg. gleichfam den Grund gelegt, und durch 

angeftellte neuere Prüfungen, das Rcfultat feiner ge
lehrten Unterfuchung zur Reife gebracht hatte. Letz
teres fällt da hinaus, dafs der Urfprung, oder der 
Anfang der Schreibekunft in den Niederlanden, ge
gen die Zeit des Umganges und des Verkehrs mit 
Römern, wenigftens wie Arminius und Claudius Ci
vilis fich mit den römifchen Jleeren verbrüderten, feft- 
zufetzen fey. Rec. ift nicht der Meynung, ungeach
tet er allerdings annimmt, dafs einige Niederländer, 
zur Zeit der Römer, von diefen die Kunft zu Lefen 
und zu Schreiben erlernt, nur nicht allgemein bey 
ihren Landleuten eingeführt haben werden. Aus 
Gründen, die, wenn wir fie anführten, Weitläuf- 
tigkeiten erzeugten, bemerken wir kurz, dafs der 
Anfang des Gebrauchs der Schreibekunft in den Nie
derlanden, gegen das Ende des Vten Jahrhunderts 
ganz zuverläfsig und nicht früher angenommen wer
den darf. II. S. 79 —115. Etwas, in Abficht der 
frühem Gefchichte der Juden in Belgien. III. S.116 
bis 123. Hiftorifche Unterfuchung, wie und wann 
die Herren von Naldwyk, Erbmarfchälle von ;Hol- 
land geworden find. Im IV. Auffatz S. 124 fg. un
terfucht der Vf. die Frage: Ob die Leibeigenfchaft 
in den Niederlanden, durch ein allgemeines Gefetz 
abgefchafft worden fey? Die Antwort ift zwar nicht 
entfeheidend, jedoch mehr für den landesherrlichen 
Ausfpruch, als für die Convenienz einzelner Frey- 
herrn geftimmt. — Die in der V. Abh. S. 126 fg. 
gelieferte Befchreibung eines feltfamen Ehrenbogens 
zu Valenciennes , durch welchen Margaretha von 
Oefterreich, Gemalin König Kar/VIII. von Frankreich 
im May 1492 zog, macht den Befchlufs. Der Vf. 
macht auf einige wichtige Abhandlungen , die künf
tig geliefert werden follen, hin und wieder auf- 
merkfam; wir fehen daher der Fortfetzung mit Ver
langen entgegen.

KLEINE SCHRIFTEN.
GottesgelAHf,theit. Freyberg, in d. Craz. Buchh.! 

Ueber allgemeine und befondere Beichte. Ein Sendfehreiben 
an Ho. D. Merkel, Superintendenten in Chemnitz; von ei
nem alten Landpfarrer. 1800. 36 S. (3 gr.) Diefe kleine 
Schrift ift gegen eine nicht viel gröfsere Abhandlung des 
Hn. D. Merkel : Ueber befondere und allgemeine Beichte, ge
richtet. Letztere erfchien zu Anfänge deffelben Jahres und 
ift bereits in diefen Blattern angezeigt worden. Der alte 
Landpfarrer zeigt das Falfche, Einfeitige und Declamatori- 
fche in der Merkelfchen Vertheidigung der Privatbeichte recht 
gut; mitunter etwas kauftifch , aber nirgends auf eine un- 
anftändige Weife. Er folgt feinem Gegner Schritt für Sehritt, 
und deckt die Blöfse feines Raifonnements im Detail auf.

Neues kann freylich bey einer fo oft durchgefochtnen Sache 
nicht erwartet werden, und findet (ich auch nirgends. Uebri- 
gens können wir immer diefes Schriftchen denen empfeh
len, -welche noch nicht zu einem beftimmten Refultate über 
jene kirchliche Angelegenheit gekommen find. Nach unfern 
Dafürhalten fleht die Sache da am beften, wo esfreygegeben 
ift, nach dem Bediirfnifs der Gemeine allgemeine oder be
fondere Beichte zu halten. An dem Wohnorte des Rec. ift 
Familienbeichte, d. h. eine gemeinfchaftliche Vorbereitung 
auf das Abendmahl folcher Familien, die ungefähr von glei
chem Stande und gleicher Cultur find, gewöhnlich gewor
den ; und diefe findet Rec. in Städten am zweckmäfsigften.
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Donnerstags, den 15. April 1802.

GOTTES GELAHRT HE IT.

Halls, b. Hemmerde u. Schwetfchke: Memora
bilien , den Predigern des neunzehnten Jahrhun
derts gewidmet. Erften Bandes, erftes Stück. 
1802. VIII. u. 184 S. 8.

^^jh'fe neue Zeitfchrift ift nach einem befonnenen 
. Plane angelegt, und forgt mit Zweckmäfsig- 

ejt für das Bedürfnifs der Prediger in unferen Ta-
1 fra^efrtüch folchen Predigern beftimmt, 

^^5 le £ern *n ^rer Wiffenfchaft und den dazu ge- 
ni{T^en Komiletifchen und übrigen Paftoralkennt- 
WJ1 Zuin Beften ihrer Gemeinden, Fortfehritte zu 
We° wünfehen. Zur Erreichung diefes lobens- 
be/^011 Zwecks foll fie manche mehr oder weniger 
anIailrite Ideen, deren Prüfung und Verbreitung das 
laufk^6116 Jahrhunclert vorzüglich heifcht, in Um- 
leit b^frgen, oder doch die Aufmerkfamkeit darauf 
in -ugleich, wenn es nöthig ift, jene Ideen

Pra^tifchen Auffätzen erläutern und anfchaulich 
En*C ien‘ Ueberdiefs hat fie fich vorgefetzt, öfters 
ta ürfe oder auch Predigten über delicate Thema- 
des .ef Seltener vorkommende Cafualfälle zu liefern; 
Ken ei^lea Beyträge zur neueften Bücherkunde und 

heften, was vornehmlich im angefange- 
v0lpJahrhundert °der am Ende des vorigen zurVer- 
ift , ^f^frung der Paftoralwiffenfchaften gefchehen 
rifcj^^^^^eilen, und manchmal intereffante hifto- 
des ft p°.^zen über den Zuftand der Religion und 
zufü e’°’onscultus > des Predigtwefens u. f. w. bey- 
zu Und auf die Zeichen der Zeit aufmerksam

Zwe^?an fieht aus diefer flüchtigen Andeutung des 
-ue^lr verftändige Prediger bey diefen 

der 1 iCn 1 ie Rechnung finden können, wenn 
- c^U ajS^f^dhrt wird; und dafs wir diefs 

^es Stü ^rfefr» djüür bürgt uns gegenwärtiges er- 
das Inter (4 we^e^es durch Inhalt und Ausführung 
handlang. an fich zieheL Zuerft ftehen drei/ Ab- 
^dige^ I- Resultate und Folgerungen, die der 
gerftandes^ der Page ^es Predigtwefens und Predi- 
fah und fein J^fange dei ^9ten Jahrhunderts, für 
Vf. hat mit ^'leiten kann: von Parifius. Der 
dßs PredifrtwtXner Beobachtung die Befchaffenheit 
Ues Standes Und befonders die Mängel fei-
aach das Alt a^St’ Er fagt manches Neue; aber 
^nd Verdient’ W&S er wahr und treffend,
Zweck un j1 >.Von aBen Predigern , welchen der

A. £ yfle Achtung ihres Amtes nicht gleich-
• i8qä. Zweiter Band.

gültig ift» beherziget zu werden. Die eindringende 
Erinnerung (S.61.), dafs der Prediger in Abficht der 
äußern Sitten nicht hinter feinem Zeitalter zurück 
bleibe, möchte heut zu Tage kaum fo viele Worte 
bedürfen, als der S. 51. geäufserte Wunfch, dafs 
der Predigerftand durch innere Cultur fich wieder 
hebe, und die vielen Vortheile, welche der jetzige 
Zuftand der theologifchen Wiffenfchaften gewährt, 
zur zweckmäfsigen Vorbereitung und Fortbildung 
zu benutzen fuche. Bey vielen geht zwar diefer 
Wunfch blofs aus Bequemlichkeit, bey anderen aber 
aus wirklicher Unkunde, wie die Sache anzufangen, 
nicht in Erfüllung; und oft fällt diefe Vernachläfli- 
gung der inneren Cultur mehr denen, welche Pre- 
digerftellen befetzen, als den Predigern felbft zur 
Laft. — II. Ueber Gefchichtspredigten. Ideen, deren 
allgemeinere Verbreitung und Vollendung dem neuen 
Jahrhundert auf behalten ift. Viele neue und frucht
bare Ideen, deren Anwendung jedoch noch vielen 
Schwierigkeiten ausgefetzt feyn möchte! Es gehört 
der Geift und die Kenntnifs eines Rofenmüller und 
Stolz, zugleich aber auch eine äufsere günftige La
ge dazu, um folche Predigten zu halten, wie jene 
Männer bereits öffentlich bekannt gemacht haben. 
Wir möchten ihnen nicht unbedingt viele Nachfol
ger wünfehen. Sinnreich ift der Vorfchlag zu ei
nem Gefchichtskalender für Prediger (S. 81.) , über 
deffen zweckmäfsige Einrichtung der Vf. felbft eini
ge allgemeine Ideen mittheilt. — III. Ideen über die 
zweckm äfsige Einrichtung des Religionsunterrichtes für 
gebildete Judenprofelyten des igten Jahrhunderts, von 
iVagnitz. Mit Recht geht der Vf. von dem Gründ- 
fatz aus, dafs bey gebildeten Judenprofelyten durch
aus ein anderer, als der gewöhnliche Religionsplan, 
den wir bey unfe-rn zwölf- oder vierzehnjährigen 
Catechumenen zum Grunde legen, nothwendig fey, 
fo wie auch keiner von den älteren Catechismen, 
die man wohl fonft zum Unterricht der Profelyten 
entworfen hatte, gebraucht werden könne. Der Vf. 
theilt die Aphorismen mit, welche er felbft beym 
Unterricht einiger ödeln ifraelitifchen Jünglinge zum 
Grunde legte. Sie find ungemein zweckmäfsig ent
worfen , und der ganze Auffatz, welcher von rei
fem Nachdenken und langer Erfahrung zeugt, ver
dient ein forgfältiges Studium. Denkende Prediger 
werden von vielem, was hier blofs in Bezug auf 
jüdifche Profelyten gefagt ift, auch, andere fehr nutz
bare Anwendungen zu machen willen. — Unter den 
Mifcellen, welche den zweyten Platz in diefem 
Stück einnehmen, zeichnet fich vorzüglich Hn. Rifch- 
fnülhrs Rede bey Speifung der U^aifen im IVaifenhaufe

Q zu 
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zu Minden, durch Zweckmäfsigkeit und Herzlich
keit aus.

1) Bremen, b. Wilmans : Liturgifches Predigerhand
buch, zur Beförderung der nöthigen Abwechfe- 
lungen und einer zweckmäfsigen Mannigfaltig
keit in den Amtsverrichtungen der Prediger, 
auch erfoderlicher Abänderungen nach Zeit, Ort, 
Perfonen und Umftänden, herausgegeben und 
gröfstentbeils entworfen von C. Vetthufen, 
König!. Grofsbrit. Kurf. Braunfchw. Lüneb. Ge- 
neialfuperint. in den Herzogthümern Bremen und 
Verden, ißoi. 498 S. 8- (1 Rthlr. 8 gr.)

2) Nürnberg, in der Rafpefchen Buchh.: Liturgi- 
fche A uff atze in Erzählungen, Bemerkungen, Rath- 
fchlägen und Formeln, von Thomas Dürrfehedel, 
Pfarrer zu Kaltenbrunn in der Sulzbachifchen 
Oberpfalz. Erßer Theil. 1801. 143 S. 8- (8 gr.)

Nr. 1. leiftet das, was der Titel verfpricht, auf ei
ne dankenswerthe Weife. Prediger und Superinten
denten finden hier für die meiften öffentlichen Reli
gionshandlungen ein oder mehrere Mufterformulare, 
mit lehrreichen Winken über nöthige und nützliche 
Abänderungen nach Ort urtd Umftänden. Diefes Hand
buch ift eigentlich eine erweiterte und verbefferte 
Auflage der vom Vf. im J. 1792. herausgegebenen: 
Liturgifchen Bey träge zur Beförderung der nöthigen 
Abwechslungen u.f. w. und des in den drey Bänden 
des Synodalmagazins theilweife gelieferten: Ent
wurfes zu einem Predigerhandbuche. In feiner jetzi
gen Geflalt enthält dafl'elbe für Prediger gute, zum 
Theil vortreffliche Formulare zu Gebeten , Seegens- 
wünfchen und Anreden an Fefttagen, allgemeinen 
Bettagen, Neujahrstagen, bey Confirmationsb/md- 
lungen, Taufen, Trauungen, der Abendmahlsfeyer, 
der gerichtlichen Eidesleiftung , bey Begräbnilfen. 
Für Superintendenten: Formulare bey Einweihungen 
zum kirchlichen Lehrftande (der Ordination) und Ein
führungen ins Predigtamt. Den letztem, zumal den 
jungem unter ihnen können auch die beiden Klo- 
fterreden, befonders die zweyte bey der Einführung 
des Hn. Abt Henke fehr lehrreich werden; denn 
fie find Mufter der Befcheidenheit, verbunden mit 
einem würdevollen Benehmen. Beide Reden find 
auch an fich fehr vorzüglich, gehören aber ftreng ge
nommen nicht in ein liturgifches Handbuch für Pre
diger, da fie fo ganz fpeciell find , dafs nur die Ach
te in dem Hannöverifchen und Braunfchweigifchen 
zu ähnlichen Religionshandlungen veranlafst find; 
und bey diefen Veranlagungen nach keinem Formu
lare reden können noch werden. Eben fo wenig er
wartet man in einem liturgifchen Handbuche : Chrift- 
licbe Glaubensbekenntnifle und Beichtformulare, da 
diefe von den Mitgliedern der Gemeine und nicht 
von dem Liturgen abzulegen find. Indeffen wird es 
niemanden gereuen, fie mit kaufen zu müßen, denn 
fie find gut und können in andern Fällen zum An
halten gebraucht werden. Amwenigften zweckmäfsig 
fcheinen Re^. die Geijieserhebungen, welche die erfte

Rubrik ausmachen. Sie beftehen in Wechfelgefängen 
zwifchen dem Prediger und der Gemeine; doch hat 
der Prediger die ftärkere Rolle. Auch bev dem Or- 
dinations - Formulare findet fich ein folcher Wechfel- 
gefang. Zwar will der Vf. dem Prediger die Frey- 
heit gelaßen wißen, bey Mangel einer guten Stim
me, feine Strophen zu declamiren; und das möchte 
allerdings noch beßer klingen als ein fchlechtes, oder 
auch mittelmäfsigcs Singen. Es kann aber doch kei
ne Wirkung thun, abgerechnet, dafs auch nur we
nig Prediger fo zu declamiren verfteben, dafs es in 
Abwechslung mit der Mufik nur einigermafsen er
träglich ift. Von liturgifchen Acten aber, zumal de
nen , die eine vorzügliche Feyerlichkeit haben fül
len , kann man behaupten, dafs, wenn ihre Wir
kung nicht gut ift, fie eine fchlechte machen. —• 
Dafs in einigen Gebeten manche Dogmen ftärker an
gedeutet find , als fie der Rec. würde angedeutet ha
ben , hat feinen Grund in der verfebiedenen Ueber- 
zeugung des Vf. und Rec., und es läfst fich darüber 
wenig fagen. Auf keinem Fall aber füllten bey dem 
Confirmations-Gefange die Worte zum Refrain des 
Chors gemacht worden feyn: Habt ihr Chnjli Leib 
genojfen und fein Blut, für euch vergoßen.— Ueber 
die erfoderlichen Abänderungen beym Gebrauch die
fer Formulare find von dem Vf. theils in den An
merkungen fehr lehrreiche Winke gegeben; theils 
allgemeinere Regeln in der Vorrede, welche von je
dem Prediger fehr wohl zu beherzigen find , und in 
keinem, auch gefetzlich bekannt gemachten Hand
buche liturgifcher Verrichtungen fehlen füllten. Wir 
würden fie gern durch Abfehreiben in gröfsern Um
lauf bringen, wenn es der Raum und Zweck diefer 
Blätter erlaubten. Einige Formulare find von den 
Hn. Paftoren ^äger, Wynecken, Pape.

Nr. 2. mufs, wenn man nicht ungerecht feyn 
will, nach der Gegend beurtheiit werden , in wel
cher der Vf. fchreibt, wo es, wenigftens kann man 
aus feinen Aeufserungen nicht anders fchliefsen, mit 
liturgifchen Verbeflerungen noch fehr fchwer herge
hen mufs , und wo es in der Regel de?i Predigern 
an Einficht und gutem Willen fehlen mag. Für die mei- 
ften proteflantifchenLändcr kommen die hier getbanen 
Vorfchläge über das allmäliche Vorbereiten auf ein 
neues Gefangbuch und die allgemeine Beichte zu 
fpät. Sie find fchon taufendmal befolgt, und viel
leicht hundertmal gedruckt worden. Mit dem, was 
Hr. D. über das Vaterunfer - Beten, über die Anfangs
und Schlufsformeln beym öffentlichen Gottesdienft 
fagt , hat es feine vollkommne Richtigkeit; aber 
wie unzweckmafsig ift es, diefe wenigen Bogen mit 
vielleicht zwanzig und mehrer« Paraphrafen von Dö
derlein, Lefs, Hufnagel, Lynaru.a. mit eben fo viel 
Anfangsformeln und noch mehr Sprüchen zu füllen, 
welche beym Abtreten von der Canzel gebraucht 
werden können. —• Die Anfangs - Formeln find von 
ihm felbft aufgefetzt, und zum Theil recht gut. Das 
läfst fich weniger von einigen feiner Umfchreibun- 
gen des Vaterunfers fagen. Die Anfangsworte find 
offenbar falfch und fchief gefafst: „Vater unfer , der 

du
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Schöpfer und Herr der ganzen Welt, weil du 

q^7, ln dem Himmel wohnefi.“ In der dritten: ,,0 
Ur‘fer Vater! der du in den obern Wohnungen 

dif^l611 ^ ^ron aufgefchlagen halt.“ Kann man jü- 
ci finnlicher commentiren? Und kann man wohl 

eten; ,,Verhindere jede Reizung zur Sünde, fie 
r aS v°n andern Herkommen , oder in uns felbft ent- 
«ehen.“ Das hiefse mit andern Worten: bewahre 
uns vor jeder Gelegenheit, uns ;n Erfüllung unferer 
“dichten zu üben! — Was über Predigten mit Chö
ren gefagt wird, ift, nach dem was man darüber 
fchon häufig gefchrieben hat, nur unbedeutend, und 
der Auszug aus einer folchen Predigt, nicht mufter- 
naft; die kurzen Einfenkungsreden find beffer. — 
JLs Ganze bewirkt immer den guten Eindruck, dafs 
fich der Prediger auch in Kleinigkeiten, bey wel
ken felbft der heilere in Gefahr kommen kann, vor 

em Einerley und dem Mechanismus zu bewahren
Zweckwidrig finden wir es, dafs der Vf. die- 

® Bogen geradezu „fchwachen Amtsbrüdern“ wid- 
ec> und auch fehr oft zu folchen redet. Wer will 

ei}n Ichwach feyn? und gerade die, welche es am 
Wehten find, werden am wenigften nach einer Schrift, 

$ ehe (ich für ihr Bedürfnifs ankündigt, greifen, 
amit fle nicht fchwach fcheinen.

RE CHTS GELEHRTHEIT.
T"1ubiNGen, in der Cottaifchen Buchh.: Kritifches 

Archiv der neueflenjuridifchen Literaturund Rechts
pflege in Deutfchland, herausgegeben von D.

^ug‘ Er. Danz, D. Chr. Gotti. Gmelin, und 
. • Tilh, Gotti. Tafinger. Erfter Band, in vier

eften. 1S01. 7638. 8- (2 Rthlr. 20 gr.)
au ey ^terarifche Credit der rühmlich bekannten Her- 
naiy >er ^at Zeitfehrift eine günftigere Auf- 
ein i'10’ als vielen ihrer Vorgänger, bereitet; auch 

'ihr (’,dn^eres Dafeyn verdient fie allerdings, welches 
ne tj aS-’ fch°n in den vorliegenden Heften bewiefe- 
imn'!atl^e Beftreben der Herausgeber, dem Inftitute 
Wifs f1 vme^r Vollkommenheit zu verfchafFen, ge- 
dau .eim würde, wenn hiervon allein die Fort- 
fafs^ ^ni^her Journale abhinge. Der Plan um- 
rnie * ! nur Recenfionen der neueften juriftifchen,
Abh-n'1?^1 31 P°litifcher Schriften, fondern auch 
die Ci Z P , die Reichstagsliteratur,
deutfcil0111^/ ef Geletzgebung in den vorzüglichften 
den. ten 8taaten , undRügen von Recenfentenfün- 
«igfaltu? ffhr fich tliefe Anlage von Seiten der Man
etwas zu empfehlen mag: fo fcheint fie Rec. doch 
Zwecke rai?sgebreitet zu feyn, um fich mit dem 
Wohl vertra?er fpecie^en kritifchen Zeitfehriften 
doch vorzü4fi4 ZU- könueni flenn bey diefen wird 
den Geift eines Rein^ befriedigende Belehrung über 
der Schriften" z>Uchs» untl ^mglichft frühe Anzeige 
ausdrücklich ’ ^VVt^cbe befonders in dicfem Archive 
Möchten di J^^P^chen ift) erwartet. Vor allem 
des Artik j e. ,^nzen wenigftens durch Weglaffung 

es; Proben kunftrichterlicher Sitten und

Gelehrfamkeit, wodurch im Grunde weder für die 
Unterhaltung des Lefers, noch für die Befl'erung der 
wirklich Schuldigen etwas gewonnen wird , enger 
zu ziehen feyn, welches die Herausgeber felbft, nach 
den letzten Heften zu fchliefsen, eingefehen zu ha
ben fcheinen.

Wir haben hier nur auf die Abhandlungen Rück
ficht zu nehmen. In dem Auffatze: Ueber die wich- 
tigflen Angelegenheiten der katholifchen und befonders 
deutfchen Kirche in Hinficht auf die gegenwärtige Zeit 
und den bevorflehenden Frieden, (Hefti, und II.) wer
den mit genauer Kenntnifs der Zeichen der Zeit hi- 
ftorifche Data zufammengeftellt, und dem Lefer die 
Refultate für die künftige Lage der deutfchen Kirche 
zu ziehen überladen, worauf er hier und da durch 
einen Wink aufmerkfam gemacht wird. Wenn der 
Vf. glaubt, dafs ungeachtet der neuern Erfcheinun- 
gen, vom römifchen Hofe keine Abweichung ■ von 
feinem alten Syfteme zu erwarten fey: fo ift Rec. 
ganz mit ihm einverftanden; dafs aber die Säculari- 
fationen in Deutfchlatid den Grundfätzen des römi
fchen Hofs eher vortheilhaft, als nachtheilig feyn, 
darin wird kaum jemand mit dem Vf- einftimmen ; 
vielmehr ift bey der Vergleichung der fchlimmen 
und guten Folgen der Säcularifationen die Verän
derung des Verhäknifies zudem römilchen Hole auf 
die Waagfchäle der letztem zu legen. Uebrigens 
verdient der hier geäufserte Wunfch allerdings Be
herzigung, dafs im Falle Säcularifationen zu Stande 
kommen, die gefetzgebende Gewalt es fich zur An
gelegenheit mache, das Verhältnifs der katholifchen 
Hierarchie zum Staate und der deutfchen Kirche zum 
römifchen Stuhle näher zu beitimmen , und den Be- 
fchwer-den, die feit der Basler Synode von Rom aus 
fortdauern, endlich einmal abzuhelfen. — Inden 
Briefen über die Preufsifche ^ufliz- Ferfaffung (Heft 
II.) finden fich manche intereflante, freylich nicht 
immer verbürgte Nachrichten über die Gefchichte 
der Preufsifchen Civilgefetzgebung, befonders des 
neuen Gefetzbuchs, feiner Bearbeitung und feiner 
politifchen Schicksale, über die Gefetzcommifiion, 
und ihren Wirkungskreis , womit der Vf. auch ei
nige Bemerkungen über das, was zur Vollkommen
heit der preufsifchen Legislation zu wünfehen wäre, 
verbindet. Die Verdienfte um das neue Gefetzbuch 
werden zwifchen v. Carmer und Suarez auf diefe 
Weife vertheilt (S. 285-) • „Carmer hatte den erften 
Stofs gegeben, mit raftlofem Eifer die ganze Sache 
betrieben, und die Aufficht darüber geführt; muthig 
und ftandhaft bey allen Gefahren das Ruder gehal
ten, und mit Klugheit das wankende Schifl ficher 
in den Hafen gebracht. Suar.ez hingegen bat mit 
der gröfsten Anftrengung, mit Aufopferung feiner 
Gefundheit, die gelehrten Arbeiten übernommen, 
fie mit grofserSachkenntnifs, Scharffinn und huma
nem Geifte ausgeführt, mein die Hälfte des Gefetz
buchs felbft entworfen, und das Ganze nicht nur 
viermal vorgetragen, und umgearbeitet, fondern 
auch die Handfchrift zum Druck abgefafst, und es 
würde nicht zu begreifen feyn, wie ein Mann fo 

viel
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viel habe leiften können, wenn nicht feine feltene 
Fähigkeiten, feine einfache Lebensart, und feine 
ftrenge Oekonomie mit der Zeit das Problem auflö- 
feten.“ — Obgleich diefe Briefe mehr hiftorifchen 
und politifchen, als rechtlichen Inhalts find : fo wird 
doch die verfprochene Fortfetzung derfelben jedem 
Lefer diefes Archivs willkommen feyn. — Rechts
fälle werden hier drey geliefert. Der merkwürdige 
SucceJJwnsfall in einem Weiberlehn (Heft I.) bezieht 
fich a&f die Frage: ob der Satz: die Succeflion in 
einem Lehne geht nicht aus der Linie , in welche fie 
einmal gekommen, bis die Linie erlofchen, bey 
Kunkellehn fo zu vergehen fey, dafs , wenn auch 
ein weiblicher Defcendent mit einem männlichen Sei
tenverwandten, der in der erftenlnveftitur begriffen 
ift, concurriret, jener diefem vorzuziehen fey ? Der 
Fall wird zu Gunften der Weibsperfon entfchieden; 
die Stärke der Argumente geht aber mehr auf den 
Umftand , wenn der Nebenbuhler kein Mann , fon- 
dern auch eine Weibsperfon ift. Wenn hingegen, 
wie hier, zufolge eines altern Lehnbriefs, ,,für dea 
erften Erwerber, feine Kinder, Söhne und Töchter, 
wo nämlich kein Söhn mehr vorhanden ift“ verlie
hen worden ift, follte diefs jus quaefitum der Söhne 
durch irgend eine Wendung oder Claufel der fpäte- 
ren Lehnbriefe modificirt, und auch für Töchter mit 
Ausfchliefsung der entferntem männlichen Nachkom
men eine eigene Linealfucceflion feftgefetzt werden 
können? — Der Bey trag zur Erläuterung der Lehre 
von der Erbfolgeart in Fideicommifs - und Lehngüter, 
(Heft II.) wird als ein Beyfpiel einer durch Vertrag 
begründeten befonderen Linealfolge angeführt, wo 
vier aus zweyEhen erzeugte Söhne mehrere mit dem 
Lehns- durchaus aber mit dem Fideicommifsbande 
behaftete Gütern unter fich fo theilten, „dafs keiner 
bey des andern Güter, einigen Spruch, Jurisdiction 
oder Recht, wie das immer genannt oder erdacht 
werden mag , weiter etwas mehr haben oder präten- 
diren foll, aufser dafs der eine Bruder und deffen 
Lehnserben bey den Lehn auf den Fall, dafs feine 
drey Brüder oder Succefforen ohne Mannsftamm ab- 
fterben, die ordentliche Lehnsfolge behalte.“— Die 
Rechtsregel: Handmufs Hand wahren, wird (Heft III.) 
von Hn. Hofrath Gmelin in einer fehr liberalen Aus
führung auf einen Fall angewendet, wo der Eigen
thümer von Wienerftadtbankobligationen folche von 
einem Handelshaufe in Wien, dem ein nachmals in 
Concurs gerathener Kaufmann in Prag liefelbe zum 
Verkaufe und zur Bedeckung feiner Rechnung über- 
1 affen hatte, klagbar zurückfodert. Das Factum hat 
eigene Wendungen, die allerdings eine verfchiedene 
fubjective Ueberzeugung hervorbringen können ; bey 
allem dem dünkt es Rec., als wenn, auch die allge
meine Gültigkeit des erwähnten Gruadfatzes , woge-

gen fich aber gewifs noch wichtige Zweifel erheben 
vorausgefetzt, auf die befondere Fraee hier zu we
nig Rückficht genommen worden fey: ob und in 
wie weit jene Regel auch da ftatt finde, wo eine mit 
den fichtbaren Zeichen des Eigenthümers verfehene 
Waare , welche gewifs eine auf den Namen des e”! 
genthümers geftellte Obligation ift, in die Hände ei 
nes dritten kömmt; der Vf. glaubt S. 306. felbft dafs 
wären die Obligationen noch wirklich vorhanden ge- 
wefen, die Vmdrcationsklage noch hätte wirkfam 
werden können, weil diefelben dem W. Handels
käufe nar zur Negotiation übergeben worden wären- 
tritt aber diefer Grund nicht auch ein, wenn, nach 
verfilberten Papieren die rei vind. utilis, oder actio 
in factum verfucht wird?— Die Abh. über Zeit, und 
Zeitberechnung nach riimifchen Rechtsprincipie^ nijt 
einem Nachtrage, von Hn. Hofr. Gmelin, (Heft IV.) 
ift der fchätzbarfte unter den rechtlichen Auffätzen 
diefes Bandes, wenn gleich die ganze Lehre dadurch 
nicht erfchöpft ift. Der Vf. beftimmt zuerft die Be, 
griffe von Zeit, und ihrer verfchiedenen Einthei- 
lung, ftellt aus dem römifchen Rechte die zerftreu- 
ten Bruchftücke zufammen , und verfucht am Ende, 
fie auf allgemeine Regeln zurückzuführen. Aus den 
einzelnen Gefetzftellen einen allgemeinen Grund zu 
entwickeln, aus welchem die natürliche oder bür
gerliche Berechnungsart für einzelne Fälle von den 
römifchen Rechtsgelehrten angenommen ward, bleibt 
immer ein milsliches Unternehmen, und es fcheint 
hier Hn. G. nicht mehr geglückt zu feyn, als Rü- 
ehern (ßijf. de civ. et nat. temporis computatione in 
jure. Lugd. B. 1749.) dem der Vf. ziemlich nahe 
kommt. Bis jetzt mag noch der Grundfatz als der 
einzige fiebere gelten, dafs die Naturalcomputation 
als die Regel, und die Fälle, wo die Gefetze die Ci 
vilcomputation zulaffen, als Ausnahmen, die keiner 
Ausdehnung fähig find, zu betrachten feyn

Düsseedorf und Leipzig, b. Rein: Noch nie ent
deckte Recepte für Tabacksfabrikanten Tabacfa 
Händler Tahaekrraueher und Tabacksfehnuofer, 
um auf die aUermihlfeilfte unJ, hefte Art jede aus- 
und tnlandtfehe Sorte Rauch- und Schnuuftaback 
zu verfertigen , vorzüglich wie folche in Duvn- 
kirchen und Holland zubereitet wird , auch wie 
alle Saucen daran zu machen find , und was für 
Ingredienzien und Materialien dazu genommen 
werden, von einem Manne der gegen 30 Jahr 
in Duynkirchen, Holland, und mehreren guten 
Fabriken als Factor geftanden hat. Neue Aufga
be. igoi. 43 8-
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VERHUSCHTE SCHRIFTEN.

Frankfurt a. M., in der Hermann. Buchh.: Pa- 
triotifcher Aufruf zur allgemeinen Vereinigung 
der Religionen , Confeßionen, Kirchen, Schulen 
Conjifiorien, Religionslehrer und Gemeinden. Al
len Regierungsverfaffungen, Ländern, Staaten, 
Völkern, Gemeinden und Familien, befonders 
dem Friedenscongreffe gewidmet von Heinr. Si
mon van Alpen, evangelifch - reformirten Pfar
rer zu Stollberg bey Aachen. x8oi« XXXIL und 
58S S. 8- (a Rthlr.)

Obgleich der Titel Religionen überhaupt befagt: fo 
hat doch der Vf. nur die verfchiedenen chriji- 

^ichen Religionspartheyen im Sinne. Die Tite Vig
nette, auf welcher ein reformirter und katholifc er, 
ehi lutherifcher und griechifcher Geiftlicher am. A 
tare der Religion den Kirchenfrieden befchwören, 
enthält alfo eine nähere Beftimmung des darüber 
Gehenden Titels. Im Buche felbft erfcheinen die 
erft genannten drey Geiftlichen auf der Vorderbühne ; 
der letzte fchlüpft als ftumme Perfon durch den 11m- 
tergrund.

Der Wunfch nun, jene Partheyen zu vereinigen, 
dl fo alt als ihre Trennung. Ehre für den inen.cn- 
bchen Geift, dafs er das Entehrende in diefer Lren- 
nung fühlte; Schande , dafs er nicht Energie mit 
Nachgiebigkeit zu verbinden wufste, um fie aufzu- 
^eben. Anfangs fchlug man, zur Beylegung des 
Streits, den Weg der Coneordaten in den Glaubens
artikeln ein; aber Intoleranz, Streitfucht, Sekten- 
geift, theologjfche Rurzfichtigkeit, Privatintereffe, 
u. f. w., wufsten bald folche Steine des Anftofses 
darauf zu wälzen , dafs man auf der Hälfte zurück
kehren mufste. Man denke nur an Carl Ludwigs,
Kurfürftcn von der Pfalz, unfägliche und doch vej- 
ehelte Bemühungen, blofs die Proteftanten auszu- 
^ichen. Andere wollten in der Folge nur Tole- 

nicht Vereinigung der Religionen empfohlen 
WfU > ’ Allerdings war jenes aus mehr als einem 
K 1 logifchen und Erfahrungsgrunde, das ficherfte 
Mittel zu dem letzteren Ziele. Aber nur immerbey 
1 oieranz ftehen bleiben wollen, wenn dem völligen 
Vereine keinHindernifs mehr im Wege fleht, hiefse 
doch das Mittel in Zweck verwandeln, hiefse ewi
gen Waffenftillftand dem Friedensabfchluffe vorzie- 

hiefse die Krankheit unterhalten, um ein bis- 
cbr übliches Arzneymittel nicht überflüfsig zu ma- 
ucn. Dann würde Toleranz, Indolenz,

L. Z. i$oa. Zweiter Band,

Unfer Vf. geht die Mittelftrafse. Er will keinen 
förmlichen Abfchlufs über die unterfcheidendenLeh
ren will aber auch keinewüges Tolenren (was auch 
in der That an fich etwas Widriges hat, und etwas 
Fehlerhaftes vorausfetzt, das inan noch nicht, oder 
* nicht put machen kann oder will), fondern er 
will bev° jetziger hinlänglicher Vorbereitung der 
ßemüthefjän gefliffentliches Hinwirken zu dem 
«wünfehten Zwecke. Im Allgememen wird wohl 
fed^r hierin mit dem Vf. Übereinkommen wenn 
man gleich im folgenden Deta.l ihm mcht immer 
beypfHchten kann. Nachdem er m der L.nAitw 
vorzüglich die Verdienfte Jefu, der Apoftel und der 
Reformatoren um den Kirchenfrieden gefchilderthat, 
leih er den Satz auf: Unferm Zeitalter Aherne die 

u"-  ̂

Rehen wiVauf der höchjlen Stufe der Geiftescultur; 
• < I -n T?AHfri«n Philofophie, Humanität, Patriotismus 2d der ganze Zufiand der Menfchheit am wei- 
teilen gefördert; jetzt hat ein ganzes großes, mäch
tiges Völk feine bisherige kathomche Religions - Ver- 
faffun- umgeftürzt, und macht Anftalten zu einer 
hXren religiöfen Verfaffung; jetzt fchmachtet alles 
k 1 uv • io« Tollte man fich nicht auch nach dem 
nach Frieden , Mürdigften Frieden fehneI1, 
gröfceftenundWuulcM^^ kirchlichen Frieden?” . 
viel WahJe“iegt in dem allen , aber auch manches 
Är daS d<: ää « 

menhei f”h zu nahem, ewig fey; dürften wir dem 
Vf nur einige Länder und Staaten, und einige Schrif
tennennen: um ihm den fchönen Schwindel zu be- 

dafs wir auf der höchften Stufe der Cultur 
Räuden und dafs der ganze Zuftand der Menfchluit 
am wX/fc» gefordert fey. Seme eigne kurz vor- 
hrnXnde Schilderung der'noch fortwährenden 
traurigen Folgen der Rehg.onstrennungen Wider- 
egt ihn. Was für Folgen aber d.e Veränderungen 
n° Frankreich für den Rehgionszuftand hervor- 

bringen dürften, läfst fich noch mcht berechnen, 
wenn man gleich anfängt von den beiden Extre- 
men in die man dort verfiel, auf eanen der 
Vernunft würdigen Mittelweg zuruckzukehren. - 
L Abhang

XXX"' Religionsvereimgung Zusehen fey 2 
tv l i der Vf. die allgemeinen Uriacnen,
warum alle bisherigen Vereinigun^sverfnche verun- 
Mückten, und die Quellen, aus welchen die Sekten 
und Factione» entfprangen, angegeben bat: f© fuhrt 

erR
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er die gewünfchte friedliche Vereinigung der Par- 
theyen, der Hauptfache nach auf folgendes hinaus: 
Die Verfchiedenheit der Wleynungen foll bleiben; aber 
alle Jollen nach der Anweifung ffefu und feiner Apoflel 
in der Hauptfache einerley Meynung und Bekenntnifs, 
folglich auch einerley Namen, Kirchenordnung, Li
turgie, Gefangbuch und Catechifmen, und die GeifllL 
chen einerley Tracht, Ornat, gleiche Rechte und Befol- 
dung haben; wovon die Folge feyn würde, dafs die 
bisherigen Quellen der unfeligen Trennungen, Sekten
geifl, Bigotterie, Unglaube, Ketzermacherey, Profe- 
lytewmaeherey , Intoleranz etc. verftopft, und dagegen 
Sittlichkeit, Gottesfurcht, Lebensweisheit, Philofophie, 
Humanität, Cultur, Patriotismus etc. befördert wür
den , und die ganze Menfchheit fich als Kinder Eines 
Vaters betrachtete. Was hier das fchwierigfte ift, 
nämlich die Hauptfachs zu beftimmen, in welcher 
alle einerley Meynung und Bekenntnifs haben fül
len ; darüber fchlüpft der Vf. hinweg. Mit dem Zu- 
fatz : dafs diefs nach der Anweifung ffefu Widder 
Apofiel entfchieden werden müße, ift nichts gewon
nen; denn nach diefer Norm behauptete bisher fchon 
jede der chriftlichen Partheyen, ihr Syftem entwor
fen zu haben. Der letzte Zweck des Chriftenthums 
will unterfucht und richtig feftgefetzt, und hieraus 
der Geift deffelben, oder der Inbegriff derjenigen 
Lehren beftimmt feyn , durch welche es den Men
fchen zu jenem Zwecke leiten will. Solche Lehren 
möchten dann die oben erwähnte Hauptfache ausmä- 
chen, worin eine allgemeine Uebereinftimmung herr- 
fchen müfste, wenn das Band der Einigkeit nicht 
zu locker oder ganz haltlos werden follte. Der Vf. 
giebt zwar weiter unten einen Plan zu einem allge
meinen Catechismus an , der aber diefem Bedürfniffe 
nicht abhilft. In ein näheres Detail der obigen Er
klärung des allgemeinen Religions Vereins mögen 
wir hier nicht gehn, fonft möchte fich zur Modifi- 
cation, z. B. des Wunfches der Einförmigkeit in 
der Liturgie , und der Gleichheit der Gehalte der 
Geifllichen noch manches fagen laffen, ehe beides 
als wünfchenswerth erfcheinen kann. — Diezweyte 
Abtheilung befchäftigt fich mit der N othwendigkeit, 
Wichtigkeit, Schönheit, Würde, Vortrefflichkeit, Herr
lichkeit und Wünfchenswürdigkeit diefer Vereinigung. 
Alles diefs beweift der Vf. durch gemeinfchaftliche 
Gründe, und zwar i) aus Gründen der Religion: 
denn ohne diefe Vereinigung gebe es keinen vernünf
tigen Glauben an Gott; 2) aus Gründen des Chriften- 
thums: denn ohne fie gebe es kein Chriftenthum; 3) 
Aus den Abfichten Gottes bey feiner Weltregierung: 
denn die ganze Gelchichte beWeife es , dafs alle Be
gebenheiten zu einem' allgemeinen Vöikervereine 
hinzielten; 4) aus den Weifsagungen des A. T.; 5) 
aus Stellen des N. T.; 6) aus Gründen der menfch
lichen Befferang, Sittlichkeit, Mcnfchenliebe, Ge- 
wiffenhaftigkeit, Klugheit, Frömmigkeit und allge
meinen Beglückung: denn ohne jene Vereinigung 
feyen alle Ermahnungen zum Guten umfonft, gebe 
es keine Ruhe und Zufriedenheit, keine Achtung für 
Menfchennatur und Chriftenthum, keinen wahren 

Glauben an Gott und an Jefum, an Vorfehung und 
Erlöfung, an Unfterblichkeit und ewige Seligkeit; 
7) aus dem jetzigen Zuftande der Cultur, der Haus
haltung Gottes, der Stimmung der menfchlichen 
Gemüther, der Wiffenfcbaften und Philofophie, der 
Obrigkeiten und Staaten, der Geiftlichkeit und der 
Layen , der Toleranz, Humanität u. f, w. Ohne 
unfre Erinnerung werden die Lefer bemerken, dafs 
die mehreften diefer Beweife zu allgemein gefafst 
und überfpannt find. Möchte es doch der Vf. auch 
bemerkt, und dadurch der guten Sache nicht mehr 
gefchadet als genützt haben/ Am allerungernften 
aber lafen wir hier den Beweis aus Weifsagungen 
des A. T., deren man hier nicht weniger findet als 
in manchem alten dogmatifchen Compendio. Nur 
einige Beyfpiele zur Probe; „Gen. 1, 27- Ein Men- 
fchenpaar, Adam und Eva, fagt der Vf., ift erfchaf- 
fen, denn Gott thut alles durch die kleinfte Allmachts
kraft. Ein dritter Menfch , oder ein zweytes Men- 
fchenpaar wäre Verfchwendung gewefen, und wir 
alle füllten auf Erden als Brüder Einer Familie le
ben. Adam und Eva find alfo hiftorifcheWefen, und 
ihre Schöpfung, Zufammenführung, die Lenkung 
ihrer erften Kenntniffe und Empfindungen konnte 
für die Zuhörer aller Zeit nicht fimpler, wahrer, 
begreiflicher, hiftorifch treuer erzählt werden, als 
fie hier erzählt wird. Man nehme nur die Erzäh
lung wie fie ift, man mache nur die Verfaffer nicht 
zu Aefopen, nicht zu Horazen, Aefchylen, und die 
erften ehrwürdigen. Monumente der Bibel nicht zu 
Fabeln, Oden, Elegien, epifchen Gedichten u. f. w., 
man betrachte fie als göttliche Offenbarung, als wahre 
Schopfungsgefchichte des menfchlichen Gefchlechts. 
Alles wird alsdann fo natürlich, fo wahr, fo optifch, 
fo göttlich; jeder wird alsdann rufen: Wahrheit! fo 
hat das menfchüche Gefchlecht werden, fo erzogen, 
fo geprüft, fo fortgebreitet werden muffen!” Gen. 
13, 15. erklärt der Vf. fo: ,,Die Schlange hatte den 
Menfchen gefchadet; fie ward ihnen ein Verfucher 
des (zum) Böfen; zugleich aber auch ein Bild der 
Verführung, der Verwirrung, des Fluchs, der Verach
tung und Strafe. Sie follte ihr Symbol feyn und 
bleiben, wie niederträchtige Nachftellung und Ver
führung fich feibft fchade, welchen Lohn fie end
lich erhalte. Den Menfchen ward die muthige Aus- 
ficht gegeben, dafs fie, die Nachkommenfehaft des 
Weibes, ftärker und edler wäre, als Schlange und 
alles Böfe. Sie würden diefer den Kopf zertreten, 
und diefe fich nur mit einem elenden lerfenftiche 
rächen können: kurz, das Gute follte Uebermacht 
finden über das Böfe durch alle edle Streiter, durch 
jeden redlichen Kämpfer aus dem Mtnfchenge- 
fchlechte.” Beyläufig äufsert der Vf. noch über 
diefe Urkundend dafs fie offenbar Stimme Gottes und 
der Väter aus den älteften Zeiten feyen, ohne wel
che wir von unfrer Beftimmung und unferm Ur- 
fprunge nichts Wülsten, und dafs die Erbfünde nie 
anders, wenigftens nie nutzbarer betrachtet und be
handelt werden könne. In diefem Gcfchmacke wer
den nun alle feyn füllenden Weissagungen im Pen

tateuch, 
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ner^ÄT ’ *n ^en P^men und Propheten erklärt. Ei- 
pler Widerlegung derfelben bedarf es hier nicht, und 
iio uns weÄ über die Gränzen einer Recen- 
ri h hbiausfükren, zumal wenn fie gegen den ge- 
Ku feyn feilte, der noch in der Erklärung einer 

’ ffchen Stelle für Gedicht, etwas Entehrendes
Abtheilung enthält eine Beur- 

^dung der projectirten Religionsvereinigung in der 
^falz und der Brief e über diefelbe, weiche in einer 
Gefchichte der mehreren Verlache diefer Art richti
ger ihren Piatz gefunden haben würde, woraus dann 
die Refultate bey der folgenden Abtheilung hätten 
benutzt werden mögen. — Die vierte Abtheilung 
giebt nämlich als Mittel zur allgemeinen Religionsver- 
G-nigung an : 1) man betrachte die Sekten, Trennun
gen und Factionen von der rechten Seite und handle 
ihnen gemäfs; 2) man wecke das fittliche Gefühl; 
3) man dringe auf Wahrheitsgefühl; 4) man ver- 
^^ide alle unreine Mittel; 5) man fördre das Nach- 
«enken ; 6) man urgirc keine Unterfcheidungslehren ; 
7) man gehe allgemein , befonders der Religionsleh- 
er, mit feinem Beyfpiele vor; g) man ertheile gleiche 
. einerley Rechte, hebe die Receffe auf, und fetze 

einerley vernünftige Confiftorien vor; 9) man lege ei- 
‘ dey Namen bey, und führe einerley Kirchenord- 

Kirchenzucht, Liturgien, Gefargbücher und Ka- 
.^cmsinen in allen Kirchen und Schulen ein, da man 
p öer Chriftenheit auch nur Ein und Einerley Wort 

tes hat; 10) man führe gleichförmige öffentliche 
P rauche, allgemeine Kirchen- Tauf- Abendmahls- 
ge| rinat’0ns' Copulations - Gebräuche ein; u) man 
gl??, ^en Geiftlichen einerley Tracht und Ornat, 
feyr le ^ec^te und gleiche Befoldung; 12) man 
dief^ a^£emeine Vereinignngsfefte. Wenn man bey 
WnlV1 ^Geln davon abfieht, dafs einige, nicht fo- 
daf ^ttel Folge der erzielten Sache feibft find ;

Zur Anwendung anderer erft wieder neuer 
he1 C (wie z. B. bey Aufhebung der Receffe,

Einführung gleicher Befolgungen etc.), dafs 
an wieder andere Mittel , bey der jetzigen höch- 

en Cultur der ganzen Menfchheit, die der Vf. an- 
J^er gar ttlcht erwarten follte; und wenn 

wn-fpllC ? gera^e zu der Haupfache, zu dem Ent- wuiie und viIn tt- r-t f. . .
Religionslehren l™"8 !,llSem7n anerkannter 
Ansfiihrunp-dpr\1 • u 1 erwartet: fo wird man in 
fende und zu rechteFz ^nga^en inanches gute, tref- 
mehr aber werden “ÄÄ 7 N± 
SMufi-Anreden befriedigen Sie ih.™ gerietet i) 
n *?. Fur^e11 » Regenten, Obrigkeiten, Räthe und 
neamtea; 2) an die Länder, Staaten, Völker, Oer- 
ter und Stände; 3) an den Friedenscongrefs; 4) 
an ctie Confiftorien , Univerfitäten und Geiftlichkeit 
_er Katholiken, Lutheraner, Rcformirten und aller 
re!? c!^onen und Sekten ; 5) an die Bifchöfe, Docto- 
Mi W^‘rl,;!ten, enten , Infpectoren, Metropolita- 
rer r? ( an Religionsichrer , Pfar-
Prieft .eCilgC' "n°-^‘:,Jforger, Hirten, Wächter und 
Diacor ’ €ie l^e^hynn’icn, Kirchenälteften,

eH, rräceptoren und Schullehrer; 8) an die 

Gemeinden, Nachbaren, Familien und Individuen 
derfelben; 9) an die Seele und das Gewiffen des 
einzelnen Menfchen, Chriften, Honoratioren, Bür
gers und Landmannes. Jedem ift gezeigt, was er 
feiner Seits zur Beförderung und Realifirung des 
grofsen Zweckes beytragen könne und müffe. 
Möchte diefs immerhin mit Wärme, die der Gegen- 
ftand mit fich bringt, jedoch mit weniger Declama- 
tion gefchehen feyn: fo dürfte das Praktifche diefes 
Theils des Buches dadurch fehr gewonnen haben. — 
Am wenigften aber werden wrohl die Lefer mit dem 
zum Schluffe angehängten Plane des Vfs. zu einem 
allgemeinen Catechismus der chrißlichen Lehre, zu ei
ner allgemeinen Kirchenordnung, Kirchenzucht, Li
turgie und zu einem allgemeinen Gefangbuche einver- 
ftanden feyn. Keiner wird zwar die vom Vf. gege
benen Regeln zur Abfaffung eines neuen allgemei
nen Catechismus mifsbilligen: dafs er ohne Parthcy- 
lichkeit und Unterfcheidungsnamen, rein vernünf
tig, philofophifch , den Bedürfniffen derZeit ange- 
pafst, überzeugend, leicht geordnet, frey von He- 
bräismen in Ausdrücken undSachen, der Sittlichkeit 
und Glückseligkeit beförderlich, praktifch nicht blofs 
für die künftige, fondernauch für die gegenwärtige 
Welt, frey von Urgirung der Unterfcheidungsleh- 
ren, voll nachdrücklicher Unterweifangen zum all
gemeinen Religionsvereine, allen Ländern und Le
bensarten etc. angepafst, ernfthaft, aber nicht ab- 
fchreckcnd eingekleidet, auch für die Schwächeren 
brauchbar feyn müffe. (Wir vermißen hauptfächltch 
das Erfodernifs einer Anordnung und DarfteWmg 
der Lehren im Geifie des Chvißenthumsß Aber wenn 
nun der Vf. unter andern ein Syftem aufftellet, wie 
diefes: A. ,,Wie nach Gottes Hauptabficht der fünd- 
hafte Menfch durch die chriftliche Religion zur wah
ren Glückfeligkeit wieder geführt werde. B. Wie 
ihn zu diefem göttlichen Zwecke drey Stücke füh
ren: I. die Erkenntnifs des Elendes, welches be- 
ftebt 1) in der Sünde, 2) in der Strafe der Sünde. 
II. Die Erlangung der Erlofung durch Jefum, i)die 
verdienende Urfache ift der Mittler, 2) zueignende 
Urfache ift der wahre Glaube , welcher die Gegen- 
ftände bat: a) Gott der Vater, &) Gott der Sohn, c) 
Gott der heilige Geift. III. Die Ausübung der fchul- 
digen Dankbarkeit”, — wenn diefer Plan noch eine 
Menge Subfubdi vifionen bekommt, — und wie 
die übrigen nur auf Glückfeligkeit zurückgeführet 
wird, — wenn man in andern Planen die gewöhnli
chen , bald mit der Logik,, bald mit dem Geifte des 
Chriftenthums unvereinbaren, Anordnungen der Leh
ren, wie fie in allen dogmatifchen Compendien vo"- 
kommen, wieder findet; — wenn man in den meh
reren Entwürfen einzelne Lehren aufgeführet findet, 
wie diefe vom Worte Gottes, von Auferftehung der 
Todten und Gericht, vom Falle, vom Sitzen Jefu 
zur rechten Hand Gottes, von der Rückkunft Jefu zum 
Weltgerichte, von^ Furcht und Lobe Gottes, von 
Dreyeinheit, von Jelu dem ewigen Sohne des Va
ters , von Jefu dem Beherrfcher der ganzen Welt, 
aller Geifter, der guten und der böfen Engel, von 

den 
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den Naturen, Ständen und Aemtern Chrifti, von 
den Siegeln des Gnadenbundes , vom Amte der 
Schlüffel, von den Gütern, die der heilige Geiß der 
Kirche mittheiit, Gemeinfchaft der Heiligen, Ver
gebung der Sünde etc.; — Wenn man dagegen über 
die Art der Darftellung der Unterfcheidungslehren, 
wodurch fie nicht mehr Unterfcheidungslehren blei
ben, nichts findet: fo kann man nicht umhin , zu 
urtheilen, dafs der Vf. bald gegen diefe, bald gegen 
jene von ihm felbft gegebene Regel fehr gröblich 
verftöfst; dafs er, zufrieden damit, die hoch auf
lodernde Flamme gelöfcht zu haben, die Kohlen 
unter der Afche fortglimmen läfst, die eine noch 
gefährlichere Brunft befürchten laffen; dafs er mit 
den Fortfehritten der neueren Zeit im Bibelftudium 
noch nicht ganz vertraut ift, und die Ueberzeu- 
gung anderer zu fehr nach der feinigen abmifst; dafs 
er die auf der Titelvignette über die Schwelle des 
Religionstempels hinausgeworfene Scholaftik wieder 
in denfelbeneinführet; und die Wünfche des Lefers 
gerade in der Hauptfache unbefriedigt läfst. — Ueber 
Kirchenzucht giebt der Vf. nur einige, aber fach- 
dienliche , Grundfätze an. — Ueber Liturgien ver- 
weifet er auf andere. — Den Befchlufs macht ein 
Te Deum auf die Religionsvereinigung, das aber 
eben fo erbärmlich verfificirt ift, wie die meiftender 
übrigen in diefem Buche vorkommenden Gedichte.— 
Für die Fortfetzung von Arbeiten diefer Art, rathen 
wir dem Vf., aufser andern beyläufig gegebenen Win
ken, fich fürerft nur auf Vereinigung der proteftanti- 
fchen Partheyen zu befchränken, da diefe die leich
tere ift, und diefs Beyfpiel dann die weitere Aus
dehnung des Religionsvereins überhaupt gar fehr 
fördern und erleichtern würde ; ferner die Gefchichte 
diefer Vereinigungsverfuche zuftudieren und zu lie
fern, wozu er, nach der Vorrede zu urtheilen, fchon 
fehr gute Beyträge erhalten hat, und woraus für ihn 
und andere die iehrreichften R<fultate für die rich
tige , Lenkung des grofsen Werkes hervorgeholet 
werden können; endlich fich weniger von feiner 
Wärme für die Sache hinreifsen und bald zu Ueber- 
treibungen, bald zur Declamation, bald zu Wieder
holungen verleiten zu laffen.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Kummer: Dev Taubftu. ime, oder:di?r 
flbbe de l’Epee. Hiftorifches Drama in fünf Acten 
von Bouilly. Aus dem Franzöfifchen überfetzt 
von Ä von Kotzebue. 1800. 156 S. 8- (12 gr.)

Nichts wäre wohl nutzlofer zu nennen , als eine 
umftändliche Anzeige diefes Stücks! Denn in ganz 
Deutfchland giebt es gewifs kein Theater von eini
gem Belange , auf welchem es nicht fchon vielfältig 
aufgeführt w°rden wäre; reifende Schaufpieler haben 
es fchon zu ihren Gaftrollen erwählt; und wechfels- 
Weife ift bald der junge Solar und bald der ehrwür

136

dige l’Epee jetzt bereimt und jetzt befungen worden. 
Eine fo allgemeine Benutzung zeigt fchon an fich 
felbft, dafs diefes Drama auf der Schaubühne nicht 
ohne Wirkung fey, und dafs es, zumal von guten 
Schaufpielern dargeftellt, zur (nie zu zahlreichen) 
Claffe derjenigen Dramen gehöre, die ans Herz ge
hen. — Indefs würden wir uns doch fehr bedenken, 
ihm ein höheres Verdienft, als diefe Wirkfamkeit zu- 
zufchreiben. Es gefällt beym Anfehauen und bey 
der erften oder zweyten Vorftellung; es verliert aber 
viel beym Lefen und genauem Ueberdenken. Wir 
wollen hier gar nicht auf den, zwar allerdings wich
tigen Einwurf hindeuten : dafs höchft wahrfcheinlich 
ein Fehlgriff, ein Irrthum des fonft ehrwürdigen 
l’Epee zu einer heroifchen Thar umgewandelt worden 
fey. In der Wirklichkeit brachte feine angebliche Ent
deckung einen fonft unbefcholtnen, und auch hier 
muthmafslich fchuldlofen Mann in einen verdrüfsli- 
chen Rechtshandel und eine lange Haft. Der Dich
ter kann fich damitentfchuldigen, dafs er nichtnach' 
der hiftorifchen Wahrheit, fondern nach der poeti- 
fchenWahrfcheinlichkeit gearbeitethabe; und er ge
winnt vor dem Tribunale des Gefchmacks weit fich- 
rer feinen Procefs, als l’Epee den feinigen vor dem 
Parlamente gewann. Aber weit fchwerer möchte 
fich der äufserft nachläfsige Bau des Drama felbft 
entfchuldigen laffen. Die Art, wie fich am Ende 
Darlemont zum Erfatz feines Raubes erklärt, oder 
wie vielmehr erzählt wird, dafs er es gethan habe, 
die Sinnesänderung der Madame Fronval, auch das 
Gefchenk, das der junge Graf Solar mit der Hälfte 
feines Vermögens macht, und das St. Alme ganz 
ohne Umftände annimmt — alles diefs beweift, wie 
fehnlich der Vf. zum Schlufs geeilt habe, und ver
rät h eben nicht grofse dramatifche Kunft. Darle- 
monts Charakter ift fo durch und durch fchwarz, dafs 
man es ungern lieht, wenn er fo leichten Kaufes durch
kommt, und man zweifelt: ob ein Mann , der kurz 
vorher eine folche verhärtete Seele zeigte, auch dann 
erfchüttert feyn werde, wenn fein Sohn mit einem 
Selbftmorde drohe , der des Theatralifchen mehr, 
als des Aecht - Natürlichen an fich haben mufste. — 
Indefs alles benimmt dem Stück fein Verdienft bey 
der Aufführung felbft nicht, und die Rolledes Taub- 
ftummen hat zugleich den grofsen Vortheil des Un
gewöhnlichen für fich. — Dafs der Dialog leicht und 
fliefsend feyn werde, verbürgte fchon der Name des 
Ueberfetzers. Gleichwohl merkt man hier und da 
deutlich genug, dafs es nur eine Ueberfetzung fey« 
So z. B. wenn S. 23. St. Alme ausruft: „Mein armer 
„kleinerJulius ! wie wir uns lieben\ Ich verdanket’ ihm 
„mein Leben ! Wie muthig er das /einige für mich 
„wagte! Nie, nie werd’ ich das vergeßen ! ” u. f. w« 
fchallt jedem, der mit franzöfifchen WortAigungeß 
bekannt ift, der ganze Gruridtext von felbft ins Ohr; 
und Hr. v. Kotzebue würde gewifs, wenn er deß 
Dialog ganz aus fich felbft gezogen hätte, ihn gan# 
anders gebildet haben«
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allgemeine literatur-zeitung
Sonnabends^ den 17. April 1802.

ARZ NE IGELAHRTHEIT.

Jena, b. Göpferdt: Matevialicn für die Staatsarz- 
neywißenfchaft und prakiifche Heilkunde. Heraus
gegeben von D. Julius Heinrich Gottlieb Schle
gel, Herzog!. Sachf. Wehn. Amts - u. Stadt-Phy- 
iicus za Ilmenau. Zweyte Sammlung. igoi« ui 
Bog. gr- 8- (16 gr.)

J^as Urtheil, welches wir im Ganzen über die 

' erfte Sammlung (in der A. L. Z. 1801. St. 29.) 
gelallt haben, finden wir auch durch die gegenwär- 
lge beftätigt. Sie enthält acht Auffätze von fehr 
'Herfchiedenem Gehalte. I. Gutachten über eine be-

T'^ldigte (angefchuldigte) Schwangerfchaft und Ge- 
von Rrügelßein in Ohrdruff. Wir finden da-

Nichts, wodurch, wie der Herausgeber meynt, 
c?e Semiologie der Geburtshülfe oder die gerichtli- 
tA® Arzneywiffenfchaft gewinnen könnte. Es be- 
pJ.1 einen gar nicht ungewöhnlichen Fall, der durch 
iftG ^ckannten Criterien bald zu entscheiden war, und

^nöthiger Weife gedehnt. Wozu hier, wo es 
(S r au^ Unterfuchung und Ocularinfpection ankam, 
Volg?die weiiläuftigen Auszüge aus den Acten?

Etwas , das, einer hinzugefügten Berichti- 
ö .ln einer Anmerkung des Herausgebers zu fol- 

’ nicht einmal in den Original-Acten lieht? Und 
iaVr*28 dem zu ’ der Beschuldigten, wie er S. 2 

yutaehten felbft fagt, „ernftlich und nachdrück- 
weit es die Gränzen feines Amts verftatte- 

” ?) zuzureden, ein Verbrechen, wenn fie lieh
n ^Geh/ ^c^uldig fände, freywillig zu geliehen?“ 

e^ner verheimlichten Schwangerfchaft und 
Stärkt VOm Herausgeber. Sie ift fchon aus 
nur durch dlT B* L Sl 2' 3‘ b^kanut’ und 

Qt- l Von dem Rec. des letztem <A- L- Z. 
ftimmen übri2PXerinifsten Umftände ergänzt. Wir

I M T
p\ , r 8 auf den zweiten Arzt (b.r.) und aer nutzlofen Hvuoth^c -h- k , .„m rechne w t. 1 xxyP°thefen, völlig bey und Defenrk frher ?0Ch„d-'.e AuSrChWeifung °cgen den 

die Rpfl $1 32 X) mafsen Uns keinesweges 
ein Richtef f aP” die Frage zn erörtern , ob irgend 
Peth e ne pefe?' die Criminal-Ünterfuchung 
t c ne Perlon, die durch zweymalige Unterfu- 
dacPf verfchiedener Aerzte von dem Ver-
Ren I<1 f .el“lllclien Geburt eines voll ausgetrage- 

befreXet worden war, bloß deswegen 
auW e%en’ yed Eine diefer Aerzte, der Her- 

eS ln femem Berichte als nur wahr- 
aaSleht, „dafs die -Inhaftirte abortirt oder

1802. Zweiter Band,

„eine mola von fich gegeben habe,“ der Andere aber 
diefen Umftand (S. 26) zu entfeheiden gar nicht un
ternimmt. Aber defto mehr wundern wir uns, dafs 
der Herausgeber eine doch wirklich fo wichtige Ocu- 
lar-lnfpection nicht bey vollem Tageslicht vernahm, 
und im Berichte felbft fogar, unbeftimmt genug, fa
gen mochte .: ,, — fo viel ich in der Abenddämmerung 
„unterfcheiden konnte — “. Eben, fo wenig ift zu 
billigen, was S. 43 im Obductionsberichte über die, 
darauf Verftorbene, im Verdacht gewefene Perfon, 
nachdem vorher fchon ihr Name und Wohnort ge
hörig angezeigt worden, erzählt wird. „Bey der 
„äufsern Befichtigung fand fich, dafs diefer Leich- 
„aam der Körper einer 17 i jährigen, wohlgeftalte- 
,,ten(?l Weibsperfon (!) war, welche am 17. Auguß 
„nach j 2 Stunden lang vorhergegangenen krampfhaften 
„Zufallen plötzlich verfiarbA* Zeigte diefs letztere al
les wirklich die äufsereBeiichtigung ? ? III. Obductions- 
bericht über einen SelbßmÖrder, von Krügelßein in 
Ohrdruff. Unbedeutend. Der Schnitt durch die Kehle 
war ganz durch den Larynx und Pharynx und alle 
Puls - und Blutadern gegangen und das Meffer bis 
auf die Halswirbel durchgedrungen. Aber dem Rich
ter wird im vifum repertum nicht ein Wort über die 
Claffification der Wunde gefagt, defto mehr hinge
gen darüber, dafs dem Verdorbenen wegen feiner 
Entleihung nicht die geringfte Imputation gemacht 
werden könne. IV. Gutachten über einen Gegenfiand 
aus der Thierarzneykunß, von Sulzer in Ronneburg. 
Betrifft die Frage, ob ein Curfchmidt ein krankes 
Pferd falfch curirt habe oder nicht? und fällt gegen 
den letztem aus. V. Medicinifch - topographifehe Be
merkungen über das Thüringer Waldgebirge überhaupt 
und das Amt rind die Stadt ^Ilmenau msbefondere, vom 
Herausgeber. Wir können nur folgendes zur Probe 
hier ausheben. Ilmenau liegt über 1600 Parifer l ufs 
über der Meeresfläche, und hat 400 Häufet und 2010 
Einwohner. Das meifte Vermögen der Letzteren be- 
fteht in Viehzucht und Feldbau : doch müffen noch 
Getraide, Fleifch und andere Producte von auswärts 
hereingebracht werden. Obft ift eine Seltenheit, 
geräth wenigftens feiten, und ift nie io grols und 
fufs, als in wärmeren Gegenden. An Gemüfsen ift 
kein Mangel. Kartoffeln werden in unglaublicher 
Menge gebauet. Auf Frühjahr und Sommer können 
nur ungelähr vier Monate geiechnet werden. Die 
Temperatur, Schwere und Feuchtigkeit der Atmo- 
fphäre ift oft fchnellem Wechfel unterworfen. Ohne 
Wind find wenige Tage. Epidemifche Krankheiten 
find nicht häufig. Nach vieljährigen Liften behau
ptet die Stadt, was die Volksvermehrung undFrucht-

S barkeit 
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barkeit anTangt, verhältnifsmäfsig die oberfte Stelle 
im ganzen Lande, zeichnet dagegen lieh aber auch 
vor allen andern durch die Menge todtgeborener 
Kinder aus. Die Lebensart des gemeinen Mannes, 
felbft der mehreften Bürger, ift elend. Rhachitis, 
Kröpfe mit und ohne Blödfinn und Scrofeln, lind 
eben nicht feiten. Jünglinge und Mädchen werden 
faft durchgehends {pater mannbar, als in andern Ge
genden. Die endemifche Conftitution ift catarrha- 
lifch-rheumatifeh. Stein, Gicht und Podagra lind 
feiten. Einheimifche Krankheiten find überdem 
Afthma, Schwindfucht, Infarctus (?), Blutbrechen, 
Hämorrhoiden, Hyfterie, Blutflüfte, Abortus, Schei
den- und Mutter-Vorfälle. Die Ruhr febeint dem 
Vf- dann durch Kartoffeln begünftigt zu werden, 
wenn fie durch ftarken Froft gelitten und inwendig 
fchwarz.e oder röthlichte Flecke und Puncte haben 
oder zu wälfericbt lind. Kalte Fieber find beynahe 
ganz unbekannt. Uebrigens befinden fich in derStadt 
2 Aerzte, $ Chirurgen, 2 Hebammen, 2 Apotheker, 
und 1 Zahnarzt- — VI. Wirkungen verfchiedener 
Gifte-,, vom Herausgeber- 1) Wenigftens ein halbes 
Loth. Opium bewirkte nach vier Stunden den Tod- 
Im Leichname fand man weiter keine Urfache des 
Tocies, als Blutanhäufungen im Gehirn und in den 
Lungen. Magen und Duodenum hatten ganz ihre 
gewöhnliche Farbe und Befchaffenheit, nur waren 
fie um etwas weniges bläßer. Die contenta des Ma
gens gaben nicht den in foichen Fällen gewöhnli
chen Dunft von fich, was wohl von den vielerley 
eingeflöften Dingen, Milch, Oel , Weineffig etc. 
herrühren , mochte. Die von Reineggs bekannt ge
machte Wahrnehmung , däfs bey foichen Leichna
men an jedem behaarten Theile des Körpers beym 
geringften Anziehen die Haare fogleich ausgehew, 
fand der Vf. in diefem fo wenig, als in dem in der 
erften Sammlung erzählten, Falle beftätigt. Der 
ganze Körper fah, das Gefleht, den rechten Arm 
und die Bruft ausgenommen, beynahe ganz blau aus.. 
Von der Befchaffenheit der untern Kinnlade wird 
Nichts gefagt. 2) Ein junger robalter Mann nahm 
^C1 Gran gröblich zerbröckeltes rohes Opium ein. 
Anderthalb Stunden darauf bekam er eine Drachme 
Ipecacuanha , ohne Erfolg;, eine Viertelftunde nach
her wieder diefelbe Dofis in einer halben Unze inf. 
ipecac. vinoß, worauf einigemal Erbrechen erfolgte; 
und nach einer halben Stunde abermals ?ben fo viel 
in anderthalb Unzen des Infufum, welches wieder 
wirkte. Nachdem mit fieifsigem Wafchen mit Ef- 
lig, Getränken aus Waffer mit Weineflig oder Citro- 
nenfaft, und kleiner. Gaben des obigen Infufum die 
ganze Nacht durch ununterbrochen fort gefahren, war, 
konnte der Kranke am andern Morgen fchon wieder 
ausgehen; er fchlief jedoch mitten in einer Geiell- 
fehaft faft flehend ein. Die folgenden 3, bis 4 Ta
ge fpürte er noch einige Mattigkeit in den Gliedern, 
feitnerenStuhlgang, Schläfrigkeit und gefchwaehtes 
Gedächtnifs, erlangte aber darauf ohne weitere Be
handlung feine vorige Gefundheit gänzlich wieder. 
Der Zeitraum, in welchem die obigen Rctiungsmit- 

14o>

tel angewandt wurden, betrug kaum g Stunden. 
Die Erzählung fchliefst mit einer Gegeneinanderftel- 
lung einzelner Umftände in verfchiedenen Fällen 
von Vergiftung durch Opium. 3) Ein junger Menfch 
hatte unter Peterfilien und Paftinak-Wurzeln, Wur
zeln vom canium maculatum genoßen , worauf fich 
Nachmittags böfe Zufälle einzuftellen anfingen , ge
gen die der Vf. nach Mitternacht zu Hülfe gerufen 
wurde. Nach Ausleerungen durch Brechweinftein 
und G’auberfalz liefs er den Kranken viele Milch 
und Haberwelgen und nach 4 Stunden dieselbenMit
tel mit Hollunderblüten- und Camillen -Decoct trin
ken , was durch häufigen Schweifs augenblicklich 
Erleichterung verfchalfte, fo dafs derfelbe iu einigen 
Tagen völlig wiederhergeftellt war. 4) Befehwer- 
den nach verzehrten Barbeneyern wurden durch ei
ne Dofis Ipecacuanha und Riverifche Tränk, eben mit 
Sydenham’s Laudanum gehoben. 5) Eine Frau 
nahm aus Albernheit über ein Loth kaufiifchen Sal- 
miakgeifts ohne alles Vehikel. Eine Auflöfung von 
Arabifchem Gummi und Provenceröl milderten die 
Schmerzen und die Frau genas. 6) Aus Verfehen 
trank Jemand gegen drey Loth PechöL Schreckli
che Beklemmung in der Herzgrube und alle Erfchei- 
nungen eines heftigen Raufches waren die Folgen 
davon. In der Nacht hatte er zerfliefsencTen Schweifs, 
Betäubung und tiefen Schlaf. Er erwachte am Mor
gen ganz matt und mit wüftem Kopfe, und taumel
te von einer Seite zur andern. Ein jetzt fich ein- 
Keilender und ftarker häufiger Urinabgang er
leichterte ihn allmählig, fo , dafs er am Abend 
nur noch einige Mattigkeit empfand. VII- Beobach
tungen über das Millanfche Ajihma, vom Herausgeber. 
Sie enthalten drey Krankengefchrchten, d;e, wie der 
folgende VIII. Auffatz von einem mit glücklichem Er 
folge behandelten catarrhus fuffocativus r von demfef 
ben, keinen Auszug eben erfodern und erlauben.

In den Abhandlungen des Herausgebers fiöfst 
man übrigens ungern mehrmalen auf kleine Sprach
unrichtigkeiten, afiectirte Zierden im Stil, oder an
dre Flecken der Schreibart. Einige Beweifc davon 
find hinreichend. So liefet man z. B. S. 21 „die 
„Inhaftatin“- S. 32 „welches wohl in einer vennu- 
„thenden oder beforglichen Begünftigung liegen 
„foll.“' S. 83 »von allen Begleitern des Winters, von 
„mit Schnee behafteten oder mit Eis incruftirten 
Bäumen, umgeben“1, und ferner: „dicke* von 

„Fett ausgedehnte Perfonen, diefe Caftraten zunäehft 
„ähnelnde Gefchöpfe, diefe gefüllten Blumen im 
„Tbierreich, wo alles Haft in Saamen in ftrotzende 
„untruchtbare Blatt« r aufl<hiefst“. S. 88 „Er“ (der 
Ehrenberg) „ftehet vor diefem Gebirge, wie die In- 
„haltsauzeige vor einem Buche“. S. 89 „cler bitu- 
„minüfe Mergelfchiefer vulgo Kupferfchiefer“. S. 
91 „So angenehm der weilende Blick, erfüllt wird“. 
S. 150 „wiederholendes Erbrechen“- S. 152 „ein 
„Mann, der von Natur ein römifch - phrygdehes 
„Temperament batte“ etc. und von der khon bey 
der erften Sammlung- getadelten Neigung des Vf., 

unnö- 
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unnöthigerweife Synonyme zu häufen, giebt S. i53 
Wieder ein Bcyfpiel, wo es noch dazu falfcb heifst: 
„fpiritus falls cnnmoniaci cum calceyiva parat, (s. vina- 
,ßus s. urinofus)*^ —

Amsterdam, b.Eiwe: Verhandeltagen van het Ge- 
nootfchap ter bevovdering der Heelkunde te Am- 
ßerdam (Schriften der Amfterdamer Gefellfchaft 
zur Beförderung der Wundarzneykunft). Vlde 
Veel. 1801. XXI u. 243 S- gr. 8- mit 5 Kpft.

Den evßen* bis fünften Band diefer Verhandelingen 
haben wir in den Ergänz. Blättern J. j. ß. 2, Nr. 
*49 j«2 angezeigt. In derti fechjlpn ift, aufser der
Vorrede, worin durch van Gesscher Nachricht von 
den feit der Herausgabe des 5tenBandes bey der Ge- 
fellfch. eingegangenen Abhandlungen und von ih
ren Preisfragen Nachricht ertheilt wird , und aufser 
der Lifte der Mitglieder, enthalten: L eine Samm
lung von Beobachtungen über die Brufiwunden. Von 
D Daniel) DyHys, damals Studierendem zu Leyden, 
gegenwärtig A,rzte zu Amfterdam, und; Vf. der DifR 
de Claudicatioüe. Belohnt mit der für den Gegen
ftand ausgefetzten filbernen Denkmünze. Diefes wä- 
re die dritte, durch die Gefellfch. veranlagte Samm
lung von Beobachtungen urfprünglich niederländi
scher Schriftftell£r über Verwundungen einzelner 
■Pheile des menfchlichen Körpers. Die erfie war von 
Sprayt über die Kopfwunden (B. 4.) die zweyte von 
ofas über die Geßclits- und Halswunden (B. 5.) In 3 
Abtheilungen bandelt D. 1) von den nicht eindrin
genden Wunden der Bruß, worunter er die Verwun
dungen der allgemeinen Bedeckungen und der übri
gen enthaltenden Theile der Bruft verlieht. 2) Von 
den eindringenden Wunden, d. i.. von denjenigen, 
Welche mit Verletzung der Eingeweide, und mit Er- 
giefsung von Feuchtigkeit in die Bruffhöle vergelell- 
fchaftet find ; und 3) von den (ßaetfchungen der zur 
Bruß gehörenden Theile. Die zweyte Claß'e zerfällt 
in 3 Unterabtheilungen, nämlich a) einfache eindrin- 
gende yWunden, ohne Verletzung der Eingeweide. b) 

117 Hegende Wunden mit Verletzung der Eingeweide. 
..nw i^nngende Hunden, verbunden mit Ergießung 
von leuchte in die Was

'ird abgehandelt: a) nach dbn wei- 
\E eU ^arten Theilen. Lobenswert  ̂
’ r ef Citiren mit der gehörigen 
anren hat. Was wir aber bereits 

*^Pr'^«'und bey der von 
&as vermdsten , das Kritdche, veriniiTen wir auch 
hier, da es doch eigentlich die Gefellfchaft in ihren 
Aufgaben- felbft verlangt. Se lieft'man S. 15, dafs. 
eine nicnt emdringende Bruftwunde bey einem See
lieutenant nicht eher heilte, als bis man innerlich 
Verfaßtes (^itecufdber, und äufserlich ein Gerat (der 
Vf. der Beobachtung, litßng, verfehweigt des letz
tem Bekandthc.il ) anwendete. Wie kam man, läfst 
lieh fragen, auf das verfaßte Queckßlber? Eine ähn- 
lichi Frage läfst fich 5.61 bey einem Leckfafte thun, 
der, aufser Myrrhe, Wallrath, Eygelb, Meerzwie- 

Claffe gehört, u 
chen und b) nacl 
ift es an D., dt 
Genauigkeit verf 
bey der Sammle

belfauerhonig und Diacodienfy^up, auch aus Weyh- 
rauch beftand , und mit dem Erfolge gegeben wur
de, dafs fich aus einer, zwifchen den Ribben ge
machten Oeffuung das, nach feiner Verletzung der Lun
ge dafelbft nfuthmafslich angefammelte, Eiter ausleer
te. Aufser den Beyfpielen, die der Vf. aus Schrift- 
ftellern entlefinte,bringt erauchfolche bey,die ihm von 
feinen Lehrern, Brugmans und du Pui, mitgetheilt 
wurden. II. Beobachtung, betreffend (eine in den- 
Mund genommene Kornähre, die in der Folge ganz 
befördere Zufälle erregte. Von H. Mirandolle van 
Ghert,. (Arzte und Geburtshelfer im Haag). Nebft 
einer Abbildung diefer Kornähre. Ein Knabe von 
jo Jahren nimmt den i§. Jun. 1797 auf einem Spa
ziergänge eine Kornähre in den Mund, und fie glei
tet ihm, mit dem Stiele nach unten, in die Kehle 
hinunter. Es entliehen fogleieh heftige Zufälle, um 
welcher willen er des Vfs. Hülfe facht. Diefer, ob
gleich der Meynung, die Kornähre fey in die Spei- 
feröhre gefallen, hält, wegen der ftacbelichen Be- 
fchaffenheit des fremden Körpers, weder das Nie- 
derftofsen mit dem Fifchbein und dem Schwamme, 
noch Brechmittel für rathfam,fondern läfst den klei
nen Kranken einen Leckfaft aus Mandelöl', Altheefy- 
rup und Jragantfchleim mit dem Erfolge nehmen, 
dafs der Knabe in einigen Tagen fo vollkommen 
wohl, wie zuvor, war. Allein zu Anfänge des Ju
lius fanden fich heftige Schmerzen in der rechten 
Seite der Bruft etc. ein, wogegen keine entzündungs
widrige Mittel etwas fruchteten. Den 9. Jul. ent
deckte man auf der rechten Seite der Bruft, zwifchen 
der dritten und vierten wahren Ribbe, eine Ge- 
fchwulft. Man machte erweichende Umfehläge, und, 
als man die Eitergefchwulft für reif hielt, den 13. 
Jul. einen Einfchnitt zwifchen den gedachten Rib
ben. Es leerte fich Hinkendes Eiter aus. Den 20- 
zog der Wundarzt die verfchluckte Kornähre aus: 
diefer Wunde, worauf Alles eine fo erwünfehte 
Wendung nahm, dafs das Kind den 5. Aug. völlig 
hergeftellt war. III. Medicinifch - anatomifche Befchrei- 
bung und Abbildung eines Mbatterpolypen (Polypus Ute
ri); nebß einem Kurzen. Berichte von der vorhergegan
genen Krankheit. Von Veirac, weiland Arzte zu 
Rotterdam. Mitgetfreilt von H. Bezoef, Arzte und 
Geburtshelfer dafelbft. Der Polyp fafs , wie es fich 
bey der Oeffnung zeigte, in einem Sacke, welcher 
an der linken Seite der Scheide feil hing, und er 
fehlen durch einen einzigen, ungefähr einen Zoll 
dicken, fehnenartigen Stiel', der aus der Hole der 
Gebärmutter kam, und durch den kreisförmig gejif- 
neten Mund und Hals depfelben fortlief, mir der Ge
bärmutter zufammenzuhängen- Im dritten Kap. 
bringt der Vf. noch einige Bemeri\ungen bey, wo
zu ihm diefer Fall Gelegenheit gab; und das vierte 
enthält die Erklärung der Kupiertafeln.

GRIECldlSCtlE LI TE RATUR.

Göttingen' , b. Dietrich: Homer in Zeichnun
gen nach Antiken, von W. Tifchbeiu, mit. Er- 

taute-

Bekandthc.il
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Iduteru^^en, von Heynb. Vierter lieft, gr. Foh
(4 Lbthlr.)

Schon haben wir das Vergnügen, die Erfcheinung 
des 4ten Hefts diefes für Kunfttiebhaber und Alter- 
thumskundige intereffanten Werks anzuzeigen., Der 
Inhalt ift diefsmal aus der Gefchichte des Uiyffes mit 
dem Zyklopen gewählt worden. Wir wollen, fo 
wie ebenfalls bey der Anzeige der frühem Hefte ge- 
fchehen, fo viel der Raum diefer Blätter gehottet, 
alle Bilder nach der Reihe betrachten und ihren 
Kunftwerth prüfen.

Diejenigen Kupfer, welche zur Verzierung die
nen, find alle von Tifchbeins eigner Erfindung, und 
den übrigen zwar nicht fremde , liehen aber doch nur 
in entferntem Bezug mit der Momerifcheh Dichtung. 
Das erfte ift eine grofse Platte, worauf der Künftler 
eine allgemeine Anfchauung von der üppigen Vege
tation in der Gegend um Neapel hat geben wollen. 
Die grüne Nacht der Bäume voll Traubengehänge,! 
der Boden mit Saat und Blumen gefchmückt, macht 
ein fcbönes Ganze, ein Bild vom erfrcuendften An
blick; überdiefs ift daffelbe mitKraftund meifterhaft 
radirt. Geringer an Kraft jedoch, mit zarteren Stri
chen fleifsiger vollendet, ift folgende Vignette, wo 
eine von der vorigen unterfchicdene Darftellung un
gefähr deffelben Gedankens einen Baum zeigt, von 
welchem Kürbiffe und Trauben herunterhängen , an 
der Erde liegen Melonen, Granatäpfel etc. Auf dem 
Strich oder Zierleiften fieht man eine Reihe Bäume, 
von einem zum andern ziehen fich Weinranken, un
ten ift ein Waizenfeld ; ebenfalls mit zarter Nadel, aber 
leichter behandelt. In ähnlicher Manier, doch etwas 
ausführlicher und auch kräftiger ift die liebliche Ver
zierung des Anfangsbuchftaben L gearbeitet. Unter 
völlblühenden Rofengebüfch fleht ein Schaf mit fei
nem Jungen. Die Endvignette gehört zu eben diefer 
Gattung, fie ift nur kräftiger ausgeführt und ftellt 
eine Hündin mit fünf Jungen dar.

Von den Kupfern nun, welche nach Antiken ge
zeichnet, der Homerifchen Dichtung näher verwandt 
find, enthält die erfte Tafel den Kopf des Polyphems, 
fchön, mit Kraft, Geilt und Fleifs radirt; das Urbild 
daz-u foll eine im Mufeum zu Turin befindliche Mar- 
morbüfte feyn, die als ein feltenes, ja fo viel wir 
wißen , in ihrer Art einziges Monument, wohl ver
dient hat bekannter zu werden. Nach dem Abdruck 
eines gefchnittenen Steins aus der Sammlung vom 
Abbate Dolce, fieht man auf der zweyten Tafel, die 
Figur des Ulyfs mit einem Stab in der Hand, das 
Schwert umgehangen und einen Sack oder Wein- 
fchiauch über der Schulter; fonft wurde geglaubt, 
der Held fey hier als Bettler vorgeftelit, die Erklä
rung macht hingegen mit belferm Grund wahrfchein- 
licb, er bitte um das ßajftrecht beym Peiyphem. Vom 

Zeichner ift der Charakter diefer Figur fehr glück
lich durchgeführt, überdiefs ift fie vorzüglich Tauber 
radirt. Dritte Tafel, abermals nach dem Abdruck 
eines gefchnittenen Steins, aus der Sammlung vom 
Abbate Dolce. Ulyfs mit dem Weinlchlauch auf der 
Schulter, reicht in bittender Stellung auf ein Knie 
niedergelaffen, den Becher hin; man mufs fich da- 
bey den Polyphem als aufser dem Bilde denken. 
Schade, dafs diefem lonft kräftig radirten Blatt einige 
auffallende Unrichtigkeiten in der Zeichnung vorzu
werfen find. Die Abbildung eines fchönen in der Nähe 
von Pompeji gefundenen Carneols,den Sir William Ha
milton an lieh gekauft, zeigt auf der vierten Tafel 
den Cyclopen felbft, welcher fitzt und vom Ulyfs 
den Becher empfangt, einer von den Gefährten des 
Helden ift gegenwärtig und trägt den Weinfchlauch. 
Die Einfalt der Erfindung fowohl als der Anord
nung an diefem Werk , verdient vorzügliche Ach
tung, auch befriedigt die Arbeit des Zeichners und 
Kupferätzers fehr; alle drey Figuren find leicht, aber 
geiftreieh behandelt, in den Formen herrlcht guter 
Stil und erfoderliche Abwechfelung. Zur fünften 
Tafel find Figuren von einem Relief in Marmor aus 
der Villa Pinciana (Borghefe) gewählt worden, die, 
von Vifconti im Muf. Pio-Clement. Tom. V. beyläu
fig für den Herkules mit dem gefchlagenen Cacus ge
geben worden find; hier werden fie aber rm ers er
klärt; „Polyphem, (heilst es), halt einen Erfchlagenen 
von den Gefährten des Ulyfs, und Ulyfs reicht ihm den 
Becher.“ Der Marmor i'oll ftark belchädigt und er
gänzt feyn, wir enthalten uns daher über den Werth 
der Erfindung, der Anordnung etc. diefer Figuren 
fowohl, als über die grössere oder geringere Wahr- 
feheiniiebkeit der beiden Auslegungsarten derfelben, 
ein entscheidendes Urtheil zu fallen. Mit defto leb- 
hafterm Vergnügen ertheilen wir einer Stelle des 
Texts S. 26 vollen Beyfall, in welcher Fr. Hey
ne darthut, dafs bey sv\ erken der bildenden Kunft 
keineswegs überall ein moralifcher Zweck weder zu 
fuchen n&ch zu verlangen fey. Er fchliefst endlich 
S. 27 folgendermafsen: „Und warum füllte man nicht 
auch in einem Kunftwevke etwas Belehrendes finden, oh
ne dafs man den epifchen Dichter oder Künjiler in einen- 
Ifloraliften verwandelt und fich den L'orwurf zuziehet, 
dafs man das ganze IVerk und dejfen Charakter ver
kenne ! “ Einern herrlichen gefchnittenen Steine des 
Prinzen Colonna, dellen Abdruck fich ebenfalls in 
der Sammlung vom Abbate Dolce befindet, ift auf 
der fechfien Tafel die Scylla nachgebildet. Sie hat 
einen Gefährten des Uiyffes umfchlungen und holt 
eben mit dem Ruder aus, ihn zu erfchlagen. Die 
Zeichnung ift gut und der G^abitichel lehr reift* 
lieh geführt.
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A RZ^ETGELAHRTHE IT.

Wien, b. Wappler und Beck: ^ohn Rollo, Gene
ral - Wundarzt (es) der K. Artillerie, u.f.w. Ab
handlung des (von dem) Diabetes mellitus oder 
der zuckerartigen Harnruhr. Mit chymifchen Ver
buchen des Hn. Cruikfhank über den .Urin und 
Zucker. Herausgegeben (überfetzt) von ^oh. 
Anton Heidmann, Med. Doctor und ausübendem. 
Arzte in Wien. ißoi. 1 Alph. 16 Bogen, ß. (2 
Rthlr. 12 gr.)

^0 fehr von der zu feiner Zeit (Ergänz. Bl. zur A. 

L. Z. 1801. Nr. 114.) von uns angezeigten zwey- 
Ausgabe des Englifchen Originals eine deutfche 

Oeberfetzung zu wünfchen war , eben fo fehr wäre 
zu wünfchen gewefen, dafs die letztere einem gründ- 
„^eren Sprachkenner und geübterem Stiliften zu 

ejl geworden wäre. Man ftöfst faft überall auf 
Hrichtigkeiten und Provinzialismen. Wir wollen 

einige Beweife davon herfetzen , fo wie fie uns 
bey’m Durchblättern aufgeftofsen find. S. 4. iR : mo- 

, durch: dicker Zuckerfatz , überfetzt, da es 
^Jgentlich dasjenige bedeutet, was bey dem erften 
Liefsen des rohen Zuckers an nicht Geronnenem 
übrig bleibt; Melafie, fchwarzer Syrup. Walnut 
catchup ift nicht eine blofse Wallnufsbrühe, (S. iß.) 
°ndern catchup bedeutet Champigaonfaft mit Salz 

Und Gewürzen eingemacht, auch wohl die Schwäm- 
Eben fo wenig ift brawn fchlechtweg 

^berfleifch, (S. 67.) fondern nach Englifcher Manier 
^gepökeltes Schweinlleifch. Shaddock wird S. 122. 
Pomnei chlehen verdeutfcht, ift aber die Fruchtvom 
nach EuTo^a3}^111’ welcke Capitain Shaddock zuerft 
Souchong PThe2Cm e'- D^r S-*25. fogenannte grüne 

. ter dem Namen CaSvan^^ v0“ 7heeboeTTund UH' 
wird häufig für blofsen Brann^ bekannL Hollands 
zeigt nicht eigentlich holl?n^

\ ta a i 1 T„:anciien Branntwein (S.I38.>an Der Ausdruck : l^ndw„d. Ißands and
maica, heifst S. IÖ8- die Mein Windward und Jamai- 
ca : erfteres bedeutet bekanntlich den Theil der klei
nen Antillen, der unter dem Winde liegt. S. 280. 
>,noch beharret fie in diefem Plane, geaiefst 
blofs Fleifchnahrungu. f. w. (fhe ftill keeps to fhe 
plan of eating animal fwd etc>)> j>Sie liefs 
«ern rufen,“ (and when I cMed upon her yefterdau). 
“Seit neulich,“ in der letzteren Zeit). 8.
426. „demDr. Home war folglich zuerft die Erkennt- 

s eigen,“ (Home Ims been gralified in knoivingi. 
»’öie Können daher zur Rechtfertigung des HnDoctors

A. L. Z. 1802. Zweyter Band.

dienen,“ (^ wiU add to his gratification). S-337*^« 
heifst Schweppe's Sodawafter immer: „das faure So
da wafler zu Schweppe.“ Broccoli heifst S. 343* ”iun" 
ger Kohl,“ ßlver - penny S. 401. ,,Silberkreutzer,“ 
nitrous acid S. 538- fchlechtweg: „Salpeterfäure,“ 
und about faft durchgängig (z. B. S. 326. 357- 384- 
539.): ,,beyläufig,“ als: „altbeyläufig 30 Jahre,“u. 
f. w. — „Das Zahnfleifch ift roth,“ heifst es S. 3., 
,,jenem ähnlich, welches durch Queckfilber hervorge
bracht (/) wird.“ S. 5* „welcher als Battaillons - Wund
arzt dem Officier zugetheilt“ (war), ftatt.: als Wund
arzt des Bataillons, unter welches der Officier ge
hörte. S. 9. „fo hielten wir es für fchickiich, eine 
„Bahn zu ergreifend), die uns dahin wieder zurüek- 
’,führet, wovon wir ausgegangen find,“ ftatt: — 
die das Gegentheil von der bisher befolgten war. S. 
207. ift das Englifche: Sir, als Anrede in einem Brie
fe, fchlechtweg durch: Herr, überfetzt, u. f. W, Voa 
der Schreibart des Ueberfetzers mag folgendes zur 
Probe dienen : „ohne grofser Ermüdung, ohne ei
ner Veränderung, ohne Grundfätzen ,, ohne ihrer An
wendung S.4. 7- 440« „Blutaus einer Ader“ oder 
„von einem Kranken ziehen“ oder „herausziehen,“ 
S. 5. 497. 500- „durch 1 oder 2 Tage , noch durch 
3'Wochen, ich liefs durch 24 Stunden,“ S. 7. 17. 
433. (ftatt — hindurch) „alle FrüheS. 13. „auf dem 
Abende,“ S. 14. „wegen dem wahrfchemlichen,“ 
S. 123. „auf den Urin gehen,“ ft. uriniren , b. 89- 
„unfer Kranke wurde abgewogen,“ S. 131. „auf die
fe Art haben fie alfo einen neuen Sieg den pneuma- 
tifchen Aerzten zugegeben ,“ S. 137- „Chyrurgie, 
chyrurgifchen,“ S. 164* 431* „Jaufe,“ ft- zwifchen 
Frühftück und Mittagseffen, luncheon S. 67. „Man 
befahl über jede Niere, Fontanelle mittels Aezmit- 
teln zufetzen,“ S. 199. „Genufs des Zwiebels,“ S. 
233. „bey der Nacht,“ ft. des Nachts, etc. b. 237. 
255. „er war auf das Bett befchränkt,“ S-299. „die
fe Kranken find noch beym Leben; weder icnemt 
es, dal‘s“ u.f.w. S. 302. „erkundigte ich mich um 
„den Nixon,“ S.gl3- „auf der Klinik zu Edinburg,“ 
S ni. Das Auffallendfte war uns S. 121- 222. 224. 
225. 230. 233- „Zwicken und Abweichen,“ ftatt:: 
Leibfehmerzen und Durchfall, welches leicht Irrung 
veranlaßen kann, wenn z. B. S.28I- von „Neigung 
zu Abweichungen“ (nämlich von der vorgefchrie- 
benen Diät , deviations.,) geredet wird, — Ohe jam 
fatis eft!

In diefer üeberfetzung ift übrigens absichtlich 
der zweyte Theil des Originals, welcher die neuen 
Verfuche mit den Säuern und fauerftoffhaltigen Mit- 

teln 
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teln gegen die Luftfeuche enthält, nicht mit begriffen, 
fo, dafs wir alfo hiervon noch keine vollftändige 
Ueberfetzung befitzen, da uns auch Hr. Leune (Er
gänz. BI. zur A. L. Z. 1801. Nr. 114.) nicht das Gan
ze geliefert hat. Dagegen hat der Ueberfetzer Foür‘ 
croy's Bemerkungen, die in der franzöfifchen Ueber- 
fetzung der erften Ausgabe diefes Werks von ^lyon 
enthalten find , und einige eigene Zufätze hinzuge
fügt. (Vorr. S. 6.)

Die letzteren find hauptfächlich gegen Rollo’s 
Meynung von dem Wefen der Harnruhr gerichtet, 
die Hr. H. (S. 43. 117. 142. 155. ff. 468« 47I.ff. 484. ff. 
510. ff. 521.) für eine allgemeine Krankheit mit Schwä
che , fowohl überhaupt, als befonders des Magens 
mit erhöheter oder verminderter Empfindlichkeit 
der Verdauungs - und Affimilations - Organe, der Nie
ren, der Leber, der Organe, der Blutkochung, hält, 
in welcher die Nahrungsftoffe vermöge eines eig
nen Proceffes in dem Verdauungskanale folche Ver
bindungen eingehen, die zur Ernährung untauglich 
find , und woraus eine zuckerartige Materie im Kör
per erzeugt wird , welche eine vermehrte Abfonde
rung eines zuckerhaltigen Harns und die Abzehrung 
zur Folge hat. Die Schwäche der Verdäuungsorga- 
ne mufs unmittelbar eine fehlerhafte Abfonderung 
der Verdauungsfäfte, und eine unvollkommene Ver
dauung zur Folge haben. Die genoffenen Speifen, 
Welche die Grundlagen des Zuckers enthalten oder 
Woraus diefer entwickelt werden kann, erleiden da
her eine eigene Aenderung, woraus ein folcher 
Milchfaft erzeugt wird , der fich in den Lungen, nach
dem er durch die Milchgefäfse in das Blutaderfyftem 
gebracht worden, durch die Einwirkung desAthem- 
holens mit mehr Sauerftoff fättigt, eine verhältnifs- 
mäfsige Menge leines Kohlenftofts ausfcheidet, and 
durch diefe Oxydation zum Theil in eine zuckerar
tige Materie verwandelt wird , welche einen allge
meinen Reiz auf das Syftem hervorbringt, und die 
daher die Natur als einen fremdartigen Körper durch 
die Nieren auszufchaffen fucht, wodurch diefelben 
krankhaft afficirt und zu vermehrter Abfonderung, 
die bey einer längeren Dauer von Schwäche beglei
tet Wird, aufgefodert werden. Die Milchgefäfse 
können auf die Bildung derfelben keinen Einilufs 
haben; eben fo Wenig , als der Vf. behaupten will, 
dafs die letztere in den Nieren, (die er gegen R.0II0, 
der fie für blofse Ausfonderungsorgane hält, S. 504. 
520. ff» in Schutz nimmt,) vor fich gehe. Die, uns 
noch nicht hinreichend überzeugend fcheinenden, 
Gründe zu diefer Meynung verbietet der Raum hier 
2u erörtern» Auch find die von Rollo vorgefchla- 
gcn*en Mittel gegen die honigartige Harnruhr gewifs 
nicht zu den fchwächenden, fondern im Gegenthei
le zu den ftärkenden und erregenden, zu zählen; 
das gefchwefelte Ammoniak gehört zu den ftärkften 
Reizmitteln.— Der von dem Ueberletzer dem drit
ten Kapuel hinzugefügte Zufatz voll Schriften und 
Beobachtungen über diefe Krankheit, die Rollo nicht 
kannte, ift unvollständig»

Fourcroifs Bemerkungen (S.^go. ff.) betreffen 1) 
die Natur des Ma genfaftes. Die Bildung des Zuckers 
im Magen hat viele Auhnlichkeit mit jener Art Gäh- 
rung, die F. zuerft unterfchied, die vor der wei- 
nigten Gährung ftatt hat, von ihm beym Reifwer
den der Früchte und Keimen der Getreidekörner beo
bachtet wurde, mit den Erfcheinungen der Vegeta
tion oft aulser aller Verbindung, und als eine frey- 
willige Veränderung der Natur zu betrachten ift, 
welche vorzüglich in einer Ueberfäurungder Pilanzen- 
matcrie zu belieben fcheint, wobey fich ein Theil 
ihres Wafferiloffs ausfcheidet, zugleich aber eine 
Ueberfäurung vor fich gebt. Hieraus, fo , wie aus 
Bevthollet's und Cruikfliank’s Verfuchen, fchliefst er, 
dafs in dem Magen folcher Leute, deren Verdauung 
fehlerhaft oder verändert ift, die vegetabilifcheNah
rungsmaterie eine ähnliche Veränderung, als bey 
chemifchen Verfuchen ftatt hat, erleide, die durch 
die nämlichen Urfachen hervorgebracht wird , und 
auf einem ähnlichen Mechanismus gegründet ift. Oh
ne Zweifel geht hier etwas Aehaliches vor mit dem, 
was bey Säugenden ftatt findet, in welchenderbey
nahe den ganzen Zeitraum des Säugens hindurch 
veränderte Zuftand des Magens die Erzeugung der 
zuckerartigen Materie, die in ihrer Milch gefunden 
wird, zuläfst. 2) Ueber den Mechanismus der Ver
dauung. 3) Ueber das, was Rollo Schwefelammo
niak nennt. Es ift erwiefen, dafs derfelbe auch ge- 
fchwcfelten Wafferftoff enthält, und auf eine vorzüg
liche Art fähig ift, den Sauerftoff an fich zu ziehen 
und dadurch fich zu zerfetzen. Eben deswegen hat 
er eine fo grofse Wirkfamkeit auf die thierifche Oeko- 
nomie. Ungleich wirkfamer ift in diefer Hinficht 
der Berthollet'fche Wafferftoff - Schwefelammoniak; 
und in der That ift der nach Cruickfliank’s Vorfchrift 
bereitete Schwefelammoniak gröfstentheils gefehwe- 
felter Wafferftoff-Ammoniak. 4) Ueber die Erzeu
gung der Zuckermaterie. Sie ift ein allgemeines 
Phänomen, welches fich öfters in organifchen Ma
terien, vorzüglich aber bey Pflanzenfubftanzen, wahr
nehmen läfst, und einer befondern Art von Gäh
rung, die vor allen übrigen vorhergeht, eigen ift; 
überhaupt aber als eine Säurung zu betrachten, wo
bey ein Theil des Kohlenftoffes frey gemacht, und 
dafür ein gröfseres Verhältnifs des Sauerftoffes auf
genommen wird. 5) Ueber die Zerftörung der Zu- 
ckermaterie. Seme und Fauquelin's Verfuche 1 affen 
die Möglichkeit noch nicht einfehen, wie man den 
Zucker entfäuern und ihn dadurch in einen ge- 
fchmacklofen Körper verwandeln könne. Im Ge
gentheile haben fie gezeigt, dafs man diefe Art von 
Oxyd keineswegs zurück zu bringen im Stande fey; 
dafs die Kunft es blofs mit incWprem Sauerftoffe zu 
verbinden vermöge; dafs es in dem Mafse, in wel
chem das Verhältnifs feiner Grundftoffe geändert 
wird, auch zugleich vollftänuig zerfetzt werde; 
und dafs man viel wahrfcheinlicher den Schleim in 
Zucker, als den Zucker in Schleim, durch di« K^unft 
werde verletzen können.

SCHO-
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SCHÖNE KÜNSTE.

Rudolstadt, b. Langbein und Klüger: Rofalin
de, oder die geredete Unfchuld. Eine Auferfte- 
hungs-Scene neuefter Zeiten, igoo» 143 S. 12.
(10 . • 1 . .Ein Romänlem, das mit einem Abentheuer von 

höchft tragiichem Anftriche beginnt, dann aber ftracks 
wieder zu den Gelchichteri des alltäglichften Schla
ges übergeht! Ein junger Oflicier mit allen mögli
chen Vorzügen der Geburt, des Glückes und Geiftes 
begabt, zieht ein reizendes Mädchen, das durch die 
Eilerfucht eines mütterlichen Ungeheuers lieh ge
zwungen fah, einen Schlaftrunk zu nehmen, und 
lebendig begraben ward, aus der Todtengruft wie
der hervor. Sie erzählt nun ihrem Retter: dafs fie die 
natürliche Tochter eines ihr unbekannten Vaters und 
einer buhlerifchcn Mutter fey; dafs fie von diefer 
letzten von Jugend auf zu einem gleichen, ver
ächtlichen Gewerbe beftimmt, aber noch dicht am 
Scheidewege durch ein paar (höchft unwahrfchein- 
liche) Zufalle gewarnt worden wäre; dafs fie feit- 
dem nicht nur den geilen Vorfchlägen eines General- 
Pächters, fondern auch den feinem Schlingen eines 
lieh liebevoll anftellenden Wo.llüftlings— der einzi
gen Epifode, aus welcher fich etwas machen liefs, 
deren Auflöfung aber höchft fchülerhaft behandelt 
Ward, — zu entgehen gewufsthabe, bis fie endlich 
auf die oben erwähnte Art gleichfam ermordet wor
den fey. — Ihr Retter, der bald darauf auch die 
Selbftvergiftung der Mutter erfährt, fafst, wieman 
fchon vennuthet haben wird, eine zärtliche Neigung 
zur fchönen Rofalinde; räth ihr ab, ins Klofter, wie 
fie Anfangs wollte, zu gehn; hat aber gleichwohl 
Bedenken, ihr, beym Schandfleck ihrer Geburt, feine 
Hand anzutragen; fondern befchenkt fie nait einem 
anfehnlichen, kurz vorher in einer Lotterie (!) gewon- 
nem Kapital; bewegt fie den Namen einer Gräfin an
xunehmen , und fendet fie in die Provinz , wo fie ei- 
He Gefellfchafterin feiner Mutter ab geben foll. Die- 
fe gewinnt die fremde) reizende Dame ebenfalls lieb, 
und doch was bedarf es eines langem Auszugs?

’ ^°/ahnde wird bald nachher doch ihres Ret- 
fnlcbf.rM21^’ und der Vf. behandelt feinen Stoff mit 
1 olc. er Nach Iaffigkeitj dafs man nicht einmal erfährt: 
k den M”“" eigentlichen Stand
h kr T hC“'Cr iema,s ke™en lernen? 
Ber Stil tft durchaus fchleppe„d und ohne Lebhaf
tigkeit. Die Namen Doricourt und Rofalinde, der 
Schauplatz, der zu Pans und Strasburg angenommen 
wird , mehr noch mancher kleine Sittenzug machen 
es höchft wahrfcheinlich, dafs das ganze Büchlein 
die Ueberfetzung irgend einer franzofifchen Novel
le fey.

Leipzig, b. Aeigel: Habet von Etibal. Nachdem 
Franzofifchen des Abbe de la Tour. igco. 221 S. 
12. (20 gr.)

Ein kleiner Roman, an welchem wir einige gute 
Eigenfchaften mit Vergnügen bemerkt haben, wie

wohl wir auch verfchiedefle Fehler gern hinwegge- 
wünfeht hätten! Seine Vorzüge beftehn in einem 
einfachen , und doch intereffanten, bis zu einem ge- 
wiffen Standpunkte, gut geleitetem Plane, in eini
gen, zwar nicht mit hoher Kunft, doch mit gefäl
liger Menfchenkenntnifs gezeichneten Charakteren 
(worunter wir vorzüglich den Charakter der Babet 
felbft rechnen) und in verfchiedenen mit Feinheit an
gelegten, mit Feinheit durchgeführten Situationen, 
wie z. B. die boshafte und doch die Miene der Gut- 
müthigkeit erborgende Hinterlift, mit welcher Frau 
von Sentanne der ihr verhafsten Babet einen andern 
Bräutigam verfchafft, um nur ihres Sohnes Abficht 
auf diefelbe zu vereiteln. — Gegen das Ende über
eilt der Vf. fichtlich den fernem Gang und die Ent
wicklung feiner Gefchichte. Nichts kann unnatür
licher feyn, als die fchnelle Einwilligung der Frau 
von Sentanne! Wenn gleich ihr hartnäckiger^ Wi- 
derftand am Ende fruchtlos geblieben wäre: fo ift 
es doch ganz gegen die Denkart eines ahnenftolzen, 
herrfchfüchtigen Weibes, nicht noch alles zu verfu- 
chen, was fich verfuchen läfst. Eben fo unfchick- 
lich , einem fchlechten Luftfpiel ähnlich ift es, wenn 
der Vf. in den letzten paar Blättern Heyrath auf 
Heyrath häuft. Die Ausfchweifung über den Punkt: 
Ift es für die gröfsere Menge gut oder fchädlicb ei
nen wiffenfchaftlichen Unterricht empfangen haben? 
ift unverhältnifsmäfsig lang gegen den Umfang des 
kleinen Romans, und enthält manche Behauptung, 
deren Widerlegung keine grofse Mühe koften wür
de. Die Anlage von Amaliens Charakter ift gut, aber 
man vermifst es ungern, dafs er nicht gehörig aus
geführt worden.

Weissenfels, (oder vielmehr Wien), b. Doll: 
Das Kind der Laune, ein Roman im Crameri- 
fchen Gefchmacke. 1802. 160 S. 8- mit 1. Kpfr. 
(10 gr.)

So wenig auch Rec. jemals zu den Verehrern der 
Cramerifchen Romane fich gefeilte, — mit fo herz
lichem Widerwille11 er vielmehr auf manche Platt
heit und manche unfittliche Scene in den Werken 
diefes Schriftftellers ftiefs, dennoch könnte Hr. Cra
mer mit Fug und, Recht fich beleidigt halten, wenn je
mand der Anmafsung des Titels diefer Sudeley bey
träte, und fagte, fie fey in feinem Gefchmacke abgefafst. 
Blofs die erften vier und zwanzig Seiten des Werk- 
leins, blofs die Liebesgefchichte des Hn. von Ans
helm (diefes ziplperückigten Seladons* wie ihn der 
witzige Vf. S. 16. nennt) und der durch ihn rund
gewordenen Anne braucht man zu lefen, und iran 
wird gewifs mit Unwillen gegen folche Unflätereyen 
und folche üb« rplumpe Späfse das Buch auf immer 
wegwerfen. Nichtswürdigkeiten diefer Art würde 
man dann fchon überfchwenghch ehren, wenn man 
fie des Muthivillens befchuldigte; aber unbegreiflich 
ift es jedem an beffere Schriften gewöhnten Lefer, 
wie folche Artikel einen Verleger, und Verleger fol- 
cher Waare Abfatz finden können.

*
* * rr.

Tue in-
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Tübingen, b. Cotta: Wallenjlein ein dramatisches 
Gedicht von Schiller, i. Th. 192 S. 2. Th. 212 
S. steAufl. 1801. 8« (i^thln 8 gr.) (S. d. Ree.' 
A. L. Z. 1801. Nr. 34.)

Frankfurt am M., b, Guilhauman: Nouvelle 
Grammaire italienne pratique par ^ean Nicolas 
Weidinger. 41110 Edit, revue, corrigee et confide- 
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rablement augmentee par rAuteur. 1802. XII. 
und 399 S. 8- (16 gr.) (S. d. Rec. A.L.Z~ 1706. 
Nr. 368.)

Wien, b. Schalbaeher: Das kleine Gebetbuch für 
katholifehe Chriften. $te vermehrte Auflage, ißoi. 
IO? S. 12. (5 gr.)

KLEINE S C H R I F T E 'N.
Staatswissenschaften. Frankfurt u.,Leipzig; Blick 

in die Zukunft bey dem Lüneviller Frieden , von F. J. Eme
rich. Aus Po fiel ts Annalen befonders abgedruckt. igoi. 32 S. 
gr. g. Wenn es gleich fchwer ift, den dichten Schleyer auf
zuheben, der das Dunkel der Zukunft deckt, und Beftim- 
mungen und Schickfale von Völkern und Staaten zu weifsa
gen , und diefes noch dazu in einem Augenblick, wo man 
nur an Ruhe wegen Krafterfchöpfung glauben kann : fo ver
dient doch diefe's Gemälde künftiger Zeiten eine grofse Aus
zeichnung unter denjenigen politifchen Schriften, die nach 
jenem Frieden erfchienen find. Es verdient fie nicht fowohl 
wegen der Wahrfcheinlichkeit ihrer Erfüllung, als wegen fo 
mancher treffenden Bemerkungen über Staaten , ihre Verhält- 
niffe ai®d die Begebeiten des Zeitalters.

Wenn Rec. an dem Werthe diefer Schrift etwas auszu- 
fezen hätte, fo wäre es die Gutmüthigkeit, mit welcher der 
Vf. annimmt, dafs Weisheit, Redlichkeit und Sorge für die 
Glückfeligkeit der Völker immer die Lenker der Dinge be- 
feele, da doch oft kleinliche Leidenfchaften , fo wie Dumm
heit und Verftand in einer feltfamen Mifchung, über das 
Wohl und Weh der Volker entfeheiden, und den Zuftand 
der Zukunft gründen. Was edle Menfchen bey der Morgen- 
röthe der Revolution von ihr für die Menfchheit erwarte
ten, hofft Hr. E. noch jetzt von Bonaparte1s Regierung, we- 
nigftens für Frankreich. „Bonaparte, (fagt er S. 5.) „erzie- 
„het das fränkifche Folk, und mit dem letzten Segen entlässt 
„der gröfste JMenfch das freyefie Folk auf Erden.“ Diefen 
fchönen Ahndungen widerfprechen , leider! die willkürlichen 
Einfperrungen fränkifcher Bürger , wie z. B. des Brüffeler 
Maire Rouppe memoire an das Tribunat, und die Vorftellung 
des dafigen Handelsftandes an die Regierung, die Unter
drückung aller Prefsfreyheit und noch manche andern Auf
tritte der neueften Zeit beweifen. Er fpricht von der jetzi
gen Conftitution mit grofserÄchtung und mahlt das gefetzge- 
bende Corps fo frey und unabhängig, als es feyn füllte, aber 
er fchrieb vor der Epuration des Tribunats. Wenn im brit- 
tifchen Parlamente bey aller Macht des Minifteriums den
noch der Oppefitionsredner fein Herz ausfehütten kann, oh
ne Gefahr zu fürchten: fo klagen ihn in Frankreich die Reprä- 
fentanten des Volks, das Amtsblatt und gedungene Journali- 
ften bey der Menge an, und ftempeln ihn mit v< rhafsten Na
men , wie der Auffatzüber die Oppofition beweifet, der nach 
der verworfenen Annahme des Civilgefetzbuches in Parifer 
Blätter® erfchien. Hr. E. ahndet , Frankreichs Betragen ge
gen die auswärtigen Mächte (und die mit ihm verbündeten 
Republiken.) werde grofsmiithig und liberal feyn, allein feit- 
dem widerfprachen diefen Vermuthungen die neueften Vorfälle 
in der Schweiz, die Auftritte am Rhein , welche die zügello- 
fe Mauth veranlafsten, und.felbft .die Federungen an den he- 
trurifchen König.

Der Vf. geht nach der Reihe alle grofsen Staaten durch ; 
feine Ideen über die Zukunft find neu, kühn und ftark. Von 
England fagter S. 20. „Europa’s Wunfch, felbft jener deshell- 
„fehenden Frankreichs , kann es übrigens nicht feyn , England 
„unterjocht, feiner Flotten, feiner Colonien beraubt, denlang- 
„famenTod fchimpflicherEntkräftung Herben zu fehen. Dann 
„wäre die wahre Gewalt ohne Widerrede in der Hand des 
„nordifchen und weltlichen Löwen., und für das übrige Eu- 
„ropa keine Ptuhe , keine Hoffnung mehr, dann würde das 
„Glück die Franzofen im höchften Grade fchwindeln machen, 
„ihre Politik in Uebermuth, ihren Heldenmuth in Prahlerey, 
„ihre Tugend in S-chlafffinn umwandeln, und ein Lauf ohne 
„Rivalität fie felbft anekeln. O welch ein Verhaft für Kün- 
„fte und Wiffenfchaften, für den Handel, für das Unent- 
„behrliche, was Treu und Glauben nennt, für alles was hei- 
„lig ifl:, wenn England fo ganz fiele ! Dann würden die ent- 
„fernteften Erdftelien vielleicht nicht mehr befucht, bebaut. 
„Es ift beynahe unmöglich, an den völligen Fall eines Volks 
„zu denken , das für wahre Freyheit aufgezogen ift, welche 
„in diefer Infel aufbewahrt feyn füllte, wie das Menfchenge- 
„fchlecht in der Arche.“ u. f. w.

Hr. E. kommt dann auf Preufsen und Oefterreich , aber 
das Gemälde diefer beiden Mächte, das mit ftarken Zügen 
entworfen feyn foll, ift in dem vor uns liegenden Abdrucke 
übergangen. Dann folgt Rufsland, und nun wirft er noch 
einige lichtvolle und hochgenommene Blicke auf die andern 
Welttheile. Am Ende fafst er die Hauptzüge feiner Schrift 
in der Kürze zufammen, und nimmt drey Mächte an, wel
che in Europa Beruf zum Erobern haben: Rufsland, Frank
reich und Preufsen. Von diefem fagt er S. 30. „Preufsen hat 
„den Hang , in Deutfchland durch Bund und Befitz fich zu 
„vergröfsern , und kann furchtbarer -werden als man glaubt, 
„weil es gleichartige Stämme anialgamirt, und o dafs es die 
„Stufe von Glück und Grofse erreiche, welche nöthig ift, dem 
„deutfehen Namen jenen ftillen Glanz wieder zu geben, der 
„fo ganz verfchwand , dafs er keine Zeugen mehr hat, als 
„die Gräber! Es zieht die Feinheit der Gewalt vor, welche 
„kleinen Staaten nur ephemeren Glanz giebt. Ununterbro- 
„chene Ruhe in Europa ift eben fo wenig fein Wunfch, wie 
„jener von Rulsland.“

Die Sprache des Vf. ift, wie gefagt, 'kräftig, hoch, gleich- 
fam prophetifch , aber nicht, wie in der Maynzer Zeitung 
.von 28 -30 Piuviöfe gerügt wurde, polemifch. Er dringt dem 
Lefer den Glauben -ab , ohne jedoch ganz den Verftand, der 
kalt prüft, zu überzeugen. Aber , ift nicht jeder Blick in 
ferne Zeiten ein Blick in ein Dunkel, in welcher das Auge 
des Sehers Geftalten von mannigfaltiger Form entdeckt, fo 
wie feine Imagination fie nach einander aaffteilt?
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VERMIS CHTE SCHRIFTEN.
Paris, b. Pougens u. Genets: Nouveaux Melanges 

extraits des Manufcripte de Mine Necker. 1801. 
Tom. I. 341 S. Tome II. 358 S. 8« mit dem 
Portraite der Mme Necker.

wie fich Necker durch feine eigenen Werke, 
fo macht er fich durch die Herausgabe der Schrif

ten feiner verewigten Gemalin um die Welt und 
Nachwelt verdient. Diefe neuen Melanges find die 
Fortfetzung derjenigen , die er im J. 1798 unter der 
Auffchrift: Melanges in drey Bänden herausgab. 
Auch die Fortfetzung gewährt eine höchft interef- 
fante Unterhaltung, unter der mit den feinften Nuan- 
cen der ganze Geift und Charakter der Schriftftelle- 
fin hell und lauter durchfchimmert; eine Unterhal
tung, die zwanglos und unterhinreifsender Abwechs
lung vom Ernfte zum Scherz übergeht, die bald den 
Geift und Gefchmack fchärft, bald die Laune erhei
tert, bald das Herz rührt, bald die Imagination zum 
erhabenften Fluge begeiftert; eine Unterhaltung end
lich , die nicht nur Gedanken und Empfindungen 
mittheilt, fondern mit ihrem Saamen auch den Grund 
unfers eigenen Geiftes befruchtet. Aus folchen Me- 
langes, die gleichfam felbft nur ein Auszug find, ift 
es fchwer einen Auszug zu liefern; um fo viel fchwe- 
rer, da bey dem Reichthum an Ideen beynahe keine 
Auswahl ftatt findet. Zur Probe befchränken wir 
uns auf einzelne Bemerkungen :

Er fier Band. I. Abfcfinitt: Gedanken und Erin- 
(Penfees et Souvenirs). S. 22. ,,Der Ver- 

demnRne\nes ^künftigen Lebens, ichreibtfie, gleicht 
auch ienfeTr ,Welches fich nicht vorftellen kann, dafs 
fich eingefchifft Land fey; bald das Kind 
ihm das Land verfch^’^6^ es, dafs auch hinter 
der Nachahmung ift in!',, $’ ”^n
fchon; unerträglich iftphÄ h
nur unter der

.«• r?1! 43« umgekehrtem Verhäli-
u rr n Ü die morafifche Anziehungskraft mit der 

phyhicnen; kraft der letztem find die kleinern Kör
per gezwungen, fich in den Umkreis der gröfsern 
hineinziehen zu iaffen, grofse Seelen hingegen nei
gen fogleich fich nach den kleinern, fo bald diefe 
fich jenen zu nähern fachen, und mit ihnen nur ei- 
n ge Aehnhchkeit haben.” Befchränkung bedarf auch 
firhG eia^r^unS- Rou.fTe.au z. B. zog vielmehr an

kls dals cr flch «»ziehen liefs. S. 44. „Die 
Volker find die nur halb gebildeten; 

en leis kann man auch von einzelnen Menfchea
• L. Z. ißes, Zweyter Band^ 

lagen.” Ein reichhaltiger Text. S. 51. 52. ,,Sehr 
leicht war das Schreiben im Griechifchen ; denn alle 
Benennungen hatten eine Bedeutung; alfo phne viel 
Imagination, gewann durch die; Nebenideen der Stil 
Colorit.” Hier hat fich die Vfn. fchwerlich felbft 
verftanden. II. Abfchn. Ueber eine neue Art von Zu
fchauer. Der englifche Zufchauer kann nicht genug 
nachgeahmt werden. Ein Tagebuch, in dem ein 
Menfch, 'der denken und fchreiben kann, alles ein
trägt, was ihm als bemerkenswerth auffällt, war 
gleich nützlich für den Verfaffer und Lefer. Durch 
Stil und Nachdenken könnte der Vf, die fchwan- 
kenden und flüchtigen Ideen mit der Zeit berichti
gen und ausbilden. S. 64. Ein befonderes Werk 
wär ein innerer Zufchauer. Der englifche beobach
tete und beurtheilte , was aufser ihm in der Welt 
vorgieng; nach einem andern Plane könnte man 
ein einfames geheimeiS Buch fchreiben ; wir könn
ten das , was aufser uns vorgeht, vornehmlich fo 
befchreiben, wie wir es in unferm Innern anfehen. 
Der englifche Zufchauer fchrieb für Andere^ der 
innere würde für fich felbft fchreiben ; in dem Herb- 
fte des Lebens würde er mit eben fo viel Vergnü
gen als Nutzen, die im frühem Alter gefammelten 
Bemerkungen prüfen. S. 69. Das Buch müfste mit 
leeren Blättern durchfehoffen feyn, um hin und wie
der Zufätze einfchalten zu können. Gedanken und 
Erinnerungen. S. 73. Mme du Defan fagte von Mme 
de Chaulnes: Sie hat die Nutzniefsung von allen 
Geiftesfähigkeiten, aber keine befitzt fie als Eigen- 
ihum. S. 74. „Warum reift der Verftand der Wei
ber weit früher, als der Männer? Nur mit dem Ge
genwärtigen befchäftigt man die männliche Kind
heit, die weibliche hingegen mit der Zukunft.’4 Ein- 
feitig und hart ausgedrückt ift folgende Erklärung: 
,,Vaterlandsliebe, Menfchheit, fchwankende Aus
drücke, leer an Sinn; von den Menfchen dazu er
dacht, damit fie felbft unter dem Schleyer der Em- 
pfindfamkeit die Gefühllofigkeit verbergen, HL 
Abfchn. Ueber die Seele. Ziemlich verworren und 
dunkel ift die weibliche Metaphyfik. So z. B. heifst 
es S. 107.;: „Da die Seele einfach ift: fo ift fie fter 
Vervollkommnung nicht einmal fähig.” S. „Er
innerung ift nicht eine Handlung des Willens , ver
möge welcher die Seele auf das Gehirn wirkt; fie ift 
nur ällinälige Erfchütterung verwandter Fibern; Er
fchütterung , von welcher die Seele Zeuge und Zu
fchauer ift.” Mitten .unter dem. Verworrenen ftöfst 
man gleichwohl S. 113. auf einen mehr bündigen 
Beweis von der Einfachheit der Denkkraft. IV. Abfchn. 
Gedanken und Erinnerungen. „Die traurigfte von al-

U len 
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len Figuren, lagt die Vfn. fehr wahr, ift bey ernft- 
haftem Gebrauche die Uebertreibung, denn entwe
der zeigt fie uns unfere Kleinheit, oder Ile erhebt 
unfere Seele nur, um He hernach wieder linken zu 
lallen.” S. ng. „Die Meynung gleicht einem ftolzen 
Pferde, das den zitternden R.euter abwirft, und folg- 
fam demjenigen gehorcht, der ohne Furcht ift.” 
S. I2g. Der Ruhm gleicht dem Raume; um die Per- 
fpective zu vergröfsern, mufs er mit Gegenftänden 
von verfchiedener Art befetzt feyn. Wenn man ohne 
neue Gründe und Urfachen immer nur denfelben Er
folg hat: fo erhöht man mit nichts den Eindruck, 
den man bereits hervorgebracht hat.” S. 128- Der 
Abbe Raynal hatte fich in einer feiner Predigten fol- 
gendergeftalt ausgedrückt: „So augenfcheinlich find 
die Beweife für die Wahrheit des Chriftenthums, 
dafs fie Jupitern felbft würden überzeugt haben.B 
S. 152. Wohl lieht man, was einMinifter thut, aber 
man lieht nicht, wie er das Böfe gut macht, oder 
ihm zuvorkommt. V. Abfchn. Fragment nach einer 
Unterhaltung mit Mme Geoffrin über Fontenelle. Detail- 
lirte Charakteriftik diefes berühmten Schriftftellers. 
Er war lauter Witz und Geift (efprit') ohne Hgrz. 
VI. Abfchn. Gedanken und Erinnerungen. Nicht lehr 
glücklich ift folgende Vergleichung: Die finnlichen 
Organe verhalten fich zur Seele, wie die Höflinge 
zum morgenländifchenSultan. Warum macht die Vf«, 
denn eben zum Sultane die Seele; warum nicht lie
ber zum Meifter in der Werkftätte oder zum Haupt 
in der Familie ? S i83-Zu einem redfeligen Menfchen, 
der viel und grofses Wortgefchrey machte, fagte Di
derot: Ich höre das Donnern, aber nie feh ich den 
Wetterftrahl. S. 186- Die Verfammlung der Dämo
nen beym Milton gefällt den Britten wegen derAehn- 
lichkeit mit der Kammer der Gemeinen; diefelbe 
Manier zu ftreiten u. f. w. S. 187. Wenn man bey 
einer Gemälde - Ausheilung ohne Untcrfchied jedem 
Künftler feinen Platz gönnt: fo erlöfcht unter der 
Menge von Nebenbuhlern der Wetteifer. Von einem 
folchen Sammelplatz möchte jenes Wort gelten, das 
auf dem Schlachtfelde einem Todtengräber entfiel: 
Wenn man fie hören wollte: fo wäre ziam Verfchar- 
ren nicht einer. S. 189. Es giebt dreyerley Wörter, 
einfache, figürliche , und endlich folehe, die zwar 
urfprünglich figürlich waren, nun aber ihre eigent
liche Bedeutung verloren haben. Immer '•del blei
ben die einfachen Wörter, felbft wenn fie durch 
den Mund des Volkes gehen , denn fie verrathen 
keine Anmaafsung ; die figürlichen Ausdrücke wer
den trivial, fo bald fie durch den Mund des Volkes 
gehen, denn fie verrathen eine Art von Anmafsung, 
die um fo viel lächerlicher wird , je gemeiner der 
Ausdruck geworden. Auch die Uebertreibungen 
find abgefchmackt, fo bald fie gemein werden. Rec. 
findet fie abgeschmackt, auch wenn fienicht gemein, 
fondern blofs weil fie nicht angemeflen find. S. 
192. »»Es nicht dafs ein Gedanke nur
in unfeim eignen Kopfe klar und wohl entwickelt 
fey; er niufs auch für Andere ausserhalb ins Licht 
gefetzt werden. Klar ift er für den Urheber durch 

ein inneres Licht, gleichfam unter einer Blendlaterne 
die nur ihm leuchtet, den Lefer aber noch in der 
Dunkelheit läfst. Unbedingt kann R€C. folgende 
Maxime nicht gut heifsen : „Man mufs niemals Dinge 
thun , die für uns ein Anderer thun kann; es fey 
denn, dafs wir nichts anders (befferes) zu thun wif- 
fen. Sind nicht geringe mechandche Gefchäfte 
felbft für den grofsen Geift zuweilen angemeffene 
Erholung? VII. Abfchn. Magment einer Unterhaltung 
mit Diderot nach feiner Zurückkauft aus Rufsland. 
Diderot fagte zur Kaife rin , indem ihre Happtftadt 
an der Gränze des Reichs liege, trage fie das Herz 
an der Spitze der Finger; der Kreislauf des Blutes 
werde fchwierig, und tödtlich die kleinfte Verletzung. 
Sie thue Unrecht, fagte er ihr, Cafernen in einem 
Lande zu unterhalten , das den Revolutionen blofs 
gestellt fey. Wenn die Soldaten in Bürgerhäufern 
zerftreut find : fo gewinnen fie eiherfeits mehr Auf
klärung und Sittlichkeit, und anderfeits können fie 
von einem Aufwiegler fo leicht nicht vereinigt wer
den. VIII. Abfchn. Erinnerung an eine letzte Un
terhaltung mit Buffon. Unter den Wörtern mufs man 
vorzüglich dasjenige wählen, das einerfeits auf ein
mal allfeitig ausdrückt, was man fagen will, und 
anderfeits in dem Lefer irgend ein Gefühl weckt: 
z. B. fagt Buffon von dem Landmanne, er erwerbe 
ein bitteres Brod; fo Virgil von dem Stiere, deffen 
Jochcamarad todt hingefunken war, er fchleppe trau
rig fraterna Gaede lieh fort. S. 236. Zum guten Stile 
bedarfs vornehmlich zwey Eigenfchaften, Bewegung 
und Ordnung. IX. Gedanken und Erinnerungen. 
Und wer der Hauptftadt der Welt noch fo gern hul
digt, findet doch folgende Behauptung S 249. etwas 
zu ftark: „NurinParis beurtheilt man den Fortfehritt 
der Ideen und Ausdrüke; nur dort lernte inan, ob 
diefe jüder jene Ausdrüke und Ideen, die man neu 
glaubt, nicht bereits gemein worden find.” Bey ei
ne folchen Behauptung dachte die Vf. wohl nicht an 
die Werke, die ihr Gemahl in der Schweiz fchrieb. 
5.257- Intereffante Schilderung von Duclos Charakter. 
S. 261. Ein Eremit, der heilige Hieronymus, fapte: 
Wendet Euch an die Weiber; leicht nehmen fie Mey- 
nungenan, denn fie find unwiflend ; fchnell verbrei
ten fie diefelben , denn fie find flüchtig; lange be
haupten fie die Meynungen, denn fie find eigenfin
nig. X. Ablchn. Fragment über die Glückfeligkeit. 
Wenn die gröfsten Uebel des Menfchen ihren Grund 
blofs in der Meynung haben: fo mü^en wir Mittel 
zur Glückfeligkeit fachen, die von der Meynung 
unabhängig find. Obgleich wir uns über die" Mey
nung erheben, berauben wir uns darum nicht immer 
jedes Vergnügens, das ne gewährt. Man kann die 
Schläge eines Kindes verachten, und gleichwohl an 
feinem Kofen Luft haben. S.28L Der Glückfci;^e 
ift vielleicht derjenige, der fich am lebhaftefteu End 
ununterbrochen feines Dafeyns (feines denkenden 
Seinfts, fttnes Fortfehrittes in meralifcher Vervoll
kommnung?) bewufst ift. XI.AMch. Gedanken und 
Erinnerungen. S. 290. „Wir thei eu weder den 
Schmerz mit den Thieren, deren Figur mit der un-

unfe- 
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ferigen keine Aehnlichkeit hat, noch den moralischen 
Schmerz mit Solchen Menfchen, deren Charakter
mit dein unfrigen in keinem Bezüge fleht.” Wofern 
eine folche Behauptung unbedingt Grund hat, wie 
beschränkt mufs nicht die Wirkfamkeit, z. B. der 
Romane und Schaufpiele Seyn ? Ohne Zweifel wollte 
die Vfm nur Sagen, oafs wir an dem Schmerz an
derer VVefen f ou2!.fern oder weniger lebhaften An
theil nehmen , je nachdem wir uns leichter oder we- 
njger lejciit mh denselbenidenfificiren. S. 597. ,,Un- 
fere Aufmerksamkeit gleicht der Magnetnadel, die 
lieh mit Gewalt nach der einen Seite hinkehrt und 
von der andern abkehrt; auch kann man fie m;t je- 

chemifchen Beftandtheilen vergleichen , die fich 
im Augenblick von denjenigen anziehen laßen, mit 
denen fie verwandt find, die hingegen von hetero
genen beftänuig getrennt bleiben. \ 301. Wenn wir 
giückhch feyn wollen, Sagte Fontenelle: fo miifien 
wir wenig Raum einnehmen, und wenig den Platz 
ändern. S. 304. „Oefters zeritreut find die tüchtig- 
ften Leute, wenn fie fich mir andern beschäftigen; 
öfters auch laßen fie fich beym Rathgeben von der 
Luit hinreifsen, Verbuche zu machen, ohne fich 
über den Erfolg zu bekümmern. Ueberhaupt ver- 
mag die Unwiffenheit mehr, die beymErfolge einer 
Unternehmung aufmerksam Und intereffirt ift , als 
Süchtigkeit ohne Theilnehmung und Aufmerkfam- 
keit.” S. 313. „Was kümmern uns Kränkungen, die 
wir von Andern leiden? Ift es nicht gewifs, dafs 
wir in kurzem in keinem andern Verhältniffe Rehen, 
als nur mit Gott allein ?” S. 340. ,,Wohl dem, der es 
gelernt bat, die Leiden feines Leibesund feinerSeele 
nur Gott allein zu entdecken, und der tugendhaft 
genug ift, um eines fo erhabenen Vertrauten nicht 
ganz unwürdig zu feyn! — Glücklich feyn will der 
Sterbliche; mitten unter Steingruben Sucht die Wur
zel des Baumes den tauglichen Boden, der ihr Nah
rung geben kann; feiner unbewufst, Sucht teym 
Entfchlummern das Thier die behaglichfte Lage; 
Glückseligkeit ift das Gefetz der ganzen Natur; fie 
nun lln\er^n^erhch Ift diefs die wohlthätige Anord-

^ZweG flas,köchfte Wefen vorfchreibt.” 
Marfp-eb^a^0”1^' Gedanken u'Fl^ Erinnerungen. 

”■ ß‘r°Een Schriftfteller, helfet es hier,
SV ' inQ61? Gedanken , fo dient er ihm zum 
Marmor, aus rkm er eine Statue formirt." Dazu 

ei” gemeiner Gedanke; 
allenfallsfuhi imiein loJcher untermancherley Krüm
mungen zu einem nicht gemeinen, fo wie den Berg
mann eine Schlechte Sandigtc Oeffhung in die Mar
mor- oder Metallgrube. An fich ift und bleibt ein 
gemeiner Gedanke gemein, und die Einkleidung 
macht ihn wohl fchwüiftig, aber nicht genialifch^ 
S. 12. „Das Genie erfchafft; das Talent arbeitet aus; 
der Gefchmack weifet den Schicklichen Platz an.” 
s. 13. „Ein Geift, der Sich mir dem Vergangenen 
befchäftigt, ohne es mit dem Gegenwärtigen in Ver
bindung zu bringen, verräth Schwäche und Mangel 
an Wirkfamkeit.” S. 30. „Die Meymnag hat ihre 
Ruhepunkte, wo fie unentfclilofieiiift, weichen Weg 

fie einfchlagen Soll; nur denn zumal müffen Sich recht
schaffene Menfchen erheben, um ihr den Weg zu 
zeigen, keineswegs fo lang fie gleich einem Pferd 
in der W'uth Feldein Sprengt.” Sehr Schön ift S. 38. 
das Lob, welches Ludwig XIV. dem Mafiillon in 
folgenden Worten gab; „Wenn ich ihn höre: fo geh 
ich unzufrieden mit mir felbft weg; wenn ich andere 
Prediger gehört habe, — unzufrieden mit ihnen.” 
Ein Schönes Lob ift folgendes: „Ich kenne einen 
Mann, der fo gar würdig war, die Ehrenbezeugun
gen feines Platzes nicht zu geniefsen, und alles nur 
fich felbft zu danken. Auch behandelte man ihn dar
nach.” Wen anders kann wohl die Verfafferin mey- 
nen, als ihren Gemahl? S. 42. „Weniger famuifirt 
uns eine Meynung, auf die wir durch uns felbftkom- 
men, als eine, folche, die wir von einem Andern 
annchmen; denn wenn eine Meynung die Frucht 
unfers eignen Nachdenkens ift: fo müßen wir noth
wendig alle Einwendungen der Gegenparthey unter
sucht, und die-Stärke derfelben gefühlt haben ; wo
fern hingegen die Meynung nur Wirkung der Auto
rität ift: fo betrachten wir fie als unverletzliche Wahr
heit, und wir verfolgen mit gröfster Verachtung die
jenigen, die anders denken , als wir.” Sehr wahr; 
nur darf man nicht vergeßen, dafs wir zu einer 
Meynung auch noch auf einem ^ritten Wege ge
langen, weder durch Autorität, noch durch allfei- 
tige Prüfung, Sondern durch blofs einfeicige. Im 
letztem Falle hängen wir an ihr nicht mit Schwär
merey, Sondern mit Eitelkeit. II. Ueber Descartes 
Eloge von Ikornas» Thomas macht aus Descartes 
eine Art von Heiligen, der über und über mit Schmuck 
So bedeckt ift, dafs man ihn beynahe nicht fieht oder 
ihn vergifst. III. Gedanken und Erinnerungen. „Vol- 
taire’ns Eloges , Sagte Hr. Necke •, find Liebeswer
ke ; er ertheilt fie nur dem Armen, niemals den Rei
chen.” Hiebey dachte Necker v. ohl nicht an Voltai- 
re’s Eloges auf Friedrich den Einzigen, Catharina II, 
Stanislaus, nicht einmal an die fchmeichelhaften 
Verfe und Briefe an Thomas und Mme Necker. S. 56. 
„Mag ich Geift oder Leib , fterblich oder unfterblich 
feyn, was kümmert es mich ? Genug, dafs ich den 
Platz ausfülle, den mir der Höchfte anweifst; diefs 
ift mein Zweck; mir Scheints, meine Glückseligkeit 
fey nur Nebenfache; wenn ich an das höchfte Wefen 
denke, fühle ich mich gegen mein Selbft ganz gleich
gültig.” Ganz athrnet der Geift einer Mme Guyon 
in folgender Stelle S. 58. t „Unfere Seele ift Einheit; 
fie ift geneigt, nur Eine Idee allein zu verfolgen; 
vornehmlich alsdenn empfindet man den Ueberdr^fs 
des Lebens, wenn man uns lange Zeit aui einmal 
mit verschiedenen Dingen beschäftigt. Auf folche 
Weife Scheint uns Gott auf jene Seligkeiten vorberei
ten zu wollen, die wir alsdann geniefsen, wenn Er 
der Mittelpunkt aller unferer Empfindungen und al
ler unferer Gedanken Lyn wird.” Richtig fetzt Sie 
hinzu : Diefem Hange , nach welchem fich der Geift 
So gern an einen Punkt heftet, danken die Leiden- 
Schäften ihren Zauber, und ihm dankt die Mefskunft 
den mächtigen Reiz. $, 69. „Wesentliche Gröfae 

fin- 
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findet man nur In dem Ganzen des Weltalls; wenn 
der Menfch, als ein Theil von diefem, fich mit der 
Unermefslichkeit des Ganzen vereinigen will: fo ver
einige er fich damit, indem er in die Ordnung der 
Dinge einftimmt; er gleicht einem Sandkorn, das 
als Theilchen zum prächtigften Gebäude gehört; wo
fern es fich losreifst: fo verliert es fich im Staube.” 
S. 88« „Die Liebe hebt den Menfchen aus fich her
aus , und reifst ihn ein wenig von der Eigenliebe 
los; daher, fagt die Vfn., kommt es, dafsauchnoch 
fo fittfame Weiber die Libertins nicht haften.” Da
her? Dunh eine folche Erklärung macht die Dame 
fich Ehre, und ihrem ganzen Gefchlechte. Rec. fah 
fo tief nicht; er glaubte, die Nachficht der Weiber 
aus einem kleinen Anfalle von Eitelkeit oder finn- 
licher Zerftreuung, allenfalls auch aus frommer 
Profelytenfucht herleiten zu müßen; auch glaubte 
er, bey dem Libertin fey die Liebe feiten von 
der Art, dafs fie ihn von der Eigenliebe iosreifse. 
IV. Fragment über die neue Heloife. Die ftrenge Frau 
findet Rouffeau’s Roman fehr unmoralifch. V. Ge
danken und Erinnerungen. S. nß. Jemand fragte 
mich , in welches Fach gehören die Kenntniffe des 
Herrn v. Buffon; ich antwortete: Er kennt das 
Weltall, aber die Welt kennt er nicht. S. 144 „Zum 
Schreiben ift es die rechte Zeit nicht, fo lang die 
Begebenheiten noch rafch auf einander folgen; als- 
denn nämlich kann fich in unferm Geifte kein Ge
mälde recht entfalten ; das Hin - und Herfchwanken 
und Fortfehreiten geftattet es nicht?4 Freylich un
ter dem Hin - und Herfchwanken ift es zum Schrei
ben (Ausarbeiten) die rechte Zeit nicht, vielleicht 
aber die rechte Zeit zum notiren und fammeln. S. 
148" der Gegenwart eines Fürften oder Mini- 
fters überläfst fich der Übeln Laune kein Menfch; 
und wie denn überlaßen wir uns diefer Laune in der 
Gegenwart Gottes, wofern wir nämlich durch un
fern Eigehtinn diejenigen quälen, deren Beglückung 
er uns anvertraut! VI. Von den Büchernüberhaupt 
und von der Lectüre, die für verfchiedene Geiftescha- 
vaktere die angemefenfte ift. Einzig in den Gedanken 
liegt die Quelle unferer Glückfeligkeit; eine wohl
gewählte Lectüre erfetzt uns den Mangel an eige
nen; ungemein viel alfo trägt fie zu unferer Glück
feligkeit bey. S. 155: Es giebt Leute, die fich im
mer in jedes Modell jedes andern giefsen ; folche 
Leute müffen unaufhörlich ihre Lectüre verändern, 
zugleich aber es fich zum Gefetze machen, immer 
nur vortreffliche Sachen zu lefen. Es giebt andere, 
die gleich wilden Bäumen nur infofem edlere Früch
te tragen, inwiefern man ihnen irgend einen ange- 
meffenen Zweig einimpft. Solche Leute müftenfich 
auf eine befondere Art Lectüre ausfchliefsend be- 
fchränken. VII. Gedanken und Erinnerungen. Man 
fprach mit einer Dame von Abrahams Opfer: Gott, 
fagte fie, würde es von einer Mutter nie fodern. 
VIII. Bemerkungen über den Stil. Eben fo brauchbar 
als fein find diefe Bemerkunge». S, 215 • Man mufs 
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folche Wörter vermeiden, die auf Nebenideen füh
ren, welche 'der Hauptidee fremd find; hingegen 
diejenigen wählen, welche die Hauptidee dur/h Ne
benideen beleben und ins Licht fetzen,- auch mufs 
man zwifchen dem vorhergehenden und dem fol
genden Ausdrucke den leichteften Uebergang fu- 
chen. Eine noch fchönere Bewegung, als blofs 
durch Figuren und Tropen, gewinnt der Stil da
durch, wenn ununterbrochen und ungehindert jedte 
Idee aus der andern, und wenn alle aus der Ilaupt- 
idee, wie aus ihrer Quelle herfliefsen. & 219 macht 
die Vf. Bemerkungen über demGenius Äfer Sprach^ 
fie leitet es grofseatheils nur aus der B'&fchaftenheit 
befonderer Localbilder und aus dem lebhaftem oder 
fchäfrigerm Charakter des Nationalgeiftes her; zu we
nig Rückficht nimmt fie theils auf den Mangel oder 
Reichthum an grofsen Schriftftellern / die der Spra
che ihr Gepräge eindrücken, theils auf den Mangel 
©der Reichthum an Hülfswörtern, Artikeln, Endun
gen, und überhaupt an folchen Mitteln, wodurch 
die Zufammenfetzung der Wörter und die Inverfio- 
nen erleichtert werden. S< 228: führt die Vf. ver
fchiedene Gründe an , warum die heutigen Schrift- 
fteller nicht in Dialogen fchreiben, wie die grie- 
chifchen und römifehen; einer diefer Gründe liegt 
in der Höflichkeit, welche die Converfation be- 
fchränkt und den ausforfchenden oder Lehrton ver
bannt. IX. Elegie auf einen ländlichen Kirchhof, 
nach Gray. X. Porträt meines Freundes. (Herm 
Moultou von Genf.) XI. Fragment aus dem (Perke 
der Mme Necker über die Ehefcheidung. Schilderung 
des Glückes liebender Ehegenoflen auch noch im 
fpätern Alter. Ein eben fo rührendes als erhabenes 
Gemälde; es erhebt fich unter einem gleichfam hei
ligen Helldunkel. XII. Gedanken und Erinnerun
gen. Gewiffensbifie find immer ein Beweis , dafs 
unfere Vergehungen unferm herrfchenden Charakter 
fremd und mit demfelben im Widerfpruche find ; 
eben darum erregen fie Hoffnung zur Beffer ung. S. 
264- Es giebt bey dem Studium der Sprachkunft, 
wie beym Studium des menfchlichen Körpers, eine 
Art von vergleichender Anatomie. Vermitteln der 
Unterfuchung, und, fo zu fagen der Zergliederung 
gewißer Wendungen, Ausdrücke, Zufammenfetzun- 
gen, die in einer fremden Sprache üblich find, be
leuchtet der Philofoph manche wirkliche oder anfehei- 
nende feltfame Eigenheit feiner Sprache- XIII.
ft alt für dürftige Kranke. Eine fehr wohlthätige An- 
ftalt, welcheMme Necker felbft gegründet, und wor
über fie mehrere Jahre mütterliche Aufficht gehabt 
hat. Ungemein intereffant find die Berichte, die fie 
hier über die Oekonomie diefes Krankenhaufes mit- 
theilt. In welchem ehrwürdigen Lichte erfcheint 
nicht die Dame, die mitten im Glanze der grofsen 
Welt die Einfamkeit fchätzt, und im fchönften Ge
nüße der Kunft und Literat-ur den höhern Genufs 
des Herzens vorzieht, den Umgang mit ihrem Gott, 
und die Erleichterung des menfchlichen Elends.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

J ’ in der Rengerfchen Buchh.: Frider. Aug. 
T olfii t Eloq. et Poef. P. P. 0. in Univerf. Ha
ienfi, Soc. Academ. Reg. Sc'entt. Berolin. Mis- 
cellanea maximam partem literaria.

Auch unter dem Titel:
Fried. Aug. Wolfs, Prof, der Beredfamkeit zu Hal

le und Mitgl. d. Königl. Akademie der Wiffen- 
fchaften zu Berlin, Vermifchte Schriften und Auf
fätze in lateinifcher und deutfcher Sprache. 1802. 
456 S. in kl. 8«

ür die Wünfche, welche viele Verehrer der Wolfi- 
A fchen Schriften fchon längft hegten , erfcheint die- 
fe.Satnmlung vermischter Auffätze fpät genug; unfe- 
ren Wänfchen kam fie beynah etwas zu früh. Denn 
wir wollten uns eben das Vergnügen gewähren, die 
vortrefflichen kritifchen und philologifchen Bemer
kungen, welche Hr. Prof. Welf in die Prologen der 
akademifchen Lectionsverzeichuiffe verflreut hat, der 
Reihe nach auszuzeichnen, und in unferen Blättern 
für ein gröfscres Publicum aufzubewahren. Diefe 
Prologen, welche hier ohne Verkürzung wieder ab
gedruckt worden, machen den gröfsern Theil ge
genwärtiger Sammlung aus.. Sie erfcheinen indefs 
in der Begleitung fo vieler anderer fchätzbarer Auf
fätze, welche manfei thermühfam aus mehrern Jour
nalen zufammen fuchen mufste, und zu denen fich 
Hr. Prof. Wolf gröfstentheils jetzt zum erftenmal als 
Verfaffer bekennt, dafs wir uns in diefer Ilinficht 
w”-<S gern begeben, und an der allge-

^reUfle> welche diefe Sammlung bey allen 
reunt en gründlicher Gelehrfamkeit und eines ge- 

^“il nehmen wird, willigen Au-

. Die im Namen der Hattirchen üniyetfität verfa. 
tagten Einladungslchriften zur akademifchen Tod- 
tenfeyer der beiden letzt verftorbenen Könige von 
Preufsen eröffnen diefe Sammlung. Die Feinheit 
der Manier und die wohl abgewogene Schicklich
keit, womit der Vf. das Andenken zweyer Regen
ten von lehr verfchiedenem Charakter empfohlen hat, 
fällt jetzt, da beide Programme neben einander Re
hen, auch dem weniger Kundigen ins Auge; der ge
diegene und tretend gewählte Ausdruck 'aber (wel
cher vorzüglich beym zweyten Programme für den 
Kenner jeden Commentar entbehrlich macht,) läfst 
es bedauern , dafs der erften Schrift nicht auch Ai«*

L. Z. 1802. Zweyt&r Band»

darin angekündigte Rede auf den Tod FriedrichsHes 
Einzigen, welche Hr. Wolf, fo viel wir willen, in 
der Stadtkirche gehalten, hier beygefügt wor
den ift. Sie würde nicht blofs denen , welche fie 
ehemals wirklich gehört haben, ein angenehmes Ge- 
fchenk gewefen feyn.

Die fchon oben erwähnten Prooemia praelectioni- 
bus academicis indicendis fcriptanehmen den zweyten 
Platz ein. Die meiften davon beziehen fich auf ein
zelne Stellen der Alten , befonders des Platon , Ta- 
citus und Suetonius, und tragen das Gepräge eines 
feltenen, von ciaflifcher Gelehrfamkeit unterftützten, 
Forfchungsgeiftes an fich. Aber auch diejenigen, 
welche ein populäres Thema behandeln, find weit 
entfernt von breiter Gemeinheit und oberflächlicher 
Gefchwätzigkeit, die man fich zu Gunften des com
munis ufus in Schriften diefer Art fo gern erlaubt: 
fie find kurz, nervös, und ziehen durch originelle 
Wendungen und-Einfälle an. .Wir billigen es in die
fer Ilinficht fehr , dafs fowohl diefe letzte Gattung 
von Programmen hier ohne Abkürzungen des We- 
fentlichen wiederholt, als auch von jenen erften kei- * 
nes ausgefchloffen worden, delfen Inhalt etwa feit- 
dem durch andere Schriften in gröfseren Umlauf ge
kommen war. So find z. B. (um nichts von dem 
Abdruck mancher Prologen im philologifchen Maga
zin zu fagen,) die Bemerkungen über Cicero de divina- 
tione von Hn. Hetlinger in leine Edition diefes Werks 
aufgenommen worden , und die über 1 acitus flehen 
nunmehr auch auszugsweife in der Überlinifchen 
Ausgabe dieses Schriftflellers, gröfstentheils von Hn. 
W. feibfl vorgetragen. Allein hier konnte er nur 
kurz die Refultate andeuten; in den Programmen 
hingegen war für eine inftructive Ausführung der 
Grün/ie Spielraum genug.; und eben diele Ausfüh
rung, die Beobachtung des ganzen Ganges, welche 
der Vf. von feinenUnteifuchungen hier darlegt, das 
feine Abwägen des Für und Wider bey jeder Kritik 
und Erklärung, können wk jungen Freunden der 
alten Literatur, welche fich von der breiten Hecr- 
ftrafse populärer Oberflächlichkeit noch in Zeiten zu
rückziehen wollen , nicht angelegentlich genug zur 
Nachahmungempfehlen. Bey dem allen aber hat der 
Vf. zugleich das Intereffe des Kenners rege zu erhalten 
gewufst, vorzüglich auch dadurch, dafs er ihm man
ches aus leifen Andeutungen zu errathen übrig ge
laffen. Denn das zu viel fchadet hier oft fo fehr als 
das zu wenig. Wenn wir daher die Noten eines 
Hemfterhuys, Ruhnkenius und Wejfeling ausnehmen: 
fo kennen wir fehr wenige, welche, bey Vereint-

X gung 
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gung einer eindringenden Schärfe mit einer wohl 
berechneten Sparfamkeit, fo recht eigentlich zu ei
ner difciplina exegetica , gefchickt wären, wie diefe 
WolfifchenBemerVmigen. Man erwäge z. B. nur, wie 
hier S. 195.fr. eine bekannte fchwierige Stelle im Ein
gänge des Apollonius Rhodius entwickelt, und die 
Lesart th/v ;ixtx Agw gerechtfertiget wird : kaum 
wird man, nach diefer bis zur volleften Ueberzeu- 
gung geführten Erklärung, es begreiflich finden, wie 
alle Ausleger, wie felbft Ruhnkenius und Brunek den 
jetzt fo hellen Sinn der Stelle verfehlen konnten. 
Jedoch auf einzelne Bemerkungen dürfen wir in die
fer Anzeige nicht eingehen. Nur das können wir 
nicht unbemerkt laßen, dafs bey der fchon vorher 
fo edeln als correcten Schreibart des Vf’s., doch an 
mehreren Stellen die mit Sorgfalt feilende Hand licht- 
bar ift. So hiefs es ehemals in den Parentalibus auf 
den König Friedrich Wilhelm: nuper ad modum tarn 
impavidam confiantiarn praefiavit, tantamque pa- 
tientiam. Jetzt fteht dafür S. 25. richtiger exhibuit; 
wiewohl jeneForm desPerfectum auch von Erasmus 
fehr geliebt wurde. In einem Prolog zu dem Lections- 
verzeichnifs las man vordem: Nimirum nunquam ita 
ßulti fuerunt veteres, ut oratoriam adolefcentibus tra- 
derent longa ferie regularum ex abditis philofophiae 
fontibus deducenda et explicanda: artijicem fic formari 
et ad omnem excellentiam expoliri nulla in arte pojfe, 
videbant; quemadmodum ne hodie quidem quisquam fe 
mores hominis ad virtutem fingere pof/'e credat, fi ei 
vet praefiantißimum librum de doctrina ethica in ma- 
nas dederis, et accuratißime intetpreteris. Jetzt ift S. 
go2. dafür gefetzt: Eidelicet numquam ita vani fue- 
runt veteres, ut oratoriam adolefcentibus traderent 
longa ferie regularum ex fontibus philofophiae dedu- 
eenda et explicanda. Das Wort vani bezeichnet die 
Idee unftreitig richtiger; durch Umtaufchung des 
nimirum mit videlicet ift dem Wohllaut aufgehol
fen , und durch Weglaflung eines anderen Wor
tes, das hier ohnehin eine fchiefe Nebenidee gab, 
ift der Ausdruck von einer kleinen Ueberladung be- 
freyet worden. Aber im folgenden mufs wohl 
quemadmodum ne hodie quidem quisquam te mo
res etc. ftatt fe hergeftellt werden; wie auch wirk
lich Hr. Wolf felbft ehemals in mehreren an Freun
de vertheilten Exemplaren verbeffert hatte. Das de
deris und interpreteris wird dann entfprechender. — 
Manchem modernen Humaniften , welcher fich über 
Ausdruck und Stil bald vornehm bald bequem hin
weg fetzt, werden freylich diefe und andere dem 
Scheine nach fehr geringfügigen Verbefferungen 
nichts als ein mitleidiges Lächeln abgewinnen. Al
lein Rec. ift deffelben Glaubens , den Hr. Prof. Wolf 
felbft bey meiirern Veranlaffungenausgesprochen har, 
„dafs in jedem Werke profaifcher oder poetifcher 
Kunft, auch die geringften Kleinigkeiten, die dem 
Vergnügen des Kenners Abbruch thun, keinesweges 
unter der Kritik find;“ und er empfiehlt daher den 
Jüngern Liebhabern eines edeln und ächt römifchen 
Stils, welche fich bilden wollen, die Vergleichung 
fekher von Meiftern der Kunft verfaßten AmTatze, 

die in verfchiedenen Ausgaben eine fo lehrreiche 
Ausfeilung erhalten haben.

Von S. 213, folgen die deutfchen Auffätze. Zu
erft: Ueber Hn. D. Semlers letzte Lebenstage ; anHn. 
Hofrath Schutz in ^jena. Wenige, aber inhaltreiche 
Worte, welche ein gefühlvoller Freund von einem 
der berühmteften und biederften Männer an einen 
Freund ichrieb, bey dem er mit Recht vorausfetzte, 
„dafs die jedem Fremden gleichgültigen Umftände 
für fein Herz Werth und Interefle haben würden.“—, 
II. Ueber den Urfprung der Opfer. An die Entwicke
lung der einfachen und dem Kindesalter der Menfch- 
heit angemeflener Entitehungsart der Opfer werden 
noch manche andere Ideen angereihet, ■welcher dem
jenigen, der mit unbeftochenem Sinn, und natür
lich wahrem Gefühl, die Alten lefenwill, nicht fremd 
bleiben dürfen. Klar und überzeugend find vorzüg
lich die Bemerkungen j welche der Vf. über die in 
der Fabel vorkommenden Göttererfcheinungen mit- 
theilt. — III. Ueberjicht des Inhalts von Platons Dia
log: das Gafimahl. Aus des Vf’s. Ausgabe des Pla- 
tonifchen Sympofium wieder abgedruckt, mit kei
nen anderenVeränderungen, als welche die Correctheit 
des Ausdrucks befördern. Allerdings bot fich auch 
eine Rücklicht auf neuere Unterfuchungen, z. B. über 
die Diotima, hier nicht ungezwungen dar. — IV. 
Iß Homer auch überfetzbar ? Beyläufig über Hn. Bür
gers neuefle 1/erdeutfthang der Ilias. Der Auffatz mach
te ehemals, als er im Journal v. u. f. Deutfchland im 
J. 1784 anonym erfchien, Eindruck. Er enthält 
viele feine und treffende Bemerkungen über Homers 
Manier und Sprache, und athmet eine fo originelle 
Laune, dafs wir es bedauern würden, wenn er durch 
Veränderung oder Verwifchung einzelner Züge, fei
nen Charakter verloren hätte: wiewohl wir über
zeugt find, dafs Hr. W. jetzt eine ganz andere Dar
ftellung wählen würde. Aber auch der Stoff felbft, 
die Bemerkungen über einzelne Stellen, fowohl der 
Bürgerfchen Verdeutfchung, als des griechifchen Ori- 
genals, dürften jetzt manche Umvzandelung erfah
ren. Von dem Original liegt diefs zum Theil , nach 
einer flüchtigen Vergleichung der neueften Wolfi- 
fchen Recenfion, am Tage: in Anfehung der Ver
deutfchung liefse fich dafieibe wegen der Fortfehrit
te erwarten, welche feitdem die Ueberfetzungskunft 
durch Voßens unfterbliches Verdienft gemacht hat: 
obgleich die Anwendung mancher hier vorgetrage
nen Erinnerungen auf den Voßifchen Homer (z. B. 
über die gar nicht verschwendet
feyn würde. — V. Beytrag zur Gefchichte des Som
nambulismus aus dem Alterthum. An Hn. OCR. Ge- 
dihe. Eine lehr intereflante Abhandlung über den di- 
vinatorifchen Schlaf der Alten (ßy oiux' 4xi 9 eyttol/uTi-

incubare, incubatio), die dabey gewöhnlichen 
Gebräuche, und die damit verbundene Kurart. Die 
Sache felbft ift feitdem durch eine fall gleichzeitige 
Schrift des Hm Kinderling bekannter worden. Da 
Hr. W. fich auch hier auf keine Erweiterung des 
fchon im J. 1708 gefchriebenen Autlatzes einlaffen 

woll

195.fr
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wollte: fo hat er der Rindertingifchen Schrift fo we
nig-, als anderer von Hn. Tabor und Meiners gedacht. 
Dafs aber ältere Grammatiker und Antiquarier die
fe Intubation fchon Heutig fafsten und gut erklär
ten, war von ihm fchon ehemals bemerkt worden. 
Der S. 403- genannten Meibomifchen Abhandlung konn
ten noch Ger. VoJJius de origine et progrejfu ido- 
lolatriae Hb- DI- c. 35. p. q00. (eci# Francof. 1668- 4-) 
und Ganz dijf de in facris Aefculapii (Tipf.
1737- 4^ c*3’ P-20> hinzugefügt werden, wenn es 
dem Vf. mehr um die literarifchen Notizen, als 
um Aufklärung der Sache felbft zu thun gewefenwä- 
re. — VI. Moch etwas über Horazens 2Sjte Ode des 
erften Buches. Der Auffatz ward gegen einen Unge
nannten gerichtet, welcher die neue Vorstellung gel
tend zu machen fuchte, dafs die Ode nicht Dialog 
fey, fondern Rede und Empfindungen des Dichters, 
in feiner eigenen Perlon vorgetragen. Zugleich ver- 
fchafft der Vf. der alten Lesart im 14. Vers diefes Ge
dichts, nach Abweifung neuer Träumereyen, das jus 
poftliminii. Der Plan der Ode ift fchon entwickelt, 
und manche aus einer genauen Sprachkunde glück
lich gefchöpfte Bemerkung über einzelne Stellen ein
gewebt. Im Ganzen ift der neuefte Herausgeber des 
Horaz einftimmig: doch fcheint ihm der Auffatz 
nicht bekannt worden zu feyn, weil er fonft durch 
jene einzelne Bemerkungen feiner Erklärungsart hier 
und da mehr Schärfe gegeben haben würde. — VII. 
Ueber den Ausdruck vis comica. Nach dem häufigen 
Gebrauche des Ausdrucks , den man in jeder voll- 
ftändigeren Theorie der Dichtkunft findet, foUte man 
glauben, er fey irgendwo von einem lateinifchen 
Kunftrichter eingeführt, und der Begriff davon um- 
ftändlich entwickelt worden. Gleichwohl ift die Be
zeichnung von Niemand jemals gebraucht; fie ift blofs 
aus — einem unrichtig gefetzten Comma in den be
kannten Verfen Julius Cäfar’s über Terenzens öoeti- 
fchen Charakter entftanden , welche in der alten Bio
graphie des Terenz, hinter demSueton, erhalten 
find. Die Bemerkung machte fchon ehemals Scali- 
gev beym Eufebius: aber fie blieb unbeachtet, oder 
war vergeffen worden. Wenn wir daher künftig, 
wie zu erwarten fteht, nicht mehr von einer .vis co
mica, (fo wenig, ais von einer vis tragica, liirica, 
epica, unt dergleichen,) fondern vielmehr von einer 
virtus com hören: fo gebührt Hn. Prof. Wolf der 
Dank, daram aufmerksam gemacht zu haben.

Basel , h. Flick : Verteidigung Bürgers M.
Frey, S. M. C. Lehrers am hiefigen. Gymnalio, aus 
Anlafs einer von fünf Vätern über feine Lehren 
bey dem ailhiefigen Erziehungsrath angebrach
ten Klage, eingereicht auf Befehl des Minifters 
der Künfte und Wiff. der belvetifchen Rep. 1800. 
VIII. und 73 S. g. (5gr.)

Von der über den Schullehrer Frey vor einigen 
Jahren erhobenen Klage ift fchon in den politifchen 
Blättern Meldung gefchehen, und wir erwähnen ih
rer, da die Sache längft abgethan feyn wird, nur 

darum vorzüglich, um Schulmänner vor unvorfich- 
tigen oder unbestimmten Aeufserungen zu warnen, 
von denen der Unverftand , der Fanatismus und der 
böfe Wille Anlafs nehmen kann, ihnen zu fchaden. 
DemBürger Frey , einem alten verdienten Schulman- 
ne, wurden von einigen feiner Schüler aus Mifsver- 
ftand oder aus üblem W’illen unehrerbietige Aeufse
rungen über Bibel, Chriftenthum, Geiftlichkeit u. f. w. 
fchuld gegeben; die Aeltern derfelben denunciirten 
ihn; die Coliegen des Lehrers machten gemeinfchaft- 
liche Sache mit ihnen; auch Prediger blieben nicht 
unthätig dabey. Bey der Unterfuchung fielen die 
gröfsten Illegalitäten vor, und, ehe man fich von 
des Beklagten Strafbarkeit überzeugt hatte, fufpen- 
dirte man ihn nicht allein vom Amte, fondern leg
te ihm auch auf, den ihm gefetzten Vicar zu bezah
len. Aus der Unterfuchung geht höchftens fo viel, 
und das nicht einmal ganz beftimmt, hervor, dafs 
er fich einige Unvorfichtigkeiten zu fchulden kom
men und fich durch verfängliche Fragen der Schüler 
hat fangen laßen. Der wackere Vf. der Vertheidi- 
gungs - Schrift , Gyfendörffer, öffentlicher Ankläger, 
wäfcht die geiftlichen und nichtgeiftlichen Gegner 
feines Clienten mit fcharfer Lauge,

Amberg u. Sulzbach , in d. Seidelifchen Kunft- 
und Buchh.: Reden an Jünglinge über moralifch- 
religiöfe Gegenftände zur Veredlung ßttlicher Ge
fühle, vorgetragen von Romanus Baumgärtner, 
Benedictiner aus dem Stifte Andechs , Lehrer der 
Rhetorik am Kurfürftl. Schulhaufe in Amberg. 
1801. VHI. und 424 S. gr. 8- (1 Rthlr.)

Unter mehreren vortrefflichen moralifchen Schrif
ten , welche unter der jetzigen aufgeklärten Regie
rung in der Pfalz erfchienen find, behauptet die ge
genwärtige durch ihre Tendenz und ihre Ausführung 
einen ehrenvollen Platz. ,,Taufend Zufälle, fagtder 
Vf., und die Befchaffenheit der jetzigen Zeiten fa- 
gen es gewifs für manchen Menfchen fehr laut, dafs 
Religion und Tugend die einzigen Säulen find , an 
denen der bebende Elende, wenn rings um ihn her 
alles ftürzt, fich halten kann; die einzigen Führerin
nen, die den Verlaffenen und in den Wüfteneyen 
des Kummers Schmachtenden mit freundlicher Hand 
an die Quellen des Troftes führen, und ihn den 
frommen Blick in das Land der Verheifsung hin
überwerfen heifseh'.“ Als einen Beytrag nun für die 
Sache der Tugend und der Religion ft eilt er feine 
vorzüglich der Itudierenden Jugend gewidmeten Re
den auf, an denen fowohl die Wahl der Uegenftän- 
de als der Geift , in dem fie abgehandelt werden, 
Beyfall verdient. Sie enthalten lefenswerthe Betrach
tung über die Beftimmung und Wurde des Men- 
fchen, über die Gefahren Kodierender Jünglinge, über 
die Widerwärtigkeiten des Lebens, über Charakter, 
Leben und Tod des Chrmen, Selbftprüfungen, über 
die Keufchheit (mit Dehcatefle) , über die Wirkun
gen, die der ßiientliche Unterricht haben foll (die 
Schilderung eines Theils der katholifchtn Studen

ten 
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ten ift fehr grell, mag aber Wahr feyn), vorn Aerger- 
nifs und der Pflicht andere zu erbauen, vom Gewißen, 
vom Gebet, über Jugendfehler, am Schluffe des 
Schuljahres, über frühen Anfang in der Tugend, 
über die Sorge für die Seele , über das äufsere Be
tragen der Studirenden, über die Erfüllung der Be
rufs - Pflichten. Selten geht der Vf. in dogmgtilche 
und kirchliche Unt .rfuchungen ein, wie in der Rede 
von der Communion, vom Himmel, von Gottes 
Allwiffenheit und Vorficht, von der Vorbereitung auf 
die Geburt Jefu, von der Verehrung der feligften 
Jungfrau, welche Reden v/egen der Helfen Ortho
doxie, die in ihnen zum Theil herrfcht, picht all
gemein geniefsbar feyn dürften, da hingegen die 
blofs moralifchen auf allgemeineres Intereffe, auch 
ohne Unterfchied der Religions - Partey Anfpruch ma
chen können. Hier trägt der Vf. edle, reine und 
würdige Qrundfätze vor. Indefs fcheint feine Ab-

löS

ficht doch weniger auf Erleuchtung des Verftandes 
durch ruhige Betrachtung, als auf Rührung des Her
zens , Erfchütterung, Erbauung und Belebung guter 
und frommer Gefühle und Vorfätze gerichtet zufeyn. 
Er entwickelt und beweift weniger als er malt und 
fchilderc; er bindet fich an keine itrenge Ordnung 
und folge der Ideen, fondern überläfst fich mehr 
den Eingebungen feines warmen Herzens ; er lehrt 
weniger als er declamirL Seine Sprache ift im Gan
zen fchön und edel, fehr blühend und bilderreich, 
voll Feuer und Leben; aber fie ift nicht gleich ge
halten, oft wird fie zu dichterisch, oft finkt fie zum 
platten hinab. Unter der Fülle des Wortftroms kom
men Gedanken und Ausdrücke vor, die fich nicht 
rechtfertigenjafien, wie S. 272. ,,der unendlich fchö- 
ne Gott“ S.128, .^die verlorne Unfchuld wieder .er
ringen,“

K LEINE S C H R I F T E N»
ÄR^EVGErAKnTMEiT. Leipzig, b. Gräff: Entwurf eine? 

^Klettwng ziim ‘Receptfchreibsn von j), Jehann Efeorg .Reyher, 
der Arr.neybunde Profeffor zu Kiel. igo2. 5 Bogen. 8. (5 gr.) 
Diefer, vom Vf. zu-m Leitfaden bey feinen Vorlefungen be- 
ftimmte, Entwurf ift zu einem mündlichen Vortrage des For
mulare ziemlich zweckmäßig eingerichtet, da , bey derKür- 
z.e deffelben, jeder Lehrer die nöthigen Zufätze, Beyfpiele, 
v.S. w. ganz nach eigenen Grundfatzen um fo leichter hinzu- 
fügen kann. Einiger Erinnerungen , die befonders einen ge
wißen Mangel an .gehörig genauer Beßimmtheit betreffen, 
können wir uns inzwischen nicht überheben, und wirmüffen 
zu dem Ende gleich mit der Definition der Wiffenfchaft (S. 
7.) anfangen. Sie lehrt nämlich nicht blofs, wie es dort 
heifst, einzelne in den Apotheken vorräthige oder-mehrere, 
nach de;i Grundfatzen. der Apothekerkunft mit einander ver
bundene, fondern auch nach diefen Grundsätzen erft zu ver
bindende, Arzneyen verfchreiben. Die Regel, daß febendaf.) 
jedes R.ecept ohne chemifche Zeichen mit BuchRaben ge- 
.fehrieben feyn-toll,' leidet doch manchmal .Sehr gegründete 
Ausnahmen. Auch ift es wohl kaum hinreichend, dafs das 
Recept leferlich ift; uns dünkt, die Handfchrift, fie beftehe 
in Zeichen oder Buchftaben , muffe vollkommen deutlich ge
schrieben feyn. Das vorauftehende iaceinifche R. (5. 9.) ge
kört doch gewifs, in Rücklicht auf die Sprache, nicht Unter 
die überftüfilgen Zeichen. Bey dem Gewichte der Aerzte und 
Apotheker (S. 1’5.) hatte die Verfchiedenheit deffelben gögeu 
die bürgerlichen Gewichtsarten , in Änfehung der eigenthüm- 
lichen Schwere, wenigftens angedeutet zu werde 1 verdient; 
ganz falfch aber ift es, dafs, .wenigftens in Deutfchland, wo 

.für Gold und Silber das Cöljnifche Gewicht angenommen 
jft, ein Gran Apothekergewichts dem Grangewichte der.G.oid- 
arbeiter gleich fey. Auch ift (S.j7f) die Angabe, die men- 
fura halte 48 Unzen , bey Weitem nicht allgemein gültig. 
Von congius und cyathus hier zugleich etwas zu lefen , er- 
-wartet man nicht. Der Satz , .dafs (S. 1.7.) Arzneyen, welche 
verfchickt werden fallen , in größerer Quantität auf einmal 
zu bereiten, und in mehrere Dofen abzutheilen find, ift 
theils zu unbeftimmt ausgedruckt, theils lehr euizufchrän- 
ken. Wie man (S.21.) von ausgeprefsten Säften fagen kann, 
dafs dabey die Beftan'dtheile der feßeren Körper durch Hülfe 
der Flüfügkeitcn aufgelofet werden, verliehen wir nicht. 
iVßnn febendaft und vergl, s.63 j Arzneyen , die der Kranke 

in einer beträchtlichen Quantität, EfslÖffel, oder TheetalTen-- 
weife, nimmt, Mixturen, hingegen die er in geringer Quan
tität nimmt, Tropfen oder Tincturen^ Effenzen , und Elixi- 
re , genannt werden: fo wird ein und daffelbe Mittel oft in 
einer Stunde, je nachdem der Arzt die Dofis beftimmt, bald 
Mixtur bald,Elixir feyn , und z.B. das elixir. cort. Per. WEyt- 
tii Mixtur, und eine AuflÖfung der geblätterten Weinftein- 
erde, Elixir, heißen müßen. Unbegreiflich ift es uns, wie 
(S. 23. ff. 70- ff-> errhina, boli, rotuli, trochifei, eeratum, fina- 
pifmus, linimentum, catciplafma., vinum medieatum, tincturue, 
effentiae, elixiria, unter die veralteten, nicht mehr gebräuch
lichen , Arzneyformeln gezählt werden können* S. 25. zufol
ge fallen ijtccififch leichte Arzneykörper, die nur in beträcht
lichen Gaben wirkfam find, wie auch Gummata und Rejie- 
TtentQ') nicht in Pulvergeftalt verschrieben werden; der Vf. 
dachte dabey nicht an gebrannte Magnefie, Schwefelmilch, 
Guaiakharz, u.d. gl. S. 27. wird mit völligem Recht der Ua- 
terfchied zwifchen : dividatur, und difpenfetur, in den Vor
schriften des Arztes behauptet; leider nur wird er in den 
„OfHcinen felbft nicht beobachtet. Wer nach der 8. 29. ge
gebenen Regel handelte, dafs zum Wegätzen faulichter Qe- 
'fchwüre(I) anzuwendende Pulver auf dem Recepte keiner 
weiteren Signatur, als dey Unterschrift : F. pulv. fuvtinj}., 
bedürfen, würde wahrlich doch äufseeft unvorüchtig verfah
ren. S. 34. wird das gewöhnliche Gewicht einer einzelne« 
Pille nur zu i bis Granen angegeben. Das übiichfte ift 
doch wohl von 2 Granen , und bey Verschiedenen , donen ei
ne zu kleine Pille gefahrlieh werden könnte, mufs es noch 
größer feyn. Den Ausfpruch S- 36. , dafs Kindern nie Pillen 
gegeben..werden... finden y/ir doch .nicht richtig, fo wenignvir 
auch überhaupt fier Pillenform gilnftig find: und wie unbe
ftimmt ift das Wort: Kind! Dafs (S.70J erehma nicht blofs 
aus Pflanzentheilen beftehen , wird z. B. lehon allein,durch 
pulv, fternutat, Kleberi widerlegt. La,s man jetzt (S.73 J die 
Sinapismen nicht mehr aus den Apotheken veriehreibe, lon- 
dern ihre Bereitung den Wärtern des Kranken überlaße, ift 
eine fehr unrichtige Behauptung: wir verfchreiben fie in ir
gend bedeutenden Fällen imjner aus guten Gründen aus der 
Apotheke. — Unter den mancherley Druckiehlern ift wohl 
der ärgfte 6.26.» WO.man: .Fßanzeiifiiueren^ > flatt; Pßa^ 
zenjiiuren, liefet.
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Paris, b. Remont: Defcription des Pyramides de 
Ghize, de la Ville du Kaire, et de pes environs. 
Par pf. Grobert, Chef de Brigade d’Artillerie, 
Membre de l’Inftitut de Bologne, An IX. 160 S. 
4. (2 Rthlr.)

2) Gera und Leipzig , b. Heinfius d. j.: Gro-
berts etc. Befshreibung der Pyramiden zu Ghize, der 
Stadt Kahira und ihrer umliegenden Gegenden. Aus 
d. Franz, mit Anmerk. und einem Anhang über
fetzt. Mit fünf Kupfertafeln und einem Plan von 
Kahira und der umliegenden Gegend. 1801. 160 
S. ß. (l Rthlr. d gr.)

Beffer, als ein Officier, welcher zu Ghize ein Com- 
inando hatte, konnte noch kein Europäer, um 

die Pyramiden genau zu beobachten, Gelegenheit er
halten. In diefer,erwünschten Lage befand fich der 
Vf. der franzöfifchen Befchreibung. Diefe bringt auch 
wirklich unfere Detailkenntnifs von jenen Monumen
ten bey GhU&, in Abficht auf das , was fich jetzt 
daran fehen und meffen läfst, in vielen Punkten wei
ter. Und felbft in Vergleichung mit den älteren Nach
richten von denfelben hat der Vf. einige wahrfchein- 
liche Entdeckungen gemacht. Hauptfächlich aber 
wird die aufsere Lage diefer fonderbaren Monumen
te, und das erfte und gröfste derfelben anfchaulich 
und nach genauen Meffungen befchriebeii. Mehr er
laubte die übrige militärifche Beftimmung des Deta- 
fchements zu Ghize nicht. Ehre genug für die Offi- 
ciere deffelben, dafs fie, durch fo viele andere ^Stra
pazen fich nicht .abhalten liefsen, freywillig diefe 
durch Klima und Boden .erfchwerteß künftlerifehen 
Untersuchungen zu unternehinen.

Südweftlich von Ghize, ungefähr jöopoSchritte 
oder doppelte Fufse vom füdlichen Thore diefes Dorfs, 
102 Fufs höher als das WalTer im jetzigen Canal von 
Bahir6 ift, welcher von Süden nach Norden, unge
fähr 118 Toifen von den Anhöhen der Pyramiden 
entfernt, mit ihr parallel hinläuft, erhebt fich ein 
Wüfter Hügel, eigentlich eine Landfpitze des liby- 
fchen Gebirges, das noch in der Entfernung von einer 
Meile gegen Norden hin höher ift, hier aber .fich 
auf einmal gegen das angebaute Land zu herabfenkt. 
Auf diefer hervorftehende i Ecke des Gebirgs ift der 
fehickliche Platz für die bekannten Pyramiden von 
Ghize im grauen Alterthum gewählt worden. Man 
fieht fie von da aus am Nil aufwärts und abwärts lan
ge, und durch eine Luftspiegelung, welche der Pil-
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grimmfee, einige Meilen nordöftlich von Kahira, 
yerurfacht, oft fogar in mancherley Richtungen über 
dem Horizonte. Steigt man die Felfenanhohe auf ih
rem fanfteften und Jängften Abhange hinauf, fo be
findet man fich der Nordfeite der erften und gröfs- 
ten Pyramide, der des Eheops oder Chemmis, ge
genüber. Oeftlich von ihr trifft man eine grofse 25 
Toifen lange, 28 breite und 30 tiefe in den Felfen 
,ausgehauene Jlöle. Der füdöftlichen Kante gegen
über ftehen 3 kleine Pyramiden, die mittelfte mit der 
Südfeite in gerader Linie. Unter ihnen ift die füd- 
jichfte am wenigften, die mittlere zur Hälfte, die 
nördlichfte gänzlich zerfallen. Auch auf der Südfei
te des Cheops ftehen 2 kleine Pyramiden. Die ei
ne, auffallend kleine, fteht gerade gegen die Mitte 
des grofsen Cheops über, und mit Wahrfcheinlich- 
keit entdeckt Gr. in diefer diejenige, welche nach 
Ilerodot B. 2. ö- 126. von der Tochter des Cheops 

,aus Steinen, yon denen ihr jeder Liebhaber einen 
liefern mufste, erbaut worden ift. Wenigftens er
zählten (liefe Anekdote die ägyptifchen Priefter dem 
Vater der Gefchichte von derjenigen Pyramide, wel
che in der Mitte der andern drey [Worte, die fich 
zu Gr’s. Erklärung nicht fo ganz fügen wollen !] ge
rade vor der Großen Rehe, und an jeder Seite an
derthalb Plethren (150 Fufs) habe. Der Cheops war 
einlt mit Marmor incruftirt, wovon noch auf einer 
Seite durch mehrere Begleiter des Vfs., befonders 
durch einen Zögling Dolomieu’s, Spuren beobachtet 
wurden. Die ganze Maffe befteht äufserlich aus 205 
jfichtbaren, und drey unter dem Sande verborgenen 
Steinfchichten. Die letztem, ;bis fie auf dem Felfen 
aufliegen, betragen eilfFufs, die übrigen 437 Fufs 
zwey Zoll nach einer von Schichte zu Schichte aa- 
geftellten Meffung. Die Totalfumme der Steinfchich
ten 208 giebt alfo als Tofcalhöhe der gröfsten Pyra
mide 448 Fufs und zwey Zoll. Die wirkliche (von 
der Achtbaren zu unterfcheidende) Bafis des Cheops 

;ift 728 Fufs, die fichtbare 718 Fufs. [Ob Gr. fie auf 
allen vier Seiten meffen liefs, ift nicht angegeben. 
Dafs er die Seite, auf welcher der Eingang ift, meffen 
liefs, zeigt die Kupfertafel.] Geht man an der nord- 
■weftlichen Kante ein Drittheil hin: fo findet fich 
unten eine Hölung eingehauen, die, von Neuern 
nicht beobachtet, nicht weiter als in eine viereckige 
Kammer von 11 Fufs auf jeder Seite führt, und 
wo in einem Winkel .ein ziemlich tiefes Loch ift. 
60 Fufs aber über der wirklichen Bafis ift an der Vor
derfeite , weftfüdweft von Ghize , jene dreyeckige 
Oeffnung, durch welche feit de la Valle von einem 
Theil des Innern diefer Pyramide ziemlich über in- 
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ftimmende Nachrichten bekannt geworden find, wel
che Gr. hier beftimmt verifitirt. Weiter zu drin
gen und möglichen ändern Oeffnungen nacbzufpä- 
ren, war feibft diefem Vf. nicht vergönnt, weil der 
militärifche Zweck die Menfchenhände zu nähern 
Bedürfniflen foderte. Indefs find vornehmlich die 
Steinarten, aus denen der Cheops befteht, vonFour- 
croy und andern Kennern genau unterfucht worden. 
Die Hauptbeftandtheile gab ein Kalkfiein oder eine 
kohlenfaure Kalkerde, welche feinkörnig, weifsgrau, 
und leicht zu durch fügen ift. Diefs ift der Stein, aus 
Welchem der Felfes feibft, über dem diefe Pyrami
den ftehen, vornehmlich befteht. Gr. fand in eini
gen der grofsen Steine der Aufsenfeite Verfteinerun- 
gen vom Seekrebs. — Die zweyte Pyramide, wel
che von Cheops Bruder, Chephren, erbaut feyn fol I,. 
wenigftens nach diefem benannt wird, ift zwar klei
ner , aber fo- angelegt, dafs fie der erften gleich er- 
fcheint. Ihre Babs ift 655- ihre Höhe 398 Fufs. Sie 
befteht aus dem nämlichen Kalkftein, ift aber mit 
einer haltbaren Tünche aus Gyps, Sand und kleinen 
Kiefelfteinen fo überzogen, dafs fie ziemlich weifs 
erfcheint, und manchen mit.feinem Granit bekleidet 
fehlen. Die dritte Pyramide, Mycerinus, hat an ih
rer fichtbaren Bafis Fufs, und in der Höhe 162. 
Die Bafen, wie fie Gr. fand , ftimmen mit den An
gaben des Herodotus nahe zufammen. Auf der Nord
feite hat man neuerlich (1786) einen Eingang in fie 
zu erzwingen gefucht. Man kam aber blofs in eine 
Hölung von ungefähr 10 Fufs tieft Ihrer fchönen 
Bekleidung von elephantinifchem Granit und fchwärz- 
kehem. Marmor ift eben diefe Pyramide auch erft in 
neuerer Zeit beraubt worden- Proben diefer und al
ler andern, an den Pyramiden von Ghize gefunde
nen , Steinarten hat Gr. im Mufeum des botanifchen 
Gartens zu Paris niedergelegt, wo überhaupt einDe- 
pot von ägyptifchen Seltenheiten anzutreffen ift. Aus
drücklich wird angezeigt, Norden habe fich geirrt, 
wenn er meynte, die Stein« feyen ohne Kalk zufam- 
mengefügt.. Aber auch die, welche fo leicht in die
len al tägyptifchen Denkmälern Sparen gröfser wiffem 
fchaftlicher Kenntniffe entdecken, mögen hier die 
Erinnerung bemerken,, dafs die gewöhnliche Be
hauptung, als ob die Pyramiden genau nach den vier 
Weltgegenden gerichtet feyen, unrichtig ift.. Cha- 
zelles , der fie 1694 unterfuchte, irrte fich. Vermit- 
telft einer grofsen Menge von AzimutalmelTungen 
haben die franzöfifchen Gelehrten gefunden , dafs 
die Nordfüdfeite des Cheops um 19 Minuten und 58. 
Secunden nordweftlich abweicht- [Ein fo kleiner 
ünterfchied könnte übrigens wohl, wenn auch die 
Erbauer den Zweck hatten, die Seiten der Pyrami
den genau zu orientiren, durch einen Irrthum der 
Künftler ftatt haben- War doch zu Uranienburg in 
der Mittagslinie des Tyeho de Brahe 'fogar ein Feh
ler von 19 Minuten.],

Ueber die Umgebungen der drey Hauptpyrami
den giebt Gv. noch folgende Data, welche man in 
einer Ueberficht haben mufs, wenn man aus dem 
Ganzen der Anlage auf den Zweck derfelben Schlüffe 
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ziehen will. Zwilchen dem Cheops und Chephren. 
finden fich Refte einer parallellaufenden , dem Che
phren näheren Mauer. Ob diefe die Seite eine^gan- 
zen Vierecks gewefen fey, davon zeigen fich keine 
Spuren. Dafs zum Cheops ein Canal vom Nil gelei
tet war, behauptet nicht nur Diodor, fondern auch 
Herodot 2. B. 124. Gr- entdeckte hiervon noch ei
ne Aushölung auf der Oftfeite des Cheops.. Da €jer 
Canal fehr tief gewefen feyn mufs (der Brunnen in. 
der Pyramide geht noch jetzt 123 Fufs tief, doch in. 
fchräger Richtung) : fo konnte er um fo weniger breit 
feyn, und mußte fich defte- leichter mit Sand füllen. 
Die Brücken , welche man in einiger Entfernung auf 
der Ebene erbaut hat, und die fich Pocock« und Nor
den nicht gut zu erklären wüfsten, hält Gv. für Mit
tel, das Nilwafler in den Canal des Cheops zu brin
gen, das in ihn Nordöftlich eingeftrömt feyn mufs. 
Nach Herodof bildete diefer Canal eine unterirdifche 
Infel, auf welcher fich Cheops fein — fo mühfam 
verftecktes— Grabmal bereiten liefst Auchan, dem 
Chephren findet fich noch gegen Norden und Süden 
ein ßrabe». Vor der Oftfeite des Mycerinus und mit 
ihr parallel liegen noch Ruinen einer zerftörten Mauer, 
die ins Gevierte gieng.. Sollte hier nicht ein Sacra- 
rium geftanden haben ? Südlich und Südweftlich vom 
M-ycerinus ftehen noch drey kleine Pyramiden, wel
che die gröfsere von einigen. Seiten her unfichtbar 
machen. Sslbft Norden, bemerkte deswegen nur ei
ne von ihnen. Geht man endlich wieder vom My
cerinus, in einer Parallellinie mit dem. Chephren und 
Cheops gegen.den Nil herab : ft) trifft man auf einem 
Abhang auf den Sphinx, deflen Nubifches Mulatten- 
geficht Volney und Grobert (auch Blumenbach) un> 
verkennbar finden- Diefe wahrhaft coloflalifche Un- 
geftalt ift aus einem hervorfpringend«nStück des Fei
len gehauen , auf welchem fie ruht.. Die gelbe Far
be, womit fie angcmalt war, hat fich an den Stel
len, wo fie ganz ift, noch immer erhalten. Aber 
das Ganze ift jetzt weit mehr verftümmelt, als da 
Norden (1738) zeichnete- Den Rücken liefs Gr.

Sand ziemlich frey machen, aber auch d ie Tie
fe der Figur zu ergründen , hi ruhigeren Zeiten vor
behalten. Im Kopf iii ein Loch; da, wo es ammei- 
ften ausgebrochen ift, von 15 Zoll im DurchmeffeK. 
Es geht fchräg noch 9 Fufs tieft Alsdann trifft man 
auf hi nei »geworfene Steine. Etwas rückwärts gegen 
Südweften hat ein türkiicher Santo® eine Capeile.

Die Vergleichung des jetzigen Anblicks mit den 
Alten und mit andern Vermuthungen mufs Rec. über
gehen. Der Beobachter hat am beften gar keine Hy
pothefe. Gr. fetzt voraus, der Glaube oder Aber
glaube, dafs die Seele nach vielen Wanderungen 
wieder zu ihrem erften Körper zurückkehre, fey ur
alt ägyptifch, und feitet davon die bis ins unge
heure getriebene Sorgfalt der Könige , welphe die 
Pyramiden erbauen liefsen, für ihre Leichname ab. 
Allein die Vorausfetzcng jenes Glaubens ift .unbe
gründet; und wie hätte man such irgend annehmen 
können, dais die Seele gerade in den Körper, in 
Welchem fie König gewefen war, zurückkehren wer

de? 
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de? Eine religiöfe Sorgfalt für den Körper der Ab- 
gefehiedenen ift auch ohne Glauben an körperlich- 
identifche Auferftehung wohl begreiflich. Nach der 
gefommten Anlage der Gegenden, welche man Py
ramiden -Felder nennen könnte» war ohnehin, nicht 
blofs ßchere Aufbewahrung,, fondern. auch ein ge- 
wiffer Cultus (eine Todtenfeyer, ein Todtengericht ?) 
in der Abficht diefer ins Ungeheure gehenden An- 
ftalten. . * 4

ßx. Langles hat in feinen Anmerkungen zu den* 
laetnoires fuv l’Egypte eine vollftändige Abhandlung 
über die Pyramiden versprochen.. Rec. wünfchtfehr» 
dafs drefe,. als Vergleichung der gelehrten Notizen 
über diefelbe fich. bald an. diefe Unterfuchungen ei- 
lies oder vielmehr einiger Augenzeuge» darüber au- 
fchhefsen möge.

Aufser der Befchreibung der Pyramiden Bey Ghi- 
ze liefert Gr. einen Brief des Br. Coraboeuf über fpä- 
tere Beobachtungen der Franzofen in Aegypten» Ei
ne Lifte von ajironomifch beßimmten geog^raphifchem 
Punkten diefes Landes ift. darunter das wichtigfte.. 
Darauf folgt ein populärer Brief von Hn: Burkhardt,. 
(welcher hier in. Burckhardt verwandelt wird) über 
die zu Henne (Esne?) und Dendern gefundene Thier- 
kreife,. und den. aus ihnen abzuleitendeu Beweis, dafs 
der Tempel zu Dendera vor 400Q, der andere Tem
pel aber fchon vor länger als 6000 Jahren gebaut ge
wefen fey, in Aegy.pteil'alfo fchon weit früher aftro1- 
namifche Kenntniffemit dem Cultus verbunden;,, 
geblüht haben müfsten.

Ein Anhang nebft einer tovographifehen Karte giebt 
uns anfchauliche Kenntniffe von Kairo und der Ge- 
ge.nd in der kurzen Befitzzeit der Franzofen.. Man 
Hellt fich diefe Hauptftadt, vennuthlich weil ihre 
Strafsen fo enge und verworren find, gewöhnlich 
viel zu grofs von De la Valle fetzte die Zahl der 
Strafsen. auf 22,000. Die gröfs-te Länge von Kairo 
beträgt von Norden nach Süden nach dem Vf. 2445' 
Toifen, von Wellen nach Often aber 1590.- Wer fie 
zu. einem Wunder unter, den Städten- erheben woll
te,. rechnete auch die nahen- Dörfey bis Bulac dazu.. 
Gz. befchreibt die Infil Rhaudda (welche zu befefti- 
gen- ein für den Befitz von Aegypten. äufserft wich- 
Gger Plan gewefen zu.feyn-fcheint) das Dorf Ghize 
u* f-w. mit Recht befonders* Zu Gliize hatte Murad 
Bey ein Palais, welches hier im Kupfer geliefert wird 
und das unbedeutende der Baukunft unter denMam- 
luken nur allzu anfchaulich. macht. Die übrigen Ku* 
pfer geben einen Mamluken zu Pferd, einen Grund
rifs des Pyramiden-Felfen,. nebft dem profil des 
Sphinx, einen Aufrifs der Pyramide Cheops, einen 
Rifs von dein für jetzt in- einenTheil diefer Pyrami
de geöffneten fonderbaren Eingang. Der Rifs von. 
Kairo giebt am genaueften den Grundrifs des Schloßes, 
diefer Hauptftadt und des Dorfs Ghize wo der Vf. 
fich aufhielt.

Nr. 2. giebt , aufser einer Ueberfetzung der vor
her angezeigten1 Sehrift, in welcher uns keine bedeu
tend irrigen Abweichungen; vom Original aufgefallen 
find, noch brauchbäro Anmerkungen, des Uebex- 
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fetzers und einen Nachtrag von Briefen Aber Aegyp
ten aus dem Moniteur. Das wichtigfte in diefen ift 
die Nachricht von den vorgenommenen Nivellirungeu 
zwilchen dem Nil, dem Bitterfee, Pelufium und dem 
ärabifchen Meerbufen, um die Möglichkeit der Ver
einigung des letztem mit dem Nil oder gar mit dem 
Mittelmeer zu beftimmen. Konnte man unter den 
Arabern, durch Verbindung des Trajanifchen Canals 
(Abu Meneggy genannt) mit dem Canal Eiemir Afa 
mumenin von Kahira^bis Suez ungefähr 50 Lieues- 
weit,, fahren; was müfste nicht franzöfifchen Inge* 
»ieuren möglich gewefen feyn! Das Kupfer 5. hat 
der Kupferftecher durch Wegläfiung aller Zeichen 
und Büchfta’ben faft unbrauchbar gemacht! Der auf 
dem Titel' verfprochene Plan von Kahira und derGe* 
gend fehlt bey dem Exemplar» welches Rec.. vor. 
Ach hat.-

FERMIS CHTE. SCHRIFTEN,

Berlin, b^ Frölich: Ueber dieBeftimmung deslVev- 
bes zur hohem Geiftesbildung von Amalia HolJL 
geb. v. ^ußi. 180t-XIV. und 300 S. ft. (.1 Rthlr;.
4 Sr->

Die Verfafferin, welche aus Preufsen gebürtig und 
an einen Hn.. Holft in Hamburg , vermuthlich den 
philofophifchen Schriftfteller diefes Namens, ver- 
heyrathetift, tritt hier nicht zum erftenmal im Pu* 
blicum auf , fondern hat bereits, wie wir aus der 
Schrift erfahren, über die Fehler unferer modernen 
Erziehung gefchrieben. Sie beftreitet die Schriftftel* 
Ter, welche, wie Brandes und Pockels und fo viele 
andere, des Glaubens find, dafs eigentliche Gelehj> 
famkeit und das Eindringen in die Tiefe der Wiffen^ 
fchaften nicht zur Beftimmung des Weibes gehöre, 
und erklärt fich entfchieden für den Gegenfotz, wie
wohl fie weder mit der Wolftoneeraft (die im gan
zen Büche' nicht genannt wird) den Weibern alle 
Weiblichkeit atiszieht, (fie fetzt S. 154- die ächte 
Weiblichkeit in den liebenden, fünften Sinn, der 
feine Wonne nur im Beglücken anderer findet), noch 
mit Hippel bürgerliche Aemter durch fie verwaltet 
wiffen will. Senft ift der geiftrekhe und witzige 
Hippel ihrTdoI, aber einer grofsen Berichtigung be* 
darf, was fie S. XIII. von der Aufnahme feiner SchriT 
ten fagt: „Ich bin erftauYit, dafs feine Werke fo we- 
nig* geTefen find', dafs der Nachteils feiner Schriften, 
welche bcftimmt waren, in der zweyten Auflagefei
nes Werks, über die bürgerliche Verbefferung der 
Weiber , aufgen-omiaen zw werden , (fohte heifseu: 
die Zufatze, die er für eine neue Auflage- feines 
■Werks beftimmt hatte) befonders haben abgedruekt 
werden müffen, weil noch fo viel davon vorräthig 
war,, dafs keine zweyte Auflage veranftaltet werden 
konnte.“ Wie fehr die Lebensläufe und das Ehe
buch', welches- mehrere Auflagen. erlebt hat, gele- 
fen und gefchätzt worden, ift eine bekannte Sache, 
die eine fo literarifche Frau wiffen füllte; dafs aber 
das Buch über die bürgerliche Verbefferung der Wei« 
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her nicht in dem Grad gefucht worden ift, rührt wohl 
mit daher, weil es gröfstentheils nur das Echo des 
Buchs über die Ehe, und dasHafchen nach Witz und 
Paradoxie darin noch weiter als in diefem getrieben 
worden ift.

Die Verfafferin zeigt fleh als eine warme und 
•nicht ungefchickte Vertheidigerin der vermeynten 
Rechte ihres Gefchlechts, die fie in Gefahr glaubt, 
und als einen weiblichen ftarkenGeift in ihren Grund
fätzen und in der Bildung, die fie empfangen oder 
fich gegeben zu haben fcheint. In ihrem Buche ift 
viel Gelehrfamkeit, Philofophie. Sprachkenntnifs und 
Belefenheit ausgelegt. Sie reclamirt für die Weiber 
das Recht der höchften Ausbildung in allen Künften 
und Wiffenfchaften, welches mit der höchften Bil
dung zur Humanität gleichen Schritt halten foll. Ob 
fie gleich eine Verfchiedenheit der körperlichen Or- 
ganifation beider Gefchlechter einräuint : fo will fie 
doch die Folgerung davon auf fpecififch unterfchie- 
dene Geifteskräfte nicht gelten lallen. Etwas Impo- 
nirendes hat das lange Verzeichnifs der ausgezeich
neten Weiber aus der alten und neuen , mvthifchen 
und wahren Gefchichte, die eine bedeut; ^de Rolle 
gefpielt, und in die Triebräder der .Staatsmafchine 
eingegriffen haben; auch weibliche Gelehrte und 
Künftlerinnen aller Art werden hier aufgeführt. Dafs 
es bey dem grofsen Einfluffe der Weiber auf fo vie
le Verhältniffe des Lebens, und namentlich auf die 
Erziehung, nichts weniger als gleichgültig ift., ob 
fie gebildet oder nicht gebildet find , verlieht fich 
von felbft.

Die Vfn. bemüht fich nun darzufhun , dafs die 
höhere Ausbildung des Geiftes mit dem nähern Be
rufe des Weibes als Gattin, Mutter und Hausfrau nicht 
nur in keinem Widerfpruch liehe, fondern auch zur 
belfern Erfüllung deffelben nöthig und nützlich fey, 
Bey der Darftellung des Weibes als Gattin betrach
tet, foll gezeigt werden, dafs die höhere Ausbildung 
des Geiftes fie zur Erfüllung der Pflichten diefes 
Standes nicht unfähig mache. Das Weib füllte nicht 
als für den Mann gefchaffen angefehen werden, (die 
liebliche, bedeutfame Dichterfage beym Mofe, wo 
Jehova dem Manne eine Gehülfin fchafft, bekommt 
eine derbe Abfertigung), fondern beide find fürein
ander gefchaffen, und ihr Wechfelglück erhält durch 
höhere wechfelfeitige Ausbildung den höchften Zu
wachs. Dem möglichen Einwand, dafs durch Gleich
heit der Studien und Einfichten zu grofse Uebjrein- 
ftimmung, und dadurch Einförmigkeit entliehen 
würde, begegnet fie S. 149. ,,Monotonie wird und 
kann hier nicht herrfchen , die Natur hat dafür fchon 
geforgt. Es ift kein Verein zwifchen Mann und Mann, 
zwifchen Weib und Weib ; felbft bey diefer höchften 
Uebereinftimmung haben die rauhern und fanftern 
Wefen der Nüancen noch fo viele, welche der Ein
tönigkeit denZugang wehren.“ -Sie wirft denMän- 
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nern vor, dafs fie gegen diegelehrte Ausbildung der 
Weibereifern, während fie zu einem andern wah
ren Uebel, der kleinlichen Eitelkeit und Putzliebe 
derfelben, die Augen zudrücken. In der Betrach
tung des Weibes als Mutter dringt fie darauf, dafs 
diefe die Erzieherin und Lehrerin ihrer Kinder fey; 
als eine folche müffe fie .aber gründliche und allfeiti- 
ge Kenntniffe befitzen , ins Innere der Wiffenfchaf
ten, und bis zu den oberften Grundfätzen derfelben 
vorgedrungen feyn; auch foll fie die Kinder in den 
Künften und den Sprachen unterrichten. Auch der 
Hausfraufoll zur vollkommenen und glücklichen Füh
rung und zur Behandlung und Leitung ihrer Diener- 
fchaft eine höhere Bildung nöthig feyn. Endlich 
wird auch dem Weibe, das durch einen Zufammen- 
flufs von Umftänden im ehelofen Stande zu bleiben 
genöthigt ift, eine höhere wiffenfchaftliche Ausbil
dung zur Pflicht gemacht. Der vorzüglichfte Wir
kungskreis folcherPerfonen ift die Erziehung der Ju
gend , und die Vfn. hat fchon oben ausgeführt, dafs 
man, ohne die Wiffenfchaften erfchöpft zu haben, 
.keinen gründlichen Unterricht ertheilen könne.

Die Vfn. hat unftreitig viel Wahres um Brauch
bares in ihrem Werkchen gefagt, und das Ueber- 
Fpannte und Unanwendbare in ihren Grundfätzen 
wird fich fchon mit der Zeit bey mehr Erfahrung, 
einem anfpruchlofen Nachdenken, und bey eigener 
höherer Bildung verlieren. Dafs das Weib alsMenfch, 
und als Mitglied der menfchlichen Gefellfchaft, vor
züglich in den VerhältniffeR einer Gattin, Hausfrau 
und Mutter, Bildung bedarf, wer leugnet das? Nur 
kann fie ohne Hintanfetzung ihrer andern Pflichten 
unmöglich das Gebiet der Künfte und Wiffenfchaf
ten umfaffen; (Gemeinfätze, wieder, dafs man beym 
Eifer für den Zweck und treuer Anwendung derZeit 
das Unmögliche möglich machen könne, thun hier 
.nichts zur Sache, Meynt doch die Vfn. felbft, dafs 
man, umin derPhilofophie fich auszuzeichnen, fein 
ganzes Leben diefem Studium widmen müffel) nur 
foll fie nicht Profeflions - Gelehrte feyn, und die 
Wiffenfchaften als ihre Hauptfache anfehen, fo wenig 
als der Bauer, der Bürger, der praktifche Gefchäfts- 
mann in die Tiefen und Höhen der Wiffenfchaften 
eindringen kann und foll, ungeachtet jeder derfel
ben für feine menfchliche und bürgerliche Beftim- 
mung gebildet feyn mufs. Bey allem dem wird nicht 
geleugnet , dafs bey Ausnahmen des weiblichen Ge- 
fchlechts, bey geiftigen Heroinen , auch das vorzüg
liche oder gar ..ausfchliefsende Studium der hohem 
Wiffenfchaften ftatt finden könne.

Als anziehende Digreflionen zeichnen wir aus 
dem Buche die Bemerkungen über Volks-Erziehung 
und Volks - Sitten in Hamburg S. 252. ff. und die Anek
doten über einen promovirten Weiblichen Arzt, Maie 
.Erxleben, S. go. aus.
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ERDBESCHREIBUNG.

London, b. Cadell d. jung. u. Davies: PoUtieal 
Recollections relative to Egypt. Containing on 
its Government under the Mamatuks, its geogra- 
phical poßtion, its intrinfic and extrinfic refources, 
its relative importance to England and France 
and its Danger to England in the poß'efßon of 
France — with a Narrative of the ever-memo- 
rable britifh Campaign in the Spring of i§oi. 
by Ge. Baldwin, Esq. late his Majefty’s Conful- 
general in Egypt and attached to the Comman
der in chief during the above glorious compaign. 
1801. 227 S. in 8. (16 gr.)

2) Weimar, im Induftrie-Comptoir^ohn Antes 
Esq. Bemerkungen über Aegypten, während feines 
zwölfjährigen Aufenthalts zu Cairo und andern 
Orten in dicfem merkwürdigen Lande, Mit einer 
Karte. 1801. 168 S. 8- (21 gr.)

3) Gera u. Leipzig, b. Heinfius d. jüng.: Beob
achtungen über Sitten und Gebräuche der Aegyp- 
ter, über die Nilüberfchwemmung und ihren Ein- 
ßufs ncbß Bemerkungen über die Peft und andere 
Gegenßände. Während eines zwölfjährigen Auf
enthalts zu Kahira und in feiner Nachbarfchaft 
niedergefchrieben, von Johann Antes, Esq. von 
Fulnek in Yorkfhire. Aus dem Engi, mit An
merkungen überfetzt. 1801. 160 S. 8- (12 gr.)

4) Hamburg, b. Villaume: Aufgefangene Origi
nalbriefe von der Armee des Generals Bonaparte 
in Egypten, (Aegypten nebft der Einlegung und 
den Anmerkungen des englifchen Herausge
bers , fo wie mit einer Einleitung und den Ge
genanmerkungen eines Republikaners. Nebft 1 
Karte von Aegypten. I70Q- LXIV u. 280 S. kl. 
8. (I Rthlr.)

Baldwins Rückerinnerungen find fehr fragmenta- 
rifch, aber wichtig, felbft für die Folgezeit, 

für weiche das jetzige Mifslingen der europäilchen 
Machtausdehnung auf Aegypten fchwerlich die Hof- 
nung glücklicherer Verfuche abfchn.eiden wird. Mit 
einem ächt brittifchen, das heifst ausfchiielsungswei- 
fe für das Wohl feiner Nation begeifterten Enthufias- 
inus, nahm der Vf. fchon feit 1760 für feine ganze 
Thätigkeit die Richtung, die grol’se Wichtigkeit Ae
gyptens für England, theils an /ich, theils in Abficht 
auf Oftindien, genau kennen zu lernen und für fein 
Vaterland geradezu gegen Frankreich bey jeder Ge
legenheit ins Licht zu fetzen und geltend zu ma-

A. L^Z. 1802. Zwey ter Band, 

eben. Zuerft zeigte er fich ganz unermüdet, dem 
englifch - indifchen Handel einen unmittelbaren Ein
gang in den arabifchen Meerbufen bis nach Sues er
halten zu helfen. In den Jahren 1776, 77, 78 ka
men wirklich fchon zu gleicher Zeit Schifte aus In
dien zu Sues und aus England zu Alexandrien an, 
und boten fich zu fchnellerer Waarenverfendung die 
Hände. Aber bald fchlofs ein Hatty Scherif fein al- 
lerhöchfter Befehl) des Grofsfultans, das fogenannte 
rothe Meer, .als das Meer der heiligen Städte, Mecca 
und Medina , aufs neue ,,den Kindern des Unglau
bens“ und was Aiibey zuerft einem kleinen Schilf, 
fein Sklave, Verräther und Ueberwinder, Mehe- 
med Abu Dahab [der Goldreiche] aber mehreren ge- 
ftattet hatte, wurde von der Pforte ausdrücklich 
deswegen wieder ftreng verboten, weil man wohl 
wiße, wie einft die Engländer in Indien fich blofs 
als Handelsleute eingefchlichen, bald aber die kurz- 
fichtigen Indier um ihre Hauptftädte betrogen hätten. 
(S. 15.) Ungeachtet diefer Befehl, der an fich die 
türkifche Staatsklugheit eben nicht fo verächtlich 
zeigt, als man fie häufig vorftellt, den nähern Han
delsverkehr im Werden erftickte : fo hatte doch B. 
1778 beym Ausbruch des englifchen Kriegs mit Frank
reich , als der die Amerikaner befchützenden Macht, 
die Freude, über Aegypten fo fchnell die Kriegsde
claration nach Indien zu bringen, dafs die franzö
fifchen Befitzungen, ehe fie von Feindfeligkeiten in 
Europa wufsten, fchon überwältigt waren und nach
her beym Frieden das einzige Ausgleichungsmittel 
gegen Frankreich werden konnten. Erft 1786 er
hielt der Vf. für alle diefe Dienftleiftungen eine Be
lohnung. Er ward feit d, ig Dec. diefes J. als eng- 
lifcher General-Conful in Aegypten angeftellt. Zum 
zweytenmal hatte er hier die Genugthuung, den 
Anfang des Reyolutionskriegs gegen Frankreich aufs 
fchnellfte nach Indien zu berichten und die Wegnah
me mehrerer franzöfifchen Befitzungen dadurch zu 
be'fchleunigen. Auch that er feinem Vaterland den 
wichtigen Dienft, dafs er 1756 von der Abfahrt der 
holländifchen Escadre nach dem Cap frühzeitig ge
nug in Indien den Admiral Elphinftone benachrich
tigte und es diefem möglich machte, die kaum an
gekommenen Holländer auf eine fo überrafchende 
Art in Empfang zu nehmen. Man erfährt hier fer
ner, obgleich ganz kurz, dafs (S. 24) fchon 178.5 der 
Commandant, de Truguet, mit den Beys von Aegyp
ten einen für Frankreich vortheilhaften Tractat ge- 
fchloffen habe. Es würde für die Beurtheilung der 
folgenden franzöfifchen Unternehmungen merkwür
dig feyn, den Inhalt diefes Vertrags zu kennen.

Z 1796 
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1796 wurde Tinville, der Bruder des berüchtigten 
öffentlichen Anklägers, fogar zur Unterhandlung ei
nes Durchmarsches für franzößfche Truppen nach 
Oftindien, an die englifchen Beys gefchickt und B. 
war fo glücklich, dies Project zu vereiteln. Beym 
Weggehen fagte Tinville: wenn fie uns nicht in gu
tem wollen, füllen ße uns mit Gewalt haben! Und 
nichts ift unerwarteter, als dafs nun England nicht 
nur auf eine franzößfche Unternehmung gegen Ae
gypten fich nicht planmäfsiger vorbereitete, fondern 
dafs fogar dem Manne, welcher Aegypten für feine 
Nation nützlich zu machen, feit 50 Jahren gearbei
tet, und auf diefem Wege die drey fchon genannten 
fo wichtigen Acquifitionen möglich gemacht hatte, 
jetzt gerade von England aus der Befehl zukam, 
dafs das Confulat in Aegypten überflüffig geworden 
und aufgehoben fey. Eine der kleinften verdienten 
Belohnungen wäre es gewefen, ihm diefen Pollen, 
feibft wenn er jetzt entbehrlich gewefen wäre, zu er
halten. Aber nicht blofs diefe Rückficht hatte feine 
Regierung nicht für ihn. Da er im März 179S um 
fich als Privatmann zu erholen, nach Patmos und 
Tfchesme abgegangen war, die Franzofen in der 
Zwischenzeit Aegypten eroberten, Bonaparte aber 
dem franzöfifchen dortigen ConfuI, Magallon, das 
Urtheil über die Confiscirung englifcher Güter über- 
liefs und diefer auch Baldwins Vermögen einzog: fo 
konnte der für fein Vaterland raftlos thätige Mann 
nicht einmal nach England zurückgehen, weil er 
den dortigen Aufwand nicht mehr zu beftreiten ver
mochte. Er blieb , ohne Unterftützung von feinen 
Obern, bey Florenz, mufste nach der Schlacht bey 
Marengo weiter flüchten und war dennoch , fobald 
Keith und Abercrombie, die englifche Rüftung ge
gen Aegypten ins Mittelmeer brachten , der bereit- 
wiliigfte, an diefe Feldherrn fich anzufchliefsen, und 
durch feine grofsen Localkenntniffe ihre Expedition 
mit bewundernswerthem Patriotismus zu befördern. 
Diefem Entfchlufs hat man auch gegenwärtige Recol- 
fations zu danken.

Sie geben zuerft eine Skizze von der Wichtig
keit Aegyptens für England und Frankreich, fo, wie 
B. fchon zwifchen 1773 u. 85 ße zu betrachten pfleg
te und feiner Regierung unabläflig vorlegte. Schon 
während des amerikanifch - englifchen Kriegs war 
ihm bange gewefen, dafs die Franzofen auf einen 
Plan zur Eroberung von Aegypten fallen und da
durch dem englifchen Syftem einen tödtlichen Stofs 
beybringen würden. Um die politifche Möglichkeit 
mit Beyfpielen zu belegen, erinnert er an dasSchick- 
fal von Polen, der Krimm und der premsifchen 
Eroberung Hollands für den Erbftatthalter. Wenn 
aber England Aegypten in eine vormundfchaftliche 
Sequeftration nehmen und dem Sultan feine bisher 
unflchcren Einkünfte aus idem Lande ficher ftcllen 
würde, fo fleht er (S. 224.) i11 diefem Project nichts 
als Wohlthätigkeit und Gerechtigkeit gegen die al- 
liirte hohe Pfort<?. Doch da der Gegner, um die
fe wohlthätige Maafsregeln feiner Sultanifchen Maje- 
ftät avfzunöthigen, den Engländern zuvorkam, er

hielt natürlich die nämliche Sache für den patrioti- 
fchen Blick unfers Vfs. eine ganz andere Farbe. Die 
folgenden Auffätze find Früchte feiner Thätmkeit 
bey der Wiedereroberung Aegyptens durch feine 
Landsleute. Er befürchtete fehr, die franzöfifche 
Regierung werde nach Bonaparte’s Rückkehr aus Ae
gypten nichts unmittelbar für die Erhaltung diefer 
Eroberung thun, wohl aber das türkifche Reich, über 
Griechenland hin, unmittelbar angreifen und fich 
mit Rufsland und Oefterreich darein theilen. Er be
zeichnet viele Local - Umftände, welche bey der Lan
dung in Betracht gezogen werden müfsten. Sein 
Rath war zuerft, bey AcrePofto zu fallen und alsdann 
von der Land - und Seefeite zugleich einzudrängen. 
Hätte Menou feine Macht mehr bey Abukir concen- 
trirt, fo würde es auch wahrfcheinlich, wie nützlich B. 
gerauften hatte, durch den Erfolg Achtbarer gewor
den feyn. Es war ein grofser Glücksfall, dafs da 
die englifchen Truppen, von Marmorica aus, wo 
fie eine Zeitlang fich erholt hatten, nur nach einer 
fehr befchwerlichen Schifffahrt die ägyptifchen Ufer 
abgemattet erreichten , die zunächft entgegengefetz
ten Streitkräfte nicht den ihrigen überlegen waren. 
B. befchreibt die entfeheidenden Tage vom g. 13. 
und 21 März, das heifst, die Landung nebft den 
zwey folgenden Treffen, mit einer Lebendigkeit, wel
che zur Theilnahme hinreifst. Diefes Stück, nebft: 
dem eingerückten Auffatz über den Gebrauch des 
reinen Olivenöls gegen die Peft, verdient allgemein 
bekannt zu werden. Was wird jetzt das Refultatder 
Expedition bleiben? Nach B’s Angabe könnte Ae
gypten jährlich fchon jetzt 1000, und bey einiger 
Verbefferung 2000 Schiffsladungen blofs von feinen 
eigenen Producten liefern. .

Nr. 2. u. 3. find Ueberfetzungcn einer und ebender- 
felben Urfchrift. Der Vf. in England naturalifirt, war 
unter den Herrnhutern in Deu^fchland erzogen, fo 
dafs ihm das Deutfche mehr Mutterfprache ift als das 
Englifche. Er hielt fich inMiffions- und Handels- 
verhältniffen zwifchen den 13 Jan. 1770 und 26 Jan. 
1782 in Aegypten auf, fammelre zwar dort nicht ab- 
fichtlich für eine Reifebefchreibung, hielt aber doch 
ein genaues Tagebuch und beobachtete mit offenen 
Augen und Achtbarer Wahrheitsliebe, Die von ihm 
erft in England auf befondere Anfragen aufgefetzten 
und hier mitgetheilten Nachrichten haben deswegen, 
fo vieles Intereffe und ein folches Gepräge der Rich
tigkeit, dafs man nicht mehreres von ihm zu erhal
ten , bedauern mufs. Nach ihm bleiben Pococke, 
Norden und Niebuhr die eigentlichen Clafliker über 
Aegypten. Von Savary ift es längft bekannt, dafs er 
z. B. Oberägypten nicht gefehen hatte und — den
noch befchrieb. Volney, lagt Antes, kam ein Jahr 
nachher, als ich Kairo verlaffen hatte, dort an, hielt 
fich nur 7 Monate auf, verftand kein Arabifch [das 
heifst ohne Zweifelt er lernte es erft dort verfte- 
hen?] und konnte fich nicht einmal überall umfe- 
hen, weil in das Innre des Landes zu reifen wäh
rend der damaligen Unruhen fehr gefährlich war. 
Sogar feine Befchreibung der Pyramiden fey (S. 16.) 

durch- 
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durchaus unrichtig und wahrfcheinlich aus Wansieb 
copirt. Wenigftens diefe letztere Kritik des Vfs. 
über Volney ift weder richtig noch billig. Hatte V. 
über die Pyramiden wirklich den Wansieb zum Füh
rer genommen : fo würde daraus doch keine Unrich
tigkeit folgen. Wansieb war lange in Aegypten, 
verftand felbft arabifch und hat die Pyramiden bey 
Ghize oft, auch die feltener beobachteten bey Sacca- 
ra, befucht. f. Paulus Sammlung der merkw. Reifen 
in den Orient 3 Th. S. 204—213 und S. In der 
Thar aber giebt Volney keine Befchreibung der Py
ramiden , fondern fetzt über das Detail von diefen 
alten Monumenten die Nachrichten anderer, die er 
nennt (unter denen aber gerade Wansieb nicht vor- 
kommt) voraus. Volney verfpricht und giebt nichts 
anders als allgemeine Betrachtungen über die Pyra
miden. ch. XIX- T. I. ne repeterai pas ce qui fe 
trouve deja repete plus d'une fois dans Paul Lucas, 
Mailler, Sicard, Pocoke, Greaves, Norden, Niebuhr, 
et recemment dans les lettres de Savary, e me bor- 
nerai ä des c onfi der atio ns generales. Im 
Allgemeinen aber bleibt es freylich gewifs, dafs, wer 
nicht arabifch verlieht, von dellmetfchenden Be
dienten abzuhängen pflegt, und, da die Araber 
felbft, wie der Vf. fehr richtig bemerkt, die unzu- 
verläfiigften aller Gefchichtkundigen lind und doch 
ein Araber auf keine Frage die Antwort fchuldig 
bleibt: fo müßen allerdings flüchtige Beobachter 
wahrfcheinlich mehr Mährchen und Reflexionen, als 
wahre Data aus jenen Gegenden zurückbringen. Für 
dergleichen romantifche Wefen, auf "welche lieh das 
alte: „ut canis e Nilo,“ anwenden liefse, ift denn 
die beliebte Manier, nicht Excerpte aus Tagebü
chern, fondern Ueberbücke zu geben oder Send
fehreiben zufammenzufetzen , in denen keinMenfch 
das viele fonfther abgefchriebene von dem kleinen 
Vorrath eigener Beobachtungen zu fcheiden vermag, 
nur allzu erwünfeht. A. giebt 1) einige allgemeine 
Bemerkungen, unter denen feine Nachrichten über 
die ägyptifchen Schlangevfrejfer und Schlangenbe
schwörer fehr auffallen, zugleich aber ihn felbft 
als einen vom Aberglauben fich entfernenden For
scher der unbekannten Naturkräfte bezeichnen. 2) 
Werden Notizen über die aus dem Innern von 
Afrika kommenden Karavanen mitgetheilt, mit Rath- 
fchlägen , wie ein zum Mitreifen entfchloffener Eu
ropäer lieh vorzufehen habe. 3) Zeigen auch diefes 
Vfs. Bemerkungen über die Peß, dafs Aegypten die
fes Uebel nicht zu erzeugen pflege, und dafs die 
Hitze das allgemeinfte Gegenmittel fey. Manche 
präferviren fich durch Branntewein. A. erinnert, 
ob nicht heifse Bäder oder ähnliche Mittel eineftarke 
Tranfpiration anhaltend zu befördern, heilfam feyn 
follten? 4) Nachrichten über das Austreten des Nils 
und die Eigenfchaften fernes WaJTers. Manches be
kanntere ift hier genauer, aber auch manches unbe
kanntere, z. B. über das allmälige Durchftechen der 
entferntem Nilcanäle, fleifsig zufammen getragen.

Ueber das Klima und die ^ahrszeiten in Aegypten.
Darin irrt hier A. wahrfcheinlich, dafs er den Namen 

des Windes Chamfin (S. 112.) durch kothig überfetzt. 
Er ift der Wind der 50 Tage zwifchen Oftern und 
Pfingften und Chamfin bedeutet fünfzig. 6) In dem 
Auffatz über das Emporßeigen der Dünfle und die Ent- 
flehung des Regens giebt der Vf. mehr feine Theorie, 
dafs alle auffteigende Dünfte aus kleinen Bläschen 
voll verdünnter und zum Theil voll brennbarer Luft 
beftünden, als Nachrichten aus Aegypten. Doch 
find auch hier Beobachtungen eingemifcht. 7) Er
zählt A. leidige; eigne Erfahrungen über die türki- 
fche ^ufliz. Doch follte er, genau genommen, die 
Mamluken, welche ihn und andere mifshandelten, 
nicht Türken genannt haben. Unterfcheidung der 
Baftonnaden. Die ehrenvollere Art befteht aus Stock
fehlägen auf die Mitte des Rückens, die gemeine aus 
Peitfchenfchlägen auf die Fufsfohlen. Jene heifst 
Nabute. Ein Bey, Osman, mir. welchem der Vf. 
felbft ia diefe Bekanntfchaft zu kommen das Unglück 
hatte, ward durch den Beyntfmen Abu Nabute [Va
ter der Stockprügel] berühmt. Die Schlufsbe- 
merkungen über Aegyptens Lage in Beziehung auf 
Handelsverhältniße find kurz. Von Sues kann ein 
Schiff, wenn es, um aus dem arabifchen Meerbufen 
zu kommen, den Nordwind hat, am elften Tag in 
Bengalen , und fchon am löten zu Bombay feyn. 
Coß’eir aber wäre noch weit gelegener zumScehafen 
für den Handel, wenn nur zwifchen Coffeir und 
Kerma ein Canal angelegt würde. So viel, vom 
Inhalt.

Die Ausgabe Nr. ». hat den Vorzug einer brauch
baren Karte von Aegypten nach den neueften Beob
achtungen durch Hn. Güffefeld entworfen, und ei
ner minder unrichtigen Ueberfetzung* Nr. 3. hat 
fehr auffallende Unrichtigkeiten. Z. B. S. 10. foll A. 
fich durch feine Erziehung in Dcutfchland entfchül- 
digen , dafs er ,,eine fo unvollkommene Nachricht lie
fere.” Seine Entfchuldigung betrifft die Unvollkom
menheit feiner englifchen Schreibart. S. 17. werden 
aus Skorpionen „fünf fehr grofse Schlangen." S. 21. 
überfetzt Nr. 3. „Die Befchreibung, die Hr. Bruce 
von dem blutigen lebendigen Ochfenfchmaufe unter 
den Einwohnern liefert, hätte er vielleicht nie gegen 
mich erwähnt, wenn ich mich nicht felbft danach er
kundigt hätte.” Nr. 2. giebt S. 15. von der nämli
chen Stelle gerade den entgegengefetzten Sinn: Von 
dem blutigen Gaftmale , wozu fich die Abeffynier 
eines lebendigen Ochfen bedienen, erwähnte jedoch 
Hr. Br. nichts gegen mich; fonft würde ich mich 
auch diefsfalls genauer erkundigt haben. Wird das 
Ueberfetzungswefen der meiften durch folche Feh
ler, wie hier Nr. 3. begeht, nicht ein wahres Un
heil für Deutfchland , da es die offenbarten Unrich
tigkeiten als hiftorifche Data in Umlauf fetzt? Uebri- 
gens verrathen die Anmerkungen, welche Nr. 3. 
beyfügte, allerdings, dafs der- Ueberf. mit der fon- 
fiigen Literatur über Aegypten nicht unbekannt ift. 
Erbat, aufser einigen brauchbaren Notizen jn den 
Noten, auch etwas über das von den Franzofen in 
Aegypten bereitete belfere Brod und über Oberagyp- 
ten beygefügt. Unftreitig aber ift Richtigkeit indem, 

was
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WäS man überliefert, weit nothwendiger als eine 
Fülle von Zufätzen.

Die fogenannten auf gefangenen Originatbriefe aus 
Aegypten find in der englifehen Bekanntmachung 
gröfstentheils als eine politifche Partheyfchrift zu be
trachten , deren Zweck jetzt endlich glücklich auf
gehoben ift. Jedoch bekennt felbft der republika- 
nifirende Vf. der Gegenvorrede, dafs gegen dieAu- 
thenticität derfelben im Ganzen aus Gründen innerer 
Wahrfcheinlichkeit fich nichts einwenden lafte, ob
gleich auch wohl niemand auf die Gewiffenhaftig- 
keit des Herausgebers in Abficht auf Ausladungen 
und Zufätze zu fchwören Luft haben werde. Rec. 
erinnert fich , dafs in Frankreich z. B. in der nicht 
ungenauen Schrift: Conquetes des Fran^ais en Egyp. 
te (Paris An VII. 8-) manches aus diefen Briefen als 
authentifch benutzt worden ift. Die Kritik an Beur- 
theilung des Aechten und Unächten in diefen Ori
ginalbriefen zu üben, ift überflüffig, da es jetzt an 
vollgültigen Zeugen und Quellen über die ägypti- 
fche Expedition nicht lange mehr fehlen kann. Aus 
allem hier mitgetheilten könnte der Hiftoriker, ohne 
kritifche Prüfung des Originals , auf keinen Fall, 
und auch alsdann nie mit Sicherheit fchöpfen. Ein- 
gefchobene Unrichtigkeiten nämlich würden fich 
nur in der Urfchrift dem kritifchen Forfcher entde
cken, Uebrigens fcheint die Ueberfetzung ganz gut 
zu feyn.

Paris U. Strasburg, b. König: Voyage dans l'In
terieur de l’Afrique depuis, le Cap de bonne efpe- 
rance, ä travers la Cafrerie , les Royaumes de 
Mataman, d’Angola, de Malli, de Monoemugi, 
de Mufchako etc. en continuant par le defert de 
Sahara et la partie feptentricnale de la Barbarie 
jusqu’ ä Maroc. Commence en 1731 et acheve 
en 1797 par Chr. Fr. Damberger. Traduit de l’Al- 
lemand par L. H. Delamarre, avec figufes gra- 
vees par Gauches, Godefroy et Pillement, für 
les deffins de Collet, eleve de David. Accom-

...—. ■ '■■>■--->----- 3W-----

KLEINE S
GottesgelährtHeit. Göttingen, b. Dieterich: AF 

eenjus Jefu Chrijli in coelum hiftoria biblica auct. D. Ch. Fr. 
Ammon. i8eo. 16 S. 4. (2 gr.) Ein Programm zur Do- 
ctorpromotion des Hn. Paftor Claufen in Dänemark. Die Er
zählung von einer fichtbaren Himmelfahr: Chrifti .1 aus der 
Tradition abzuleiten, welche aus judifchen Begriffen von der, 
Schechina entftanden zu feyn fcheint, fo wie aus einzelnen 
mifsverftandenen Reden Jefu. Er fpricht zwar von einem 
Herabfteigen vom Himmel und einem. H;nauffteigen zum Him
mel, welches aber uneigentlich zu verliehen ift, und eben fo 
lagt er feinen Hingang zum Vater voraus, erwähnt aber mit 
keiner Sylbe, dafs diefer fichtbar feyn werde. Matthäus und 
Johannes erzählen auch nichts davon, fondern laffen Jefum ’ 
blofs in Galiläa von der Erde fcheiden, woraus er als Lehrer 

UL 1802.
pagne d’une carte gravee par Tardieu Paine. T. 
I. VIII u. 298 S. T. II. 375 S. in s. An IX.' 
(2 Rthir. 12 gr.)

Unftreitig eine fehr charakteriftifche Erfcheinung, 
dafs eine Reifebefchreibung, welche feit länger als 
einem Jahr in Deutfchiand der vorfätzlichen Erdich
tung überwiefen und überführt ift (f. A. L. Z. I8oi 
Nr. 7. u. 8- und Intel). Bl. i8oi.; Nr. 36.) in Frank
reich und England mit einer Begierde und einem 
Aufwand, durch welche nur inhaltsreiche Werke 
ausgezeichnet werden follten, überfetzt und verbrei
tet wird. Die Kritik ift nicht fo unhuman, den Freun
den des Abentheuerlichen ihre Nahrung vor dem 
Munde wegnehmen zu wollen. Möchte nur diefe 
Claffe des Publicums hier wirkliche Befriedigung fin
den können. Allein, nimmt man den Erzählungen 
des Hn. Taurinio -Dambergers die Wahrheit, fo fällt 
ihr einziger Reiz, der Schleyer des Wunderbaren 
weg, und das vermeyntliche Wageftück verwandelt 
fich in ein plattes, leeres Gefchwätz von Eilen, 
Schlafen, Marfchiren und Geprügeltwerden, welches 
alles durch die Würze einiger hinzu gedichteten Un
möglichkeiten nicht fchmackhaft gemacht werden 
kann. Die franzöfifche Ausgabe hat klüglich für 
Scherz und Ernft geforgt. Wer fich Wahrheitwünfcht, 
wird ernftlich mit keinem Wörtchen von den unge
fälligen Kritiken geftört, welche dieffeits des Rheins 
den Vf. fogar wieder ins Gebiet der unfichtbaren 
Reifenden fich zurückzuziehen genöthigt haben. Ue- 
berdiefs erhält ein folcher die Goldbachifche, recht 
ernfthaft gearbeitete , Karte, von Afrika , . noch mit 
Vermehrungen, ganz niedlich geftochen. Dem Ro
manluftigen zur Ergötzlichkeit ift das Werk mit em- 
pfindfamen Kupfern der auf dem Titel genannten 
Künftler, ganz nach eigener Erfindung derfelben, ge
ziert. An den übrigen Ingredienzien aber für diefe 
Gattung von Pieifedilettanten ift nichts verloren ge
gangen. Auch hier werden (S. 53) auf dem Cap 
Kameele für 2 Rthl. 12 gr. gefchoflen u. f. W.

TRIFTEN.
auf den Schauplatz der Welt getreten war. Nur Markus 
und Lukas, die keine Apoftel waren, haben die Tradition 
von einer fichtbaren Himmelfarth aufgenommen , uud einige 
Kirchenväter fie immer weiter ausge.malt. Im Nicänifchen 
Symbolum ift fie dagegen vorbey gelaßen. Auf diefe Weile 
ift alfo für das verfchiedene Bedürfnifs der Menfchen im N. 
T. geforgt. Wer fich den Uebergang in ein befferes Leben 
nicht leicht ohne Körper zu denken vermag, der wird lieh 
am liebften an die vom Markus und Lukas aufgezeichnete 
Tradition halten; wer aber ctiefes Bedürfnifs nicht hat, dem 
wird die Erzählung des Matthäus und Johannes fchon genü
gen. — Diefs find die Hauptgedanken, die Hr. A. liier mit 
feiner bekannten Gelehrfamkeit ausgeführt hat.
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i) Paris, b. Didot d. Aelr.: Memoires für PEgypte, 
publies pendant les camp eignes du General Bona- 
P arte dans les annees EI. etEII. An VIII. 411S 3

2) Berlin, b. Pauli: Abhandlungen über Aegyp
ten, welche während des Feldzugs des Gen 
Bonaparte von dem Natioiialinfiitutzu Kairo be
kannt gemacht worden find. Aus dem Franz 
Mit 2 Karten. I8OO. 369 S. 8- (l Rthlr. 4 gr.) '

3) Gera u. Leipzig b. Heinfius d. J.: Ripault's, 
Bibliothekars und Mitglieds des ägypt, National- 
inhituts, kurze Beschreibung der vornehmfttn Denk- 
maler ur Oberägypten, nebft Erläuterungen über 
die Gemälde, womit fie verfchönert find und 
die zu Vermutbungen Anlafs geben, welchen 
Gottheiten die Tempel geweiht waren. Aus 
dem Franz. Mit Anmerkungen vom üeberfetzer. 
1801. 108 S. 8. (6 gr.)

1 )ieJneifte^ 4U/fätZe in dem franzöfifchen Werk 
, , find f° merkwürdig, dafs viele, noch

ehe das Ganze ausgegeben wurde, in deutfchen Tour 
nalen einzeln überfetzt erfchienen. Andere von ih 
nen wurden dem III. Baude der deutfchen Ueber- 
fetzung von Volney’s Reifen nach Syrien und Aeuvn 
ten beygefugt. Der Zweck der A. L.Z. federt dne 
kurze Aufbewahrung der Hauptpunkte, welche man ■ 
hier bearbeitet findet. I. und II. befchreibt die An
lage und einige Arbeiten des zu Kairo errichteten 
gelehrten Inftituts, deffen Mitglieder die hier gclie- 
dle M.Memoiren verfafst haben. III. Afco/r« über 
Pule« 'L’b V" lfOn teo Aesyplen Salpeter und 
meer feerrten “kl"’ Ränder das Mittel-

Wurf an die Aerzte, um Aegyptens n 1
medicinifche Topographie planmäßig zu^efchJ-ei 
vn'MVl* Nor<\Meffun?en <Jer Pompejusfäule. 
VII. Monge über die Luftfpiegelung (Mirage) auf .em 
L.and^ ’ i!s„ln Atmofphäre , ohne dafs dabey 
eine Waflerflache wirkt , fo ofc die wunderfaJ^ 
Erscheinungen und Iltufionen erzeugt. VIII. Geof
froy über den Flügel des Straufses. IX. Die Pferde 
der nomad. Araber. X. Bruant von n r > • > 7 
der Augenkrankheiten. XI. ^utien's Cvt üca .UüeJ 
Entdeckung dafs die Kopten beytn PhanTfehw^ 
fen- Eine Robe, welchen Fictionen ingeniöfeßeob-

L. Z. i8oä. Zweyter Band. 

achter, welche die Landesfprache nicht verliehen, 
.ausgefetzt find. Die Gcberde des Arabers , welcher 
bedeutungsvoll feinen Phallus zeigte , hatte den 
Zweck , den Franzofen zu überzeugen, dafs er kein 
Befchnittener, kein Mamluk fey. XII. Savighy’s 
Entdeckung und Befchreibung einerneuen von Nym- 
phaea Lotus verfchiedenen Art von Nymphaea, wel
che er N. caerulea nennt, die Araber Bafchenyn. 
XIII. Carrie's Topographie von Menuf, im Deka ge
legen. XIV. Denon, über Ruinen alter Säulen bey 
der grofsen Walferleitung zu Kairo, über deren Ur- 
fprung fich nichts befummen liefs. XV. Co/laz, 
dafs die wahre Farbe des Meerwaffers Indigblau fey. 
XVL' DütetreG Plan zu einer Zeichenfchule. Ein 
kluger Gedanke, die Unwiffenheit und den Aber
glauben der Eingebornen von diefer Imnlichen Seite 
anzugreifen. Zeichnen und Malen hält der Araber 
für eine Sünde gegen den Schöpfer. XVH. Rectoux, 
Plan zu einem Ackerbau - Inftitut. XVlil. Cerefolle, 
anthropologifche und medicinifche Bemerkungen auf 
dem weltlichen Nilufer zwifchen Kairo und Siut ge
macht. Krankheiten hält man für Strafverhängniffe. 
Dennoch gebraucht man Zaubermittel und Arzneyen 
dagegen. Kranke werden oft an den Thüren der 
Mofcheen und auf den Strafsen ausgefetzt. Aeufsere 
Gebrechen (Brüche ausgenommen) find feiten. Aus- 
fatz, Elephantiafis, venerifche Uebel werden dem 
.Schickfal überladen. In Wunden, auch in Schufs- 
wunden, wird Oel oder gefchmoizene Butter gegof- 
fen, und öfters rohes Thierfleifch darauf gelegt. 
Auch bey Kopffchtnerzen etc. legt man oft frifchge- 
tödteter Thiere Fleifch auf. Aloe, Caffia, Tamarin
den und die Schwitzmethode find an der Tagesord
nung. Vomitive brachten die Franzofen erlt hin. 
XIX. Berthollet, über die ägyptifchen Kunftvortheile 
im Färben der Baumwolle mit Safflor. Aus Safflor 
(welche Blume falt blofs in Aegypten wächft , und 
defswegen die Damenwelt für die Verbindung Aegyp
tens mit Europa fehr interefliren konnte) gemilcht 
mit etwas feinem Talkpulver befteht bekanntlich das 
rouge vegetal der Toiletten. Brunnen waffer mit ein 
wenig Alkali fondert im Safflor vorher die gelbe 
Subftanz von der rothfärbenden. Durch diefe Son
derung, durch eine genauere Mifchung des Saflors 
mit dem nöthigenAlkali, und durch die Behandlung 
im Warmen, übertrifft die ägyptifche Rothfärberey 
die europäifche. Doch hält der mit Saflor gefärbte 
Cattun die Seifenlauge nicht aus. XX. Andrioffy, 
über den See Menzaleh, feine jetzige Structur und 
Benutzung, feine Entftehung durch das Eindringen 
des Meers während der jährlichen Nordwinde, die

A a Mög-
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Möglichkeit, die alten Nilcanäle wieder kerzuftellen, 
den Zweck des See Moeris, über die Nilübprfchwem- 
mangen Meifter zu werden etc., auch überhaupt über 
das Entliehen des D< Ira durch Alluvionen des Nil.- 
fcblamms, Merkwürdig ift, dafs die Einwohner 
von Matarich am See Moeris feit 30 Jahren auf ih
ren Infeln die Peft nicht hatten f XXL Malus Reife 
auf dem Tanisifch^n Nilarrn, um die Abwechslun
gen in der Schiffbarkeit diefes Canals und die angren
zenden Gegenden (Kelyubfch, den Canal Moezetc.) 
zu beobachten, fchliefst lieh an den vorigen Auffatz 
an, weil lieh der Tanit. Canal in den See Menzaleh 
endigt. XXII. Andveoffy über die Thaler der Natrons
feen, das Meer ohne Waffer (Bahr Bela Ma), die 
dortigen Klöfter, verfchiedene arabifche Nomaden- 
ftämme und ihre Sitten. Eine der inhaltsreichften 
Numern. In XXIII. fetzt Bevthollet noch chemifche 
Bemerkungen über das Natron hinzu. XXIV. Von 
Descotils und Bevtholtet Verfuche über das Färben 
mit der Hhenne. XXV. Eudiometrifche Verfuche 
von Bevtholtet. Nicht äeyptifche Refultare , aber 
dort veranlafste beurteilende Vorfchläge über die 
hefte Art, um das Verhältnifs der phlogiftifchenund 
der Lebensluft in der atmofphärifchen Luft genau 
zu beftimmen. B. ift mehr für die Voltaifche Probe 
mit dem Wafferftoffgas als für die Humboldifche, 
im Bulletin de la Societe polymathiq^e vorgafchlagene 
Correction der Probe mit (dem fich fo ungleichen) 
Salpetergas, XXVI. Leon Levajjeuv über Verbeffe- 
rung imBereiten gewißer Eifen und Stahlgattungen. 
Vorzüge des warmbrüchigen Eifens, fev fragile chaud 
im Gegenfatz gegen fer fragile froid für die Bedürf- 
niffe der Marine und Artillerie. Neue Verfertigung 
von CerhentftahL Auskunftsmittel , welche Mangel 
und Bedürfnifs gelehrt haben! XXVII. Ueber die 
Oafgn; blofs die Einleitung eines Auffatzes von Ri- 
pault über diefelbe, welcher, nach der Verficherung 
Fouriers, der den Auszug machte, ein kritifches 
Werk voll Beftimmtheit und Deutlichkeit feyn foll. 
R. war auch mit einer franzöfifchen Ueberfetzung 
von Abulfeda’s Aegypten, nach J. D. Michaelis, be- 
fchäftigt. XXVIII. Desgeneftes, Oberarzt der Orient 
armee, über den Gebrauch des 0eis in derPeft. Die 
Entdeckung ift bekanntlich von einem Engländer, 
dem vormaligen ägyptifchen Conful, Ge. Baldwin. 
Um fo fchöner ift die Unpartheylichkeit, mit wel
cher D. zur Vervollkommnung derfelben heyträgt, 
und befonders auch das, was der Mifiionair, Louis 
de Pavia, feit 27 Jahren Director des Hofpitals zu 
Smyrna, zur beften Anwendung davon in v eien Er
fahrungen erprobt hat, in Umlauf bringt. Für das 
Wohl der Menfchheit unftreitig der wichtigfte Auf
fatz in diefer Sammlung1 Unter 200 Peftkranken, 
welche, in 5 Jahren ins Hofpital zu Smyri a kamen, 
find alle, welche fich der hier vorgefebriebenen Cur 
zur rechten Zeit unterwarfen , gerettet worden. 
Das hauptfächUehfte ift , dafs das reinfte, lauwarme 
Olivenöl, fo bald fich die Krankheit zeigt, durch 
•fchnelie fchwejfsweckende Frieden (nicht blofs: Sal 
bang) auf den ganzen Leib angewendet, und wenn 

eine ftarke Tranfpiration erfolgt und Sorgfältig abge
wartet wird, nach Abtrocknung des Schweißes wie
derholt werden mufs. Der Nicbtangefteckte be- 
ftreicht fich blofs mit Oel, vermeidet den Hauch des 
Kranken, zieht ein Oberkleid von Wachsleinwand 
an, hölzerne Schuhe etc. und erhält fich etwa auch 
durch ftärkende Getränke?) bey gutem Muth.__ 
XXIX. Nouet, über die geographifche Lage von 
Alexandrien und Beftimmung der Abweichungen des 
Magnets. Der Pharos hat j St. 50' ig" bis 20" von 
Paris, Länge, und 310 13' 5" Breite. XXX. Reg
nault Unterfuchung des Nillchlamms. 100 Theile 
deftelbcn enthalten:

An Waffer 11 Tb,
Kohlenftoff 9
Eifenkalk 6
Kiefelerde 4
Kohlenf. Bittererde 4
Kohlenf. Kalk jg
Alaunerde 48

100

XXXI. Girard, über Producte und Verbeflerüng der 
Erde bey Damiate. Zugleich findet man hier die 
ägyptifchen Maafse. 1 Fedan ift eine Fläche von 432 
Quadratkannen. 1 Kanne [Stab, caiamus] hat 3 Me
ter 99 Centimeter an Länge. Folglich hält der Fe
dan 6877 Quadratmeter und 48 Centimeter, unge
fähr zz 2 Arpens und Parifer Maas. Ferner ift 
zu Damiate 1 Oka “ 400 Drachmen ~ 2^ Pfund 
Marktgewicht. Das Getreide mifst man oft nach Ar- 
debs. 1 Ardeb “ 225 Oka’s — 578^ Pfund. Den 
Reifs, wenn er noch in Hülfen ift, mifst man nach 
Darebs. 1 Dareb ift — 448 Ocken “ 1131/,, Pfund. 
Auch die Acker- Drefch-und Mühleninftrumente wer
den hier befchrieben. Aus Damiate wurden, in 3 
Jahren nach einem Durchfchnitt, 28544 Ardebs Reifs 
ausgeführt. XXXIII. Monge, über die fogenannten 
Molisquellen an der öftlichen [das Original fagt: qc- 
cidentale. Nothwendig mufs es orientale heifsen! J, 
Külte des Meerbufens von Suez, 4 Lienen Südlich 
von diefer Stadt, dem [auf der Weftfeite liegenden] 
fogenannten Thal der Verirrung faft gerade gegen
über. Acht verfchiedene Quellen ftiefsen von den 
Ginfein fo vieler conifcher höchftens 40 Schuhe 
hoher Hügel herab in ein Becken zufammen. [Diefe 
Tuffteinhügel find natürlich erft durch die Quellen 
felbft allmälig gebildet worden!]. Hier wurde einft 
fo viel Waffer (für Schiffe) eingenommen, dats fich 
in der Nähe noch ein ganzer Monte teftaceo von zer
brochenen irdenen Krügen findet. Auch entdeckte 
Bonaparte felbft eine wohl ausgemauerte, nur 50 
Schritte weit verftopfte, Wafferleitung, welche 700 
bi - 800 Toifen weit das Waffer bis ans Ufer führte. 
Hier war es, wo einft die Venetianer, da » nach 
Entdeckung der Fahrt um das Cap der guten Hoff
nung gegen die Portugiefen mit den Aegyptiern, 
um den Handel nach Indien über Aegypten zu er
halten, gemeinfchaftiiche Sache machten, ihre zu

Suez
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Suez gebauten, bewaffneten Schiffe mit Waffervorrath 
verfallen. Auch zeigt es fich noch, dafs in der Ge
gend eine beträchtliche Vegetation von Dattelbäu- 
wen [cd. Exod. 15, 27-1 g^ten ift. Ungefähr 4 
franzöfifche Meilen öftlich von diefen Quellen en
digt fich die Bergkette, die von Syrien herab bis 
zum Sinai fich ausdehnt. Ohne Zweifel hängt die 
Entftehung unt* ^er Fall der Quellen feibft, 
deren Wrffer b's 4° Fufs zu fteigen vermag, von 
diefer Bergkette ab. XXXIII. Von Marcel, einige 
Auszüge aus der Geographie des Ali ■ Abd-er rafc id 
Etbahui über Aegypten. Mit gelehrten Anmerkun
gen von Langles. Das Werk ift 1412 geendigt, und 
auch fchon von Degmgnes in den Notices et Extvaits 
des Mff. de laBibliotheque nationale (2 Bd.) zu beleh
renden Auszügen benutzt worden. Nach aftronomi- 
fchen Angaben eines koptifchen Mf., welches man 
in der öftlichften Pyramide bey Ghize im 225 J. d. 
Heg. gefunden habe, follen diefe 3 Wundergebäude 
fchon^SSl Jahre früher erbaut worden feyn. XXXIV, 
Denon, über eine Reife mach Oberägypten. Vonmi- 
litärifchen Unternehmungen abhängig, mufste der 
Künftler oft an den unpaflendften Stellen ausharren, 
an den interefianteften vorübereilen. Doch glückli
cher Weife konnte er Dendera mehr als 2omal be- 
fuchen. Auf Thebae konnten 22 Tage verwendet 
werden. Die Unternehmung gieng bis über Philae 
hinaus. Die kurze Skizze, welche D. hier mittheilt, 
macht auf das grofse Kupferwerk, welches feine 
Zeichnungen allgemein bekannt machen wird, nicht 
blofs begierig. Sie erweckt durch den Ton des Vfs. 
zugleich ein viel helleres Vorurtheil dafür, als die 
in Ripaults Befchreibung der oberägyppfchen Denk
mäler herrfchende Arroganz und hiftorifche Unge
nauigkeit. XXXV. Eine arabifche Ode auf die fran
zöfifche Eroberung Aegyptens , überfetzt von Mar
cel. ' XXXVI- Ueberfetzung der erften Sure des Ko
rans. Auch von Marcel. Sind gleich die beiden 
letzten Stücke unbedeutend: fo fällt doch in die Au
gen, dafs, wenn jede Akademie der Wiffenfchaften, 
bey ihrer Ruhe undMufse, jedesjahrfür diemenfch- 
lichen Kenntniffe nur halb fo viele Früchte trüge, 
als das neugeborne Nationalinftitut zu Kairo in der 
mrruhigften Lage , welche für Gelehrte denkbar ift, 
hervorgetrieben hat, und wenn zugleich jeder Ge
lehrte die Gabe befäfse, unbefchadet der Deutlich
keit, f° vieles in einen fo kleinen Raum zu concen- 
trireil, die grofse Nutzbarkeit folcher gelehrten Ver
einigungen niemals in Awfpruch genommen werden 
könnte. Schade, dafs nicht alle dergleichen Infti- 
tute in Europa mit (liefern zu Kairo lange zu rivali- 
firen veranlagst worden find. In folchen Fällen ruft 
der Araber: Allah Acbar! Mokaddar! (Gott ift grofs. 
Durch des Schiekfals Macht war es fo beftimmr!). 
Auch unfre Wüufche muffen fich mit dergleichen 
Ausrufungen begranzen.

Nr. 2» ift eine brauchbare Ueberfefzang diefer' 
Memoiren, auch mit einem guten Nächtlich der bei
den Kärtchen von dem See Menzaleh und dem Na- 

APRIL 1802» 150
tronthal, verfehen. Ein befferes Papier hatte der 
Fleifs des Ueberfetzers wohl verdient. —. Wir tragen 
zur obigen Recenfion noch nach, dafs Beauchamp, 
welcher auch zum Mitglied des Nationalinftituts von 
Kairo aufgenommen wurde, demfelben eine Anzeige 
von feinen aftronomifchen Ortsbeftimmungen in 
Aßen mittheilte. Trapezunt liegt, nicht wie Bonne 
behauptete, 430 fondern 370 18' 5" von Paris. Es 
fallen defswegen mehr als ßo Lieuen von der auf 
Bonne’s Karte vom fchwarzen Meer angenommenen 
Länge deffelben weg, und Danville’s Karte ift der 
Wahrheit näher. Aufser diefem find in den gelehr
ten Verfammlungen zu Kairo (nach Abh. II.) noch 
viele merkwürdige Materien behandelt worden, von 
denen diefer Band der Memoires nichts Umftändli- 
cheres enthält. Mag gleich der Inhalt der meiften 
Vorlefungen in franzöfifche« Journalen da und dort 
Auszugsweife geliefert worden feyn : fo verdienten 
fie doch fehr, in einem zweyten Bande gefammelt 
zu werden. Eines der erften Bücher, welche die 
Bibliothek des Kahirenifchen Nationalinftituts anfin- 
gen, war Bibliotheca vnedica Browniana, public ata 
da Luigi Frank. Firenze. 1797, und fchnell fcheint 
unter der vom Vaterland unabhängigen Colonie die 
Vereinfachung der Matena medica, deren grofsen 
Nutzen man ifolirt fo viel ftärker fühlen mufste, 
und die Anwendung weniger, aber kräftig ent- 
fcheidender, Mittel fich Aufmerkfamkeit erworben 
zu haben.

Ueber den Ton des Alleinwiffers, welcher die 
kleine Schrift Nr. 3. misempfiehlt, haben wir fchon 
bey Nr. 1. gefprochen. ,,Die Werke des Confuis 
,,Maillet, Wanslebens und des Abfehreibers Savary 
,,enthalten weder etwas Wahres, noch etwas Nütz- 
,,liches.” So der Abfprecher Ripault, in feinem de- 
clamatorifchen Brief an den Ober-Conful. Dage
gen foll Granger, neben Pocock, der fchätzbarfte 
Reifebefchreiber über Aegypten feyn. Was mufs man 
von der Belefenheit des Br. R. denken, welcher 
zum Bibliothekar des Kahiren. Inftituts aufgeftelit 
war? Norden foll lauter unrichtige und unbedeu- 
tende Zeichnungen, dunkle und leere Befchreibun- 
gen hinteriaffen haben! Niebuhr wird von diefem 
Bibliothekar gar nicht genannt! Indefs ift der Ge- 
genftand feibft viel zu. reich , als dafs nicht R’s. Ab
handlung bis vollftändigere Nachrichten erfcheinen, 
ihren Werth haben mufste. Der erfte Auffatz ent
hält zerftreute , gröfstentheils hiftorifche Reflexio
nen im beliebten Ton der Ueberblicke. Z. B. follen 
die von Cambyfes nach Sufa deportirten öcOoAegyp- 
tier die perfepofitanifchen Monumente hervorgebracht 
haben! Treffender ift die Bemerkung, dafs die alt- 
ägyptifchen Säulen einen Lotuskelch auf feinem 
Stengel nachahmen. Die folgenden Anzeigen der 
einzelnen Denkmale leidet keinen Auszug. Der 
Ueberf. hat hie und da Anmerkungen beygefügt, 
die von feinen Kennen zeugen. Von S. an 
hat er Supplemente* aus dein Moniteur und andern 
neuen Quellen n^chgetragen, z. B. von dem ver- 

meynt* 
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meyntlichen Labyrinth beymSee Korun oder Moeris. 
(Heber diefen See hat Jomard dem Kahiren. Inftirut 
feine Unterfuchungen vorgelegt). Von Bädern, Tän
zen , extemporifirten Liedern der Aegyptier, von 
der arabifchen Raravane, mit welcher Roziereszum 
Sinai reifte etc.

-Giessen, b. Heyer: Allgemeine Bibliothek der neue- 
Jien theologifchenund padagogifchenLiteratuv; her- 
ausgegeben von E. Ch. Sehmidt undH. Ch. 
Schwarz. Sechften Bandes, ites odergten Jahrg. 
4tesStück.l8oi. 140 S. S-- (14 Sr-) (S. d. Rec. 
A. L. Z. 1801. Nr. 295.)

KLEINE SCHRIFTEN.
Gottesgeeährtheit. Regensburg, b. Montag u. Weifs t 

J)e Jefu filio Dei quaefiio habita temporis et philofophiae ra- 
tione religiofe infiituta a C. A. F. Nietzjche. igoo. ys S. g. 
(5 gr.) Der Vf. verräth zwar eine gute Anlage zum Selbft- 
denken, wenn gleich feine Denkart hin und wieder ziem
lich excentrifch bleibt, allein er ift noch fehr -entfernt von 
der'Kunft, ein guter Schriftfteller zu feyn. Von diefemver
langt man mit Recht Klarheit und Beftimmtheit der Ideen, 
Präcifion des Ausdrucks, Genauigkeit der Ideenfolge, und 
Ordnung fowohl in dem Plane als in der Ausführung des 
Ganzen , damit der Eefer dem Schriftfteller auf dem Fufse 
nachfolgen , ihm nachdenken , und das Ganze mit einem 
Blicke in der Erinnerung überleben könne. Alle diefe Erfo- 
derniffe find hier nicht befriedigt, und daher ift es dem Rec. 
unmöglich, einen Abrifs von dem Zufammenhange der Ideen
folge des Vfs. zu geben, wenn er lieh gleich die Mü'he nicht 
hat verdriefsen lauen , diefe Schrift zweymal durch zulefen. 
Hr. N. wankt in feinem Räfennement umher, und der Lefer 
mit ihm. Kaum glaubt 'man eine Beftimmung ergriffen zu 
haben, die leitend feyn wird, als man fchon wieder auf eine 
andre ftöfst , die von der Idee, welche man gefafsthat, ab
lenkt. Da er fich häufig über Mangel an Zeit beklagt : fo 
fcheint es , als wenn er dadurch veranlagst geworden ift, 
fich fehneil hinzufetzen, und feine Ideen , die noch lange 
nichtvollftändig durchdacht waren, ohne Plan und Ordnung 
auf das Papier hinzuwerfen , woraus alsdann keine hellere 
Form als die vorhandene entftehen konnte. Diefer Mangel 
an Zeit kann ihn vielleicht für diefesmal entfchuldigen, wenn 
gleich das Publicum keine Rückficht darauf zu nehmen 
braucht : allein er hat fich in Zukunft vor einer folchen Eil
fertigkeit zu hüten, wenn er Beyfall finden will. — Jetzt 
will es Rec. verfuchen, den Hauptinhalt zu charakterifiren. 
Gleich anfangs wird fehr excentrifch von Gott und Religion 
gefprochen. Man folle Gott nennen ens abfolutum, purum, 
ultimum, confians, efficax in leget aeternas, und dann wie
der, weil der Name Gott doch nur ein Bild fey, eigentlicher 
9 oder von xv rauf am omnium, n o l im eu im un i v erfu m d i- 
cere. Dazu pafst alsdann die Definition von Religion p. 5. 
„Quid e-nim efi religio, nifi fenfus pitts et venerabundtts, quo 
„nos fubjieirnus ordini legum aeternarum, nofiramque faximus 
„eam agendi rationem , e x q u a o m n i a v i d e in us volvi. 
Nach allem diefen, was eigentlich gar nicht zur Sache ge
hört, kommt er p. 9. zu feinem neuen Syfteme von der Na
tur Chrifii, und glaubt, es könne nach der Bibel ope phiio- 
foph'iae abfclutam Dei notionem omnibus ita perfpicuam reddi, 
ut unica maneat, et nihilominus teßanti de eo di ina ra- 
t io eteffica-cia tribuatur. Diefes zu zeigen, ift der eigent
liche Gegenftand diefer Schrift, weil es ihm an Zeit gebricht, 
auch das fiebrige auszuführen. Sohn Gottes heifst ihm Jefus 
defswegen , quoniam perfpecta divina natura Del in mundo con- 
dendo jummum detexit finem, vitamque fuam ad hanc cognitam 
jupremi qiuminis voluntatem cornparavit. p. 17. Dabey beruft 

er fich auf -den Sprachgebrauch des Johannes in feinem er- 
ften Briefe von Kindern oder Söhnen Gottes, -ohne zu be
denken, dafs der Ausdruck Sohn Gottes bey Jefu völlig 
gleichbedeutend mit Meffias ift. Unter dem Nyos verlieht er 
-dagegen p. 21. leges, quibus Deus ufis efi in mundo confiituen- 
■do neceffarias, quas migrare nefas efi. Diefe Vurftellling foll 
auch im A. und N. T. von der und dem Äiyos gelten, 
und zwar nach einem philofophifchen Rfffonnement des Al- 
terthums, welches von p. 25-—30. entwickelt wird, dem Rec. 
Überwegen der Unbestimmtheit und Unverftändlichkeir nicht 
folgen kann. Darauf werden Stellen von der crcfi« aus Kap. 
4*—8. überfetzt, erläutert, mit der Vorftellungdes profanen 
Alterthums verglichen, und die Anwendung auf Joh. 1. ge
macht. •— Wenn gleich die Vergleichung des Buchs der 
Weisheit und des profanen Alterthums fehr nützlich ift, und 
.einzelne treffende Ideen enthält: fo wird doch die Anwen
dung auf den Johannes, wie fie der Vf. nach feiner Idee vom 
Zoyos- macht, fehr frappiren. Er überfetzt nämlich Joh. 1, 
j. 2. fo : «,Bey der Schöpfung der Welt war das ewigeGefetz 
„(das zugleich Gott zur Seite ftand, und zugleich in ihm 
„lag). Diefes ftand-bey der Schöpfung der Welt Gott zur 
,,Seite.” Ferner .14 V. d Äoyos- f/mre „Endlich befolgte 
„ein Menfch das Vernunftgefetz ganz.” Wäre Hr. N. nicht 
von vorgefafsten Ideen in Hinficht des Äcyor ausgegangen: 
fo hatte ihn ja das Buch der Weisheit lammt den Proverbien, 
d e er fo häufig anführt, weit leichter auf die Idee führen 
können , dafs Johannes den Aoyas- als Kraft Gottes perfonifi- 
cirt gedacht habe, und dafs er nichts anders fey, als die 
perfonjheirte aaßiix in jenen Büchern. Von diefer gezwun
genen Art find nun auch faft alle übrigen Erklärungen fol- 
cher Stellen, die von der Hoheit der Ferfon Chrifti etwas 
prädiciren, womit fich das Ganze fchliefst. So foll z. B. Col. 
I, 15- ~^roro/ios wiccms nichts anders feyn, als is, qui 
omnes naturas conciliarit ad eam fapientiam , per quam omnia 
.recte cohaerent , und Ephef. 2, 15- ex rfx^a>v'r
der fich zuerft von den moralifch Todten erhob u. f. w. Man 
fieht hieraus, dafs fich Ur. N. zu einer Art von moralischer 
Auslegung bekennt, die fchon häufig genug verflicht ift, 
aber noch niemals Beyfall gefunden hat, fo bald dabey an
genommen wird, dafs diefs der eigentliche Sinn der Schnft- 
fteller fey, und nicht, dafs inan die Worte der Schrift- 
■fteiller, ohne fich um ihren Sinn zu bekümmern , zU einem, 
moralifchen Zwecke fo auslegen könne. Wenn gleich Rec. 
die einzelnen guten Ideen diefer Schrift und die bewiefene 
Gelebrfamkeit nicht verkennt: fo mufs er doch dem Vf. auf
richtig rathen , fein vermeyntes neues Syftem und feine ge
zwungene Methode, die Bibel zu erklären, zu verlafien, 
wenn er fich einen rühmlichen Namen in der gelehrten Welt 
erwerben will, wozu denn auch* noch vor allen Dingen er- 
fodert wird, dafs er zuvor alles durchdenkt, überjegt und 
planmäfsig ordnet, ehe er es dem -Publicum HiittheÜt, Die 
Latinität müfste dabey auch noch beffer feyn.
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Rsrlin , in der Realfchulbuchh.: Johann Chfißian 
Bergens Anleitung zur Viehzucht oder vielmehr 
,Zum Futtergewächsbau, und zur Stallfütterung 
des Rindviehs, mit Anmerkungen, Berichtigun
gen und Zufätzen, neu herausgegeben von Al
brecht Thaer, des Königs von Grofsbrittannien 
Kurfürftlicben Leibarzte etc» mit drey Kupferta
feln. iSoo- 624 S. ,8-

s giebt zwey Claffen der ökonemifchen Schrif- 
•L—• ten. Die eine, zu welcher die mehreften der je
de Meffe erfch ein enden landwirthfchäftlichen Wer
ke gehören, enthalten gröfstentheils nur gefammel- 
te Theorien. Die Vf. Hellen das, was fie in andern 
Schriftftellern über den Gegenftand, welchen fie be
arbeiten , gelefen haben, in dem alten oder in ei
nem neuen Gewan.de auf, fügen allenfalls einige ei
gene Raifonnements bey, ohne fich auf eine Prüfung 
einzulaffen, in wie ferne ihre 'Grundfätze und Leh
ren praktifch anwendbar find. Diefe Schriften, in 
fo ferne fie das Gepräge der’Vollftändigkeit, Deut
lichkeit und Beftimmtheit haben , find für den Theo
retiker immer von Werth. Für den blofs praktifchen 
Oekonomen find fie wenig brauchbar. Im Gegen
theil können fie ihn zu .fruchtlofen und koftbaren 
Verfuchen verleiten. Zu der zweyten ClalTe deroko- 
nomifchen Schriften rechnet Rec. diejenigen, welche 
von folchen praktifchen Oekonomen herrühren, die 
lediglich ihre eigenen Beobachtungen und Erfahrun
gen dem Pubjicum mittheilen. Je genauer, voll- 
fiändiger und partheylofer diefe Beobachtungen an- 
geftellt und öffentlich bekannt gemacht werden, je 
mehr lieh die Vff. beeifem, das Alte gleich wie das 
Neue nicht unbedingt empor zu heben, oder zu ver- 
werfen, fonoem in beiden Fällen die gute und nach
theilige Seite zu piülen,^ um fo ficherer kann der 
ausübende Ockonom diefen Führern folgen, und 
•wird nie Gefahr laufen, von dem richtigen Wegeab- 
zuweichen. Die vorliegende Anleitung zum Futter
gewächsbau und zur Stallfütterung des Rindviehs, 
welche der verdorbene Bergen fchon im j. iy§i ab
drucken liefs,, die aber jetzt durch die verdienftliche 
Mitwirkung des [In. Leibarztes Thaer, mit Anmer
kungen und Nachträgen neu herausgegeben ift, ge
hört offenbar zu den Werken letzterer Art. Der Vf. 
giebt darin ausführliche Anweifung, wie natürliche 
Weiden und Wiefen. verbeffert werden feilen. Er 
unterfucht die Natur der Futterkräuter, und be- 
fchreibt die verfchiedenen Gattungen derfelben, nach
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ihrem Anbau, nach ihrer Wartung und Bemitzufi^ 
Das ganze Gefchäfte. der Stallfütterung wird mit al
len dazu gehörigen Verfahrungsarten dargeftellt, und. 
am Schluffe des Buchs eine Berechnung des Verhält- 
niffes der Viehzucht zum Ackerbau, mit genauer 
Rückficht auf die verfchiedenen Arten des Bodens, 
und auf gröfsere und kleinere Wirthfchaften ange
legt. Was der Vf. fagt, ift nicht aus Büchern, fon- 
dem aus eigener Erfahrung und unpartheyifcher Beo
bachtung anderer Wirthfchaften genommen. Von 
allen Künfteleyen entfernt, intereflirt er fich nur für 
die einfachen am wenigften koftbaren Methoden^ 
und übergeht. auch nicht den geringften Umftand, 
den der wißbegierige Lefer -zu willen verlangt. Selbft 
die Fehler und mißlungenen Verfuche in feinen ei
genen Unternehmungen verfchweigt er nicht, und.

, ertheilt durch diefes offene Geftändnifs Belehrungen, 
die äufserft fchätzbar find. Sehr brauchbar für die 
Oekonomen ift des Vf. Cbffification der Futterkräu
ter, die er in -zwey Hauptabtheiiungen, in Klee- 
und Grasforten, mid in Wurzel - und Kohlgewäehfe 
bringt. Unter den Klee- und Graslorten, giebt er 
denen den erften Rang, durch welche die beftenna
türlichen oder künftlichen Weiden erfetzt, den Kü
hen die mehrefte Milch, den Ochfen die mehrefte 
Stärke verliehen, und durch deren Fütterung der 
mehrefte Dünger gewonnen wird. Diejenigen, wel
che nicht fo viel Futter geben, jedoch die natür
lichen Weiden und Wiefen verbeffern, oder zur An
legung künftlicher Wiefen gefchickt find, ftellt er in 
die zweyte Rangordnung. Zur dritten Unterabthei- 
lung zählt er die Gräfer und Kräuter , welche mit 
geringerm. Nutzen gebaut werden, und in der vier
ten beurtheilt er die ßrasgewächfe, welche fo we
nig ergiebig und fchlecht, oder unferem Clima fo 
wenig angemeffen find, dafs fie die Mühe des An
baus nicht verdienen. Bey der Stallfütterung ift der 
Vf. mit Recht am ausführlichften. Hier findet man 
die bisherige fchlechte Behandlung in der Wartung 
und Pflege des Viehs gefchildert, und fodann Un
terricht, wie die Stallfütterung den Nutzen der Vieh
zucht befördern müffe. Der Vf. begnügt fich ,mchts 
die Vorbereitungen, welche die Stallfütterung erfor
dert, und die allgemeinen Regeln bey diefer Fütte
rungsart .anzugeben, fondern geht auch jede ein
zelne Klee- -und 'Grasart und jedes Wurzelgewächs, 
mit Bemerkung ihrer Anwendung zum.Futter , und 
ihres Nutzens durch. Alle Einwürfe gegen die Stall
fütterung werden unpartheyifch und ohne Leiden- 
fchaft erwogen, geprüft und gründlich widerlegt. 
Am iutereflanteften find die genauen Berechnungen
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über den Ertrag einer jeden Gattung von Gras - und 
Futtergewächfen, über die Menge des Futters, wel
che von jeder Art Kräuter vorräthig feyn mufs, um 
das Vieh den Sommer und den Winter hindurch ge
hörig zu nähren, und die Vergleichungen, welche 
der Vf. in Anfehung der Kräfte und Wirkungen der 
verfchiedenen Futtergewächfe zum Gedeihen des 
Viehs anftellt. Rec.. ift überzeugt,. dafs , wenn die- 
fes Buch von jedem Oekonom mit Aufmerkfamkeit 
gelefen,. und. den reichhaltigen Belehrungen. Folge 
geleiftet würde, der Betrieb der Wirthfchaft,. zum 
Gewinn der Befitzer und des Staats felbft eine ganz 
andere Geftalt erhalten müfste.. Die-Anmerkungen 
des- Hn.. Tliaer find von fehr ungleichem Werthe.. 
Schatzbar ift die Befchreibung des Werkzeuges, wo
mit Kartoffeln und andere in Reihen gepflanzte Ge
wächfe angehäuft werden , und die-Anleitung zur 
zweckmäfsigen Errichtung eines, Viehhaufes... Bei
de Gegenftände werden, durch Kupfer erläutert. Da
gegen werden, manche Anmerkungen bey dem Lefer 
neue Zweifel und Widerfprüche erregen.. So nimmt 
Hr.. T. S. 87. u. folg. Gelegenheit,, den Vf. zu berichti
gen , und behauptet,, dafs in England der verbeffer- 
te Ackerbau: die Bafis ift, worauf die Manufacturen,. 
der Handel , die Schifffahrt und das ganze politifche 
Syftem diefes Staats beruhenund dafs,, wenn jener 
Stamm- und feine Wurzel nicht gepflegt würde, der 
Baum allmälig vertrocknen müfste.,. Rec und mit 
ihm mehrere Lefer werden- diefe Bemerkung von 
neuem, berichtigen; müffeny indem bey England wohl, 
gerade der entgegengefetzte Fall eintritt,, dafs Han
del und' Manufacturem das Land reich gemacht,, auf.' 
den.Ackerbau-, wohlthätig zurückgewirkt, haben,, und,, 
wenn-Englands Handelszweige zertrümmert werden 
füllten,. der Ackerbau, einen grofsen Stofs erhalten’ 
würde, umgekehrt aber der mit weniger Induftrie 
betriebene Ackerbau auf dem Flor der Handlung und 
der Fabriken nur äufserft geringen Einflüfs haben 
kann.. In dem erften Nachträge liefert Hr. T. eine 
Befchreibong derverfchiedenen Grasarten, ihrerNa- 
tur, des Bodens, welchen, fie erfodern,. und des 
Nutzens,, den man von ihnen zu. erwarten bat. In 
dem zweyten Nachtrage giebt Hr;. T. fein Gutachten 
übetr das. Verhältnifa des Ackerbaus zur Viehzucht 
ab.. Der dritte Nachtrag handelt von der Zuzucht 
des Rindviehs.. Es wird hier die Frage* unterlücht,. 
®b es- vortheiihaft ift, Kühe von der beften Raffe aus 
demMarfch -Gegenden, in höhere weniger fruchtbare 
Gegenden zu. verferzen. Hr.. T., glaubt, da^s die aus; 
den Marfch:-Gegenden , wenn auch jedes einzelne 
S'tüek einem gröfsem Milch. Ertrag gebe, dennoch 
auch defto mehr Futter verzehrten,, und. ftellt das Re- 
JKiTtaä auf ,, dafs 10. Kühe' diefer- Gattung, fo- viel'. Fut
ter confumiren als 20 einerandern Art,, jene 10aber 
nicht fu viel Milch als- die letztem geben.. Derglei
chen, Berechnungen- haben, nach des Rec;. Meynung, 
Hur' die' UnVollkommenheit,. dafs- fie zu: local find,, 
uSid. in jeder andern: Gegend- wegen* der Mannigfab 
tigkeiü des; Bodens und dec Viehraffew eine Abände- 
cung. leiden,.

ALLG. LITERATUR.- ZEITUNG
Weimar, b. Gädike: Dev Apotheker-Garten, oier 

Anweisung für deuifche Gartenbefitzer, mehrere in 
den Apotheken brauchbare in- und ausländifche 
Gewächfe zu erziehen und dadurch die Gartenein- 
fünfte zu vermehren. Bearbeitet von F. G. Die
trich , Fl S. Weim.. Hofgärtner etc. 1802. 427 S, 
ß. (l Rthlr.. 8 gr.)

Wir finden zwar in vielen Gartenfehriften die Apo
thekerkräuter botanifch verzeichnet, aber wenig von 
ihrer angemeffenen Erziehung. Diefe'Lücke fucht der 
ffeifsige Vf. hier auszufüllen , und feine Abficht ift 
ihm recht gut gelungen.. Die Ciaflification diefer offi- 
cinellen Gewächfe hat er zwar nach- Linnes Sexual- 
Syftem eingerichtet, jedoch fie in 12 Claffen einge- 
theilt, und zu Kennzeichen derieiben an ftatt der 
Staubfäden die Staubbeutel angenommen, weil fie 
Achtbarer find,, und dem Anfänger das Auffuchen er
leichtern. Er verfpricht von jeder Art diefer Pflan
zen eine Abbildung zu liefern, und hat deswegen, 
wie er in der Vorrede meldet, die Mierke nicht an
geführt , worin fie bereits abgebildet zu finden find, 
ein Umftand der nicht allen Leferm gefallen- dürfte. 
Der Abhandlung iit ein Verzeichnifs der pharmaceuti- 
fchen Gewächfe, wovon der Vf. Pflanzen und Saamen 
um die beygefetzten Preife abgeben kann, beygefügt.— 
Ein Nachtrag liefert noch die Befchreibung von der 
Eiskvautpflänze, (ßhefembvy anthemum cvyflallinum Lin.) 
Den Befehlufs machen zwey alphabetifche Regifter 
über fammtliche befchriebene Pflanzen^ eins mit den 
Linneifchen lateinifchen Namen ,, und ein Regifter 
mit dem deutfchen Benennungen.

GESCHICHTE.

Utrechtr b. Wild u. Altheer: OordeelKundige In- 
l'eiding tot de Hifiorie van Geldevland; door W. 
A. van- Spawn, in 1795 extraord. Raad in Gel- 
derl.; Scholtus en Dykgraaf binnen en buit. Hat
tern ; enz. Eerße Deel. iSoi. XVI. und 4148. 
Tweede Deel. 1802. X. und 279 S. Cod. Diplomat. 
109 S. gr. 8- (3 RBdr. 8 gr.)

Der Vf., welcher vor der batavifchen Revolution 
in den ehemals vereinigten Niederlanden anfehnliche 
Aefiater bekleidete, und fowohl Mitglied der Pro
vinzial als Generalftaaten war, den aber derWech- 
fel der Dinge, und die traurigen Ereigniffe, welche 
die lieben Provinzen,, zumal, in den jungften 7 Jah- 
rem betroffen , aus aller öffentlichen Staatsactivität, 
in den ruhigen Stand eines Privatmannes gefetzt 
hat, erfcheint hier zum erftenmal als Schriftfteller 
mit einem Werke, das dem ruhmwürdigen Vf. zur 
wahren Ehre gereicht.. Diefes trefflich gerathene Pro- 
beftück verdient mit Recht den Namen einer kriti- 
fchen Einleitung in die Gefchichte von Gelderland, in
dem der Vf. ,. ganz, wider die Art feiner Vorgänger,, 
unter welchem fich-noch; Pig/iius, Stangenfol,, Pon- 
itanus^, SchlichtenhorjP, der ungenannte Vf.. vom- te- 
genwaord- Stitt vaw Gelderland r und- einige* wenige 
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mit Vortheif auszeichnen, alle Legenden und Sagen- 
gefchichten-, Chroniken und folche Nachrichten ent
weder beftreitet und berichtiget , oder gänzlich ver
wirft und für Fabeln erklärt, die nicht in der einen 
oder andern Beziehung mit dem Stempel der hifto- 
rifchen Gewißheit bezeichnet, oder durch vollgül
tige Urkunden belegt und gerechtfertigt worden. Ge
ralde diefe Tugend macht den, nach Wahrheit for- 
fchenden Gefchiehtfchreiber doppelt fchätzbar, wenn 
er> zumal, wieHr..v.. Sp. in dem vorliegenden. Wer- 
Ice, vorzüglich fich-damit befchäftigt, dunkle oder 
gar zweydeutige Stellen, durch hiltorifche Unter- 
fuchungen ins Licht zu fetzen , und durch prüfende 
Darftellung die mannigfaltigen« Zweifel* zu- heben, 
Welche fich der hiftorifchen Wahrheit widerfetzen,, 
die die Compilatoren der Ueberlieferungen, bis zum 
Unfinn an gehäuft haben. ' Wer, wie Ree. das Schwie
rige bey diefer und ähnlicher Arbeit kennt, wird bey 
etwaniger Vergleichung der hier vorgetragenen hifto- 
rifchen Thatfachen augenblicklich überzeugt werden,, 
dafs diefs Unternehmen nicht das Werk eines jeden 
Gelehrten feyn konnte. Doch wir eilen, von dem 
beftimmten Inhalte und dem Werthe. diefer kriti- 
fchen Einleitung, in die Gefchichte, etc., unfern Lefern 
Nachricht zu geben.

Der Vf. hat alles, was die Gefchichte1 des Theils- 
von- JSiederdeutfchlawd den man nachher Geld&rland 
nannte, betrifft, jenfeits der Gränze der Regierung Carl 
des Großen zurückgefetzt, um defto lieberer aus hi
ftorifchen Quellen, inAsifehung der Gelderifchen Vög- 
te— des Ursprunges der Grafen von Zütphen and 
Gelre— der Vereinigung beider diefer Graffchaf- 
ten; — die zuverlüflige Regierung* des einzigen Gra
fen Otto von Najfaw, (den fo wohl frühere, als gleich
zeitige Gefchichtsforfcher, felbft die unterriehteteften; 
Holländifchen Gelehrten1 unfers« Zeitalters mit einem: 
andern fpätern; Otto‘IL Grafen von Zütphen ver- 
wechfeln) der mit Adelheide von Pont (Brüggen), und 
mit Sophia von Zütphen-, nach dem Ableben von je- 
ner verheyrathet war', und woraus die eigentlichen 
Grafen von Geldern aus dem Haufe-Na flau abftam- 
men, — fo wie in Abficht des Gefchlechtsregifters 
der Grafen und Herzoge von Geldern , wovon der 
männliche Stamm durch das Abfterben Herzog Rey- 
walds (HF 1371.) völlig erlofch,. fchöpfen zu können. 
Eben £0 gründlich , wie diefes, ift auch das , durch; 
den gelehrten vaw Bavnhem bereits gelieferte Ge- 
fchlechtsregifter der gel'derifchen-Vögte und Grafen,, 
vom Vf. k’ritifch geprüft, und durch eine gleichzei
tige Handfchrift, die letzterer in der Abtey zu Houg- 
Eltcm fand ,, berichtiget worden. Mit kritifchem 
Scharffinn unterfucht er die Befitzungen der gelde- 
rifchetr Bannereyem Bvonkliorß, Rifdv^ Batenburg,, 
Berg, und Baer,, die man,entweder bisher gänzlich 
überfehen-, o<’er nur äufserft flüchtig behandelt hat. 
Diefs ift auch der Fallmit den Grafen von Harne land 
und von- Redinchewi, fo wie auch der Herren, und 
Grafen von Loew, die, ungeachtet diefelben in ver- 
fchiedenen Perioden der gelderifehen Gefchichte eft 
ne. nicht unwichtige Rolle lp;elen„ dennoch immer 
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von den hiftorifchen Schriftftellern',: Bey Seite ge
fetzt und faft gänzlich übergangen find. Das Ganze 
diefer Darftellung, das allenthalben durch die, dem 
2ten Bande angehängten diplomatifchen Urkunden,, 
die der Vf. theils in einigen merkwürdigen Archiven 
zu Cölln am Rhein, im Clevifchen, und in den Haupt- 
ftadten Gelderlands felbft abfehrieb, theils von der 
Nationalbiblibthek aus Paris erhielt,- folglich für die 
Aechtheit der Copieen einftehen kann', belegt und: 
gerechtfertigt wird, verdrängt die mannigfaltigen 
Vorurtheile früherer Gefchiehtfchreiber, welche die 
erften, bisher noch gänzlich unbekannten Grafen- 
von Geldern, nach gewöhnlicher Sitte, bald mit 
diefem, bald mit jenem königlichen Haufe* ver- 
fchwifterten, Kein Wunder alfo, dafs die vorlie
gende Gefchichte von Gelderland, gröfstentheils ganz 
anders erfahren, wie fie von den frühem Bearbeitern 
derfelben vorgetragen worden. Jene baueten zu fehr 
auf Hypothefen und Ueberlieferungen ; — der Vf. der 
vorliegenden gründet dagegen feinen Vortrag auf hi- 
ftorifche Beweife, ohne feinen Vorgängern Schritt" 
für Schritt zu folgen,, und ihre Mifsgriffe und Un
richtigkeiten zu verbeffern.. Diefs geht aus mannig
faltigen Vergleichungen hervor,, die dem Sachken
ner faft allenthalben auffallen. Man darf nur im iften 
Bande S. 32'—165. die Gefchichte von Hameländ und 
die ihrer, gräflichen Herrfcher; S. 165—-257. den Ur- 
fprung der Grafen von Zütphenund S. 258—393« 
und S. 407 — 414. und die hiltorifche Unterfuchung 
der vorhin- genannten Bannereyen und ihrer Herrn : 
fo wie im sten Bande S. 1—105. den-Urfprung der 
Grafen von Geldern, und S. 10^—279. die Gefchichte' 
der Grafen Gerhard, Hendrich', Otto ,■ Reynald und 
Eduard anfehen: fo wird man augenblicklich über
zeugt, dafs der Vf.- aus reinen Quellen fchöpfte,. 
und jede feiner Darftellungen mit derFackel der Kri
tik beleuchtete. Diefs gereicht dem Vf. eben fofehr 
zum Ruhme , als feine diplomatifche und heraldi- 
fche Gewandheit, die ihm bey dem Entwurf und 
der Ausarbeitung diefes Werks fo Achtbar zu' ftatten 
kam.. Man darf nur einen Blick auf die dem gten Band 
S, !—109» angehängten 44 abfchriftlichen Urkunden, 
werfen , die den Zeitraum von J. 878- bis 1339- um- 
faßen:■ fo wird man das Verdienft , diefelben gehö
rig und mit Scharflinn zu benutzen gewahr , und 
die zu Ende des 2ten Bandes angehängte genealo- 
gifche Tafel1 der Grafen von Geldern und des Lan
des von Gaffel, liefert eine allgemeine Ueberflcht;, 
wie diefs Gefchlecht entftanden und zum Theil er- 
Jofchen ift. Auch ift der Stil, der trockenen Materie* 
ungeachtetr dennoch rein helländifch und fehr fiie- 
fsend ; inzwifchen hat der Vf., wo die Armuth der 
holiändifchenKunft- Sprache, oder feine Unbekannt- 
fchaft mit genealbgifchen Kunft Wörtern in derfelben,, 
ihn in Verlegenheit fetzten , fle h diefes oder jenes la'* 
teinifchen Ausdrucks bedient,, unfffür die der Wapv 
penkunft franzöfifche Benennungen gebraucht, Zum 
Befehl ufs erlauben wir uns ge gen gewiße Hypethefen 
des-Vf-einige Einwurfe nach feinem eigenen iViim 
fchen (L D. g- XIV. und IL D. p. VQ, feine- Mey-

sumgent 
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mmgen berichtiget zu fehen, um davon künftig 
im 3ten Bande Gebrauch zu machen.

Obgleich D. I. p. 10 — 2g. ö- 4-"~9* der Lauf der 
geldrifchen Flüffe im Alterthume, auf die Geogra
phie von Gelderland vor- in- und nach den Rö- 
merzeiten und im Mittelalter, in die Gefchichte die- 
fes Landes eingreift, und bisweilen zu Refultaten 
führt, die dann der hiftorifchen Glaubwürdigkeit das 
Riegel aufdrücken , wo urkundliche Beweife man
geln, welches alles vom Vf. fehr gründlich ausein
ander gefetzt wird; f® find uns doch Behauptungen 
aufgeftofsen, mit denen wir uns nicht ganz vereini
gen können. Es ift zwar ganz richtig, dafs man 
unmöglich den Lauf der batavfcben Flüffe zur Zeit 
der Römer beftimmen könne, da faft jedes Jahr Ver
änderungen darin hervorbringe: aber da man fchon 
frühzeitig die Betüwe und diebatavfehen Provinzen 
einzudeichen geaöthiget ward, indem bekanntlich 
die holländifchen Deiche und die Wafferwerke die- 
fes Landes älter, als die niederrheinifchen find, die 
man fowohl auf deutfcher als gahifcher Seitearilegte ; 
fo kann man die hier fo fehr der Willkühr desRhein- 
ftroms überlaffene Ueberfchwemmung und oftmalige 
Veränderung feines Bettes, -nicht ganz einräumen, 
wiewohl die Annalen der , in Abficht diefes Gegen- 
ftandes fo oft verfchwifterten beiden Provinzen'Cle- 
ve und Geldern zu fehr-fieweifen, dafs im Mittelal
ter, befonders vor dem J. 1421 das ganze Deich - und 
Uferbauwefen am Niederrhein etc. fich meidens auf 
Sommer- weniger auf Banddekhe, und höchftens 
nur auf einiges Kribbwerk an den gefährlichfteir Or
ten des Rheins, der Wahl und der Iffel einfchränk- 
te. Diefs beweifen die Annalen des Waffer- und 
Deichbaues im Clevfchen , die nicht fo fehr in den 
Archiven der Kön. Preufs. Clev. Märkfchen Kriegs- 
und Domainenkammer, die Rec. zum Theil durch- 
zufehen das Vergnügen gehabt hat, auch nicht in 
den Archiven der Kön. Preufs. Clev-Märkfchen Lan
des-Regierung, welche Rec. genauer zu kennen Ge
legenheit hatte, fondern in den Archiven der Deich- 
fchauen und Sachkundigen Waffer - und Deichbau- 
Beamten fe’bft angetroffen werden, wovon die der 
Herzogen von Cleve vom J. 1479, l5l,2> 1599 zum 
Beweife dienen. Ungleich früher waren aber die 
Wafferwerke in Holland und den damit vereinigten 
Provinzen. Hievon zeuget das Privilegium Kaifers 
-Friedrich 1. und deffen Befehl vom J. 1165, den von 
Floris HL-Grafen v. Holland, unrechtmäfsig in den 
Rhein bey Zwadenburg (Zwammerdam) angelegten 
Kribbcndam, fo fort wegzufchaffen, damit er, wie 
in früheren Jahrhunderten gefchehen fey, fein altes 
U^te behalten, und feiner Mündung bey Katwigt 
deffej. Waffer zugeführet werden, möchte, (f. Simon 
von Leeii^on Batavia illuft. 10I. 102.). Fan Velfen 
nimmt, out -len Grund der Deich - Privilegien an, 
dafs die EindeK^uy^ ejnzeiner Polder zwifchen das 
Jahr j.ooo '14$$ wovon er deji von Rhywland

J. 1253; den von Delßand v. 20 Novemb. 12^; 
den von Schieland v. J. I2;3 5 den von Woerdm (lies 
Wührden) v. J. 1322; den von Ktimp&urewaard v. 
J. 1097 Sodenhoven Zifiuholland p. 37L» und den 
von Alblajferivaard v. J. 1277 aus hiftorifchen Quel
len anführt, (f. 'Revierkund. Lerhandel. p. 121. enz. 
Amft. 179X ?r‘ $•) Dafs oberhalb Wefel (im Clevi- 
fchen), an den Rheinbay noch weni er gedacht wur
de, -zeugt die Zeichnung bey Wlebeking in feiner eili
gem. auf Gefall, und Erfahrung gegründete Wafferbauk. 
Vr Bd. Tab. II. wo felbft das Rheinbette bey Grimm* 
linghaufen im J. 125t- anderer Beyfpiele in diefem 
vortrefflichen Werke nicht zu gedenken. Ueber- 
haupt wär es zu wünfchen gewefen , derj Vf. die
fer krit. Einleit, hätte mehrere, in diefe delicate 
Materie einfchlagende Schriften, befonders die De- 
ductie over het Dykregt etc. door ^f. M. Rankens; Ny- 
meg. 1751. 4. Wiebekings altg. Wafferbauk. ar Bd. 
S. 47 — 90, und in Anfeh-ung dar S. ff. geliefer
ten kritifehen Unterfuehung des Scheidepuacts des 
Rheins und der Wahl, den der Vf. eben unterhalb 
der Stadt Cleve, an der fegenannten Rhinderfchen 
Köoy fetzt, die Abhandlung feines Landsmannes 
^oh. Fonacolias, die fich hinter der holland,-Ueberß 
der Werke von Tacitus p. 818— 83l 5 Amft. 1645 gr. 
8. findet, auch Cellarii not. orb. ant. T. I. p. 219 feq. 
Cant. 1703 , 4. und Männert's Geogt. der Grieeh. ured 
Rym. 2t Th. V St. S. 209 ff. fluch gr Th. S. 542 ffg. 
eben fo forgfältig wie feine Charters genutzt. Der 
pragmatifche Beweis, dafs die Diocöfan - Rechte der 
Bifchöfe zu Cölln und Utrecht, oder der letzteren 
Metropolen, den Lauf des Rheins im Mittelalter be- 
ftimme, dürfte, nach den Einfishten des Rec. 
fchwankend feyn, da die Confirmation des Bifchofs 
Adolph von Cölin v. J. 1139. gerade das Gegentheil 
beweifet.

Berlin, b. Pauli: Auszug aus des Hn. D. Johann 
> Georg Krünitz okonowiifeh - teehnologifchen Ency- 
klopadie, welche fortgefetzt wird von Hn. Frie
drich fjakob Eloerken. Oder allgemeines Syftem 
der Staats-Stadt-Haus - und Landwirthfchaft, 
und der Kunftgefchichte, angefangen von M. Ch 
von Schütz und fortgefetzt von G. L. Grafsmann. 
l§terTh*^ welcher den 70. 71.72- und 73. Th. 
der Encykiopädie enthält, von Lehm bis Leiche, 

.nebft lo Kupfern. 1799. u. 788 S; 191er Th., 
weicher von 73. 74. u. 75 Theile der Encykio
pädie die Artikel von Leichenabdankung bis Lein- 
bawn enthält; nebft 14 Kupfern. 1799. 793 S. 
SoterTh. , welcher von 75—78 Theile der En
cykiopädie die Artikel Leimbeck bis Liliajirum, 
nebft iLBogen Kupfer enthält. iSoo- 8. g. 
(zufammen 7 Rthlr. 12 gr.) (S. 4. Rcc. A. L. ZI 

»1790, Nr. 14.)
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Montags, den 26- April 1802.

GRIECHISCHE LITERATUR.

Halle, b. Gebauer.' Nemefius Emefenns de natu- 
va hominis, Graeve et Latine. Polt editionem 
Antve^ienfem et Oxonienfem, adhibitis tribus 
Codd. Auguftanis, duobus Dresdenfibus totidem- 
que Monachienfibus, nec non duabus vetuftis 
verfionibus latinis, Cononis et Vallae, denuo 
multo, quam antea, emendatius edidit et ani- 
madverfiones .adjecit Chvifiian. Fvideric. Matthaei, 
Profeffor Vitembergenfis et Collegg. I-mperiall. 
Roffcorum Alfeffor. igo2. 410. und 128 S. gr. 8- 
(3 Rthlr.)

unzulänglich auch die Nachrichten gleichzeiti- 
ger oder fpäterer Schriftftelfer über den Neme- 

fius lind, welcher Bifchof zu Emifa in Phönizien 
gewefen, und um das Jahr 400 gelebt haben feil: fo 
lehr hebt fich feine Schrift von der Natur des Men- 
fchen, welche man ehemals , durch Aehnlichkeit des 
Inhalts verführt, dem Gregorius von Nyffa beylegte, 
unter den Schriften feiner Zeitgenoffen, und über
haupt unter allen philofophifchen Verfuchen des chrift- 
lichen Alterthums hervor. Der Vf. zeigt fich darin 
als einen feinen Kenner der griechifchen Philofo- 
phie; nicht ohne gegründeten Anfpruch aufScharf- 
finn unterwirft er die Lehrfätze derfelben feiner Prü
fung, und benutzt fie, freylich mit ungleichem Glü
cke, zur Begründung oder Erläuterung theologifcher 
Begriffe; erlegtdabey, eine für fein Zeitalter fel- 
tene Einficht in die Naturkunde an den Tag , und 
felbft feine Sprache, nach dem Mufter der griechi
fchen Philofophen gebildet, iftreiner und zierlicher, 
als man in jenen Zeiten erwarten feilte. Hr. ProE 
matthaei giebt zwar weder von dem Autor felbft, den 
er jetzt in einer fo empfehlenden Geftalt dem Publi
cum vorfuirt, noch von dem Gehalte des Werkes 
einige Nachricht, fondern verwerfet deshalb blofs 
auf die bekannten literarhiftOrifchen Werke.: allein 
die innere Trefflichkeit des Buches fcheint ihn eben 
fo fehr, wie die Begünftigung äufserer Umftäiide, 
£ur neuen Herausgabe deffelben aufgemuntert zu ha
ben. In derThat wird erft diefeAusgabe den Neme
fius fo bekannt machen, als er zu feyn verdient. 
Denn vorher hatte man (wenn wir die gröfseren Samm
lungen von Werken der Kirchenväter hier nicht in 
Anfchlag bringen,) nicht mehr als zwey Ausgaben 
von dem griechifchen Texte diefer Schrift. Zuerft 
nämlich ward er von einem niederländifchen Arzte, 
Nicafius EUebodius, welcher .als <Canonicus zu Pres
burg in Ungarn ftarb, ans Dicht gezogen, und mit
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einer befferen lateinifchen Verfion, als man bis jetzt 
gehabt hatte, verfehen. Diefs ift die Editio Antver- 
pienfis (1565. 8-)» welche Hr. ProE Matthäi auf dem 
Titel erwähnt Nachher liefs ein Ungenannter (wahr- 
fcheinlich der nachmalige Bifchof von Oxford Johann 
Fell) diefe Schrift zu Oxford im J. 1671. 8- mit der 
erftgenannten Ueberfetzung und feinen Noten ab- 
drucken, und fuchte dabey des Vfs. Meynungen hier 
und da zu rechtfertigen. Allein beide Ausgaben find 
fe feiten, beide auch, (wiewohl der Oxforder Edi
tor fich zweyer Handfehriften bediente ,) fo wenig 
berichtiget, dafs Hr. M. fich jetzt ein wahres Ver- 
dienft um den Nemefius fowohl, als überhaupt um 
die griechifche Literatur erwirbt , indem er uns ei
ne neue und correctere Recenfion des griechifchen 
Textes , mit einer fchätzbaren kritifchen und exege- 
tifchen Zugabe begleitet, in die Hände liefert. Zur 
Berichtigung des Textes trugen zuförderft die auf 
dem Titel genannten, jetzt zum erftenmale vergli
chenen heben Handfehriften bey, von welchen Hr. 
M., in den kurzen Prolegomeaen Rechenfchaft ab
legt. Ferner benutzte er die älteften Ueberfetzun- 
gen von Conan und Valla, welche (wiewohl jene 
fich nur über einzelne Theile der Schrift erftreckt, 
diefe aber fehr unrichtig und fehlerhaft ift) ihm doch 
oftmals die Autorität der Handfchriften entweder er- 
fetzen, oder verbürgen und bewähren mufsten. Man
ches blieb indefs dem eigenen Scharffinn des Her
ausgebers überlaffen, deffen Belefenheit, befonders 
in Schriftftellern diefer Gattung und diefes Zeital
ters , wir fchon aus anderen Proben kannten, und 
hier zur Berichtigung des Nemefius glücklich be
nutzt fehen. Vorzüglich verglich er den Joannes 
Damafcenus, der vieles aus dem Nemefius fchöpfte, 
den oben erwähnten Gregorius von Nyffa und den 
Anaftafius Sinaita. Die Noten des Herausgebers, wel
che unter dem Texte ftehen, find fehr kurz , gröfs- 
tentheils kritifch, und erfodern einen fchon geüb
ten Lefer. Lehrreicher und intereffanter hätten fie 
vielleicht werden können, wenn Hr. M zugleich die 
Stellen alter Autoren verglichen und beygebracht 
hätte, aus welchen Nemefius bald die Gedanken, 
bald den Ausdruck entlehnte. Denn da diefe Ex- 
cerpte oder Anfpielungen auf jene Stellen, zum Theil 
aus verlorenen Schriftftellern, dem Werke des Ne
mefius einen vorzüglichen, ja vielleicht den haupt- 
fächlichften Werth verleihen: lo fcheint der Heraus
geber, welcherdiefs wenig oder nicht beachtet, fich 
ftlbft’einen Vortheil aus den Händen zu laffen , wo
durch er der Arbeit feines Autors und feiner eige
nen ein allgemeineres und dauerndes Intereffe ge-

C c wäh- 
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währen konnte. Für diejenigen indefs , welche noch 
anderer Erläuterungen des Zufammenhanges oder 
fchwieriger Redensarten bedürfen, ift die angehäng
te Ve^fio Ellebodii, die von Hn. M. mit Floifs und 
Sorgfalt nach der neuen Textesrecenfion umgebildet 
worden, und welche gewiffermafsen die Stelle ei
nes fortlaufenden Commentars vertreten kann. Frey- 
lich nur, wiefern der Commentar fich auf Sprach
erklärung befchränkt: allein Erklärung der Sachen, 
d. h. der von Nemeüus beygebrachten, ausgeführ
ten oder auch widerlegten philofophifchen und phy- 
fifchen Meynungen, lag gar nicht in dem Plane des 
Herausgebers. Dafür hatte zum Theil der Oxforder 
Editor geborgt, deffen Annotationes hier dem Texte 
als Anhang beygefügt find : fo, dafs man bey diefer 
Ausgabe die beiden vorhergehenden, deren Vorre
den hier auch wiederholt worden , völlig entbehren 
kann. Es fehlt nun zwar nicht an Stellen, welche 
durch die in der Gefchichte der alten Philofophie ge
machten Fortfehritte deutlicher oder beftimmter er
klärt werden können, als von dem Oxforder Heraus
geber gefchehen ift: aber Hr. M. begnügte fich zu- 
förderft, den griechifchen Text berichtiget zu ha
ben. So lange diefe Balis nicht gelegt war, mufs- 
ten auch jene Sacherläuterungen fchwankend blei
ben. Z. B. in dem 25. Kapitel, wo von der Erzeu
gung des männlichen Saamens gehandelt wird , ift 
die Sache erft jetzt, nach Herjftellung der richtigen 
Lesart, deutlich worden : xvx^spovrat yap (00 dprypiai 
Hxl Kl (ffksßep) TTp^TQV /XEV dld TTSpiO^OV TTCÄ/.^ SIQ 7"pV Xg- 
(^ah7]v' irakiv 6s utto T7iQ ystyaiGjs KavaQspE7ai 6'ia 6uo 
QhsßiOV HXl $V0 apTßpiMV' Q$8V, ^XV 7/$ 7XQ (PlA-
ßa$ 7KQ TTapX 7X Ü 7 X Hal 7XQ VXpX 7XQ X X p W 7 /X Qi 
ayovov '7oie7 to ßaov. Die Lesart ■AxpwriSxQ (Halsavte- 
vien), wofür man fonft vxpeer^xo und andere fehler
hafte Worte las, hat Hr. M. glücklich zurückgeru
fen und erläutert. Die Meynung der Alten felbft, 
welcher Nemefius beypflichtet, konnte, wenn es 
nöthig fchien , aus mehrern Stellen des Hippokra- 
tes, welche neulich Covay in feinem Commentar zu 
des letzten Werk irsß v^xveovi totwv S. 349'
aufgefteilt hat, mehr Licht, und dadurch jene Ver- 
befferung felbft mehr Beftätigung erhalten. Gleich 
darauf heifst es : xotxi 6e ai QlAßsp nal üpr^piai yßov- 
7X1 70 sIl'AOSl^SQ Uxl V.lO7OElisQ TÄtyU« TlX^X 70V 0J~ 
%sov, 6vSx 7o SopteSsQ vypov e^t:It781 sip snaTspov 7&v 
ci6v!J.xv‘ [a/a dpryp/x ual ph , TrX^psiQ a-rspuaroQ'] 
ev 7OV7oiq 6s ts^e.-jq xTOTTEouavovvai. Hier hat erftlich 
Hr. M. ekiHOEi^sQ i. e. tovtuojuw,, (ft. Ekmostisp oder 
sk-aosdeß richtig hergeftellt, fodann aus unwiderleg
lichen Gründen dargethan, dafs die eingeklammer
ten Worte den Sinn und Zufammenhang ftören, und 
blofs einer ungefchickten Gloffe ihr Dafeym verdan
ken. Im io. Kap. vom Gehör heifst es S. jyß- unter 
andern: opy^vx 6s nal 7xvt^q dwqc,') rx veupxi rx

sy nstyxkov, rx /x xkxx x , nal rav htm AaraaxsoG 
p.xkiQ7x 6 s avrew to "^ov6pu6sp ysvpc. Hier halten wir 
7x /aaXand nicht für das Aechte (wenigftens würden 
wir aus der Dresdner Handfchrift Kxl ualam vorzie
hen); allein ^svoit wofür Hr. M. oder epnog 

feblägt, würden wir beybebaltem» es fteht auch bey 
belferen Schriftftellern, vorzüglich bey Hippokrates, 
oft auf gleiche Weife pleonaftifch. — hn r> j{ap, 
S. 43, ift von der alhnälichen Ausbildung der Töne 
die Rede, welche in einer beftimmten Progreffion fibh 
verändern: sß %xl p-ovosAouq 7VQ nrirxv ßo&v 
^n^xvijTSt^Q Hxrx piepop e/q ira/nihyy aal 6ia$opov Trapa^ 
Ss?TXV T^V 7CPV nOpxHOOV KXl fZl^XxV GpVSMV (pftUgv, 
exq siQ 77jv Eva^pov nal rsKetav ryv xvd’p^ov
Ko^axwy kann hier nient ftatt haben , theils weil die 
Troixi'k^ ual 6ix^/)poQ nicht pafst (wie Hr. M. gut 
bemerkt), theils aber auch, weil die Verbindung der 
Species mit dem Genus HopxKcvv kx! 6p~
v£uv unfchicklich ift. Hr. M. vermuthet x-irxevv G a h- 
tatvicium avium) und im Anhänge xxviälw. Roll
te nicht auch hier das xopoHKv bloß Gloffemfeyn, wel
ches beygefügt wurde, um nur die imitatrices aves 
durch ein (freylich fchlecht gewähltes) Beyfpiel zu 
bezeichnen ? Valla überfetzt: avium corvovum ac lufei- 
niarum. Man follte glauben, er habe aufser .jenem 
Glolfem noch ein anderes vor Augen ge
habt. — Das 44. Kap. von der Providenz ift befon
ders reich an trefflichen Excerpten aus den bellen 
Schriftftellern der Griechen. Hier heifst es unter an
dern S. 349' EvpzTf^$ 6s xai Msvxv6pog EV Ivloic 70V VOVJ 
7ov sv s'aä^TLp ß)x7i TpovosZ^ sax77cv 1 s w y ds
Auch diefe aus Handfehriften gezogene Verbeffe- 
rung hat das Gepräge der Wahrheit. Man las ehe
mals ^sev, unddiefs veranlafste Valchenaevn (Diatvib. 
Eurip. p. 238*) &sov 6^ lai}6svoQ» Hn. Matthäi fcheint 
diefs entgangen zu feyn: fonft würde er unftreitig 
aus Vßlckenaers Note manches zur Erläuterung der 
Stelle angeführt haben, befonders den Euripidei- 
fchen Vers : rO vove yxp egtiv ev ehx^tcv Aco^. Im 
14. Kap. S. 209. ftofsen wir noch auf eine fchöne 
Verbefferung, welche einige Codd, darboten. Es 
hiefs ehemals: uxl 6 wsv/auv v/re 7px%s7x ap7^pix aal 
6 Xapuyi: v. al 7QVTC0V ualaarx 70 xov^pw^ep i nal 7a 7a\iv- 
6poßiv7x vs'vpx ‘Aal 7] yXa>rrlj;*aal txvtsq oi vavovvreQ rav- 
7x rx pcopia piuECi 7'pQ e H v 7 i] 7 € m o slaiv opyava. Ganz 
finnlos, da nicht von der Refpiration, fondernvom 
Reden (vox et ovatio) gehandelt wird. Offenbar mufs 
es heifsen: Vorher gieng: opyava 6&
^a'vyQ TTüWd^

Diefe ohne mühfame Auswahl ausgehobenen Beyr- 
fpiele werden hinreichend feyn , unfer Urtheil über 
den durch Hn. Matthäus Bemühungen verbefieFten 
Text zu bekräftigen. Wir könnten diefe Beyfpiele 
leicht vermehren , wenn w’ir nicht onfere Abficht, 
zur Empfehlung und Verbreitung der Ausgabe etwas 
beyzutragen, durch das Gefagte bereits erreicht zu 

»haben glaubten.
RÖMISCHE LITERATUR.

Koblenz, b. Laffaulx: Des Decius Magnus Aufonius 
Gedicht von der Mofel In metrifcher Ueberfetzung, 
mit erläuternden Anmerkungen von F. Laffaulx. 
Nebftdem lat. Grund texte. J. X- d. Rep. 94 b' gr. g.

,»Diefes Gedicht, fagt der Ueberfetzer, - welches 
nach dein einftimmigen Äusfpruche aller Kunftrich- 

ter 
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ter für das hefte, welche Aufon gefchrieben hat, fo
wohl in Rückficht auf den Versbau, als auf den rei
nen und claffifchen Ausdruck, gehalten wird, ift 
aufserordentlich verftümmelt und wahrfcheinlich fehr 
Verfälfcht auf uns gekommen. [Nichts weniger ’] 
Es fehlt ganz an alten Commentarien dazu , woraus 
man es hätte ergänzen können.“ An diefer* Sprache 
wird man den Eingeweihten nicht erkennen. Auch 
die Einleitung über den Aufonius und feine Schrif
ten enthält nur das Triviale. Seinen dichterifchen 
Charakter hat neulich Heyne in der lefenswerthen 
Abhandlung; Cenfura ingenii et worum D. Magni 
Aujonii cum memorabilibus ex ejus fcriptis, nach an
deren in wenig Worten ausgedrückt: „Aufonii car- 
mina a poetica vi, ingenii aliqua felicitate, Jententia- 
rum novitate, multtim abfunt. Ferßficatovis nomen ei 
concejferis, non poetae.“ Die Mofel hat noch amrner- 
ften von dichterifchem Auftrieb; allein auch nichts 
weiter als den Anftrich; denn eine gefchmückte 
Sprache, aufgehäufte Bilder, überladene Verglei
chungen und Uebertreibungen aller Art machen den 
Dichter nicht aus.

Der Ueberietzer hat unftreitig Anlagen , und er 
durfte nur weniger eilen, (ich tiefer in den lateini- 
fchen Text einftudiren, und mehr an feinen Hexa
metern feilen, um etwas recht Gutes zu liefern. 
Wie manches jetzt noch auszufetzen ift, wird eine 
flüchtige Vergleichung der erften ßl Verfe beweifen.

V. 2. „miratus vetcri nova moenia vico.“ „Ich 
bewundert’, umringt von neuer Mauer, den alten 
Ort.“ Der deutfehen Wortfügung nach müfste der 
Reifende von der Mauer umgeben gewefen feyn. 
DiefelbeZweydeutigkeit findet fich V. 15. dubrauchft 
nicht: „Hinter der grünlichen Hülle verfteckt, den 
Himmel zu buchen.“ „Nee jam — Quaeritur exclu- 
Juin viridi caligine coelum.“ Unmittelbar darauf folgt: 
„Sed liquidum jubar et rutilam vifentibus aethram Li- 
bera perfpicui non invidet aura diei.*‘ ,,Sondern die 
Strahlen des Tag’s, die lichten, vergönnen’s dem 
Wanderer Wohl, zu fehen die fpiegelnde Fluth und 
den goldenen Horizont.“ Abgerechnet, dafs Hon-

hier wie V. 5g. als Amphibrachys gebraucht wird, 
ift ja auch liquidum jubar ganz falfch verftanden. 
Belfer vielleicht: b

Sondern die freye Luft des unverhülleten Tages, 
Zeiget den reinen Stral und den röthlichen Himmel den

Blicken.
Schwerlich verfteht man V. 24. in der Ueber- 

fetzung: Flufs, „dem der Belgier Volk die Stadt 
verdanket des Reiches würdig.“ Es ift Trier ,,dig- 
nata imperio“ welche gewürdigt wurde die Refidenz 
von Kaifern zu feyn, indem fich mehrere eine Zeit- 
lang da aufhielten. V. 33. ff. „Sanft ergiefst fich die 
Wellehinab, die wed^rgepeitfeht vonStürmen wird, 
noch verborgener Klippen Gefahren bedecket.“ Im 
letztem Vs. ift weder die Cäfur richtig angebracht 
noch der Sinn von: „nec occulti pateris luctawiina 
faxii‘ getroffen, nach welchem es heifsen müßte;

Immer wallft du hinab im ruhigen Laufe, vom Mur
meln

Keines Windes geftört noch im Kampf mit verborgenen 
Klippen.

Ganz verfehlt ift auch V. 35» „Non fuperante va- 
do rapidos rem eure meatus Cogeris.“ „Du brauchft 
über die wachfende Fuhrt dich in reißenden Zügen 
nicht zu ergiefsen.“ Der Dichter fpricht von einem 
aufgehäuften Sanddamm, der den Flufs in feinem 
Laufe hemmt und zurücktreibt. V. 48—54* ein'
zelne Ausdrücke und der Sinn des Ganzen verfehlt. 
Der Dichter zieht das fchöne trockene Kiesufer (V. 47. 
53. ff.) mit der Ausficht auf die Spiegelfläche der Mo
fel den Prachtfälen der Schwelger mit den Fufsbö- 
den von Mofaik (48—52.) vor. Der Ucberfetzer:

Mag die geglättete "Wand (Jota) ein anderer mit phrygi- 
fchen Platten

Und mit Marmor belegen die Flur, im getäfelten Vor
haus.

Ich verachte, was Gold und Vermögen uns gab , und bfi* 
wundere,

Was die Natur erfchuf, und nicht die Sorge der Enkel, 
Wenn /ich am eignen Verlufte ergötzt die vergeudende

Armuth.

Den Worten und dem Zufammenhang getreuer:

Geh nun, belege den Boden mit glatten phrygifchen 
Tafeln,

Dehnend ein marmornes Feld im Saal mit verziereter 
Decke.

Was der Cenfus und Keichtham verliehn, ich veracht’ 
es, und ftaune

An nur die Fracht der Natur, nicht den Prunkfaal, wo 
der Nepote

Und die Armuth fchwelgt, die dachend zu Grunde fich 
richtet.

Denn man mufs die letzten Verfe fo interpungiren: 
non (Je. miraber atria,) cura nepotum Laetaque jactu- 
ris ubi luxuriatur egeßas. V. 59. „So unterfcheiden 
bey dauerndem Blick auch wir, was des Flußes un- 
terfter Boden befitzt“ Durante per Intima vifu fteht 
für penetrante. Man erblickt auf dem klaren Grund 
yerfchiedene Figuren, nämlich V. 62. ff.:

Dafs fich kräufelt der Sand, gefurcht, von den fchlair« 
gelnden Wellen,

Dafs das gebogene Schilf auf grünem Grunde erzittert.
Der Ueberfetzer lafst die Welle diefe Geftalten bil
den, wenn fie fanft hingleitet:

Und in leichten Wogen den Sand durchfurchet und auf’ 
Hört,

Dafs der gebeugte Halm am grafigen Ufer erzittert!
Nun folgt eine matte Vergleichung des Fluffes mit 
einer Quelle V. 64 — 66-, in welche wieder eineVer- 
gleichung oder Anfpielung auf die Britifche Küfte 
eingefchaftet ift V« 67—71«, worauf erft V. 72« die

An-
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Anwendung auf die Mofel als Nachfatz zu V. 64. Ut- 
^d£ cet. folgt. Diefe Verbindung der Sätze ift in 
der Ueberfetzung ganz verwifcht. Ohne den Sinn 
aufgefafst zu haben, überfetzt der Vf. „So auf dem 
Rafen, gefurcht von der klaren Quelle erzittern un
ter den Tropfen die Halme; es flimmert, es blinket 
der Kiefel, abgefpült und auf moofigem Grunde ge
wahrt man das Sandkorn.“ Wir verfuchen denSinn 
in folgende Warte zu faffen:

©iid wie am Boden des Quells, des frifchen, erfchüttert 
die Pflanzen,

Werden von zitterndem Walter; es glänzt .und verflecht 
flc-h das Steinchen;

Hie und aa blicket hervor der Kies aus grünlichem 
Moofe.

Wir wißen nicht, wie d-er Ueberfe.tzer „lucetqw la- 
tetque caleulus“ geben konnte: „es flimmert, es 
blinket der Kiefel,“ wenn er nicht las : patetque, wo
von aber im Text und in den Anmerkungen keine 
Spur ift. Wir glaubten, der tändelnde Dichter woll
te lagen; die Steinchen fcheinen, bedeckt vom 
Wafter, und zwifchen dem Moofe, bald zu ver- 
fchwinden, bald glänzen fie wieder, oder auch: fie 
blinken, ob fie gleich vom Wafter bedeckt find! 
Die Ueberfetzung des folgenden Verfes: „Nota Ca- 
ledoniis talis pictura Britannis.“ ,,Gleich dein be
rühmten Gemälde der Caledonifchen Britten.“ Deut
licher:

Täglich .erblicken diefs Bild die'Caledonifchen Rrittsn.
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V. 68- ff« mWo die Hitze (aeftus, Ebbe) die rothen Ko
rallen — ans Licht bringt.“ V. 72. ff. „So gewährt 
man auch hier, im buntigen Rafen zerftreut, die 
Kiefel unter des ruhigen Stroms gefchwätziger Wel
le.“ Treuer :

Eben fo zeigt auf üppigem Grund der fanften Mofella
Das grünfarbige Kraut die mit ihm vermifcheten Stein

chen.

Der Dichter erklärt, es fey unerlaubt (nicht; unmög
lich, wie der Ueherletzer) das Heer der Fifche auf- 
zuzähleii:

Er verbeats, dem die Herrfehaft des zweyten 
Doofes wurde zu Theil und der Meerbeherrfchende 

Dreyzack.

Es ift ein UebereHungs - Fehler, wenn hier der Ueber- 
fetzer fagt.: „auch erlaubt ers nicht, dem des gün- 
feigen Zufalls Sorge {cura fecundae fortis) vertraut,“ 
welche Worte nicht einmal einen Sinn haben.

Die beygefügten kleinen geographifchen und an
dern Anmerkungen bedürfen keiner befondern Er
wähnung. Das Aeufsere und der Druck des Werk- 
chens fallen recht gut ins Auge; nur findet man im 
Text und Anmerkungen Druckfehler; in jenem z. B. 
V. 68« coralli f. coredlia; in diefen S. 85« Palmanis f. 
Pulmannus S. Qö* der Synadiconifche (ft. Synadifche) 
Marmor.

KLEINE SCHRIFTEN.
PHdagociä. Göttingen* -in d. Vniverfitätsdruckerey: De 

finibus inter fix-dia literarum Gymnafiorum et Academiarum re- 
gendis ad mentem Quintiliani, fubjeeta ratione ea , quam ftu- 
dia nofirorum Gymnafiorum et Academiarum poftulant. Com- 
mentatio— quam Ampliffimo Philofophorum jjrdini Gottin- 
genfi oblatam exhibuit Henricus Ludovicus Julius Billerbeck, 
Rector Andreani Hildefienfis, Societ. privatae Gottingenfis 
ftudiis human, addictae Sodalis. 1800. 7 Bogen. 4. fb gr.) 
Der Vf. fcheint in der Einleitung -ein befand eres Verdienft 
darein zu fetzen., dafs er more Kirorum Illuflrium, quibus fe 
olim hand omnino difplicuiffe fciret, ein populäres Thema fehr 
populär behandelt habe. Diefs Verdienft wird ihm flcher un- 
angetaftet bleiben. Aber eine andere Frage iftls , ob über
haupt bey einer akademifchen frobefchrift, welche zur Erlan
gung einer akademifchen J^ürde gefchrieben wird, ein fol- 
ches Verdienft ftatt habe, und ob Hr. Billerbeck richt fähig 
gewefen, über die Gänzbeftimmung der Schul- und Vni- 
yerßtäts - Studien manches treffendere und durchdachtere zu 
fagen, wenn er nicht gerade den Quintilian in diefer Chrie 
«paraphrafirt hätte. Wir verneinen das erfte mit Hinficht auf 
den Gvdo AmpliJJimus, dem diefe auch durch den Weg des 
Sucjihaudek verbreitete Schrift vorgelegt wurde; und wol

len zu Hn. Bilierbeck's Gunften, gern da« letzte hoffen. Sei
ne Abficht und Behandlungsweife giebt er an mehrer» Stel
len, vorzüglich aber S. 17. in folgenden Worten an : Summo 
jure mihi videar dtfferere de finibus inter fiudia literarum Gym- 
.nafiorurn et Academiarum regendis ad mbutem tfeuintiliani, ea 
tarnen fubjeeta, equidem dix er im ratione (zu deutfeh viel
leicht, doch mit Hin^ufugung , macht' ich fagen, derje
nigen Methode) , quam nofira jludia Gymnafiorum aut Acade- 
miari/m requiriint, ita ut ^uintilianus pbti-us loquatur , quam 
ipfe id .arr^guntiae juniori mihi fumfijje, et doctrina et ufu gra- 
viffinnorum fenumque, ad quos haec quae/iio melius cenjeratur, 
auctoritati praeripuifj'e videar. Das letzte ift nicht blofs fehr 
human, fondern bequem noch obendrein. In der That aber 
machen diefe fehr ausführlichen, oft feitenlangen Excerpte 
aus Cicero und Quintilian über die erfte Bildung des jungen 
Redners den interefianfeften Theil der Schrift aus: was der 
Vf. de fua hinzufügt, enthält allerdings gar manches, was 
pädagogifch wahr und praktifch brauchbar ift; zeugt aber 
nicht eben von einer fcharfen Gedankenbeftimmung, und 
flicht durch den dedamatorifchen, überladenen, nicht fei
ten unrichtigen Stil gar fehr gegen die einfache und dem 
Gegenftand angemeffeae Schjeibaft Quinüliaus ab«
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Hannover, b. den Gebr. Hahn: Praktifches .Hand- 

' buch für Ephoral- und kirchliche Gefchäfte, yon 
^oh. Conr. Holfcher, Superint. zu Ronnenberg. 
Erfter Theil. 1800. 337 S. nebft zwey .Bogen 
Beylagen. 8- (1 Rthlr.)

I J ngeachtet der allgemeine Inhalt diefes Werks 
' jedem kirchlichen Gefchäftsmann, auch bey 

einer nicht allzu langen Amtserfahrung bekannt 
feyn mufs: fo enthält es doch auch eine Menge nütz
licher Regeln und Beobachtungen , die dem Candi- 
da,ten derEphorie von keinem geringen .Nutzen feyn 
werden. Sie können ihm eine Propädeutik zur 
hweckmäfsigen Führung der Ephoralgefchäfte feyn, 
in dem, bekanntermaafsen , der Theolog , bey 
Uebernehmung einer Infpection, in ein Feld kommt, 
welches ihm in mancherley Rückfichten noch unbe
kannt ift. — Das , was Hr. H. aus dem eigentli
chen Kirchenrechte hier aufgenommen und mit an
dern Vorfchriften und Obfervanzen verwebt hat, 
dünkt uns alles fehr richtig ; nur hätten wir hie und da 
etwas lichtvollem Zufammenhang gewünfcht. Ein
zelne Arten der Ephoralgefchäfte, befonders in Hin
ficht auf rechtliche Gegenftände, fcheinen Rec. nicht 
recht gefendert zu feyn; auch hätte wohl von 
den Obliegenheiten der Pröbfte und .Superintenden
ten bey feichen fpecieilen Fällen etwas mehr gefagt 
werden können. Bey dem Vorfchlage S. 86. und 87« 
verdiente die in Kurfachfen bey dem Gefchäftswe- 
fen, fowohl in hohem als niedern Inftanzen einge
führte Regiftrande eine vorzügliche Erwähnung. 
Sie bleibt ein zweckmäfsiges Mittel auch In den aus- 
gebreiteften Gefchäftskreifen Ordnung zu erhalten. 
Mit Recht fchärft der Vf. allen denjenigen, welche 
Ephoralftellen luchen, eine gewiffenhafte Prüfung 
ein , €>b fie die S. 7©* namhaft gemachten guten Ei- 
genfchaften befitzen. Es find folgende: ,,Unfträf- 
lichkeit des Charakters; Neigung ihr Studieren fort
zufetzen ; Ordnungsliebe und kluge Haushaltung 
mit der Zeit; Thätigkeit; Kunft mit Menfchen aus 
verfchiedenen Ständen umzugehen, in Hinficht auf 
befsre Erreichung der Berufszwecke; fortgefetzte 
Ausbildung des Beobachtungsgeiftes, um fruchtbare 
Erfahrungen einzufammeln und fie zu benutzen; 
Vermeidung der Einfeitigkeit und Partheylichkeit, 
(aber, wer kann denn im voraus entfcheiden, ob 
die Advocatengefchäfte nach legaler Form, deren 
ein Superintendent eine Menge zu verwalten hat, 
nicht ein« gewiße Einfeitigkeit, die man Pedantis-

J. L. Z. Igas. Zweiter Band»

.mus nennen kann, in ihm hervorbringen werden?); 
Uneigennützigkeit; Wirken im ächten .Geifte des 
Proteftantismus ( vortrefflich! wenn er nur immer 
.darf; denn die Juriften, die in den Confiftorien ge
meiniglich das Meifte vermögen, und deren manche 
den ächten Proteftantismus gar nicht kennen, neh
men folche unbefugte Anmafsungen zuweilen fehr 
übel); Vermeidung des Fehlers, fich zu viel auf 
andere zu verlaßen.” Diefe zehen Punkte laßen fich, 
wie man fieht, auf wenigere zurückführen; denn 
z. B. Unpartheylichheit und Uneigennützigkeit gehö
ren fchon mit zu dem erften allgemeinen Erfoder- 
jiifle, der Unfträflichkeit des Charakters. S. 161. 
wird mit einem grofsen Aufwande von Citaten aus 
Kirchenordnungen und Confiftorialrefcripten aus vie- 
Jerley Herrn Landen bewiefen, dafs der Ephoras 
den Predigern feiner Diöces in fchwierigen Fällen 
Rath geben feile. Das verlieht fich aber wohl von 
felbft, weil er die erfte Inftanz und die Mittelsper
fon zwifchen dem Confiftorio und den Predigern ift. 
S. 159. thut der Vf. den Vorfchlag, dafs angehenden 
Predigern, die, um mit den Erben des Vorfahren 
fich abzufinden und ihre Pfarrwirthfchaft anzutreten, 
oft eine anfehnliche Summe Geldes bedürfen, aus 
dem Kirchenärario , auf kleine abzuzahlende Termi
ne, Vorfchufs gethan werden möchte. Hr. H. fucht 
diefen Vorfchlag den Landesregierungen an das Herz 
zu legen. Rec. fieht nur nicht ein, in wiefern dem 
angehenden Prediger hierdurch wefentlich geholfen 
werden könne. Die meiften Kirchenäraria find fe 
ibefchaffen, dafs ohne InterelTen nichts daraus ver
liehen werden kann — viele find auch fe arm, dafs 
fie gar keinen Vorfchufs werden thun können; und 
fogenannte eiferne Capitalien, deren die meiften Kir- 
.chen einige befitzen, zu die,fein Behuf aufkündigen, 
hiefse die Kirchen ftiefväterlich behandeln. Der 
.Prediger ohne eigenes Vermögen wird fenach bey 
feinem Antritte immer diefelbigen Schulden machen 
müßen, er mag fich die Kirche oder Priyatperfenen 
zum Creditor auserfehen; er wird an jene diefelbi
gen Intereffen zahlen müßen, die er an diefe entrich
tet. Uebrigens finden fich ja auch Privatperfenen, 
die die Abzahlung des Capitals auf kleinere Ter
mine fich gefallen laßen. Was Rec. an diefem, in 
vieler Rücklicht fehr nützlichen, Buche auszufetzen 
hat, ift erftlich eine zu grofse Weitfchweifigkeit. 
Man feilte glauben, der Vf. habefürLayen gefchrie- 
ben, denen auch der leichtefte Gedanke zergliedert 
werden müfste. Zweytens ift der Stil zu declama- 
torifch, mitunter auch ungelenkfam und holperig. 
Rec. will dem Vf. das nicht hoch anrechnen; denn
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der Stil eines Superintendenten kann durch das häu
tige Lefen der Acten und Confiftorialverordnungen 
eine kleine Tinctur annehmen , die manchem Lefer 
übel behagt. Wir haben , bey der Weitfchweiftg- 
keit des Vfs., noch zwey Bände zu erwarten, von 
denen wenigftens einer erlpart werden könnte.

LITERAT URGE SC III C Rj

Meissen, b. Erbftein: Annalen der Univerfität zu 
Wittenberg. Von Johann Chrifiian Auguß Groh
mann. Erßer Theil. igoi. 210 S. ohne Zu- 
fchrift u. Vorrede. Zweiter lheil. 1802. 226 S. 
ohne Zufchrift u. Vorr. g. (1 Rthlr. 8 gr.)

Hr. Prof. G. hat fein Buch aus Befcheidenheit nur 
Annalen, nicht Gefchichte genannt, weil er fich von 
fiiefer ein zu hohes, nicht leicht erreichbares Ideal 
gemacht hat. In der That haben die allermeiftea 
Verfaller von Univerfitätsgefchichten fich eine fol'che 
Unternehmung nur zu leicht vorgeftellt; ofier viel
mehr, fie gingen an diefelbc, ohne vorher einen 
beftimmten und würdigen Begriff von ihr aufgefafst 
zu haben. Die Gefchichte einer Univerfität, dach
ten fie, wird doch wohl in einer vollftändigen Nach
richt von ihrer Stiftung, ihren Privilegien, Rechten 
end Einkünften, ihrem Wachsthum an Lehrern und 
Studierenden, ihrer innern Verfafiung, den Lebens
läufen ihrer Profefforen , ihren Schriften, Difputatio- 
nen und Programmen, von merkwürdigen Feyerlitb- 
keiten und andern Schickfalen, welche fie betroffen 
haben, belieben; und wenn fie über alles diefes recht 
genaue Sammlungen vollbracht, auch hin und wie
der die nöthigen Lobpreifungen von Mäcenen und 
großen Männern (deren bekanntermaafsew jede Uni
verfität eine Menge gehabt hat), eingefchoben hat
ten: fo war ihre Gefchichte gefchrieben. Es fiel 
ihnen wenig oder gar nicht ein, zu unterfuchen, ob 
und wie diefe gelehrten Gefellfchaften ihre feit dem 
fechszehnten Jahrhunderte veredelte Beftimmung:— 
das von ihren Vorfahren empfangene gelehrte Erb
theil nicht blofs unbefchadigt auf die Nachwelt zu 
vererben; fondern auch möglichft zu verfchönern 
und zu vervollkommnen; in allen Wiffenfchaften 
und Künften entweder neue Bahnen zu brechen, oder 
die vorhandenen ebner und feiler zu machen; die 
gemeinnützlichfte Anwendung derfeiben für den 
Staat, die Kirche, für jeden Stand und jede Lebens
art von Bedeutung zu lehren, und ihre Zöglinge 
nicht zu nachbetenden handwerksmäfsigen Prakti
kanten, fondern zu felbftdenkenden und forfchen- 
den Köpfen zu bilden, denen die Gelehrfamkeit einfl 
wohl noch mehr als ihren Lehrern zu danken haben 
könnte, — erfüllt haben. Schwer ift es freylich, 
alles diefes hiftorifch zu documentiren; auch würde 
der unpartheyifche Gefchichtfchreiber bey mancher 
Univerfität in diefer Rückficht gewaltige Lücken fin
den; aber defto lehrreicher müfste feine Arbeit aus
fallen. Es ift uns angenehm zu fehen, dafs Hr. G, 

diefen weniger gangbaren Weg mit der gewöhnli
chen Heerftrafse zu verbinden gefucht hat: und es 
war der Mühe vorzüglich werth, diefes in der Ge
fchichte einer Univerfität zu verfuchen, Von der 
eine grofse Revolution im Anbau und in der Be
nutzung der Wiffenfchaften ausgegangen. Es konnte 
nicht fehlen , dais Hr. G. einiges in der altern Ge
fchichte wiederholen mufste, was bereits feine Vor
gänger auf diefem Felde beygebracht haben; er hat 
fie aber ungemein ergänzt, erläutert und berichtigt; 
auch anftart ihrer blofs brauchbaren Materialien, eine 
zufammenhängende Erzählung mitgetheilt. Dazu 
haben ihm aufser vielen, in mancherfey Schriften 
zerftreut liegenden Nachrichten , auch akademifche 
Acten und Urkunden, deren Gebrauch ihm offen 
ftand, und nicht weniger dieSchätze der dieferUni
verfität in den neueften Jahren von dem Geheimen 
Kriegsrath Ponickau zu Drefsden , diefem grofsmü- 
thigen Wohlthäter, der erft im Februar diefes Jahrs 
verllorben ift, gefchenkten Bibliothek, die in allem 
was Sachfen betrifft, einzig heifsen kann,, grofse 
Dienfte geleiftet.

Der erfte Theil befchreibt die Gefchichte der 
Univerfität, von ihrer Stiftung an (1502.), bis zum 
Tode des um fie fo fehr verdienten Kurfürften An
guß (1586.). Zuerft alfo von ihrer Stiftung, ihren 
Privilegien und Einkünften (S. 1—58-). Bey die
fer Gelegenheit macht der Vf. (S. 23. fg.) überhaupt 
einige gute Bemerkungen über die akademifche Ju
risdiction , deren eigentlichen Grund er in der mo. 
ralifchcn Unmündigkeit der Studierenden findet. 
Sehr vollftändig werden die Rechte , Immunitäten, 
Obergerichte etc. der Univerfität befchrieben. Ihr 
erlies Einkommen bis 1507 flofs unmittelbar aus der 
kurfürftliehcn Caffe; damals aber wurde ihr die Stifts
kirche mit allen ihren Gütern und Dörfern incorpo- 
rirt. Im J. 1569 betrug ihr Einkommen fchon 5054 
Gulden 14 gr. 7 Pf. Die milden Stiftungen , nebft 
der äufsern und innern Einrichtung der Univerfität 
in diefem Zeitraum, gaben auch reichlichen Stoffan 
die Hand (S. 59 — 132.). Schon Johann Friedrich 
ftiftete 150 Stipendien, die aber in der Folge nicht 
mehr gangbar blieben. Aber Auguß beftimmte im 
J. 1564 30000 Gülden zu 1500 Zinldgfür 27 Stipen
diaten, und fagte in feiner Fundation, es fey dahin 
kommen, daß jetziger Feit faß nur armer Leute Kin
der zum Studio fich begeben. In den Jahren 1577 
und 1578 vermehrte er fie dergeftalt bis auf 150, 
dafs diefes die Grundlage des Convictoriums wurde. 
Er kaufte Luthers Erben das ehemalige Auguftiner 
Klofter ab, und fchenkte cs der Univerfität. Der Sti
pendien von Privatperfonen geftiftet, gab es fchon 
damals zwölf. Aber die bereits über 3000 Bände 
angewachfene akademifche Bibliothek kam, als ^oh. 
Friedrich die Kur verlor, nach Jena. Bis auf den 
Kurfürft Johann war die Univerfität einer päpftlichcn 
Hierarchie ähnlich; der Rector fpielte nebft den Re
formatoren, die ihm zur Seite fafsen, über feine 
akademifchen Söhne einen kleinen Papft, dann wur
de fie eine Monarchie ; endlich hat fie die Form ei

ner 
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wer freyen Republik angenommen. (Dafs anfäng
lich nicht mehrere Profefforen gewefen feyn foliten, 
als Canonici und Vicarien an der Stiftskirche waren, 
wieS. 103. behauptet wird, ift wohlnicht erweislich ; 
folgt auch nicht aus der angezogenen Bulle Julius II, 
Man darf nur das Verzcichnifs der erften Profefforen 
beym Suevits (Acad. Witteb. pt. G. j.) anfehen, um 
fich vom Gegentaeil zu überzeugen). Merkwürdig 
ift befonders (S. nß. fgj fias j.m y 1580 vom Kurf. 
Anguß revidirte Verzeichnifs derLectionen und Pro- 
fefluren. Darin heifst es unter andern: „Auf dafs 
die Profeffores mit folchem Curfu defto belfer fort
fahren,. und' denfelben in beftimmter Zeit abfolvr- 
ren mögen: fo folien fie im Lefen alle vergebliche 
Wei tläuftigk eit, vornehmlich aber das Dictiren, damit 
nur die Zeit verloren wird, gänzlich vermeiden. Eben 
diefer Kurfürft errichtete erft im J.1579 eäne eigene Pro- 
feffur der Gefchichte. Aber ein frahzöfifcher Sprach- 
meifter war fchon im J. 1572 vorhanden. Wie der 
Vf. in allen diefen Erörterungen feine Vorgänger 
übertroffen hat: fo behauptet er infonderheit im 
dritten Abichnitte, vom religiofcnwifcenfchaftlichen, 
moralifchen und politifchen- Zußande der Umverfität 
(S- 133 — 2i0‘.) feinen Verzug. Zwar hat Hr. G., in-, 
dem er Luthem undj Melanchthon in ParalleHsmus 
ftellt (S. I?4%•) mehr ihre Verdienfte um die Refor- 
watiow, als um die 1 heologie (wozu hier eigentlich 
der Platz war, nämlich zu zeigen , welche verbef- 
ferte theologifche Methode von diefen beiden grofsen 
Männern geftiftet, aus diefer Univerfität ausgegan- 
gen , und fleh über die evangelifche Kirche verbrei
tet habe), ins Lieht gefetzt; und daher auch fehr 
ausführlich die Folgen der Reforma tion, die verfchie- 
dhnen Gefmnungen , Meynungen und Streitigkeiten 
ihrer Anhänger u. d. m. befchrieben. Doch ift auch die 
Gefchichte der Theologie nicht ganz vergefien Wor
ten. (Wenn S. 137- gefagt wird : „Reuchlin und Eras- 
mus hätten durch ihre Bemühungen um die hebräi- 
fehe und griechifche Literatur, die Möglichkeit einer 
Deformation- eingeleitet: fo war im Verhältnifs von 
beiden gegen die deutfehen Reformatoren weit mehr 
zu bemerken'. Erasmus fing wirklich an, aber nach 
feiner fanften Art und gelegentlich, einzelne Irrthü- 
iner, Vorurtheile und Mifsbräuche zu refortniren; 
er war es aber auch , der die- achte theologifche Me
thode-) fo einfichtsvoll, als vor ihm keiner, vor- 
zeichnete; Luther und Melanchthon baueten auf die- 
feThe, benutzten fie jedoch weit freyer und gemein- 
nützlicher. Doch gehört auch' die Einfchränkung 
hiefter, dafs E. felbft feine Schwäche in der hebrät- 
fchen Literatur geftanden hat.). Treffend ift übri
gens für diefen Platz, wenn-gleich nicht immer ganz 
vollftändig und genau, was von Melanchthons Ver- 
dienften um Philofophie, Gefchichte und andere Wif- 
fenichaften, angeführt wird. (Die ganze, gröfse 
und fehr ausgebreitete Wirkfamkeit der phitippi- 
Jchen Schule hätte noch mehr Entwickelung verdient). 
Anatomifche Zergliederungen findet man fchon feit 
dem J. 1526, und erhebliche Entdeckungen in diefer 
Wiffenfchaft machte Sok dlferth Profy der Arzney. 

künde, noch vor dem J. I5ßo. (Hr. G. glaubt, dafs 
von diefer Zeit an, die Reflauration und Reforma
tion des anatomifchen Studium zu rechnen fey. S.. 18T 
Allein bekanntlich nahm ße fchon in den erften Zei
ten diefes Jahrhunderts mit Andr. Pefalius ihren An
fang). Er gedenkt hier auch eines gewißen fpani- 
fchen Arztes, Matthäus Hadrianus,. den Friedrich 
der Weife nach Wittenberg verfchrieben habe; der 
aber weniger in feiner Kunft, als in der hebräifchen 
Sprache, erfahren gewefen zu feyn fcheine, und 
fich nicht lange dafelbft aufgehalten haben möchte;: 
mehr hat er von ihm nirgends aufgezeichnet gefun
den. (Mehr Nachrichten von ihm hätte Hr. G. in 
Bruckers Ehrentempel der deutfehen Gelehrfamkeit, 
S. 57. Anm. und in den dafelbft genannten Schrift- 
ftellern antreffen Können. Hadrianus war ein getauf
ter -Jude aus Löwen, Reuchlins Lehrer im Hebräi- 
fchen, und zugleich ein Arzt; wurde durch Luthers 
Vorforge zum Lehrer der hebräifchen Sprache beftellt; 
gingaber fchon im J. 1521, weil er fich mit jenem nicht 
vertragen konnte, von Wittenberg weg. Hier wäre 
auch der Ort gewefen zu zeigen (wie überhaupt ge
zeigt werden mufste, was jede Wijfenfchaft und fei
nere Kunß der Univerfität W. in diefcm Zeitalter zu 
danken gehabt habe) ; wie weit man in demfelben in 
der hebräifchen Literatur gekommen fey: denn diefe 
Fortfchritte waren gar nicht unbeträchtlich. Die er- 
flen und vorzüglichften Lehrer diefer Sprache hätten 
nicht übergangen werden folien. Der allererfte, Jo
hann Böfchenßein, hehräijeher Zungen- Lehrer, wie 
er fich nennt, feit X5l8 Melanchthons Lehrer in die
fer Sprache, gab fchon im gedachten Jahre die erfte 
hebräifche Grammatik in der noch kaum entftehen- 
den evangelifch - lutherifchen Kirche heraus. Auro- 
gallus, ein anderer derfelben, ift fchon deswegen 
merkwürdig, weil er durch feine Sprachkunde Lu- 
thern bey feiner Bibeliiberfetzung beygeftanden hat. 
Wie wichtig waren felbft diefe erften, gröfstentheiU 
fo glücklich gerathenen Verfuche, den hebr. Text 
der Bibel deutfeh zu überfetzen. Auch Aurogallus 
fchrieb eine hebr. Grammatik, von der Rec. die 
Basler Ausgabe vom J. 1539. 8. befitzt; die aber fchon 
verbeffert genannt wird. Von Lutliern war keines
wegs zu vergefien, dafs er bereits die Neuheit der 
hebr. Vocalpunkte anerkannt hat ; wie fein Commen- 
tar in Genefin bezeugt. Endlich war auch Johann 
Forße^,Prof. der hebräifchen Sprache feit 1548 werth, 
genannt zu werden; feilte es auch nur wegen feines. 
hebr. Lexicon feyn, des erften , das in feiner Kirche 
gefchrieben wurde , und deffen fonderbare Methode 
noch einige Aufmerkfamkeit erregt. Einiges wird 
auch von den Schickfalen der Mathematik, von der 
herrfebenden Neigung zur Aßrologie und andern 
Schwachheiten berühmter Männer , beygebracht. 
Henning Goden, Probft an der Schlofskirc'he, hielt 
fchon in den früheften Jahren der Univerfität Vorle- 
fungen über das dentfche Stacttsrecht; welches gleich
wohl bis auf Conrings Zeiten in Deutfchland begra
ben lag. Seine Stipendienftiftung dauert noch fort. 
Den ßefcbJufs machen einige Nachrichten von dem

Zu-
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Z,uftande der lateinifchen Dichtkunß und der Mußk; 
ven der mehrmaligen Verfetzung der Üniverfität, von 
den ziemlich rohen Sitten der Studierenden, und 
von den akademifchen Polizeygefetzen. Unter Magi- 
firis, welchen nicht mehr als 6 Tifche mit Gäften 
zu befetzen erlaubt feyn füll, S. 2O§. -fg- möchten wir 
doch nicht mit dem Vf. Magißros legentes verliehen. 
Magißer wurde damals gewöhnlich anftatt Profeffor 
gebraucht ; fo hiefs es: Magißer Philipp für Prof. 
Melanchthon. Blofse Profefforen alfo follten 2 Tifche 
weniger mit Gäften befetzen, als ihre hochgraduirten 
Herren Coliegen).

Im zweiten Theil wird diefe Gefchichte vom J. 
l3g5 —1694 fortgefetzt. Wiederum fleht zuerft die 
Gefchichte der Privilegien und Einkünfte der Univ er- 
fitat. Es find hauptfächlich Erweiterungen der aka- 
demifchen Jurisdiction, und mancherley Befreyun- 
gen von der bürgerlichen; doch wurde auch jene 
wieder auf andern Seiten eingefchränkt, wo es der 
bürgerliche Wohlftand erfoderte. Die Einkünfte wur
den durch den 30jährigen Krieg gröfsientheils Ver
fehlungen und zerftört; allein ff oh. Georg I. und II» 
fuchten die Üniverfität dafür zu entfehädigen. Dar
auffolgen (S. 66—119.) die milden Stiftungen, nebß 
den äufsern und innern -Einrichtungen der Üniverfität. 
Ihre bisherige fchulmäfsige Verfaffung ging jetzt in 
einen freyern Geift des Studierens über.; die Refor
matoren oder immerwährenden Commiffarien und 
das perpetuum Confilium wurden im J. 1588 abge- 
fchaft't; das alte Geietz , dafs jeder Studiofus feinen 
eignen Praeceptorem haben follte, wurde nach und 
nach ungültig u. d. m.; allein die neuen Anftalten 
hatten auch manche nachtheilige Folgen. Zweyne
ben einander geftellte .Lectionscatalogen von 1507 
und 1614 bieten lehrreiche Refultate dar. Die Ein
richtung des botanifchen Gartens und des anatomi- 
fchen Theaters, ungleichen die neue Anlage einer 
akademifchen Bibliothek (fallen auch in diefen Zeit
raum. Die Befoldungen der Profefforen wurden un
ter Chrifiian'l. 1589 zum Theil erhöht; aber in den 
folgenden geldarmen Zeiten beynähe gar nicht. Die 
eigentliche gelehrteThätigkeit derUni verfitat erfcheint 
abermals in dem Hauptftücke von .ihrem religiöfen, 
wißenfchaftlichen etc. Zuftande (S. 120 — 226.). .Hr. G. 
holt hier zuerft einiges von Melanchthons immer 
fchätzbaren LL. Co.mmunibus, und ihrem würdigen 
Commentator Chemnitz nach ; zeigt ferner, wie durch 
Huttern der dogmatifch-polemifche Ton, und über
haupt die Antipode von der Lehrart jener trefflichen 
Männer, eingeführt; wie die voluminöfen Dogma
tiken, und die ungeheuer langen theologifchen Vor- 
Jefungen entftanden fißd u. d. m. Zwar befahl ff oh.

Georg I. 1614. »»dafs über keinen locum kommunem 
mehr denn 16 Lectiones gethan werden, und der 
„Profeffor Controverfiarum alle Monate einen Locum 
.,,zuEnde bringen follte.’! Allein Hutter entfchuldigte 
fich gleich, dafs er mit der fchweren und hohen 
Controverfia de SS. Trinitate in 16 Lectionibus un
möglich durchkomxnen könne, und dafs auch feine 
Zuhörer ihn gebeten hätten, diefelbe js recht aus
führlich zu tractiren. Die Kanzelberedfamkeit war 
gröfstentheils fehr gekünftelt und mit fremdartigen 
Dingen überladen; doch gab Hülfemann in einer be- 
fondern Schrift einige gute Regeln darüber. Andr. 
Sennert und Balth. Stollberg werden mit Recht aus
gezeichnet, als Männer, welche für die biblifche 
Sprachkunde ein neues Licht anzündeten. Sonder
bare Wahl von Gegenftänden theologifcher Difputa- 
tionen, und anftöfsiger Streit derTheologie mit der 
Philofophie und Phyfik. Doch glaubt der Vf. (S. 
165. fg.), dafs die Theologie dieferZeiten die Aftro- 
logie und andere Gattungen des Aberglaubens habe 
verbannen helfen; mufs aber gleichwohl feibft 
ein Beyfpiel .anführen , dafs ein Profeffor der Medi- 
ein den Wahn von Zaubereyen und Hexen begün- 
ftigt hat. Phyfik, Naturgefchichte, Chemie und Mi
neralogie, wurdennicht ganz unglücklich bearbeitet. 
In der Arzneykünde ragte Daniel Tennert überhaupt 
unter den Aerzten feiner Zeit hervor. Conrad Victor 
Schneider war in der Anatomie Erfinder. Die Phito- 
fophie blieb ganz Ariftotelifch ; es werden aber nur 
Calovs philofophifche Schriften , und die hundert 
Jahre vorher gewagten Angriffe des fford. Brunns 
auf diefe Philofophie angeführt. Ueber die Gefchich- 
te, Philologie und die fälfchlich fogenannten fchonen 
Urijfenfchaften, werden auch nur Conr. Samuel Schurz- 
fleifch und Friedr. Taubmann aufgeftellt. (Warum 
nicht auch Hug. Büchner, Lor. Rhodomannnnd Megid. 
Strauch 1). Ein luftiger grammatifcher Krieg zwi- 
fchen den Wittenberger Reviforen der lateinifcheji 
Grammatik Melanchthons, und dem Conrector Rhe- 
niuS zu Leipzig, der, um die von ihm erzeugte neue 
Grammatik über jene in Aufnahme zu bringen, dem 
Kurfürften im J. i6i5 verficherte, dafs Melanchthons 
Anfehen den Kirchen diefer Lande viel gefchadet habe. 
Mehrere berühmte Rechtsgelehrte find auch genannt; 
aber nicht genugfam charakterifirt worden. Den 
fittlichen Zuftand der Üniverfität charakterifirt da
gegen der Pennalismus defto mehr; und neue Poli- 
zeygefetze endigen diefen Band. Begierig find wir 

.auf den dritten, der gleich im Anfänge feines Zeit
raums durch die pietiftifchen Händel die erfchüttern- 
de Vorbereitung zu einer heilfamen Gciftesrevolu- 
tion herbeyführen mufs.
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Mittwochs, den 28« April 1802.

ERD BESCHREIB UN G.

Leipzig, b. Rein^ G. Barrow's ehemaligen Sekre
tärs des Grafen von Macartney und Oberrech- 
nungsrathes auf dem Vorgebirge der guten Hoff
nung: Reifen in das Innere von Südafrika in 
den fahren 1797 u. 1798. Aus dem Englifchen 
mit Anmerkungen überfetzt, ißoi. 526 S. 8- 
Mit einer Karte und einem Sachregifter. (1 Rthlr. 
18 g"-)

b ahne uns in die Unterfuchung der Frage einzu- 
lallen, ob nicht eine gute Ueberfetzung diefer 

Reife, dergleichen wir an derSprengelfchen befitzen 
(f. A. L. Z. Nro. 54.) hingereicht hätte, die Wifs- 
begierde der deutfchen Leier zu befriedigen, zei
gen wir hier eine zweyte an, die das Original 
vollftdndiger liefern will, als jene. Wer beide ver
gleicht, wird finden, dafs, was Spr. ausgelaufen 
hat, fehr unwefentliche Theile, Anführungen aus 
lateinifchen oder englifchen Dichtern, biblifcheStel
len u. d. m. find. Z. E. die S. 318- aus dem Proph. 
Micha citirte Stelle von den Heufchrecken hat Spr. 
nicht. So fchreibt diefer auch nicht aus dem Hiob 
die Befchreibung von dem Hippopotamus ab, die 
der andere Ueberf. nach Eichhorns Ueberfetzung ein
rückt. S. 362- Sprengel läfst auch den Anfang des 
Spottgedichts von dem berühmten Jones weg, wel
chen die Bewunderer diefes wirklich grofsen Man
nes hier S. 224. lefen können. Weil Spr. fich nicht 
fo genau an fein Urbild hält, als der Anonyme: fo 
läfst fich feine Ueberfetzung weit belfer lefen , als 
die letztere, der man wohl bisweilen den Vorwurf 
machen könnte, dafs fie zu wörtlich abgefafst, und 
dadmch umftändlich geworden fey. Z. B. S. 128.

( a treichen Gewächfe) nebft einigen Thieren, die 
die Fähigkeit befitzen Collen von fich felbft zu zehren, 
können eine Zeitlang von den Säften leben, welche ihre 
eigene, Wurzeln aus dem Boden herausfaugen, ift nicht 
fo deutlich als die minder wortreiche Sprengelfche 
Ueberfetzung: diefe erhalten fich, wie man von einigen 
Thieren auch fagt, von dem Safte, der aus ihren ei
genen Wurzeln fließt. Wenn man von der Art, wie 
der Ungenannte jedes Wort des Originals genau aus
drückt, Spr. aber das Gefagte richtig und in derfel- 
ben Ordnung, aber gedrängt und mit geringerem 
Aufwand an Worten darftellet, eine Probe haben 
will: fonehme man folgende, mit der Verficherung, 
dafs fich ähnliche Stellen faft auf allen Seiten an
zeichnen laßen. S. 357. Es wurde wirklich neulich 
zu Graaf Reynet ein Verfuch gemacht, die Regierung

A. L. Z. iso?-- Zweiter Band, 

dahin zu vermögen, daß fie den Einwohnern die Er- 
laubnifs gäbe, fotche Bosjema ns, die man gefangen 
nähme, zu verkaufen, und dafs man an die Schatzkam
mer für jeden folchen verkauften Sklaven 10 Rthlr. be
zahlen wolle. Diefer menfchenfreimdliche Forfehlag, 
den man, wie es in dem Archive heißt, deshalb that, 
um den militärifcheu Geift der Pächter von neuem zu* 
beleben , der fich in den letztem Zeiten , wie man be
merkt, vermindert hätte, gieng zwar im Confeil ein- 
müthig durch, allein er erhielt nicht die Genehmigung 
der Regierung auf dem Cap. Man halte hiegegen 
Spr., der das nämliche kurz und gut fagt. Manmachte 
wirklich in Graafreynet den Verfuch, von der Regierung 
die Erlaubnifs zu erhalten, die Bufchmänner verkaufen 
zu dürfen, wofür an diefe von jedem verkauften Sklaven 
10 Rthlr. bezahlt werden füllten. Diefer Vorfchlag, wel
cher den abnehmenden kriegerifchen Eifer der Bauern 
wieder einfachen follte, ward einftimmig im Senat an
genommen , aber nicht von der Capregierung beftätigt. 
Aufser der gar zu grofsen Genauigkeit, womit der 
Ungenannte zu Werke geht, findet man bey ihm 
auch veraltete, und übel gewählte, Wörter und Zu- 
fammenfetzungen von Wörtern, z. B. Kufe für Kahn, 
Krinnen für Rinnen oder Röhren, Erdäpfel für Kar
toffeln, Thornbaum für Dornbaum, SchacAen für Mu- 
fcheln, Rockenftroh für Riedgras, Viehzuchtbauern, 
‘ Viehzuchtdörfer, verhüttete Pflanzen, Ausleihungsfy- 
flem der Regierungpächtereyen u. d. m. Der Ueberf. 
vergifst bey feiner Arbeit fo fehr das Deutfche, 
dafs erfogar Mr. ftatt Herr und Drosdy ftatt Drofley 
beybehält. Der Liebhaber einer leichten unterhal
tenden Lectüre wird fich daher dieSprengelfche Ueber
fetzung wählen, für den eigentlichen Geographen 
möchte wohl die andere brauchbarer feyn. Denn 
verfchiedene Flecken, welche die Sprengelfche ent- 
ftellen, fehlen in diefer. Wenn z. B. Spr. S. 48. über
fetzt : der Abfatz und der Preis der Colonieprqducte 
haben fehr zugenommen, und eben fo ijl die Einfuhr 
verringert: fo hat der Ungenannte S. 66- die Nach
frage und der Werth aller Colonialproducte hat fich 
fehr beträchtlich vermehrt, während die Einfuhrartikel 
im greife gefallen find. — Nach Spr- S. 49. wurde 
der vertriebene Landdroft nach Graafreynet zurück- 
gefchickt , um den Einwohnern zu zeigen, daß dH 
brittifche Regierung fowohl gelinde in ihrem Verfahren 
als fchnell in der Ausführung fey. Die Abficht der 
Regierung leuchtet mehr zu ihrem Vortheil nach der 
andern Ueberfetzung hervor 5 um dem folke zu zei
gen, daß die brittifche Regierung zwar gelind und ge
recht, aber doch auch nicht weniger fiandhaft in der 
Ausführung ihrer Entfoiiließung fey. — Spr. S. 109.

E e Das
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DasDorf war vorzüglich vonHandwerkerrt undBedienten 
des Landdrofls bewohnt. Man follte glauben, der Droft 
hätte eine Zahlreiche Dienerfchaft und lebte in einer 
Art von Pracht, Das ift aber die Meynung nicht. 
Denn nach dem Ungenannten S. 142. wird das Dorf 
hauptfächlich von Handwerkern und von folchen Leu
ten bewohnt, die irgend ein kleines Amt unter dem 
Eanddroft verwalten. — Von der Efsart der Hotten
totten wird man fich keinen rechten Begriff machen 
können, wenn man bey Spr, S. 148- liefet: Ihre Art 
Zu eßen zeigt ihre Gierigkeit, wenn fie von dem Thier 
ein fchmales Stück gefchmtten haben, drehen fie es mit 
dem Mefl'er fo lange herum, bis fie einen zwey bis drey 
Ellen langen Faden oder Riemen von Fleifch erhalten. 
Hier hat doch wirklich die mit dem Text vorgenom- 
mene Abkürzung dem Sinne deffelben Eintrag ge- 
than , wie man aus der dem Original genauer folgen
den Ueberfetzung S. 189* flehet. Ihre Art zu ejfen 
iß ein Beweis von ihrer fiarken Gefräfsigkeit. Wenn 
fie ein grofses Stück Fleifch von dem Thiere losgefchnit* 
ten haben , flecken fie an der einen Ecke mit dem Mejfer 
hinein, fahren mit demfeiben fpiralförmig herum, bis 
fie in die Mitte gelangen, und bringen auf diefe Art 
einen Streifen Fleifch von 2 bis 3 Eards in die Länge 
heraus.

Die Anmerkungen des Ungenannten ftehen an 
Menge und innerm Gehalt den Sprengelfchen nach. 
Sie find gröfstentheils aus Sparrmann, Thunberg 
und Bergius über Leckereyen entlehnt. Wenn er 
S. 311. Landsend für einen Gränzort von Schottland 
hält: fo verräth er nicht viel geographifche, und, 
wenn er in Anfehung des Orts , wo Pauw lebte, 
Xanten, zweifelhaft ift S. 347., nicht viel literari- 
fche Kenntniffe. Mit Vergnügen bemerken wir am 
Ende ein Namen- und Sachregifter , dergleichen 
äufserft feiten den Üeberfetzungen der Reifen ange
hängt zu werden pflegt, und das doch für den Ge
brauch fo wichtig ift. Einen noch mehr bedeuten
den Vorzug giebt diefer Ueberfetzung die Landkarte 
von der ganzen Kolonie, die nicht reducirt, fon
dern in der Gröfse und Vollftändigkeit des Originals 
fo fauber als accurat nachgeftochen ift, und dem 
Buche zu nicht geringer Empfehlung gereicht.

Liegnitz u. Leipzig, b. Siegert! Dr. Wilh. Ma- 
vors hiftorifcher Bericht von den berühmteften See- 
und Landreifen und Entdeckungen, von Colum
bus Zeiten bis zu unfern Tagen. Lach dem. 
englifchen fi«y bearbeitet von C. A. W. Erfler 
Theil. 1801- 479 S. nebft einer Weltkarte. Zwey- 
ter Theil. 524 S. 8* Rthlr. 16 gr.)

Compilationen diefer Art erfcheinen in England 
häufig genug, theils Seefahrern auf ihren langen 
Reifen die Zeit zu verkürzen, theils gewiffe Lefer- 
claffen mit frühem Reifen, und den Schickfalen be
rühmter Seefahrer zu unterhalten. Allein Hr. M. 
hat fich bey diefem Werke, von dem der Ueberfetzer 
weiter nichts Tagt, als dafs.es. aus 20.Bänden be- 
ftehe, ohne nur die Zeit der Erfeheinung anzuge-

ben (die erften Bände erfchienen 1798.), noch einen 
Zweck vorbehalten, er will der Jugend und dem 
weiblichen Gefchlecht ein nützliches LeRbuch ver- 
fchaffen. Dann hätte er aber nicht fo- dürre Tage
bücher wie Keelingo' Reife nach Bantam und Ban
da etc. aöfnehmen, oder intereflantere Reifen fo ab
kürzen follen, dafs fie Saft und Kraft verloren, und 
überhaupt eine beffere Ordnung unter den Reifen 
feibft beobachten müllen, indem folche, wie fie jetzt 
an einander gereihet find, dem Lefer wem> Auf
klärung geben, wie fpätere Reifende die Entdeck u»- 
gen ihrer Vorgänger vervollkommneten.

Im erften Theil machen Colons Reifen nach der 
neuen Welt den Anfang, hierauf folgen Cabots und 
Vefpuceis Entdeckungsfahrten r Cortez und Pizarros 
Eroberungen, und zuletzt die erften Schifffahrten 
und Kriegsgefchiehten der Portugiefen in Oftindien, 
nebft Magellans Reife um die Welt. Im zweyten 
Bande ift die Ordnung noch verwirrter. Die äufserft 
magere Einleitung handelt von den erften Schifffahr
ten der Engländer, nach Nord- und Weftafrica, wo- 
bey der frühem portugiefifchen kaum gedacht wird. 
Wenn wir hier oder bey andern Stellen folche Irr
thümer rügen wollten, als den, dafs die Königin Eli- 
fabeth 1660 den Grund zur englifchen oftindifchen 
Gefellfchaft gelegt hat, oder dafs der Ueberf; 
den Namen Towerfon (fo hiefs wirklich einer von 
den erften englifchen Guineafahrern) in Towtfon ver- 
ftümmelt: fo würden wir mit Recht eine langweilige 
ganz unnütze Arbeit vorzunehmen fürchten, weil 
Bücher diefer Art dergleichen Zurechtweifungen 
nicht verdienen, und billig mit ein paar Worten 
abgefertigt werden feilten. Von Africa fpringt Hr. M. 
wieder zu Drakes und Cavendifch Umfeglungen der 
Erde, und zu Walter Raleighs Abentheuern über, 
nimmt hierauf einige Reifen nach Oftindien auf, und 
fchliefst dann mit vergeblichen Verfuchen mehrerer 
Seefahrer die nordweftliche Durchfahrt zu entdecken. 
Heinrich Hudfons Reifen werden hier fo dargeftellt, 
als wenn er nur die einzige unternommen hätte, auf 
der er fo unglücklich umkam, dagegen ift der Aus
zug aus des Dänen ^ens Munk Reife ausführlicher.

Da der Herausgeber nirgend angezeigt hat, aus 
Welchen Sammlungen er die hier wiederholten Rei
fen entlehnte: fo können wir die Behandlung feiner 
Quellen nicht beurtheilen. Der Augenfchein lehrt 
es aber, dafs er fie äufserft flüchtig abfehrieb, und 
er fo wie fein Ueberfetzer, der ihn zuweilen in ein
zelnen Anhängen, oder kurzem Anmerkungen zu
rechtweifenwill, auf hechft elende Quellen geftofsen 
find. Cabots erfteReife nach Nordamerika mag zum 
Belege der letzten Bemerkung dienen. Nach Hn. 
M. fegelten Vater und Sohn diefes Namens Ichon 
1494 von Briftol aus, ungeachtet Heinrichs VII. Patent 
zur Entdeckung unbekannter Länder erft 1495 aus
gefertigt wurde, und beide Cabots nach allen dar
über vorhandenen Zeugniffen, erft ein Jahr nach der 
Ausfertigung fich zu diefe” nord weltlichen Reife ein- 
fchifften. Weil Hr., M. feinen Landsleuten die Eh
re der Entdeckung von Nordamerika oder der Infel

Neu-

dafs.es
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Neufundland zufchreibtr fo findet es der uns unbe
kannte Ueberfetzer für nöthig, feine Urfchrift zu be
richtigen. Zuerft bezweifelt er das den Cabots er- 
theiilte Patent, vonKönig Heinrich VII.r ob es gleich 
in mehreren Büchern fleht, und Hazard daffelbe vor 
etlichen Jahren in feiner Sammlung amerikanifcher 
Urkunden wieder abdrucken laflem Hierauf ent
lehnt er aus einer fehr trüben Quelle, die allen Ge- 

• fchichtfchreibern der neuen Welt unbekannt geblie
bene Nachricht, Cabot habe feine Reife nicht vor 
dem Jahr unternommen, und zeigt fehr gelehrt 
Scheinend, dafs feine frühere Reife eine blofs uner- 
Wiefene Sage ift, auch die Cortereals, und bafkifche 
©der bretagnifche Seefahrer lange vor Cabot jeneKü- 
ften befchifft haben. Für die künftigen Theile diefes 
Machwerks rathen wir dem Ueberfetzer, falls der Ver
leger daffelbe fortzufetzen für gut findet, fein Origi
nal genauer zu prüfen, feine Zufätze aus fiebern 
Führern zu entlehnen, und feine Lefer mit folchen 
Noten wie Th. I. S. 433, zu verfchonen. Dort heilst 
es bey Gelegenheit der nweyten Reife Vafcode Ga
mas nach Oftindien, er habe dem Zamorin im Na
men des Königs Emanuel unter andern Gefchenken 
einen feltenen Stein von der Gröfse einer welfchen 
Nufs überreicht, der als Gegenmittel gegen das Gift 
gerühmt ward. Diefen Stein erklärt der Ueberfetzer 
feinen Lefern felgendergeftalt: Er kommt aus dem 
Kopf eines überaus feltenen Thieres, welches in Oftin
dien den Namen Bulgoldof oder Bulgodolph führt. 
Es ift eine Schlange, die eine Art Hut auf dem Kopf 
hat. Die 159. Maffes Gold, welche nach Th. II. S. 
232- Keeling in Priamang für fein Tuch erhielt, wa
ren höchft wahrfcheinlich die chinefifchen Mace, die 
auch auf den öftlichen Infeln gelten, und derenlzehn 
ein Tael (Tale) ausmachen. Nachdem wir den Pw- 
chas (T. I. S. 194«) nachgefchlagen haben, finden wir 
■unfere Muthmafsung beftätigt. Denn anftatt Pieces 
©der Lumps of Gold fchreibt er Majfe of Gold.

GESCHICHTE.
Paris, in d. Druek. d. Republik: Papiersfaifis d 

Bareuth et d Mende, (Depart. de la Lozere) pu
bliespar ordre du Gouvernement. Ventöfe anX. 
(März 1802.) VII. u. 387 S. gr. 8«

Die von der Königlich Preufsifchen Regierung ver
fügte Arreftation der emigrirten Franzofen zu Bayreuth 
im Sommer i§oi erregte allgemeines Auffehen , und 
die bey ihnen vorgefundenen Papiere verdienen de- 
ftoinehr Aufmerkfamkeit, da der Pplizey - Minifter 
Fouche den vorliegenden Abdruck mit manchen An
merkungen begleitet hat. Das Ganze befteht aus 
Briefen und Memoires von 1794 an bis zum Früh
jahre 1801- Der gröfste und wichtigfte Theil gehört 
vier bekannten Emigranten zu; Imbert - Colomes und 
Dandre (welche auch in der conftituirenden Verfauim- 
lung waren) Precy (Militärcommandanten der Stadt 
Lyon) und Frottouin, einem Vendee-Chef. Ihre 
Briefe find aus Veron? und Turin, und aus Nürn
berg, Erfurt, Bayreuth, Frankfurt, Coburg, Ful
da , Salzburg und Wi®n datirt. Die Antworten auf 

ihre Briefe und Inftructionen find von minder be
deutenden Perfonen, die fich zum Theil in Paris 
und Lyon und in der kleinen, dreyfsig Stunden von 
Paris belegenen, Stadt St. Mende aufhielten; dort 
wurden nach der Bayreuther Verhaftnehmung dieauf 
dem Titelblatte bemerkten Papiere und deren Inha
ber ergriffen- Von den Bourbons enthält die Samm
lung nur einen Brief des Prinzen Conde und ein 
halb Dutzend von LudwigXVIII» aus Verona, Blan
kenburg und Mitau datirt.

Der Inhalt betrifft wefentlich die Vorbereitung 
oder Hervorbringung partieller Unruhen und Unord
nungen im Innern von Frankreich, vorzüglich in 
den mittäglichen Pro vinzen. Vercheilung monarchi- 
feher Flugfchriften, Beraubung der Diligencen, und 
Verführung der Jugend leuchten als Hauptmittel her
vor. Von bedeutenden Refultaten diefer Bemühun
gen zeigt fich keine Spur, und fehr erzwungen fchef- 
ten diejenigen Beziehungen, welche der commentk 
rende Minifter Fouche aus gewißen Phrafen S. 261» 
270. feq. auf die Machinc Infernale und andere Com- 
plotte gegen das Leben des erften Confuls herleitet. 
Als gefährlichfter Feind der Republik , und als un- 
verföhnlicher Widerfacher Bonapartes zeigt fich Trot- 
touin. Aufser ihm hatte nur Dandre wichtige Ein- 
verftändniffe in Frankreich; und da letzterer von 
Offenbach nach Wien entfloh: fo ift Trottouin ein
zig noch zu Bayreuth im Gefängniffe. Auch diefes 
leuchtet nicht einmal hervor, dafs die Krone Eng
land oder Ludwig XVIII. diefe Confpiration organi- 
firt hätten. Viele der fogenannten Agenten dienten, 
dem Anfchein nach, als Volontairs, einige aus Pa
triotismus, die meiften aber aus Eigennutz, indem 
durch den Englifchen Gefandten Wickham die Be
lohnungen reichlich gefpendet wurden. — Aufser 
jenem Hauptzwecke find die Briefe mit vielen poli- 
tifchen Bemerkungen über die Lage von Frankreich, 
über den Charakter Ludwigs XVIII,, insbefondere 
in Rückficht auf die Todes-Strafe von Favras im 
Jahre 1791 , und das jetzige Elend von deffen hin- 
terlaffener Familie, fodann über die Gefchäftsbahn 
vieler Minifter, eines Cobenzl, Lucchefini, Marcoff, 
Kalitfcheff u. f. w. fogar über einige gekrönte Häup
ter, namentlich üfier den König von Hetrurien wäh
rend feines Aufenthalts in Paris, durchwebt. Un- 
terdeffen find diefe Allotrien weder treffend noch 
compromittirend genug, um die Nothwendigkeit 
eines officiellen Abdrucks in der allgemeinen Friedens- 
Epoche zu erklären.

Nürnberg, b. Schneider; Monatliche hiflorifeh • ii- 
terarifch - artißifche Anzeigen zur altern und neuern 
Gefchichte Nürnbergs. Herausgegeben von $oh. 
Carl Siegmund Riefhaber, Subftitut des Amts St. 
Clara u.f.w. Fünfter Jahrgang. ig0I. 192 S. 8.

Auch diefer Jahrg. enthält, wie gewöhnlich, einfehr 
verfchiedenes AHerley. S. 17.Die totaleEinfchätzungs- 
Summe der Nürnbergifchen Brand - Affecurations- 
Gefellfchaft betrug für das J. 1800 in allen 14,639,600 
Gulden. Die Summe der Brandfchäden aber 7083

Guld,
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Guld. 3 Kr. i Pf. S. 29. u. f. Kurze Darftellung der 
am 10. Dec. 1800 erfolgten Einrückung der Franzo
fen in Nürnberg, worauf in der Folge einige Manda
te, die ßch auf diefen befchwerlichen und koftfpie- 
ligen Befuch beziehen, angezeigt werden. Der Ab
zug derfelben erfolgte endlich den 30. März 1801. 
S. 66. Die Beyträge zu der feit acht Jahren bege
henden , fo wohlthätigen Leih- und Unterßützungs- 
caffe betrugen vorn April ißoo bis dahin ißoi der 
kriegerifchen Laften ungeachtet, doch 673 Guld. S. 
73. Den 15. May wurde der Raths - Confulemt Faulivet- 
ter, wegen verzögerten Acten - Herausgabe von dem 
Hafnermeiftet Johann Ludwig Romer in feinem ei
genen Haufe ermordet. S. roö- u. f. werden aus des 
Prof. Rinks bekannter Lebensbefchreibung Kaifer 
Leopolds, verfchiedene Merkwürdigkeiten, Nürnberg 
betreffend, ausgehoben. Leopold befuchte 1658 auf 
feiner Rückreife von Frankfurt auch Nürnberg, um 
dafelbft die Huldigung einzunehmen. Der Magiftrat 
fchenkte dem Kaifer einen, mit 1000 Goldgülden art- 
gefüllten Pokal, nebft 12 Wannen Fifchen , 5 Wagen 
mit Wein, und eben fo viel mit Haber. AufderStadt- 
bibliothek wurde derfelbe von dem gelehrten Predi
ger Eilherr mit einigen lateinifchen Verfen empfan
gen. Da fich der Kaifer über deffelben Kenntnifs der 
hebräifchen und griechifchen Sprache verwunderte, 
und fich erklärte, dafs er feibft, wenn er Zeit hätte, 
noch Hebräifch lernen würde, verfprach ihm Eilherr, 
ihm in drey Stunden, diefe Sprache lefen und fchrei- 
ben zu lehren. Es hat fich aber, fetzt Rink hinzu, 
keine Gelegenheit finden wollen , diefes vorzuneh
men. Indeffen befchenkte ihn der Kaifer, der ihn 
fehr hoch fchätzte, mit einer grofsen und koftbaren 
goldnen Kette.

LITERATURGESCHICHTE.
Nürnberg, b. Bock u. Riedner: Sammlung von 

Bildniffen gelehrter Männer und Künfiler, nebft 
kurzen Biographien derfelben. Ein und zwaa- 
zigftes bis vier und zwanzigftes Heft, oder des 
zweyten Bandes neuntes bis zwölftes Heft. 1798 
bis 1802. 8-

Mit dem, vor kurzem erfchieneaen r^ften Heft ift 
endlich der zweite Band diefer, in verfchiedener Rück
ficht fchätzbaren Sammlung zur Vollftänd,igkeit ge
diehen. Die in den vier letzten Heften aufgeftellten Ge
lehrte und Künftlerfind folgende: Wilhelm vonBem- 
mel , der bekannte berühmte Landfchaften Maler und 
Stammvater der von Bemmelfchen Künftler-Famiiie, 
der fich, wie es fcheint, in diefe Sammlung, in wel
cher nur lebende Gelehrte und Künftler Platz finden 
follten', verirrt hat. Er wurde 1630 zu Utrecht ge
boren, und ftarj) 1708 zuNürnberg. Georg Wolfgang 
Augufin Fikeufcher, Rector des Lyceums zu Culm- 
bach. Beygefügt ift das bis 1798 gehende Schriften- 
verzeichnifs deffelben. Carl Cafpar Siebold, der be
rühmte Wundarzt zuWürzburg, deffen Verdienfte all
gemein gefchätzt und bekannt find. Carl Friedrich 
Wilhelm Freyherr v. Völderndorf und Waradein, Prä- 
fid,ent der kön. preufsifchen Regierung zu Bayreuth, 

*• .2^
Eine der merkwürdigften Selbftbiographien in die
fer Sammlung, worin befonders diewiedrigem und 
oft bis auf einen hohen Grad traurigen Sohickf 
fale deffelben, mit einer ungewöhnlichen Freym^ithng- 
keit erzählt werden. Niemand wird diefe Biographie 
aus der Hand legen, ohne diefenehrwürdigen Mann, • 
deffen Verdienfte lange zu wenig erkannt Werden;/ 
zu bewundern. Egid, ^ofeph Carl vonFahnenbe^g auf_ 
Burgheim, warzuerft Regierungsrath bey der wrderf 
öfterreichifchen Regierung zu Freyburg, wurtje 17^82 
Kammergerichts-Affeffor zu Wetzlar, und 1703 öfter- 
rcichifcher Directorialgefandter am Reichstag;z.u Re
gensburg. Aufser dem Schriftenverzeichnifs'deffel- 
ben, find auch drey Actenftücke, feine dreyuxa-kge Be- 
förderungzu den Ehrenftellen, die er bekleidete, bey
gefügt. ff oh. Hugußin Philipp Gesner, war zuerft Phy- 
ficus zu Nordlingen, und dann zu Rothenburg, wo er 
vor einiger Zeit ftarb. Maurus Schenkt, Benedictiner 
zu Prifling, Schulrector und Prof, zu Amberg. Voran 
fteht eine kurze Nachricht von den Verdienften des 
Benedictinerordens um Gelehrfamkeit und Literatur. 
Georg Wilhelm Zapf, kurmainzifcher Geheimerrath, 
von deffen Erziehung , Bildung zum Gelehrten und 
Schickfaleu Nachricht gegeben wird. Das reichhaltige 
Schriftverzeichnifs deffelben fteht in Meufels gelehr
ten Deufehland, hier fehlt es ganz. Eben fo fehlt 
es bey ff oh. Chrißoph Gatterer, der bekanntlich 
fchon 1^99 zu Göttingen , als Prof, der Gefchichts- 
kunde ftarb. Ruprecht Kornmann, Prälat des Bene- 
dictinerftiftes zu Prifling in Baiern. Wollte Anfangs 
ein Jefuit werden, trat aber, nachdem der Orden 
derfelben aufgehoben worden , in den der Benedicti- 
ner, und machte fich durch verfchiedene Schriften, 
die hier angeführt werden, bekannt. ffohann Chrißoph 
Friedrich Schmit, wurde 1744 zu Nürnberg geboren, 
und ift gegenwärtig Profeffor der kön. preufsifchen 
Ritterakademie zu Liegnitz. Carl Friedrich Stäud- 
lin, wurde 1761 zu Stutgart geboren, und ift ge
genwärtig Doctor und Profeffor der Theologie zu 
Göttingen. Beygefügt ift das Schrifteaverzeichnifs 
deffelben. Theophilus Huebpauer , trat zu München 
in den Auguftiner Orden, deffen Provinzial er ge
genwärtig ift, und gab verfchiedene Schriften her
aus, die am Schluffe feiner Biographie angezeigt 
werden. Maximus Imhoff, Auguftiner zu München, 
der fich befonders durch feine phyfikalifchen Kennt- 
niffe berühmt machte. ffohann Ferdinand Roth, 
gegenwärtig Diacon an der Hauptpfarrkirche zu 
St. Sebald in Nürnberg. Die Biographie diefes 
verdienten Gelehrten ift faft zu kurz ausgefal
len. Schade, dafs auch hier das Schriftenver- 
zeichnifs fehlt, ffoh. Chrißoph. Schlüter wurde 1763 
zu Münfier in Wellph3^’1 geboren, wo er fich auch 
gegenwärtig befindet. Er ift der neuefte Ueberfetzer 
des Sallufts in die deutfehe Sprache. Die auf dem 
Umfchlag des 2^en Hefts flehende Anzeige läfsfe 
hoffen, dafs die Fortfetzung diefer Sammlung künf- 
tig ordentlicher, als bisher erfolgen werde, indem 
auch Hr. Riedner Antheil an derfelben genommen, 
und die Förderung derfelben verfprochen hat.
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Mittwochs, den 28. April 1802.

erdbeschreibun g.
Paris, b. Dentu: Voyage de Ict Troade, fait dans 

les annees 1735 et 1786; par B. Lechevalier. 
Trpifieme edition, reyue, corrigee et confide- 
rablement augnientee. T. I. XVIII. u. 303 S. T. 
II. 332 S. T. IH. 315S. AnX.— 1802. gr.g-

Ebenda!.: Recueil des Cartes, Plans, vues et medail- 
tes, pour fervir au Voyage de la Troade, par 
B. Lechevalier. 1802. XXIX. Kupfertafeln in Fol.

Nicht ohne Verwunderung fehen wir eine Abhand
lung, die zuerft als eine in der Edinburger Ge- 

fellfchaft gehaltene Vorlefung gedruckt wurde, und 
zum zweytenmal in einem mäfsigen Octavband er- 
fchien , Paris An VII. 269 S. (f. A. L. Z. 1801. Nr. 70. 
S.557-)» jetzt zu einem Umfang von drey Bänden an- 
gewachfen. Der Vf. hat fein Schooskind mit fteigen- 
der Liebe gepflegt und grofsgezogen, und hängt 
noch immer mit dem Enthufiasmus, der dem Man
ne von Kraft, Gefühl und Phantafie fo wohl lieht, 
an dem heiligen Ilium und feinen Gräbern und Rui
nen. Indefs wurde unfere Erwartung, dafs in einem 
fo grofsen Werke die Refultate der Aufklärungen, 
die in neuern Zeiten aus Autopfie und aus den Alten 
über Troas Verbreitet werden^ alle zufammengefafst 
feyn würden, doch nicht ganz befriedigt: denn die 
gröfsere Ausdehnung des Werkes rührt hauptfach- 
lich daher, dafs er im erften Band feine Reife von Ve
nedig nach Troas, und im dritten eine Ueberfetzung 
von Morritt's Vindication of Homer eingerückt hat.

Von dem Theile des Werkes, der die Abhand
lung über Troas begreift, foll hier zuerft und vor
nehmlich die Rede feyn. Wir haben’in derfelbenbey 
weitem nicht fo viel Veränderungen , Zufätze und 
Berichtigungen gefunden, als ihr der Vf. hätte ge
ben können und fohen. Manche Stelle, die Heyne 
fchon bey derdeutfehen Ueberfetzung der erften Aus
gabe berichtigt hatte, ift unverändert in die zwey-. 
te und dritte übergegangen, und eben fo vieles bey 
der Ueberfetzung der zweyten Ausgabe angemerkt 
worden, wovon der Vf. keinen Gebrauch gemacht 
hat. Gleich wohl kannte er diefe, führt fie Band 3.. 
S. 314. unter dem unpaffenden Titel: „unnoiivelouvra- 
gefür la Troade, publie en Allemagne“ an, und be
nutzt daraus einen Theil der Berichtigungen feiner 
Schrift, die dort der gelehrte Schwede Jkerblad mi.t- 
getheilt hat. Denjenigen Theil der Veränderungen 
diefer Ausgabe , welcher fich blofs auf Ausdruck und 
Wendung bezieht, (man weifs , wie fleifsig dieFran-

A. L. 2. 1802. Zweyter Band» 

zofen in diefem Stück an ihren Werken feilen) über
gehen wir, weil er bey einem abhandelnden Werke 
nicht von befonderer Wichtigkeit ift, und fchränken 
uns nur auf die Angabe der Sach- Veränderungen 
und Zufätze ein.

Ein für den Erklärer des Herodot nicht unwich
tiger Zufatz Th. 1. S. 278—288- giebt fehr finnreiche 
Aufklärungen über die Schiffbrücken des Xerxes zwi
fchen Seftos und Abydos, welche dem Vf. von Du- 
theil mitgetheilt worden find. Die beiden Schiffbrü
cken ftanden parallel und in gleicher Richtung ne
ben einander; die eine beftand aus 360 Funfzigru- 
dern, die andere aus 314 Triremen, die alfo gröfser 
als jene gewefen feyn müffen. Die nördlichere Brücke 
hatte eine fchräge Richtung in Beziehung darauf, dafe 
hier der Strom felbft eine fehr fchrägeRichtung nach 
der Küfte von Europa zu nimmt, und war mit Har
ken Ankern gegen die von Nord und Oft herkom
menden Winde befeftigt, die füdlichere Brücke hat
te eine gleiche, gerade Richtung mit dem hier gera
de ausgehenden Strome, und war mit Ankern gegen 
die Süd - und Weftwinde gefiebert. (Beym Herodot 
mufs wohl 7, 36. p. 527, 14- ftatt ev^qv gelefen wer
den fef-joov rs v.xl vorov eivexx). Zwifchen beiden 
Brücken (durch die Verbefferung: ftatt rpiyfu
wird viel gewonnen) liefs man Raum, um mit Bar
ken durchfegeln zu können. Die Gründe für diefe 
Erklärung der dunkeln Stelle des Herodot laffen fich 
hier nicht aufftellen. — Band 2. S. 16—-62. hat der 
Vf. eine ausführliche beurthei'lende Analyfe von 
Bryant's bekannter Abhandlung über den Troifchen 
Krieg eingerückt, die jetzt, da die Abhandlung bey- 
nahe vergeffen ift, zu fpät kommt und um fo über- 
flüfsigerift, da Bryant's Differtation fchon in Morritt's 
Schrift, welche hier den dritten Band einnimmt, be
leuchtet worden ift. Der Vf. wendet auf Bryant ei
ne Anekdote von Hardouin an. Als diefer von ei
nem Freunde überfeine Paradoxen zur Rede geRelit 
wurde , antwortete er: Croy ez-voits donc que je ine
„ferai leve toute ma vie d quatre heitres du matin, pour 
,,ne dire que ce que d'autres ont dit avant moi.“ Der 
Freund erwiederte : „II arrive quelque fois qit'en fe 
9,levant ß^matin, ou compofe fans etre bien eveille , et 
„qu'on debite les reveries d'une manvaife nnit pour de» 
„vevites dimontvees.^ -— In einer Anmerkung zu g, 
Oi. fagt jetzt der Vf. ,»Die Ruinen, welche ich na- 
,,he beym Dorfe Tchiblak entdeext habe, find un- 
„ftreitig die von Neu-Ilium. Alle Reifende, die 
„mir in der Ebene von Troja gefolgt find, find über 
„die Lage diefer Stadt einverftanden.^ Allerdings 
weifen vorzüglich HHvig und Aherbtad der Stadt Neu-

F f > Ilium
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Iliwn ihre Stelle dicht am Hügel von Tchiblak an,, 
welches auch in fo fern mit dem Strabo übereinzu-' 
kommen fcheint, als nach diefem Neü-Ilium eine 
hochgelegene Akropolis hatte, und lieh an einen 
Bergrücken, » Sattel, möchten wir fa-
gen, anlehnte, der fich hinter der Stadt nach Alt-Ilium 
zu zog; allein Lechevalier fetzte, wie aus der Kar
te zur erften Ausgabe erhellt, Neu-Ilium anfangs 
Weit tiefer nach der Külte zu , noch diefleit des Zu- 
fammenfluffes des Simois und Scamander, von der' 
Küfte aus gerechnet; in der zweyten nahm er es als 
wahrfcheinlich an, dafs es bey Tchiblak gelegen, 
liefs es aber auf der Karte ganz weg; erlt in der 
Karte, die zur dritten Ausgabe gehört, lieht man 
es bey „diefem Dorfe verzeichnet. Hier herum fand 
auch Akerblad eine Säule mit einer Infchrift, welcne 
der Minerva Ilias gedenkt; indefs fcheint er noch 
zu fchwanken, ob nicht Neü-Ilium etwas weiter 
hinunter nach der Küfte zu bey Kumkeui zu fetzen 
fey, wo fich Trümmern finden, nach welcher An
nahme, die den von Strabo angegebenen Entfernun
gen mehr zu entfprechen fcheint, fich die Stadt an 
den nördlichem, der Küfte etwas nähern Hügel müfs- 
te angelehnt haben, der fich auf der neueren Leche- 
valier’fchen Karte durch ein Grabmal auszeichnet. 
Uebereine der höchften Spitzen des Ida , Cotyfas, 
jetzt von den Türken Kas-Dahi genannt, hatte fich 
der Vf. in den beiden erften Ausgaben nur empfind- 
famen Declamationen überlaßen, jetzt holt er Be
merkungen, die etwa darüber zu machen waren , S. 
ißi.ff. aus den Berichten der Engländer Clarke, Crips 
und Franklin, die nach ihm den Cotylus erfliegen, 
nach. Doch nein , er fügt noch eine eigene Bemer
kung bey, (die wichtiger als alle Declamation war) 
wovon doch in den vorigen Ausgaben keine Spur 
ift. Er will nämlich, was fchon Diodor von Sici- 
lien, Lucrez und Mela vom Ida erzählen, am Mor
gen vor Sonnen - Aufgang gegen Often fliegende 
Feuer bemerkt haben, welche die Atmofpäre durch- 
ftreiften, und, nachdem fie fich nach allen Seiten 
verbreitet hatten , bey der Annäherung des Tageslich
tes fich wieder zu vereinigen fchienen. Faft mit den- 
felben Worten befchreiben auch die Alten diefes Phä
nomen. Gleiche Lichterfcheinung fah der Vf. auch 
auf dem Bithynifchen Olymp, und er fügt die Frage 
hinzu, ob die Alten vielleicht darum die Götter auf 
den (Bithynifchen?) Olymp und Ida verfetzt hätten? 
Nachdem der Vf. die Gefchichte der warmen und 
kalten Quelle des Scamander aus dem Homer erzählt 
hat, fetzt er S. 196. hiiyzu: „Man fleht, aafs diefes 
„Gemälde noch heut zu Tage ganz wahr ift. Die 
„Zeit hat nicht den kleinften Zug davon verwifcht.“ 
Wie ftimmt nun damit die untergefetzte Anmerkung 
zufammen, worin umftändlich erzählt wird, die fo 
lange zwifchen den Phyfikern und Geographen ver
handelte Frage über die Temperatur der Quellen des 
Scamander fey endlich durch die wiederholten Beo
bachtungen von Clarke und Crips im März des vori
gen Jahres dahin entfehieden, dafs beide Quellen ei- 
»erley Grad von Wärme hätten? So kommen wir 

wieder auf das zurück, was man ehemals fchon an
genommen hatte, dafs fich die Befchaffenheit die
fer Quellen feit Homer verändert hat, und die fchönen 
Erzählungen der Reifenden von dem aus der war
men Quelle aiaffteigenden und fich über die Gegend 
verbreitenden Rauch werden leider zu— Rauch. S. 
221. ff. hat der VE die Schilderung von /ilt- Ilium 
etwas erweitert.. Eben fo ift das Hauptftück über 
das Thal Thymbra vermehrt. Der Vf. zweifelt laicht, 
dafs die auf einer eigenen Kupfertafel vorgeftellten 
Ruinen, und die hier gefundenen, im dritten Ban
de abgedruckten Steinfehriften dem Homerifchen 
Tempel des Thymbräifchen Apollon angehört ha
ben, wiewohl ihn und Hn. Franklin, welcher der
felben Meynung zugethan ift, der Anblick diefer 
fchon gearbeiteten Dorifchen und Jonifchen Säulen 
eines belfern hätte belehren follen,

Im dritten Bande flehen hinter der Ueberfetzung 
von Florritt's Schrift, deren fchöne Kupfer in dem 
beygefügten Atlas minder fchö» nachgeftochen find, 
die griechifchen Infchriften, weiche in Troas gefun
den worden find. Es find zu den in der vorigen Ausga
be noch einige andere gekom'men, die Akerblad 
zuerft bekannt gemacht hat. Die Sigeifche Infchrift 
ift fo , wie fie im Chishull fleht, S. 297. abgedruckt, 
welches der Lefer nicht mit der Angabe Th. 2- S. 
309. wird zu reimen wilfen, wo gefagt wird, es fey 
alles bis auf die beiden erften Worteo verlofchen. 
Dafs diefes aber übertrieben ift, hat akerblad dar- 
gethan. Bey dem Abdruck der griechifchen In
fchriften, der hier und da nach Äkerblads Erinnerun
gen correcter ift, aber auch wieder neue Fehler hat, 
ift in diefer Ausgabe ganz mit Stillfchweigen über
gangen, dafs die kritifchen Verbefferungen in den 
Steinfehriften Villoifon angehören.

Es bleibt uns noch übrig, von der im erften 
Theile enthaltenen Reife von Venedig nach Troas 
zu reden , die hier zum erftenmal im Druck er- 
fcheint. Die leichte, unterhaltende Manier des Vfs. 
ift fowohl aus feiner Troas als aus der Reife in den 
Propontis bekannt. Man wünfehte oft weniger fchö
ne Floskeln und Declamationen, und dafür mehr 
innern Gehalt. Aber auch das , was der Vf. zu ge
ben für gut gefunden hat, nehmen wir dankbar an.

Die Reiferoute, welche auf einer befondern Karte 
verzeichnet ift, berührt folgende Orte; Rovigno, 
Pola, die Infeln Sazeno. Fano, Corfu, Buthrotum, 
Parga, Preveza, Paxus, Leucate, ithaca, Cephallo- 
nia, Zante, Zerigo , Sunium, Athen und feine Um
gebungen , Trözen , Scyros , Lesbus, Tenedos, das 
Vorgebirge von Troas, Lectos. Wirzeichnennur 
einiges Bemerkte aus. Bey der alten Stadt Pola in 
Iftrien befchäftigen den Vf. die vortrefflichen Ruinen 
des Amphitheaters , des Triumphbogens und der bei
den Tempel des Auguftus , welche auch Cctß'as in 
feiner Foyage pittoresque de l'Iflrie darftellt. Leche
valier widerfpricht den Reifenden, welche behaup
ten , die Stufen im Amphitheater von Pola wären 
von Holz gewefen , fowohl dadurch, dafs die un- 
terften Stufen von Stein wirklich noch vorhanden 

\ find, 
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find, als auch durch die Menge von fierabgefallenen* 
Steinen, die in der Arena liegen,• und endlich aus 
dem Ueberflufs von Steinen in Pola; Auf Corfu zeig
ten dem Vf. die dortigen Ciceroni S. 33.- die Stelle- 
der Stadt' des Alcinous und feiner Gärten und den 
alten Hafen des Homerifeben Scheria, heut zu Tage 
Porto-- Gouino- Nahe bey der Capelle Panagßia wa
ren zwey Quellen , die fich in verfchiedne Canäle 
theihen, und die lachenden und fruchtbaren Gefilde 
eben fo, wie zur Zeit des Alcinous, benetzten. Eine 
andre Capelle lag auf einer Anhöhe zwifehen Porto- 
Gouin® und dem Dorfe Potamo1, das den Namen 
von dem beträchtlichften Bache der Infel hat, der 
vor dem,Dorfe vorbey firefst. Bey der Mündung von 
Potamo fqH nun Ulyftes nach einer allgemein unter 
den aufgeklärten Einwohnern von Corfu verbreite- 
ten Meynung zuerft ans Land geftiegen feyn. Auf 
Ithaca landete Lech, nicht, aber unter der Schiffs- 
Equipage war ein fuhr 'unterrichteter und für den Ho
mer fehr enthufiaßifch eingenommener Oflicrer, aus 
hhaca gebürtig, der den Reifenden , als fie vor der 
Infel vorbey fuhren, S. 62 ff! eine Schilderung von 
Ithaca, den Häfen, Felfen, Quellen, Grotten, Gär
ten u. f. w. derfelben, machte, die von gleicher 
Vorliebe für den Homer als für feinen vaterländi- 
fchen Boden zeugt. Wir fehen diefe ganze drama- 
tifche Epifode für einen kleinen artigen Roman an. 
Es wird dem fteinichten Ithaca hier eine Bevölke
rung von gooo Seelen gegeben , welches unftreitigy 
zuviel gefagt ift. Wenn wir eine Mittelzahl aus den 
Angaben andrer Reifenden herausnehmen: fo dürfte 
die Bevölkerung aus 4 — 5000 Menfchen befteben. 
Man baut dort Gemüfe, Obft und Corinthen in grofsem 
Ueberfluffe, aber nur wenig Korn. Keine der Joni- 
fchen Infel» bringt, nach des Vfs. Bemerkung, fo 
viel Getreide hervor, als die Einwohner brauchen: 
die am meiften bauen, haben höchftens fo viel, um 
vier Monate damit auszureichen: fie beziehen ihr 
Getreide meiftens aus der Ebene von Larta , Morea 
u. f. w. Eins von den Erzeugniffen, welche den 
Infeln Ithaca, Cephalonien und Zante eigen find, 
iEt die Corinthe (uva paffaß Nicht ohne Lächeln 
wird man lefen, was S. 70 f. gefchrieben fteht. Ei
nige franzöfifche Officiere ftiegen in einer trüben 
Nacht, in welcher der Mond nur hie und da einmal 
durch diq Wolken blickte, bey Ithaca ans Land, und 
entdeckten in diefei Fifternifs, mehr herum fühlend 
als fehend , den Hafen Phorcys und Rhethrum, den 
Berg Neritutti, Ne'ium, logar die Quelle Arethufa, 
heut zu Tage Corax, die von dem nahen Vorgebirge 
ihren Namen hat (fchon in der Odyffee 13, 408. 
kommt der Fels Corax vor, in deffenNähe der Quell 
Arethufa war), alfo alle die claffifchen Plätze der 
Odyffee. M asyermagnicht die erhitzte Einbildungs
kraft, zumal in einer dunkeln Nacht! Man würde 
des Vfs. Erzählung von diefer nächtlichen Anerken
nung der Homerifeben Stellen auf Ithaca für eine 
Satire auf die vorfchnell urtheilenden Officiere hal
ten, wenn er nicht in einem fo ernften Tone fprä- 
che und die Ausfagen feiner Helden ehrwürdige Au

toritäten nennte! Auf der Infel Zante (Zacynth) fah 
der Vf. zu , wie Seekälber gefangen werden. Ein 
Zantiot (S. 85.) band fich ein dickes Seil, das er an 
einem Baumftamm befeftigt hatte, um den Leib, und 
liefs fich fo von einem Felfen an der Küfte bis zu 
dem Eingang der Höhlen hinab, in welchen fich 
die Seekälber aufhalten.. Nicht lange darnach kam 
er mit dem Felle eines diefer Thiere und mit einem 
Packet Fett von demfelben zurück, welches einen 
unerträglichen Geruch hatte. Hier nimmt der Vf., 
mit Beziehung auf die Stelle der Odyffee vom Pro
teus und feinen Seekälbern , Anlafs zu einem Pane- 
gyricus auf den Homer 5 ,,Nachdem ich fo oft Gele- 
„legenheit gehabt habe, die Genauigkeit Homers in 
„feinen unfterblichen Gemälden des Himmels und 
„der Erde zu bewundern , finde ich hier auch die 
„Gelegenheit, ihm, als dem wahrhaften Alten, der 
„fogar die Tiefen des Ocean kennt, zu huldigen.” 
Bekanntlich erzählt Paufanias , die Athener hätten 
vom Vorgebirge Sunium aus die Bildfäule der Mi
nerva auf der Öberftadt von Athen, mit Lanze und 
Helmbufch , unterfcheiden können , eine Behaup
tung, welche in neuern Zeiten wieder v. Pauw zum 
Beweife der Sehkraft der Griechen geltend gemacht, 
und dieHn. Bredow zu einer merkwürdigen Abhand
lung über die Schärfe des Gefichts bey den Grie- 
dien im Genius der Zeit 1799. St. 7. Anlafs gegeben 
hat. Lechevalier Widerfpricht dem Paufanias S. 128- : 
„Ich begehre nicht zu leugnen, dafs die Athener 
„und überhaupt die Griechen mit einer aufserordent- 
,,liehen Schärfe der Gefichts - Werkzeuge begabt ge- 
„wefen, und ich habe felbft mehr als eine Erfah- 
,,rung davon gemacht. Ich weifs, dafs die Einwoh- 
„ner von Aegina in einer Entfernung von fechs 
„Lieues alle Details des Minerven- Tempels fallen; 
,,ich habe fie felbft fehr deutlich von der Infel Ca- 
„lauria aus, die noch viel weiter als Aegina von 
„Athen entfernt ift, bemerkt. Diefes prächtige Ge- 
,,bäude ftellte fich, wenn die Sonnenftrahlen darauf 
„fielen, meinen Augen als ein leuchtender Körper 
„dar; aber ich behaupte und ich berufe mich des- 
„falls auf das Zeugnifs aller Reifenden, dafs dieBe- 
„febaffenheit und Höhe der Berge, welche das Vor- 
„gebirge Sunium umgeben , niemals den Einwoh- 
„nern deffelben verftattet haben, den Miner ven-Tem- 
„pel zu entdecken.” Ueber die Propyläen drückt 
fich der Vf. S. 152. fo aus : ,, C e t e dific e e t ait de 
„b o n go üt, Jans doute; mais Heliodore, Harpocra- 
„tion et Suidas ne ine perfuaderont jamais qu’il ait 
„coüte dH millions de notre monnaie, Pericles n’au- 
„rait pas ete ajfez infenfe pour employer ä cette baga- 
,stelle une annge des revenus de la Hepublique. Peut- 
,,etre a-t-on compris dans cäS depenfes tous les tra- 
„vaux acceffoires, pour enceindre et confolijer la cita- 
„delle.” Noch hebt man an den Mauern des Miner- 
ven-Tempels die gefchichthchen Basreliefs, welche* 
Kriege und Siege der Athener vorftellen , vom Bild
hauer Attalus. Der bekannte franzöfifche Maler Fau- 
vel, der leit Jahren in Athen wohnt , hat fie mit Le
bensgefahr abgeformt, aber der Vf. berichtet uns

lei-
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leider S. 154., dafs Fauvels Abgüffe in den Magazi
nen von Marfeille, wo man fie der Witterung aus
gefetzt und vergeßen hat, meift in Staub verwan
delt, und nur einem fehr kleinen Theile nach geret
tet worden find. „Le fruit, fetzt er hinzu, de fes längs 
„travaux et de fes innombrables dangers a ete aneanti 
t,par la negligence et les desordres, qui accompagnrnt 
„les revolutions.” Bey Gelegenheit eines Befuchs, 
beym Aga von Metelin (dem alten Lesbos, das jetzt 
von der Stadt Metelin, an der Stelle des alten My- 
tilene, fo genannt wird), der beym Kaffee fafs, um
geben von feinen Officieren, macht der Vf. S. 225. 
folgende Bemerkung: „Eine Verfammlung von Tür- 
,,ken ift ein Schaufpiel von dem grössten Intereffe 
„für einen Reifenden, der fich zum erftenmale mit- 
„ten unter ihnen findet. Ihr Benehmen ift voll 
„Würde und Ernft, ihre Höflichkeit hat etwas von 
„Protection, aber fie ift gefühlvoll und herzlich. 
„Die religiöfen Völker und Einzelwefen, welche 
„durch das Gebet in beftändigemUmgangmit der Gott- 
„heit ftehen , haben den Charakter einer ausgezeich- 
„netenGefichtsbildung; ihre Züge fcheinen diekünf- 
„tige Glückfeligkeit zu athmeia, welche der immer 
„währende Gegenftand ihrer Wünfche ift. Bey ih- 
„nen fuchten die griechifchen Künftler die fchöneu 
„Köpfe, die wir in der Antike bewundern.”

Einen eignen Atlas Reifehefchreibungen beyzu
fügen , ift in der S ite der neueften Reifebefchreiber 
in England und Frankreich , welcher auch der Vf. 
gefolgt ift. Er enthält, mit einer kurzen Erklärung, 
folgende Blätter: 1) Allgemeine Karte von demadria- 
tifchen Meerbufea und dem Archipel. 2) Karte der 
Infel Corfu., nach den neueften Bemerkungen. 3) 
Karte der Infeln, die unter Ulyffes Herrfchaft ftan- 
den. 4) Anfichr von Ithaca. Man fieht die beiden 
Hafen, Phorcys und Rhethrum, und auf den ent
fernten Höhen die Trümmer einer alten Mauer, wel
che noch jetzt von den Einwohnern für die Ruinen 
von Ulyffes Palluft angefehen werden follen. 5) Die 
Quelle Arethufa auf Ithaca, ein fchönes Blatt. Se 
non e ve.ro, e ben trovato. Nur Schade, dafs der Vf. 
zweyerley Quellen im Homer verwechfelt, die Quelle 
Arethufa beym Felfen Corax, Od. 13, 407., welche 
■entfernt vom Meere in einer felfichten Gegend bey 
Eumäus Wohnung lag , und nicht weiter vom Sän
ger gefchildert wird , und eine andere ungenannte 
Quelle Od. 17, 205- ff-, nahe bey der Stadt, wel
che fich in einem Pappelhain befand , und hoch von 
einem Felfen herabftürzte. Das Kupfer lUllt die 
Quelle Arethufa nach dem Model der letztem dar. 
6) Karte von Zante nach den neueften Bemerkun
gen. 7) Der Tempel der Minerva auf dem Vorge
birge Stmium. g) Plan von Athen und feinen Um- 
gebunge», entlehnt aus der Reife des jungen Ana-

charfis, aber vermehrt mit den R. Denkmälern, die 
fich m Athen finden, und mit dem (angeblichen) 
Grabmale der Amazone Antiope, welches der Ma- 
ler Fauvei hat öffnen lallen. 9) Anficht von Athen 
aus Stuart. 10) Ein griechifcher Sarkophag 
nannt das Grabmal des Homer, auf welchem die 
Erziehung des Achilles auf Scyros vyrgeftellt dh 
Es ift deiMbe, über welchen Heyne eine bekannte 
Schrift: Das verfemte Gnbma{Hmer Leipzi 
1794 herausgegeben hat , (f. A. L. Z. I794. Nr. 259- 
S-357. g.) weiche Lech jm erften Theile feines 
Werks, jedoch mit Weglaffung der meiften gelehr- 
ten Erörterungen in den Anmerkungen, überfetzt 
hat. Unfere Lefer werden fich hiefbey an Göthe’s 
Auffatz im Prooemium der A. L. Z. i§O2. erinnern, 
wo S. XVII. ff. die antiken Basreliefs, welche den 
Achilles auf Scyros vorftellen, recenfirt werden. 
II- 12) Eine Pfyche auf einem Kameel reitend, aus 
einem alten Marmor , das bey Alexandria Troas ge
raden worden, nebft einem jetzigen bepackten Ka- 
ravanen-Kameel, als Seitenftück. Beide waren fchon 
in der zweyten Ausgabe von Lech. Troas verge
ßt Eine Pfyche in einer ähnlichen Stellung des 
Körpers befindet fich in Winkelmann Monum.°ine- 
diti Nr. 144. aber wie fie auf das Kameel kommt, 
ift nicht abzufehen. Vermuthlich aber ift irgendein 
fterblicher Reifender oder eine Reifende vo^efteftr 
deffen oder deren irn Wind flatternder Mantel oder 
Bhawl von dem Abzeichner des vielleicht unkennt
lich gewordenen erhobenen Werks aus Mifsrerftand 
in Pfyche-Flügel verwandelt wurde. 13) Karte der 
Meerenge der Dardanellen. I4) Karte der Ebene 
von Troja, diefelbe, welche in der zweyten Aus
gabe ftand, mit wenig Veränderungen. *15) Karte 
derfelben Ebene von Olivier, die aber weiter hinauf 
bis zu dem Urfprung des Simois auf dem Cotylus 
geht, und überhaupt zur Vergleichang mit der von 
Lechev. und Caffas gute Dienfte leiften wird. i-d. 
17- 18- 20. 21) Anfichten von der Troifchen Ebene 
und ihren Grabhügeln, aus Morritt. 19) Anficht der 
Ruinen vom (angeblichen) Tempel’ des Thymbräi- 
fchen Apollo, nebft einer dort gefundenen Infchrift 
22) Vorftellung der äufsern und innern Bauart eini
ger Troifchen Grabhügel, fchon aus der zweyten 
Ausgabe bekannt. 24) Das Minerven - Bild , wel
ches im fogenannten Grabhügel des Achill gefunden 
worden. Hr. Bottigev vermuthet, dafs es keineMi- 
nerva, fordern eine Diana Ephefia mit Schleyer und 
Calathus yorftelle. Die übrigen Kupfertafeln ftellen 
antike Münzen von Corcyra, Buthrotum, Ithaca, Za- 
cynth , Trözen, Athen, Mytilene, Tenedos, Smno- 
thrace , Imbros, Alexandria, Troas, Hium, Scepfis, 
Dardanus, Seftos, Abydos, Aegos Potamos , Car- 
dia , Alopeconefus und Lyfiijiachia, vor.
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VERAISCHTE SCHRIFTEN.

Paris, b.Defeffarts: Oeuvres pofthuwies, deThomas, 
de l’academie fran^oife. 1302- T. I. 5.299» T. II. 
342 S. g.

V oraus fchickt der Herausg., einen, nekrologifchen 
’ Artikel aus den Affiches de Lyonyom 21. Septbr.

1785 und eine Notiz über Thomas Jugendjahre und 
feine literarifchen Befchäftigungen während derZeit, 
da er Mitglied der Univerfität von Paris war. Thomas 
wurde 1732 i» Clermont en Auvergne geboren; fchon 
im J. 1747 trug er in dem College Dupleflis einen 
Preis davon, und hernach von Jahr zu Jahr immer 
neue und gröfsere; im J. 1755. wurde er Profeffor 
auf der Univerfität zu Paris'. Mitten unter den aka- 
demifchen Arbeiten verfertigte er verfchiedene Ge
dichte, z. B. ^umonvÜle; auch fchrieb er die Elo- 
ges des Marfchals von Sachfen , D’Agueffeaus und 
Duguay-Trouin; er entwarf einen umftändlichen 
Plan zu feinem Heldengedichte über Czaar Peter I. 
und mehrere Scenen arbeitete er in Verfen aus. Um 
defto ruhiger arbeiten zu können, zog er fich aufs 
Land zurück, und, da ihm feine Glücksumftände 
nicht erlaubten, für fich felbft und allein ein eignes 
Haus zu halten, miethete er gemeinfchaftlich mit 
Hn. Maltor eine Wohnung in dem Dorfe Gentilly. 
Wegen Kränklichkeit gab er nn J. 1761 fein Profef- 
forat auf. Der Herzog von Praslin, damals Minifter, 
berief ihn zu fich als Sekretär, und bald darauf gab 
er ihm die Stelle eines Interpröte des Suiffes. Sehr 
ermüdend war die Art und Weife, wie er arbeitete; 
die Bewegung feines Geiftes erfchütterte alle Mus
keln feines Körpers; mit aufserordentlicher Heftig
keit deelamirte er feinen Virgil. Nächft Virgil, war 
fein Lieblingsdichter Lucan. Er war gutherzig, em- 
pfindfam, grofsmüthig, wufste nichts von Neid und 
Hafs, und leicht vergab er dem Haffer und Nei
der. — Nun folgen die hinteriaffenen Werke felbft. 
Den gröfsern Theil des I. Th, nehmen Fragmente 
des Gedichts über Czaar Peter I. ein, deffen Gelänge 
Deutfchland, Holland , England und Frankreich 
überfchrieben find. - Hier liefert der Herausg. zuerft 
den Gefang über Holland. Der Plandeffelben ift foL 
gender: Befchreibung der Stadt Amfterdam; maje- 
ftätifches Gemälde der Flotte und der Wunder der 
Schifffahrt; CzarPeter in Zardam ; Stimme eines ho
hem Geiftes, die ihn zur Umfchaffung der Ufer der 
Newa auffodert (viel mehr philofophifch als epifch); 
Peter mit dem Beil in der Hand , als Lehrling im 
Zimmern. Nach der Ermüdung enjfchläft er; mn
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den Schlafenden erfcheinen verklärte Schatten, Ruy
ter, Obdam, Tromp, Hein; (ebenfalls wenig epifch, 
ohne aufserordentliche $ Wirkung ohne hinreichende 
Motive, weder beym Erfcheinen noch beym Ver- 
fchwinden; viel weniger unter fortdauernder Beglei
tung und Theilnehmung). Nicht länger blofs Init 
der Zimmerarbeit befchäftigt fich Peter, fondern 
mit den hohem Geheimniffen des Schiffbaues und 
der Schifffahrt. Zum Uebernachten wählt er am 
Abend eine ländliche Hütte. Während feines Aufent
haltes in Holland nimmt er auch bey Ruyfch und 
Boerhave Unterricht. Der Anblick fo vieler Reli
gionspartheyen , die unter einander fo ganz fried
lich leben, flöfst ihm den Geift der Religionsdul
dung ein. Das Schiff, an deffen Erbauung erarbei
tete , wird bey der Ausfahrt von dem alten Gotte 
des Oceans unter den Fluten begrüfst. (Beynahe 
gar keine Verwicklung, keine Hinderniffe , kein 
Kampf, keine Handlung; nur Schilderung und An
reden). Gefang über England. Die Freyheit, im 
goldenen Alter, in Griechenland , Rom, Genua, Ve
nedig, Florenz, Helvezien, Holland, England; ein 
blofs flüchtiges Regifter, ohne den geringften Aufwand 
von poetifcher Dichtung. Weiterhin fcheint ein et
was epifcher Kampf zu beginnen , allein unglückli
cher Weife nur zwifchen dem Helden und einer al- 
legorifchen Perfon, der Freyheit Ganz ohne alle 
Täufchung ift ihr Wortwechfel. Nachdem die Göt
tin der Freyheit Rufslands Autocrator beffer kennen 
gelernt hat, führt fie den Defpoten im hohen Triumph
wagen in die Luft; gleichfam wie von einem Luft
ballon herab, zeigt fie ihm die verfchiedenen Ge
genden des Erdbodens; fie macht ihn auf die ent
gegengefetzten Einflüffe der Freyheit und der Skla- 
verey aufmerkfam. Zu viel Detail hat die Moral, 
zu wenig die Erzählung. Ohne weitere Umftände 
und ohne Befremden kommt der Czaar von der Luft
reife glücklich nach London. Er befucht WeftQim- 
fter und die Grüfte der Könige , der Helden und 
grofsen Genies. In feyerlicher Mitternacht ruft die 
Göttin der Freyheit aus der Gruft das Gefpenft Hein
richs VIII. hervor, vor ihrem Anblick aber ftürzt 
erfchrocken der Geift des Tyrannen in die Grabhöie 
zurück. Plötzlich verbreitet fich das tragifcheSchau 
fpiel der Religionswuth mit Feuer und Flammen, 
Dolchen und Ketten, blutigen Leichen u. f, w 
ten unter den Furienfcenen der Geift der Königin 
Maria, Der Czaar fchwört die Beilegung des Fana- 
ticismus. Schauderhaft yerfchliefst fich Mariens Geift 
unter dem Marmor. Mit diefer Erfcheinung co: • 
ftirt die der Königin Elifabeth, Familie der Siu

Gg
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Indem fich der Geilt von dem Vater Carl I. erhebt, 
fpricht er I

WLa main tient de Dieu feul mon facre diadente, 
La pitifance des rois efi eelle de Dieu meme', 
Ce pouvoir borne tout et n'efi jamais borne.
Par un dröit eternel, tont peuple efi euchaine.

S.— fc-—~ .n — i— b I , w—M M

Les droits des nations font ün bienfait des rois.
je puis . . . >, „ Geße*, tyran, d^outrager a-lä-foiS 
La majefte de l'homme et eelle de Dien iheüje, 
Reprit lei Uberte", de ton affreux fyßeme,
Lois 1'execrable fruit dans tes derniers ileveux', 
Lois ratteMat Commis für ton fils malheureux. 
Le fpectre epouvänte voiilui f'enfu'ir. „Arrete ! 
„Sur feehaffaüd fanglant regarde cette tete;
„La cönnois - tu?" D'horreur, le fpectre fut f rappe, 
Et d'un deuil eternel, fon front enveloppe, 

Retombä dans la niiit, •— <—*

Mit Nachdrück heifst es von Cromwells Schatten : 
qui piiv la liberte mene a VEfelavage, Mit eben fo 
Viel Nachdruck erzählt die Freyheit, wie fie den 
Prinzen von Naffau auf den Thron geletzt habe :

je dis au peüple, au prince, ajfembles a ma voix;
Roi, voilb tes devoirs; peuple, voila tes droits!

Aus Weftminfter führt die Göttin ihn weg, ohne 
dafs fie den Czaar auch noch auf die ehrenvollen 
Denkmale der Männer von höherm Verdienfte und 
Talente aufmerkfam macht, in den Parlementsfaak 
Die Befchreibung ift gleichfam nur Montesquieu’s 
Kapitel in Verfem Fürchterliche Weifsagung: Einft, 
fagt die Göttin-, wenn das Gold die verfchiedenen 
Gewalten in Eine züfammenfchmelzt, verfchwind 
ich aus Albion-. Traurig verhüllt fie bey diefen Wor
ten das Angeficht, flieht, erhebt fich in die Luft, 
und läfst den Czaar allein. Freylich nicht immer 
folke fie ihn begleiten; warum aber ihre Trennung 
fo motivirt und nicht anders , und warum in die 
Luft fchickt fie der Dichter? Man fleht, dafs er eil
fertig ift, um feinem Czaar andere und abweehfelnde 
Unterhaltung Zu geben. Er befchäftigt ihn nun mit 
Wren, Boyle , Newton, Locke , Addifion; mit 
Männern, die freylich nicht alle nach Peters Ge- 
fchmacke und für ihn verftändlich feyn mögen. An- 
gemeßener fcheint -für ihn die Unterhaltung mit 
Naffau':

II peignait, a fes yeux, l'Europe polltlque,
■Sous un chef empereur, immenfe republique.

Wir zweifeln, dafs ihm ein König von England Eu
ropa aus folchem GefichtSpunkte dargeftellt habe; 
ein folcher Gefichtspunkt fchickte fich nur für die 
Kaifer Otto u. Karl den Grofsen. Er fier Gefang über 
Frankreich. Beynahe immer nur Zufchauer und 
Beobachter ift Peter; ihn feibft fieht man weder lei
de» noch handeln. Meifterhaft indefs ift die Paral

lele zwifchen dem englifchen und franzöfifchen Na- 
tionalgeifte, die der Dichter dem Le-Fort in den 
Mund legt. Der Gefchichte zuwider, kommt der 
Czaar nicht unter dem Herzog-Regenten nach Frank
reich, fondern erft gegen Ende der Regierung Lud
wigs XIV. So grofs ift freylich der Anachronismus 
nicht, wie z. ß. beym Virgil Aeneas und Dido in 
der Grotte, zugleich aber fällt er bey näherer Perfpe- 
Ctive mehr auf, als bey einer entferntem. Die Beleb rei- 
b mag von Verfailles feibft ift, fo wie Verfall les feibft, 
glänzend und langweilig. Ludwig XIV. unter den 
Hofleuten, wie Zevs im Olymp unter den Göttern. 
Charakteriftik einiger Prinzen und Generale. Be
zaubernde Schilderung von Hofluftbarkeiten , befon- 
ders von Kunftfeuern und Illuminationen. Unruhig 
entfehläft Peter; im Traume befchäftigt ihn der Con
traft zwifchen feinem eigenen Sohne und dem lie
benswürdigen Dauphin; als Unglücksprophet, er- 
fcheint ihm das Bild des Heiligen aus der Eremitage 
von Archangel. Befchreibung einer Jad. II. Gefang 
über Frankreich. Der Czaar verlangt bey dem Kö
nig Unterricht über die Regierungskunft. ^Ob er 
wohl de‘n Mentor glücklich gewählt habe ?). Der 
König entwickelt vor ihm Richelieu’s Charakter, 
feine Verbrechen und feine Talente, den Fluch und 
den Segen, den er über Frankreich verbreitete; dann 
Mazarins Charakter, und endlich charakterifirt Lud
wig fich feibft und feine Regierung; richtig und 
fchon. Noch folgen Charaktere der grofsen Heiden, 
Conde, Turenne, Luxembourg. Bekämpfung der 
öfterreichifch - fpanifchen Uebermacht; von dem 
Gleichgewichte Europens heifst es:

Ce fantSme impofant, fous le nom d'equilibre,
Qut trouble l' Univers ponr le rendre plus libre.

Charakter Wilhelms von Oranien. Colberts Ver
dienfte. Luxus und Künfte des Luxus; liberale und 
fchöne Künfte. Der Czaar macht dem König Vorwür
fe über die eben fo graufame als tmpolitifche Vertrei
bung der Hugenoten ; diefer befchönigt fie damit, dafs 
die Verfchiedenheit des Cultus einerfeits unvermerkt 
Freygeifterey hervorbringe, und anderfeits fo oft 
fchon zum Deckmantel für pulitifche Partheyen ge
dient habe. Dagegen erwidert der Czaar:

jylonarque, ignorois-tu cette force fupreme 
De la religion, qui brave les rois meme ;
S^arme, contre les rois, de la divinite; 
S'arme, contre la mort, de l'immortalitv - 
’Quand Dieu parle omx humains, Hs Loni plus iTautre 

maitre.

Sonderbar, dafs er dem Könige nicht auch dasBey- 
fpiel von Holland und England vorhält, wo politi- 
fcher Partheygeift und die Furie des Bürgerkrieges 
gerade unter der Intoleranz am heftigften wütheten, 
nach Einführung der Gewiffensfreyheit hingegen 
die Hauptkraft verloren; fonderbar , dafs der Dich
ter die Schuld der Religionsverfolgungen nur allein 
auf Louvois wirft t Warum nicht auch auf Letellier 

und 
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und die Maintenon? Auch poetifch , liefern das 
Weib und der Priefter ein weit mehr epifches Spiel. 
Weiterhin macht Adhemars Gattin, welche die Prin- 
zefiin Adelaide herbey führt , eine nicht uninteref- 
fante Epifode , nur bricht der Dichter zu fchnell ab, 
III. Gefang über Frankreich. Wenig glücklich ift der 
Dichter in der Auswahl und in dein Gebrauche der 
Göttermafchinen. Den Gott der Künfte läfst er fo 
wie vorher die Göttin der Freyheit, aus der hohen 
Luft herabfehweben; die Göttererfcheinunft befrem
det den Czaar fo wenig, als wäre er ihrer fo ge
wohnt, wie die Helden Homers. Der Gott macht 
ihm, und zwar in fehr gebündelten Verfen , ein Com- 
pliment, das freylich mancher Grofse der Erde gern 
hört, aber auch ihn leicht irre führt.

Tu vois le dieu des arts, je viens guider tes pas. 
Qtt'un autre fe trainant deins met noble cawieve, 
Du feul flambeau du tems emprunte'la htmiere;
Que d'une longue chame et par de Longs travaux 
Sa main > avec lenteur, dcroule les anneaux;
Un jour eß plus pouy toi qu'a d'autres des annees’, 
Hate- t°i de remplir tes gyändes deßinees.
Unis, f«ns les bienfaits d< temps ni du hazard, 
Ifeclair de la penfee a Peclair du regard, 
Et jranchijjant d'un pas un Intervalle immenfe, 
Acheve en un infiunt ce qn'un infiant commence.

■ Mit allem Refpect für Thomas Apoll, unter fol- 
cher Sonne wird zuweilen die Frucht eben fo fchnell 
faul , als reif. Uebrigens konnte dem Czaar jeder 
aufgeklärte Cicerone den Dienitthun, den ihm der 
Gott ihut; er zeigt ihm von einer Gallerie und Werk- 
ftäue zur andern die Zauberfchöpfungen der ver- 
feb edenen Künfte, z. B. der Malerey, der Kupfer- 
ftvcherey und Bildhauerey, derBaukunft, die neuen 
unermeßenen Welten des Telefcopsund Microfeops, 
d; geheimnifsvolle Helldunkel der Metaphyfik, die 
Wimderkräfte der Sprache, die Gewalt der Bered- 
fa n.ceit, die Feerey der Dichtkunft und befonders 
d Schaubühne, den heiligen Richterftul der Ge- 
fc lichte. Während dafs lieh Peter bey diefem Rich
terftule in tiefem Nachdenken verliert, verfchwin- 
det der Gott. Eben fo wenig alfo weifs der Dichter 
dem Verfchwinden feiner Göttermafchinen hinrei
chende dringende Motive zu geben, als ihrem Er- 
fc • einen. ~ W as indefs bisher der Gott that, thut 
nur eben fo gut Le-l ort. Diefer begleitet den Czaar 
in die Bibliotheken, Armenhäufer und anderewohl- 
th.nige Stiftungen. Sehr kurz und ziemlich pro- 
faifch ift die Darftellung der Bibliothek. Ziemlich 
rafcb und nicht fehr verbindlich trennt fich Peter 
von Ludwig XIV. Er erklärt diefem, dafs ihn nun 
Polen befchäftige, und dafs er diefes Reich lieber 
einem deutfehen Prinzen verfchaffe, als einem fran- 
zölifchen. Gefang über die Bergwerke. Sehr glück
lich gewählt, und meifterhaft ausgeführt ift die Idee, 
nach welcher der Dichter den Czaar mit den Berg- 
werken im Harze bekannt macht. Unter dem Zau- 
berftabe des Dichters gewinnt diefe öde unterirrdi- 

fche Welt, ohne Himmel und Licht , aufserordent- 
liche Mannigfaltigkeit von den erhabenften und rüh- 
rendeften Scenen; fowohl von den wunderbarften 
als wohlthätigften ErzeugniiTen derKunft und Natur.

Fragmente und Varianten aus dem Gedichte über 
Czaar Peter I. Fragment von dem Gefang über Deutsch
land. Ziemlich weit her geholt ift die Gefchichte 
von dem unaufhörlichen Streite zwifchen dem Gu
ten und Böfen unter der zwifchen“Ariman und Oro- 
masdes getheilten Regierung über den Edball. Ger
maniens ältere Gefchichte. Religionskriege in Deutsch
land. Nur unvermerkt entfaltete fich der Kunftfleifs 
auch in Deutfchland. Erfindung der Buchdrucke
rey und des Schiefspulvers. Copernicus und Keplers 
Verdienfte um die Aftronomie. Ve'rdienfte der Deut
fehen um die Metallurgie und Chemie. Bey der 
vorzüglichen Kriegskunft derDeutfehen, ergreift Le- 
Fort die Gelegenheit, dem kriegerifchen Genie Eu
gens eine Lobrede zu haken. Zurüftungen zur 
Schlachtbey Höchftadt. II. Fragment. Vnria^tenfür 
den Gefang über Deutfchland. Die obige Gefchichte 
von dem Streite zwifchen Oromasdes und Arnuan 
kömmt hier wieder, aber unter ganz anderer Ein
kleidung vor; hier hat fie mehr Einfalt, Correct- 
heit, Lieblichkeit. Sehr nützlich ift zur Uebung 
im Stil, in der Compofition und im Erfinden die 
Vergleichung folcher verfchiedenen Ausarbeitungen. 
Nach der letztem fteht auch wirklich die Epifode in 
weit genauerer Verbindung mit der Perfon desCzaars 
und feiner Reife nach Deutfchland. III. Fragment. 
Varianten für den Gefang über England. Auf der 
Reife nach England erleidet der Czaar einen Sturm, 
der aber weder fo fchön noch fo motivirt ift, wie 
jener, den in der erften Aeneide gegen den Aeneas 
Juno erregt. IV. Fragment. In der Schule der Zeit 
erblickt Peter auf prächtigen Säulen die Namen ver
ewigter Weltlehrer, Gefetzgeber und andrer Wohl- 
thäter des Menfchengefchlechtes. '' . Fragment. Vd- 
rianten für den Ulten Gefang über Frankreich. Le- 
Forr fchmeichelL dem Czaar mit der Ausficht, dafs 
unter der Mitwirkung von Peters Genie und Autori
tät der noch weit ungebildetere Rulfe weit leichter 
als der ausgeartete Weichling werde umgebildet 
werden.

Die kleinern Abfchnitte diefes erften Theils 
find, von S- 270. an : 'Ueberfetzung der IXten Satire 
^uvenal-s: zuweilen etwas umfehreibend und ge
dehnt. Wenn Juvenal fagt: NtMum nwnen abeft, 
ß ßt prudenkia, fo fagt entweder weniger religiös, 
oder doch weniger fein Thomas z

Qii’as-tu befoia des Dieux^.ß ta raijo» feclaire?

Vlejfaline, nach dem ffuvenab Epitaphium auf 
Chevert. Sa protection fut fa valeur., et fes a^tions 
furent fes titres; diefer Gedanke ift weitläuftig aus
geführt. Die Vor’iejüng tm Satlon. Eine leichte Sa
tire auf flüchtige kmdiide Lectüre : An Hn. Sedaine. 
An Mad, M. An Alde Thomas von Ducis. Unbedeu
tende Gefellfchafts - Reime.

fDw Beßhluß folgt.)
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Halle, in ft. Renger. Buchh.: Auswahl der heften 
ausländifchen geographifchen u. ftatiftifchen Nach
richten zur Aufklärung der Völker- und Länder
kunde von M. C. Sprengel. Vierzehnter Band. 
1801. 388 S. 8-

Mit diefem Bande, der auch mit einem befondern. 
Titel als zweyter Band von Georg Vancouvers Ent
deckungsreife verkauft wird, befchliefst Hr. S. die 
Auswahl der Nachrichten, an deren Stelle, wie un
fern Lefern bekannt ift, die Bibliothek der Reifen ge
treten ift. Er enthält aufser dem gten Bande des 
Originals noch einen beträchtlichen Theil des zwey
ten. Um ein Werk von fo grofsem Umfange in ei
nen fo kleinen Raum zu bringen, mufsten nothwen
dig viele Abkürzungen vorgenommen werden. Diefe 
beziehen fich nißht blofs auf nautifche und aftrono- 
mifche Bemerkungen, fondern greifen auch in an
dere Stellen ein. Eine ziemlich ausführliche Ver
gleichung des Originals mit derUeberfetzung (denn 
eine vollftändige kann man nicht verlangen) hat 
uns überzeugt, dafs die Abkürzung mit vieler Ge- 
fchicklichkeit und des wefentlichen Inhalts unbe- 
fchadet gefchehen ift. Hin und wieder ift vielleicht 
etwas abgefchnitten , was wohl zur genaueren Er
klärung und Beftimmung des Gegenftandes hätte 
beybehalten werden können. Hier find einige Bey- 
fpiele. S. 168- wo von den rufiifehen Befitzungen 
an der Nordweftküfte von Amerika die Rede ift, 
fetzt das Original noch hinzu, dafs die Ruffen, mit 
denen fich die Engländer unterhielten, ihnen, zu 
verliehen gaben, dafs das fefte Land von Amerika 
nebft den angrenzenden Infeln fo weit oftwärts als 
bis an den Meridian von den Kayes-Infeln aus- 
fchliefslich den Ruflen gehöre. — S. 344. erzählt 
Vancouver, dafs ihm zu Valparaifo die Cafa de Ex er
delos zur Wohnung eingeräumt fey. Was für eine 

Bewandnifs es mit diefer habe’, fagt blofs das Ori
ginal, nämlich, dafs es eine Capelle zum Behuf der 
Landleute fey, die des Sonntags zur Ab Wartung des 
Gottesdienftes in die Stadt kämen, und in den Kir
chen keinen Platz finden könnten, und dafs hicfelbft 
die Weiber Bufse thun mufsten. — Hie Befchrei- 
bung der öffentlichen Gebäude zu St. Jago in Chili. 
S. 372. u. f- ift viel weitläufiger in der Urfchrift, 
als in der Ueberfetzung. Diefe gedenkt mit keiner 
Sylbe der öft’entliehen Gefängniffe, wozu neulich 
ein grofses Gebäude errichtet worden, in deffen 
Mitte ein Thurm ift, worin die Stadtglocke hängt, 
und wobey bemerkt ift, dafs, wenn diefe 9 Uhr 
Abends gefchlagen hat, die Wächter verpflichtet 
find, verdächtige, oder mit verbotenen Waffen ver- 
fehene Perfonen anzuhalten. — Die lange Rede, 
welche der fpanifche Gouverneur an die Chefs der 
Auraucan und anderer indianifcher Nationen 1794 
gehalten hat, die S. 376, hätte flehen feilen, hat 
Hr. 5. nicht für gut befunden mitzutheilen. — Die 
Anzahl der Einwohner wird bey Spr. S. 374. zu 
35ooo angegeben. Sie beträgt aber nur 30500. Sonft 
ift die Ueberfetzung fehr richtig und gut gerathen. 
Das Skunkthier S. 181., deffen Name der Ueberf. 
beybehalten hat, fcheint zu den Viverren zu gehö
ren. Die gelehrte Erziehung S. 136. wird noch be- 
ftimmter durch die Erziehung auf einer der beiden 
Univerfitäten Oxford oder Cambridge, welche allein 
nur univerfities find, univerjity education ausgedrückt. 
Anmerkungen des Ueberf. haben wir nur S. 224. 
331. 332- gefunden, fie find aber wichtig und er
gänzen Vancouvers Reifen aus Peyroufe’s und Coll- 
net’s. Eine Karte vermifst man bey diefer Reife, 
die fich faft beftändig mit Küften, Flüffen, Buchten, 
Bays u. d, m. die auf eine fonderbare Art durch- 
fchnitten und verbunden find, befchäftiget, fehr 
ungern. Auch würde ein Regifter über alle Theile 
diefer brauchbaren Sammlung fehr willkommen feyn.

KLEINE SCHRIFTEN.

Arzneygelahrtheit. Hamburg, b. Kratzfeh : Verfielt, 
über das Verbrennen menfchlicher Körper nach einem langen 
Mifsb rauche geiftiger Getränke, von Pierre Aimelair. Aus 
dem Franzofifchen von Chriftian Wilhelm Ritter. Eine Schrift 
für Aerzte, Naturforfcher und jeden gebildeten Lefer. igoi. 
5$ S. 8. (4 gr.) In diefer Schrift und mehrere Beyfpiele 
vom Verbrennen menfchlieher Körper nach einen, langen 
Mifsbrauch geiftiger Getränke gefammelt. Die Refultate der 
aufgeftellten Beobachtungen , verdienen hier angegeben zu 
werden: 1) alle Perfonen waren vorher dem Trünke ergeben, 
2) alle waren Frauenzimmer, 3) fchen bey Jahren, 4) ihr Kör
per verbrannte nicht ganz von felbft, fondern wurde durch Zu-

entzündet, 5) die Excremitäteß blieben gewöhnlich, vom

1
Feuer verfchont, 6) durch auf die Körper gegoßenes Wafler 
wurde das Feuer ftärker, y) alle brennbaren Gegenftände 
um den Körper wurden fehr wenig angegriffen, 8) nach der 
Einäscherung jener Körper blieb eine fette unangenehm, 
riechende Afche, und ein fchmieriger durchdringend übel 
riechender R.ufs zurück. —- Findet man gleich m diefer 
Schrift keine durchaus genügende Erklärungen diefer wirk
lich furchtbaren Erscheinungen : lo verdient Hr. R. doch al
len Dankfür diefe Ueberfetzung der Schrift, da auch manchen 
Deutlichen diefe Schilderung der Folgen des übermäfsigen 
Genußes geiftiger Getränke als Warnung nützlich fey« 
kann. ,
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

■ b' H^efiarts: Oeuvres pojlhu/mes de Tho-

IBeJchlnfs der ;m vorigen Stück abgebrochenen Recenbon )

0 der Aufnahme des
Z7, Erzhijchofs vor. 1 onloufe in die franzößfche 
Akademie im 1770. Obgleich auch diefer Dis 
curs von akadem.fcher Phrafeologie und rherori- 
fchem Gepränge n.cht frey ift; fo empfielt er fxeh 
doch durch die hm und wieder ausgeftreuten philo- 
fophdchen Bemerkungen; auch wird in der Charak- 
terihik fo wohl des Erzbifchofs von Touloufe als 
feines Vorgängers, des Herzogs von Villars, derlob- 
»ednenfthe Stil theds durch hiftorifche Facta unter- 
ftujzt thetls ourch genauere Schattirung und Indi- 
rtdualifirung der Züge belebt. Der höhere Kang 
dielet Academictens führt den Vf. auf Betrachten- 
gen über den Etnflufs der Verbindung zwifchen den 
Greisen und den Gelehrten auf fchleunigere Verbrei
tung und gemeinnützigere Anwendung der Wiffen- 
fchaften und kümte. Hierbey erinnern wir uns je
ner Abhandlung über denfelben Gegen
ftand. Beide Schriftfteller betrachten ihn von be* 
fondern Seiten. D’Alembert mehr in Rückkehr auf 
die Gelehrten, Thomas hingegen mehr in Rückficht 
auf the Gelehrsamkeit; jener findet den Umgangmit 
den Grofsen für die Gelehrten feibft, für ihren Geilt 
und ihr Herz eben nicht fehr vortheilhaft; diefer fin 
det ihn vortheilhaft für die Gekhrfamkeit, in wie
fern nämlich die Ideen und Vorfchläge der Gehhr-

"behaupt ^Aufklärung nur in fo fem 
wir k fag^nT’ Wlefe™ das neue Licht, wenn 
V 1 « cen können, nicht unter den Scheffel vergraben, fondern auf Jon nm V oyuenei yer-wird. Eines amlenf Q™
mas: „Ich fehe Walfer , S TfJf’. ft0' 
,r. c 1 Ti..i „ r 1 er £3- das fich m der Tiefe des ThatcS unter dem Boden verliert wenn 
es aber durch Wärme die Sonne auf den Gipfel der 
Alpen emporzieht, f0 wird es zu fchiffbaren Flüffen . 
zum Rheine, zur Rhone, zur Donau. Diefs ift das 
Sinnbild der Kenntniffe im Schoofse der Hoheit “ Um 
der Aufklärung Kraft und Leben b ' 
Andoteles eines Alexanders , Luther eines Kurf“ 
ften von Sachfen Vohaire eines Friedrich des Kn- 
zigen: umgekehrt aber, bodürfr« o i n
glückung des Staates die lauern nichi weniger der 
erltern. „Und wie denn , heifst es S. ifi. (blken wir 
immer noch in jener Zeit leben, wo bliader Stolz

•«. L. Z, i8q2, Zweyter Band«

fich beredet, Aufklärung fey für hohe Stellen gleich 
gültig; man lerne die Regierungskunft weit beffer i». 
jenem gefchäftigem Müßiggänge, unter dem Reiben 
j«ner kleinen Bewegungen, die man Welt nennt, 
als unter folchen politifchen Studien und grofsen 
Ideen Combinationen, die man mit Gefchäften ver
bindet; Männer von einem gewißen Range befitzen 
einen Inftinct, der alles andere erfetze: fogar fey es 
gefährlich, an höhere Plätze folche fonderbare Men 
fchen zu ftellenv die immer vorher überlegen wol
len, ehe fie handeln, dib Mifsbräuche entdecken, 
und Mittel zur Reform, die von der Wuth ange- 
ftecktfind, alles vervollkommnen zu wollen, und 
die fich von dem Traume hinreifsen laffen , manches 
laße fich beffer machen, als es feit ein paar Jahrtau
fenden gemacht worden!“ Nein, fetzt der Vf. hin
zu, „jene Vorurtheile der Barbarey, die nur der 
Stolz heiligt, und die der Stolz als um fo viel tie
fere Philofophie anfieht, je weniger fie einigen An- 
fchein von Philofophie haben, folche Vorurtheile 
paßen für unfer Jahrhundert nicht mehr.“ Bey die
fer Stelle fällt es uns auf, dafs fie Thomas fchon 
zwanzig Jahre vor dem Ausbruche der franzöiifchen 
Revolution hinfehrieb. Sehr bald und ganz kehrt er 
S. 19. u. ff. den Blick von der künftigen Umkehrung 
der Dinge, welche das Licht der Aufklärung ver
kündigt, zurück; beynahe ganz befchränkt er fich 
auf die ihm unter Augen liegende Anficht der Din
ge, auf den Einflufs, den dem Schriftfteller der Um
gang der Grofsen in Abficht auf Gefchmack und Ur
banität gewährt. Sehr richtig ift folgende Bemer
kung: „Für Menfchen, die denken und nachden
ken, ift es fehr vortheilhaft, wenn fie mit andern, 
Welche handeln, umgehen können. Vormals bilde
ten diefe beiden Claffen nur eine und ebendiefelbe. 
Cälar und Salluft, Cicero undTacitus waren zu glei
cher Zeit Schriftfteller und Staatsmänner, und ebe» 
dadurch, dafs fie wechfelweife die Feder brauchten, 
und dem Vaterlande dienten, erhob fich ihr Geift zu 
fo aufserorderitlicher Hohe. Ein nützlicher Wink ift 
fowohl für die Grofsen als für die Gelehrten die Er-‘ 
innerung, dafs ohne den Schutz von jenen diefe 
nur allzu leicht den Verfolgungen der Bosheit und 
Dummheit unterliegen.

2) Abhandlung über die poetifche Sprache. Vor
läufige Bemerkungen über die Sprachen überhaupt, 
und befonders über die franzößfche Sprache. Sowie 
in tnehrern Ländern die Gefetze, fo waren auch die 
Sprachen das Werk der Unwiffenheit und des Zu
falls , des momentanen Redürfniffes; daher die Son
derbark eiten und der Mangel an Einheit in den Grund-

Hh fätzen;
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fätzen; noch gröfser wurde die Verwirrung nach der 
Vermilchung der Sprachen mit andern; endlich ent- 
fprangen unter der Mitwirkung theils gebietender 
Genies, theils weifet Berechner, aus der Verwirrung, 
Ordnung und Regelmässigkeit. Etwas fchwerfällig 
ift der Gang diefer Abhandlung, und feiten führt er 
auf tiefer dringende Bemerkungen; fehr oberfläch
lich find befonders die Bemerkungen über den ei
gentlichen Zweck und Umfang des Dictionnaire de 
VAcadewiie ; auffallend ift folgende: ,, Das Wort Bien- 
faifance erfchuf der Abbe de St. Pierre; ungeachtet 
es der Abbed’Olivet als nicht— franzöfifch verwarf, 
fand es doch durchgängig Bürgerrecht. Der Vf. 
macht es dem Dictionaire zum Vorwurfe, dafs es 
nur folche Wörter und Wortfügungen aufnimmt, die 
jedermann angehören , • und gleichfam den Körper 
der Sprache ausmachen ; er meynt, man follte auch 
auf die glücklichen Verbindungen und Wendungen 
Rücklicht nehmen , durch welche grofse Schriftftel- 
ler den unbelebten Wörtern Leben, Bewegung und 
Kraft geben; er verwechfelt alfo Sprache mit Stil; er 
vergifst, dafs nur jene der Nation angehört, diefer 
hingegen ausfchliefsend dem Schriftfteller oder In
dividuum; ohne Noth giebt er dem Dictionaire zu 
viel Umfang, und, indem er es mit einem Reperto
rium von Tropen begleitet, führt er in die Ver- 
fuchung, dafs man unvermerkt entweder die aufge
nommenen Wendungen nicht mehr für individuel 
und originell, oder dafs man ausfchliefsend nur fie 
für gültig anfieht. Was er in dem Dictionaire ver- 
mifst, mufs man vielmehr in einem rhetorifchen 
Werke fuchen , als in einem grammatifchen. Auch 
nach des Vf. Idee ausgeführt, hat ein folches Dictio
naire in Abficht auf die Sprache und auf den Ge
brauch der Sprache immer noch diefelbe Inconve- 
nienz mit einem dogmatifchen Lehrgebäude; fowie 
es auf der einen Seite der Einführung grammatifcher 
Ketzereyen vorbeugt: fo hemmt es auf der andern 
Seite den Flug des kühnem Geiftes. Hier noch ei
nige andere Gedanken des Vfs. Synonyme find in 
der Sprache fo wenig ein Mangel oder Gebrechen, 
dafs man fie vielmehr als eigentlichen Reichthum 
der Sprache anfehen mufs; fie verrathen ein Volk 
von gefcbärftem Geifte und gefelligem Wefen. Poe- 
tifch war urfprünglich die Sprache, d. i. viel mehr 
finnlicher und anfchaulicher Ausdruck , als abgezo
gener und allgemeiner , viel mehr Darftellung finn- 
jicher Eindrücke als intellectueller Ideen, in einem 
für die Empfindungen angemefienen Tonmaafse. 
Selbft die Armuth an Wörtern nöthigte zur Erfin
dung von Bildern.— So wie fich die Sprache über
haupt theils bereichert, theils unter Regeln bindet: 
fo wird die poetifche Sprache gleichfam weniger 
poetifch, d.i. weniger finnlich und kühn. Wenn es 
die franzöfifche weniger ift, als ändere: fo liegt hier
von der Grund theils in dem gemäfsigten Clima, 
theilsin der (menarchifchen) Verfaffung, vornehmlich 
aber in dem gefelligen Wefen, wodurch alles auf be- 
ftimmtere genauere Formen zurückgeführt wird. 
Griechenland hatte früher grofse Dichter als Redner, 
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Rom hingegen früher die letztem als die erftern, 
eben darum bekamen die Griechen eine poetifchere 
Sprache als die Römer. (Hierbey erinnert fich Rec. 
einer Bemerkung des Baco de Augm. Scient. L. VL 
c. 1. Quid illud, fragt Baco, quod Graeci in cotnyofi*- 
tionibus verborum tanta licentia ufi fint, Rowiani c&n- 
tra magnam in has re feveritalem adhibuevunt? Plane 
colligat quis, Graecos fuiffe artibus, Romanos rebus 
gerendis mdgis idoneos. Artium enim difli^ctiones ver- 
borum comyofitionem fere exigunt, al res et negotia 
fimyliciora verba yoßulanQ. Unter Handels - Krieges
und Staatsgefchäften, unter den Formalitäten des 
Umganges, und im Schoolse des Luxus erhält fich 
der Blütenfehmuck der Imagination, und damit zu
gleich der Sprache fo üppig nicht, wie im Schoofse 
der Natur, der Mufen und Grazien. Nach einer kur
zen Ueberficht der Gefchichte der poetilchen Sprache 
bey den Griechen, Römern, Italiänern, Britten, 
wendet fich der Vf. näher zu der poetifchen Sprache 
der Franzofen. Unter der Regierung der medicäi- 
fchen Familie in Frankreich, wurde in diefem Reiche 
die italiänifche Sprache zur Mode, leider aber borg
te von ihr die noch ungebildete franzöfifche viel 
mehr Conncetti und Tändeleyen, als die Schätze 
und den Geift ihrer claffifchen Schriftfteller. Erft un
ter Ludwig XIV, und zwar auf dem Theater bildete 
fich die edlere poetifche Sprache; und eben weil fie 
fich auf dem Theater bildete, gewann fie mehr Fä- » 
higkeit zur Schilderung der moralifchen Schöpfung, 
als zur Schilderung der Naturfcenen. Indem Cor
neilles ernfthaftes und politifches Genie fich viel mehr 
von Ideen als von Empfindungen näherte, theilte 
es der Sprache feinen gefetzten ernfthaften Geift mit. 
Racine gab ihr die Bewegungen, die ihr Corneille 
noch nicht gab; er hauchte der ehrwürdigen Matro
ne neuen Jugend Zauberreiz ein. Die Sprache, möch
te Rec. hinzufügen, bildete fich nach dem Charak
ter des Monarchen; fie vereinigte Würde mit Galan
terie, Weltliebe mit Religiofität. Die Lebhaftigkeit 
Voltaire's und derUngeftüm feines Genies gaben d^m 
bisher noch langfamern und gefetzten Gange der 
Sprache mehr Gefchmeidigkeit, Eile und Grazie. 
Befonders auch dadurch, dafs er fo ganz verfchie- 
dene Perlenen, Nationen und Epochen darfiellte, 
gab Voltaire der Sprache mehr Colorit und Bewe
gung. So wie ihr bey der erften Entfaltung die 
Theaterdichter, fo gaben ihr auch andere Dichter, 
befonders Boileau, eine mehr regehnäfsige als ein
nehmende Geftalt. Meifterhaft ergreift zwar Melie
re das Lächerliche, allein die Darftellung defielben 
fchlielst höhere poetifche Schönheiten beynahe ganz 
aus. In der Epoche Ludwigs XIV. beym Ausgange 
aus der Barbarey bedurfte die poetifche Sprache theils 
der Reinigung durch den Gefchmack, theils der Er
hebung zu höherm Fluge. V enn die eine von die
fen Abrichten Boileau vollkommen befriedigte: fo 
ftand er der andern vielleicht gerade durch die Stren
ge feiner Kunftregeln, und durch das Anlehn feines 
Beyfpieles im Wege. Hierbey darf man freylich auch 
nicht z, B, feines PaJJuge du Rhin, und noch viel 

weni- 
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weniger feines Lutrin vergeßen, als Mufter in eben 
fo correcter als warmer Ausmalung. Nach ihm er
hob fich als lyrifcher Dichter RouJJeau, allein in ei
nem weniger poetifchen Zeitpunkte, wo man über 
die Laft und die unglücklichen Erfolge von Lud
wigs XIV. Siegen häufiger jammerte als jubelte. We
niger alfo heroifchen, als religiöfen Gegenftänden 
widmete Rouffeau die Ode. Wenn er fie auch jenen 
widmete, fo gefchah es feiten ohne Einmifchung ei
ner Mythologie , die um fo viel weniger Eindruck 
macht, je fremder fie ift. Vielleicht, Tagt der VE, 
danken wir die günftigere Revolution in der poeti
fchen Sprache einem Schriftfteller in Profe, der alle 
belfern Köpfe auf die grofsen Gegenftände der Na
tur hinlenkt. Buffon ifts , der vermittelft kraftvoller 
und glänzender Imagination das Genie der heroi
fchen Poefie gleichfam bis in den Schoofs der Phi
lofophie trägt. In der fchildernden Poefie zeichnet 
fich der Dichter der Saifons, Saint - Lambert, da
durch aus , dafs er in der Natur nur gefällige Gegen- 
ft nde wählt. Seine poetifche Sprache ift reich, 
glänzend, harmonifch, malerifch, wo er fchildert, 
g.nau und edel, wo er Ideen und Empfindungen 
ausdrückt. Der Abbö de Lille lieferte in der Ueber- 
fetzung der Georgien ein Werk, das in Abficht auf 
den Stil claffifch ift. So weit der Auszug aus diefer 
Abhandlung. Eigentlich ift fie nur ein Fragment.

3) Ueber die Orthographie, Musfprache, Accentui- 
rung. Man mufs die Wörter fo fchreiben, meynt 
der VE, wie man fie ausfpricht. Ohne Zweifel wür
de er diefe Regel befchränkt haben, wenn er näher 
unterfucht hätte , wie verfchieden die Ausfprache an 
verfebiedenen Orten und zu verfchiedener Zeit ift. 
Wer find diejenigen , die allen andern den Ton ge
ben follen? Wenn die fchriftliche Sprache , wie der 
Vf. will, immer mit der mündlichen gleichen Schritt 
gebt, mufs nicht dafielbe franzöfifche Buch für jede 
Provinz und für jedes Jahrhundert oder wohl gar 
Jahrzehend befonders überfetztwerden? Immer bleibt 
es freylich eine Unbequemlichkeit, wenn die Schrift- 
fprache andere oder mehr Züge und Zeichen hat, 
als die mündliche ausdrückt, genug indefs, dafs 
man an jedem Orte und zu jederZeit übereinkommt, 
welchen Laut man jedem Zug geben foll. Auch ein 
folcher, den man nicht ausfpricht, gewährt doch 
iimper noch den Vortheil, dafs er die Abkunft des 
Wortes im Andenken erhält. Die Sprache lernt man 
bey claflifchen Schriftftellern, bey wem aber die Aus
fprache? Wohl antwortet man vielleicht: bey Hofe, 
in der Hauptftadt, in der Kirche, auf der Bühne; al
lein fo ficher und dauerhaft find hier die Mufter und 
Vorbilder nie, wie in den Werken claffifcher Schrift
fteller.

4) Fragment aber Voltairens epifches Gedicht. Wa
rum fo wenig Gefchmack finden die Franzofen an 
der epifchen Poefie? Ihr Wunderbares, fagt der Vf., 
ihre Charaktere, ihre Fabel und Handlung, feibft ih
re Gemälde und ihr Sri! , nurz, alles Epifche ent
fernt uns aus dem Kreide des täglichen und gefell- 
fchaftlichen Lebens, dem wir uns fo gerne nähern,

und aufser dem wir uns verirrt glauben’. Um die
fes Vorurtheil gegen das Heldengedicht zu bekäm
pfen, näherte Voltaire das feinige beftinöglich fei
nem eigenen Lande und Zeitalter. Natürlich wurde 
dadurch fein Gedicht weniger epifch als hiftorifch - di- 
dactifch. x

5) Verfchiedene Bemerkungen über die Sprache. Un
bedeutend.

6) Einflufs der Sprachen auf die Imagination der 
Volker. Je malerifcher die Sprache ift , defto mehr 
fetzt fie die Imagination in Bewegung. Zum Bey- 
fpiele giebt der Vf. die griechifche: fehr malerifch 
aber find auch die morgenländifchen Sprachen, und 
gleichwohl ift bey feltenen Ausnahmen und Vorfäl
len der Geift der Morgenländer viel mehr träge und 
fchläfrigals ungeftüm oder lebhaft. Es ift kein Zweifel, 
dafs Gemälde und Bilder weniger Eindruck machen, 
wenn man ihrer gewohnt ift. Auch fie werden gleich
fam zu blofsen Zeichen und Wörtern.

7) Thomas Correfpondenz mit Madame Mecker 
vom J. 1781 bis 1785- Von ehrwürdiger Seite zeigt 
fich in diefen Briefen Thomas, alsMenfch, als Freund, 
als Patriot, als Goftesverehrer; in allen athmet Sehn- 
fucht nach dem Genuffe der Natur und der Einfam- 
keit; in allen eineMifchung von zärtlicher Wehmuth 
und männlichem Geifte; freylich ift der Ton ge
wöhnlich mehr declamatorifch als epiftolär. S. 212 
bis 214. erklärt fich der Vf. mit Nachdruck gegen 
die Myfterien der Martiniften und Crifiaques, über
haupt gegen jene Philofophie , die durch Zweifel- 
fucht und Unglauben zum Aberglauben zurück führt.

8) Thomas Correfpondenz mit MHe,  vom ff. 
1^6(' bis 1782. — mit Ducis vom ff. 1778 bis 1785-— 
Brief an Barthe vom J. 1782. — Auszüge aus Brie
fen an Herrn **. — Brief an den Baron  über 
die Epitre au Peuple. — Brief an den Präfident Bon
nier dTllcoff. Unter diefen Briefen zeichnet fich der 
an den Baron * * über den Werth des gemeinen Vol
kes vorzüglich aus.

***

****

9) Fragmente, welche in dem Effai für les Eloges 
von der Cenfur unterdrückt worden. Portrait des Car
dinals Richelieu. Der Cardinal erfcheint als der ab- 
fcheulichfte Menfch, der alles feiner Tyranney auf
opfert, auch das Volk wie die Grofsen. —- Portrait 
Le Tellier’s. Ein Niederträchtiger , ein Eöfewicht, 
Fouquets Verfolger, und Verfolger der Hugenoten; 
nichts defto weniger erhoben ihn in Leichenreden 
feibft ein Flechier und Bofiuet als grofsen Mann und 
als Weifen. Ueber den Rang, der unter den Köni
gen dem Könige Ludwig XIV- gebührt. Erverwech- 
felte Glanz mit Gröfse, und den Ruhm feines Na
mens mit dem Heile des Volkes.— Wenn auch der 
Werth diefer Fragmente nicht grofs ift: fo bekommt 
doch die Aufftellung derfelben gerade dadurch Werth, 
dafs fie der Cenfur, die fie unterdrückt hat, zum 
immerwährenden Vorwurfe gereichen.

Den Befehlufs macht 10) Gefchichte des Verhafts 
des grofsen Friedrichs in Cüflrin und von der Hin
richtung feines Günfilings, des jungen Katt, die wir 
fchon einmal in einer Sammlung vermifchter Auf-

fa tze 
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fätze verfchiedener Franzofen gelefen zu haben uns 
erinnern.

TE CHNOLOGIE.

Augsburg, im Verlas; d. Herausgebers: Anwei- 
fungzu Schloffer - Arbeiten mit Zeichnungen, be- 
a -beitet und herausgegeben von ^acob Zipper.— 
Erjier Theil, ißoi. <6 S. gr. 4. m. 12 Kpf.

Mit diefem erften Theil beginnt Hr. Z., welcher 
lieh bisher durch die in zwey Abrheilungen heraus- 
gegebene fehr fchätzbare Anweifung zu Schlofter- 
Arbeiten, für feine ehemaligen Zunftgenoflen äufserft 
verdient gemacht hat, die Grundlage eines neuen 
viel umfaßenden Werkes, in welchem er zunächft 
darauf anträgt, die Kunftarbeiten der Schlößer auf ge
wiße Grundfätze und Regeln zu bringen, um He 
durch eine folche wiffenfchaftliche Behandlung, zum 
Nachdenken über ihr Metier zu gewöhnen, und zu 
Selbfterfindungen zu veranlaßen. Er wählt fich des
wegen zuvörderft eine der gewöhnlichften Schloßer- 
Arbeiten, nämlich den Schlüjfel, uni betrachtet den- 
felben in allen möglichen Arten, vom einfachften 
bis zu dem zufammengefetzfeften hinauf, mit den 
zugehörigen, eben fo mannigfaltigen Befatzungen der 
Schlaffer, welche der menfchliche Scharffinn zeither 
zur Bewahrung des Eigenthums ausfindig machen 
konnte. Diefe theilen lieh nach der wißenfeha Etli
chen aus der Zufammenftellung gleichartiger Din
ge heruenommenen Eintheilung in ßefatzungen mit 
Mittelbrücken, in Reifbefatzungen, in Richtfcheiben 
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und Vorftriche; für jedes Genus giebt Hr. Z. die 
daffelbe begreifenden Species, und zeigt, wie die 
Schlüßcl zu folchen Befatzungen, und die Befatzun- 
gen felbft nach ihrer perfpectivifchen Anlicht nicht 
nur, fondern auch nach ihren einzelnen Theilenauf
gerißen, und mit gewißen hier abgebildeten Werk
zeugen bearbeitet werden füllen.

Die Mannigfaltigkeit der Gegenftände verbietet 
ihre Aufzählung .* Rec. bemerkt nur noch , dafs die 
Zeichnungen und Kupfertafeln gefchmackvoll und 
fauber ausgefallen lind: fo dafs diefes Werk, nicht 
nur in Zeichnungs - Anhalten, fondern auch unter 
die Gerärhfchaft jedes über fein Metier raffinirenden 
Arbeiters aufgenommen zu werden verdient, und 
aufserdem auch für Dilettanten fehr nützlich und un
terhaltend feyn wird.

* « ♦

Wien, b. Pichler: Beyträge zur Behandlung, Pfle
ge und Vermehrung der Fruchtbäume, f ür Liebha
ber der Gärtnerey. Zweyte und durch Anmer
kungen vermehrte Auflage. Verfafst von Franz 
Freyherrn von Heinke. igO2. XXVI. und 307 S.
8- (20 gr.) (S. d. Rec. A. L. Z. ißoo- Nr. 53.)

Berlin, b. Unger: Bibliothek der praktifchen Heil-. 
künde. Herausgegeben von C. IV Hnfeland. i$ox- 
V. Bd. Nr. I. 72 S. Nr. II. 116 S. Nr. 111. n2 S. 
Nr. IV. 99 S. VI. Bd. Nr. I. 84 8. Nr. II. 78 S. 
I802. Nr. III. 88 S. 8- (jedes Stüok 5 gr.)

KLEINE S
Vermischte Schriften. IVlitaH , gedr. b. Steffenhagen 

Und Söhne: Hede zur Feyer der Krönung und Salbung Sr. 
Kaif. IVLaj. Alexanders des Erften Selbftherrfchers aller Reu- 
fsen etc. im grofsen Hörfaale der mitauifchen Akademie am 
*V0Ctober 1801 gehalten und Sr. Kaif. Majeftät allerunter- 
thänigft zugeeignet von Karl Wilhelm Crufe, Prof, der Ge
fchichte und jetzigem Prorektor diöfer Akademie.— MitBe- 
willivung einer Kaif. Cenfur zu Riga, igoi. 35 8. 4- Wenn 
cs bey Schriften nicht blofs auf ihren Inhalt und ihre Form, 
fondern auch auf Ort, Zeit und Umftände der Erfcheinung 
ankömmt, um ein Urtheil über fie zu fallen: fo gehört die- 
fe Rede gewifs unter die recht merkwürdigen Producte. Es 
ift für die Beftimmung ihres Werths zu wenig getagt, wenn 
man den Geilt, der in ihr webt, für einen reinen und guten, 
die Gedanken, die fie enthält, wenn auch meiftens niehtfür 
neu, doch für nicht gemein und für gut angewandt, und 
ihre Sprache für würd'g und dem Gegenftände angemeffen 
erklärt, Situ-reh ihren Zweck und Ort wird die gänzliche Ent
haltung von aller Schmeicheiey gegen den neuen Monarchen, 
•die feine Schonung fehr nahe liegender Verhähniffe durch 
blolses Schweigen darüber» und die Freymüthigkeit, mit dec

C H R I F T E N.
frühere mufterhafte und zu größerer Fruchtbarkeit beßimm» 
te EreigniGe herausgehoben werden, und die durch manche 
Anspielungen aöf Gefchichte der ältern und neuern Zeit be
lebt ift» erft recht wichtig und anziehend. Das Hauptthe
ma betrifft Katharinens Anftalten für Gefetzgeouiig und 
Reichsverfaffung. Naca eitler kurzen Erwähnung von der al
ten Nowgorodfchert Prau/da von 1017, Iwan’s II. Sudehnik 
von 1542 , Alexei’s Ulofchenje von 1649, und Peters I. Be
mühungen giebt der Vf. lehrreiche Auszüge und Anrichten von 
Katharinens Inftructiön an die Getetzcommifüon (wobey er 
felbft eben fo freymüthig als fein, den Vorwurf, fie habe aus 
Montesquieu gefehöpft, nennt und befchränkt), und von 
ihrer Statthalrerfchafrsordnung, (über die ein mündliches 
Urtheil Kants angegeben und erläutert wird? und fchbefst 
mit den bis dahin erfchienenen Verordnungen feines neuen 
Kaifers im Geift feiner ewig denkwürdigen Grofsmutter. Wie 
viel reichern Stoff würden ihm noch.die fpaiern Vorfchritte 
Alexanders gegeben haben, unter denen nocr, kein falscher 
war, und deren Wirkung defto gewißer und verbreiteter 
feyn mufs , je bedächtiger und Heiterer lie gelcheiicu«
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Sonnabends, den i. May 1802.

KrIEGSIFIS SEN SCHÄFTEN.

Berlin., b. Fröhlich: Der Feldzug von igoo Midi- 
tärijch ■ politifch betrachtet, von dem Vf. des 
Neuen Kriegsfyftewis. iSor. 623 8. 8- u. XVI 
8. Vorrede g. (2 Rthlr. 16 gr.)

Der Vf., der lieh durch fein auf dem Titel ge
nanntes Werk fchon als einen hellen Kopf vor- 

theilhaft bekannt gemacht hat, tadelt hier zuerft das 
Zaudern und die fpäten Vorbereitungen der Oefter- 
reicher zu Eröffnung eines Feldzuges, den inan doch 
durch Verweigerung des Friedens felbft herbeyge
führt hatte. Er zeigt hierauf, was man hätte thun 
fallen, um den Krieg mit Erfolg zu führen; er beob
achtet diefen Gang durch das ganze Werk, indem er 
zugleich die in dem Geifte des N. Knegsfyftems aufge- 
ftellten, zum Theil neuen, Sätze durch Beyfpiele zu er
läutern und zu erweifen fucht. S. 19 — 38 zeigt ein 
befonderer Auffatz die Vortheile des Tiraillirens, 
welche Art zu fechten der Vf. für die Einzig taug
liche hält, um den Feind zu fchlagen. Es Icheint 
jedoch , als ob nicht alle Bewohner Deutfchlands da
zu tauglich wären, da fie bis jetzt blofs von der ge- 
wandteften Nation gegen eine der unbehülflichften 
«ebraucht worden ift ; der umgekehrte Fall dürfte 
vielleicht wohl ein anderes Refultat gegeben haben.— 
5.4t fangen die eigentlichen Bemerkungen über die 
Ereigniffe diefes wichtigen Feldzuges felbft an, wo 
dann dieNothwendigkeit fehr bündig bewiefenwird, 
lieh des Belitzes der Schweiz zu verfichern, wenn 
man mit Erfolg in Deutfchland operiren wollte. Dafs 
zWey Artillerielieutenants (Bonaparte und Carnot) 
den deutfehen Generalen überlegen waren., ift eben 
nicht zu verwundern, da unter .allen Truppenarten 
die Artillerie immer bey dem Studium ihres Dien- 
ftes weit mehr das Praktifehe mit der Theorie ver
binden muls, als andere, die fich blofs mit dem 
Detail der Evolutionen und des kleinen Dienftes be- 
fchäftigen zu dürfen, oder alles gethan,zu ha.be.nglau- 
ben, wenn fie aufnehmen und Feftungen bauen können, 
das Sublime derKunft: dieBeurtheilung und den Ge
brauch des Terrains im Ganzen, dem Oberbefehls
haber überlaffend. — Es würde die Grän en einer 
Rec. üborfchreiten, wenn wir dem Vf. in fe en tref
fenden Bemerkungen über die verfchiedenei Kriegs
vorfälle folgen wölben, unter denen fich dieBetrach- 
tungen über die Ueberfälle S. 181 — 195 befpnders 
vortheilhaft auszeichnen. Rec. begnügt fich, zwey 
merkwürdige Steilen auszuheben, die zugleich als 
eine Probe des Stils dienen können. S. 543.: »Um

A, L, -Z, igo 2. Zweyter Band,

„Leute von Verftand zu entdecken, fie aus der Dun- 
„kelheit hervorzuziehen und in einen ihnen zukoim 
,,tuenden Wirkungskreis zu fetzen, mufs man felbft 
,,Verftand befitzen. Um Wahrheit zu lieben, mufs 
„man felbft Wahrheit im Verftande haben, felbft von 
,,Liebe zum Guten befeelt feyn,; denn das Böfe ver- 
„bindet fich mit dem Irrthum. — Enge und einge- 
„fchränkte Köpfe hegen einen geheimen Abfcheu 
„gegen Männer von erhabenem G&iftesüberblick, 
„nicht allein'weil deren Ueberlegenheit fie demüthi- 
„get, fondern weil fie auch wirklich Mifstrauen in 
„deren Einficht fetzen. Da fie alles, was fie willen, 
„mit vieler Mühe erlernt haben, und fehr wenig er- 
„lernthaben; fo glauben fie auch, dafs ein jeder durch 
„lange Dienftleiftung, fowohl Staats - als militärifche 
„Kenntniffe nur erlangen könne. Sie ahnden nicht,, 
„dafs diefs genau fo viel heifst, als Meifter zu Schu
ltern der Lehrlinge zu machen. Dasjenige , was 
„unfer Begreifungsvermögen übertrifft, betrachten 
„wir als nicht dafeyend. Daher werden ftarke Gei- 
„fter als Leute betrachtet, die etw.as vor ft eilen wol
lten, wie die gemeine Redensart ift, die keine foli- 
„den Kenntniffe befitzen, und die einen Staat, den 
„fie vorgeben , bis zum Gipfel des höchften Glanzes 
„und der Macht erheben zu wollen, nur durch un- 
„ausführbare Projecte zu grunde richten würden.“ — 
S. 576: „Einen Flufs verthcidigt man nie lange, 
„wenn man fich dichte daran ftellt, und fich an dem 
„Ufer verfchanzt. Ein Flufs ift nicht deshalb ein 
„Hindernifs des Krieges, weil man nicht hinüber- 
,,gehen kann ; denn diefs läfst fich nicht verhindern.; 
„fondern weil es fchwer ift, auf dem jenfeitigen 
„Ufer gegen einen unternehmenden Feind fich zu 
„halten. Die befte Methode einen Flufs zu verthei- 
„digen, ift, in einiger Entfernung davon, die Armee 
„beyfammen zu halten und dann fogleich mit ge- 
„fammter Macht über den Feind herzufallen, fobald 
,„er hinüber gekommen ift. Hat man fich längft dem 
„Ufer zu weit ausgedehnt, fo mufs man fogleich zti- 
„rück geworfen werden.“

Nur darin kann Rec. nicht mit dem Vf. über 
einftimmen, wenn er überall das Gefchütz auf die 
höchften Berge fetzen will, und wenn er die Ichrä- 
gen Kanonenfchüffe für ungewiffer und daher unwirk- 
famer hält. Beides ift gegen alle Erfahrungen von 
dem Gebrauche und den Wirkungen einer gut be
dienten Artillerie.; denn bekanntlich liegt die 
Schwierigkeit des irefiens mit dem Gelchütz 
nicht in der Breite fondern vielmehr in der Hohe 
des Gegeufiandes; eine Thatfache, wodurch bei-

Ji A de
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je ebeH angeführte Behauptungen völlig widerlegt 
werden.

Paris u. Leipzig» b. Baumgärtner! Recueit de 
Plans de batailles, attaques et combats, gagnes 
par Bonaparte en Italic et en Egypte, awec une rg- 
lation de Jes Campagnes^ par deux Offtciers de Jon 
Etat-major. 1802. 88 S. und 16 Plane 4.

Je tiefer überhaupt noch das über die Gefchichte 
jener Feldzüge ruhende Dunkel, und je feltner das 
zur Ueberficht derfelben unentbehrliche Bacler d’Al- 
beifche Kriegstheater von Italien wegen feines hohen 
Preifes ift; um fo mehr verdienen die Herausgeber 
diefer Sammlung den Dank des militärifchen Publi
kums, das fie dadurch in den Stand fetzen, die Ope
rationen der Franzofen in Italien belfer beurheilen 
zu können.

Plan I. enthält eine allgemeine Marfchkarte von 
Nizza bis Venedig, die fich oben bis Brixen und un
ten bis Ferrara erftreckt, und unter der lieh die Plans 
der Redoute von Montenotte, fo wie der Gefechte 
bey derfelben, bey Millefimo und bey Dego be
finden. Die Karte follte mehr Flüffe anzeigen, um 
eine Ueberficht der Thaler und Schlünde nach ihrer 
Wahren Lage zu geben , die den fich am Meere her
abziehenden Gebirgsrücken durchfchneiden. Belfer 
find die Plane der Schlachten und Gefechte ausge
führt, und die Hauptörter nebft den Bewegungen 
der Truppen richtig angezeigt. Doch fehlt auf No. 
2. S. Marrha, S. Fennio und Rocca di Cairo, unweit 
Dego ; nicht minder Pont Breia , S. Donato, S. Da
mien, Cencio und Rocchetta bey Millefimo; auch 
hätte bemerkt werden follen, dafs bey Ceva PI. II. 
die Hauptverfchanzung der Oefterreicher auf einer 
erhabnen Kuppe lag. Die Treffen bey Fömbio und 
Lodi PL III. beweifen ganz vorzüglich: dafs eine 
treffliche Placirung des GefehÜtzes immer fehr gro
fsen Antheil an Bonapartes Siegen hatte. In den 
Gefechten am Mincio und bey Borghetto PL IV. wa
ren Beaulieus Difpofitionen tadellos; fie hatten nur 
den einzigen Fehler, dafs fie fich ganz auf die De- 
fenfive einfehrankten. Bey Caftiglione PL V. war 
wieder die franzöfifche Artillerie entfeheidend ; die 
Gefechte am Gardafee aber PL VI. und VII. wurden 
alle durch, um die feindlichen Flanquen herum ge- 
fchickte, Corps von den Franzofen gewonnen. PL 
VIII. enthält die Treffen bey Roveredo und Cagliano; 
PL 1X. die Gefechte bey Lavis, Solagna und Baffa- 
bo; PL X. endlich die Gefechte bey Cerea und St. 
Giorgio und das Treffen bey Arcole. A’ff PL XI. 
findet fich das Detail aller Bewegungen der beider- 
feitigen Corps bey den Attaquen des Poftens von 
Rivoli; auf PL XII. der Uebergang über die Piave 
und den Tagliamento und das Treffen bey Neu.- 
mark. PL XIII u. XIV find den Vorgängen in Ae
gypten gewidmet; PL XV und XVI. aber dem Feld
zug von I8öö, wo die aufeinander folgenden Stel
lungen in der Schlacht bey Marengo den Befchlufs 
machen»
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Der Text giebt eine gedrängte Darftellung der 
Kriegsvorfälle mit Angabe der beiderfeitigen Ma
noeuvres in Beziehung auf die Plans, Am ausführ- 
lichften find die Gefechte bey Rivoli und die Schlacht 
bey Marengo befchrieben.

Gotha, b. Ettinger*. Encyclopädie der KriegswifTen- 
fchaften, das ift; Kriegskunft, Kriegsbaukunft, Ar
tillerie, Minirkunft, Pontonnier-Feuerwerkerkunft 
und Taktik, ihre Gefchichte und Literatur, in al- 
phabetifcher Ordnung von ft £ Rofenthal, 
Herzogi. Sachf. Goth. Bergcommiffarius etc. 
Siebenter Band. Geg — Hyp. igoi. 38o S. 4- 
m. 19 Kpft. (4 Rthl.)

Auch.unter dem Titel:

Encyclopädie aller mathematifchen Wiffenfchaften. 
V. Abtheil. VIL Bd.

Das Urtheil über die vorhergehenden Bände diefer 
eben fo weitfehweifigen als unnützen Compilation 
findet fich auch hier vollkommen beftätiget. So 
lehrt der Artikel General auf eine ermüdende Wei
fe, was alles ein General wiffen und nicht wiffen 
mufs. In der dazu gehörigen Literatur ift fogar de 
la Fontaine doctrine militaire zweymal, und über die
fes auch in der Ueberfetzung aufgeführt. Die Auf
zählung der Lebensbefchreibungen alter und neuer 
Feldherrn nimmt allein 36 Seiten ein , und der Un
terricht in den Handgriffen mit dem kleinen Ge
wehr, die in jedem Dienft verfchieden lind, füllt 
auf eine zwecklofe Weife 41 Seiten. Der Artikel 
Gefchützpforten gehört gar nicht hierher, da fich 
das Wörterbuch überhaupt nicht mit dem Schiffbau 
befchäftiget. Die Bemerkung, dafs geübte Leute 
beym Gefchwindfchiefsen mit einer Kanone wohl 
dreyfsig Schüffe (?) in Einer Minute thun können, 
S. 85 wird jeden Artilleriften zum Lächeln nöthigen; 
14 fcharfe Schüffe find alles, was fich nur irgend er
reichen läfst, und werden felbft nur feiten zu be
wirken feyn, Nicht der Kurfächfifche General uon 
Hiller hat die längft vorher bekannten Iraubengra- 
naten erfunden, fondern der nun verftorbene Gene- 
rallieut. von Hoyer hat das Granatftück, eine neue 
Art längerer und leichter Feldhaubitzen emgefüh- 
ret, die im Kriege 1778 zuerft gebraucht wurden.

Am beften find die Artikel Globe de Compreffion, 
Graben und Hauptwall ausgearbeitet, wo der Vf. gu
ten Führern felgte.

STATISTIK-

London, b. Kearsley. Hurft u. a.: Statißical Account 
of the Population and Cultivation, Produce and 
Confwntion of England and Hales- With Obler- 
vations^and Hints for the prevention of a future 
Scarcity, by Benjamin Pitts Capper. 1801. 119S. 
8- (1 Rthlr. 8 gr.)

Wir haben bereits im vorigen Jahr bey der Anzei
ge von Morton Edens Schätzung der Volksmenge von 

Grofs- 
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Grofsbrittanien bemerkt, dafs das brittifche Parla
ment im Jahr 180® eine genaue Zählung der Einwoh
ner von England und Wales befehloflen habe. Da
rüber liefert Hr. C. hier die wichtigften Refuitate aus 
ächten Quellen gezogen. Zugleich aber verbreitet er 
fich in diefer reichhaltigen Schrift über verfchiedenö 
Verwandte Materien, den Zuftand des englifchen 
Ackerbaues, die jährliche Getraideärnte in diefem 
Königreich, die Urfachen der letzten Theurung, und 
die intere/Tante Frage , ob England und Wales io 
viel Brod und anderes Korn hervorbringen können, 
als notiiig ift , ihr Einwohner, von einer Aernte zur 
andern zu ernähren. Dafs man in England feit lan
gen Zeiten gegen eine Volkszählung gewefen, ift 
bekannt genug, und dafs die Geiftlichkeit folche zu 
vereiteln fuchte, leicht zu erklären, weil fie diefes 
Gefchäft als eine neue ihnen auferlegte Laft betrach
tete; dafs es aber unter diefer einige gab, die da- 
gege'n in öffentlichen Schriften eiferten, ift in der That 
zu verwundern, beftätigt aber den altenSatz,dafs nichts 
neues unter der Sonne gefchiebt. So wie nämlich 
Büfching berichtet, dafs, als Kurfürft Friedrich Wil
helm der Grolse von Brandenburg iö83 fämmtliche 
Einwohner zu zählen befahl, fein Hofprediger dage
gen eine Vorftellung überreichte, weil Volkszählun
gen in andern reformirten Staaten nicht gewöhnlich 
waren, und Davids Beyfpiel eine Peft befürchten 
liefs, fo commentirte ein Geiftlicher aus Oxfordfhire 
bey diefer Gelegenheit über den Anfang des 21 Kap. 
des 1 B. der Chronik : und der Satan ftand 5wider Ifrael 
auf und gab Davidein, dafs er Ifrael zählen liefs. Die 
neuen englifchen Zählungsliften, welche dein Par
lament in der Mitte des vorigen Jahres vorgelegt 
wurden, haben folgende Einrichtung. Sie find nach 
den zwey und fünfzig Graffchaften geordnet, in 
welche diefes Reich vertheilt ift, man hat in einer 
jeden die bewohnten und unbewohnten Käufer re- 
giftrirt, ferner die Zahl der Familien, der bey der 
Zählung wirklich vorhandenen Menfchen, diefenach 
beiden Gefchlechtern geordnet, und die mit dem 
Feldbau befchäftigten Perfonen, die Handwerker, 
Manufacturiften, Kaufleute etc. unter befondefe Ru
briken gebracht. Das Militär ward nicht mitgezählt, 
daher fehlen in den Liften die in England flehenden 
Feldtruppen, die Landmiliz nebfl den fogenannten 
Fencibles, auch die Matrofen und Marinen auf der 
königh Motte. Sogar die regiflrirten Seeleute auf 
den Kauffartheyfchiffen find nicht mit berechnet. Ih
re Anzahl ftieg Igoo auf 145,661 Köpfe, jedoch fchei- 
nen darunter ihre W eiber und Kinder mit berechnet 
zu feyn, weil in den frühem dem Parlament vorge
legten Tabellen nur 87 bis 88>o®o Matrofen auf eng
lifchen Handelsfchiften dienten. Nach der wirkli
chen Zählung fand man in England und Wales 
doch nur 8,923,165 Menfchen, von denen 4,269,782 
männlichen, 4,653, 333 weiblichen Gefchlechts wa
ren. Mit dem Ackerbau befchäftigten fich 1,737,675 
Perfonen. Rechnet man die übrigen zwar befon- 
ders gezählten, aber in der Haupttabelle fehlenden 
Militärperfüllen und andere mit; fo fteigt die ganze 
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englifche Bevölkerung nicht höher als auf 9,500,000, 
Beke und Morton Eden haben alfo ihre Berechnun
gen fehr übertrieben, indem dererfte eilf Millionen, 
und der letzte nur eine halbe Million weniger an
nahm. — Die bisherigen Berechnungen der Volks
menge von London find noch mehr von der Wirk
lichkeit entfernt. Dr. Price, der blofs darauf aus- 
gieng, Englands Verfall zu beweifen, wollte 1777 
nur 543,420 gefunden haben. Howlett, der wäh
rend des amerikanifchen Krieges Prices Behauptun
gen widerlegte und zuerft den von vielen kaum ge
ahndeten Satz bewies, Englands Bevölkerung habe 
gegen vorige Zeiten zugenommen, fchätzt fie auf 
1100,000 und Eden auf 960,000 Menfchen. Nach 
der wirklichen Zählung, die während der Parla- 
mentsfitzung vorgenommen, und worin mehrere, 
fonft von der Hauptftadt ganz abgefonderte Kirch- 
fpiele wie Paddington, Hampftead , ßethnalgreen, 
Hackney und andere mit aufgenommen wurden, hat 
London 715,002 Einwohner, davon lebten in der 
City 112,733, in Weftminfter und was dazu gehört, 
159,708 Seelen. Rechnet man zu der Zahl der 
ganzen Bevolkerungnoch das Militär,und die Seeleute 
hinzu, lo kann inan für die Hauptftadt nur 800, 000 
Einwohner rechnen. — Die englifche Volksmenge 
hat befonders im vorigen Jahrhundert zugenommen, 
und fie vermehrte fich in folgenden progreflionen; 
in den erften fünfzig Jahren um A der gelammten 
Bevölkerung, in den nächfien dreyfsig Jahren oder 
bis 1780 um f und in den letzten zwanzig Jahren 
bis 1800 um L Den ganzen Menfchenverluft durch 
den franzöfifchen Krieg berechnet er nur zu 100,000 
Mann. Diefs fcheint uns allerdings zu gering, je
doch übergeht er die Recrutirung und Verftärkung 
der Truppen, die aufserhalb England dienten. Den 
jährlichen Verluft der Seeleute auf den Kauffarthey
fchiffen fchätzt inan im Durchfchnitt auf 5000. Die 
Sterblichkeit hat fich feit der Einimpfung der Blat
tern fichtbar vermindert. Sonft konnte man die 
Hälfte der damit Befallenen als Todte rechnen, jetzt 
verliert die ganze Bevölkerung höchftens einen von 
vierzigen daran. Im J. 1730 wütheten die Pocken am* 
är-ften. Das Verhältnifs der Geburten zur ganzen 
Bevölkerung ift wie 1 zu 41 und das Verhältnifs der 
jährlich gebornen Knaben zu den Mädchen wie 27 
zu 26. Auf 134 Lebende kommt jährlich eine Ehe. 
Bey der letzten Zählung hat man in England und 
Wales 1,917,232 Familien gefunden, und auf jede 
kommen 4I Perfonen. Die Zahl der bewohnten 
Käufer ftieg auf 1,598,278« Allen bisherigen Berech
nungen ift daher nicht zu glauben, wie wir mit ei
ner MengeAngaben beweifen könnten, wenn hier dazu 
der Ort wäre. Price, der feine Uebertreibungen durch 
charged and chargeable Houfes zu verdecken fuchte, 
fand 1777 nur 952,734 Wohnungen, und den Davenant 
der fchon 1690 in England I, 319’215 Käufer fand, 
follre billig niemand mehr anführen, weil er in fei
nen fpätern Rechnungen mit fich felbft uneins ift, 
und wie Chalmers längft erwiefen hat, oft Feu- 
eriieerde, deren viele Häufet mehrere haben,

mit 
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mit HifeFern verwechfelt hat. Auf jedes Haus 
kommen gegenwärtig- 5 । Menfchen. Seit 1798 wur
den die Wirkungen des Krieges auf die Bevölke
rung fichtbar, vorzüglich durch die verminderte 
Zahl der Ehen. Denn 1798 wurden 75,113 Paare 
getraut, 1800 aber nur 63,429.

Der zweyte Hauptabschnitt befchäftigt fich mit 
dem englifchen Ackerbau, den vornehmften Pro- 
ducten der Erde, und der jährlichen Confumtian. 
Hr. C. hat dabey auch eine Tabelle zum Grunde ge
legt , worin man von England und jeder einzelnen 
Graffc'haft überfehen kann, wie viel Morgen (Acres') 
Land beide enthalten, ob diefe zum Kornbau, als 
Viehweiden, oder Wald benutzt werden., wie viele 
Morgen unbenutzt liegen, welche einer belfern Kul
tur fähig find, und ob in den einzelnen Graffchaf- 
ten vorzüglich Ackerbau oder Manufacturen und 
Handel blühen. Der Vf. hat .bey diefen Angaben 
zwar nicht fo authentifche Quellen befragen kön- 
nen, als bey den vorigen, indelfen hat er in den vie
len Schriften der Ackerbaugefellfchaften einzelner 
Graffchaften, den fpeciellen Topographieen und an
dern Nachrichten hinlängliche Materialien gefunden. 
Nach neuern Berechnungen ift Englands Umfang 
nach Morgen Landes berechnet kleiner, als nach al
tern Angaben, und hier werden nach Beke, Hofe 
und andern überhaupt nur 37,265,855 Morgen ange
nommen, bey den zum Feldbau benutzten, llimmt 
Hr. C. auch mit dem erften Gelehrten überein., denn 
diefer fchätzt folehe auf 11,490,000, unfer Vf. aber 
auf 11,350,000 Morgen, die Viehweiden nehmen ei
nen größern Platz weg, nämlich 16,796,458 Mor
gen. Allein das wüfte Land hat fich gegen vorige 
Zeiten fehr vermindert, obgleich bey dellen vori
gen Schätzungen grofse Uebertreibungen gewifs 
ftatt gefunden haben. Nach Hn. C. find davon nur 
5,741,000 Morgen vorhanden, alfo weniger, als Be
ke glaubt, von denen aber beynahe die Hälfte cul- 
tivirt werden könnte. Durch die vielen Kanäle hat 
der Ackerbau befonders in einigen Graffchaften viel 
Land verloren, und die grofse Menge der Viehwei
den ift am meiften i dadurch entftanden, dafs in 
den Südlichen Graffchaften, wegen der Seexüftun- 
gen, Vieh einen ftarken Ablatz findet, in den übri
gen aber, dafs die Aernte in etlichen Jahren mifs- 
rathen, und die Viehzucht mit weniger Koften ver
knüpft ift. (Manche Landwirthe legen fich auch de- 
ftomehr auf die Viehzucht, weil fie der Kornzehn- ' 
ten wegen mit ihren Geiftlichen in Streit gerathen 
find. Wales bauet nur halb fo viel Getreide als es 
braucht; denn von den4,635,400Morgen diefes Für- 
ilenthums find nur 849,000 Ackerland, dagegen b.e- 
fteht über die Hälfte des ganzen Landes aus Vieh- 
woiden, Zu den Urfacfien des Kornmangels und der

Korntheurung rechnet Hr. C. noch den gröfsern Ver
brauch des feinen weißen Mehls, und der Genuß 
des Gerden- und Habermehls hat dagegen in York 
Lancafhire und andern nördlichen Graffchaften ab
genommen. Dennoch werden jährlich vier Millio
nen Morgen im ganzen Reiche mit letztem Kornar- 
ten beftellt, wovon freylich die Brauereyen und das 
Vieh den beften Theil" verbrauchen. Zwey Millio
nen Morgen dienen gegenwärtig zum WeUenbao, 
und geben bey einer guten Aernte 6,000,000 Quar
ters, und bey fchlechten, wie fie fie zeither gröfsten- 
theils gewefen find, eine Million Quarters weniger. 
Da nun der jährliche Verbrauch diefer Getreideart im 
Frieden etwa 8,500,000 Quarters beträgt, wobey 
aber für die Brauereyen nichts berechnet ift: fo be
darf England blofs an Weizen bey einer guten Aern- 
te jährlich eine Zufuhr von dritthalb, und bey einer 
fchlechten vierthalb Millionen Quarter. Doch glaubt 
der Vf., dafs, wenn zum Weizenbau von den noch 
übrigen Ländereyen nur eine Million Morgen ver
wandt würden, das Reich der fremden Zufuhr ent
behren könne. Indefs ift diefe wichtige Materie 
der jährlichen englifchen Confumtion an Getreide 
und andern Feldfrüchten noch lange nicht erfchöpft 
Der Vf. hat dazu nur einige Fingerzeige gegeben, 
fie wird aber gewifs von dem Board of Agricul- 
ture nach ihrem ganzen Umfange einmal dargeftellt 
werden.

Am Ende giebt Hr. C. noch mancherley Vorfchlä- 
ge, die in den letzten Jahren fo lioch geftiegeneKorn- 
theurung zu verhüten; denn im May vorigen Jah
res galt ein Quarter Weizen 150 Sh. 6 d. Da wir aber 
dieies Pamphlet fchon ausführlicher angezeigt ha
ben, als es der Raum diefer Blätter verftattet, fich 
viele feiner Ideen blofs auf englifche Localitäten 
gründen, welche für die meiften Lefer näher detail- 
lirt werden müßten, und manche uns wenigftens 
unausführbar fcheinen: fo laffen wir es bey dem 
angeführten bewenden. Zuletzt verfpricht der Vf. 
noch ähnliche Unterfuchungen über Schottland und 
Irland. Bey dem erften Reiche hat ihm freylich 
Hr. Sinclair in den zwanzig Bänden feines bekann
ten Statißical Account of Scottland gut vorgearbei
tet, bey dem letzten dürfte es ihm hingegen an 
lichern Quellen fehlen.

•Geka, in d. Exped. d. neuen privil. Geraifch. Zei
tung u. b. Illgen: Freymüthige Darftellung der 
Gefchichte des Tages, von M. Emfl Auguft Sör
gel. Dritten Bandes erftes bis fechftes Heft. i8d« 
218 S. 4. (1 Rthlr. 12 gr.) (S. d. Rec. A.L. Z. 
J801. No. 342.)

'V.erbefferung, N. 120. S. Z. 4‘ ift ftatt englifchen zu lefen : Beys.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
M ont ag s, den 3. May 1802.

GRIECHISCHE LITERATUR.

Oxford, in d. akad. Druckerey: OMHPOT IAIAS 
kai oatseeia. — Rtjv.i'J ßxaikmov
’xp&ya.ti y naiTjaiQ*— E£ Myxerriptw rv~o-
y^x'^ntou a:cxiijuixQ rß ev O^ovix. ^Etei xx. 18OO. 
4 Bände. I. B. 396S. II. B. 421S. III. B. 328 $• 
IV. B. 31.4 u. 88 S. kl. 4.

mU ach der kurzen. Vorrede,'die ex acdibus Claren- 
L domani? datirt ift, ohne den Namen eines Her
ausgebers anzuzeigen, gieng die Abficht diefer Aus
gabe bloß dahin, einen fehlerfreyen Abdruck des 
Clarhifchen Textes mit den änßehnlichften Typen zu 
liefern ,. qni lectori nullam faeeßerent molejiiam. Die 
anfehnliche Schrift ift denn auch dasjenige, was an 
dein Werke von denen Lefern., die fich um die Ho- 
merifche Kritik wenig bekümmern, als das Haupt- 
verdienft bemerkt werden möchte. AlleinRec. fürch
tet fehr, fo gern er felbft in Büchern diefer Schrift^ 
befonders bey Abend und trübem Wetter, liefet, 
dafs die Ausgabe von typographifcher Seite bey Ken
nern der Kunft keinen Beyfall finden werde. Die 
Lettern find, lo viel wir uns erinnern, ganz diefel- 
bigen, womit die Glasgowifche Ausgabe in vier Fo
lianten gedruckt ift, folglich ohne das gehörige Ver- 
hältnifs zu dem kleinern Quartformat, auch durch die 
Abbreviaturen des wohlbekannten Oxforder Drucks 
entftellt, worunter « noch die erträglichfte ift.

Wer hingegen gern alles, fey es zu eigenem 
Gebrauch , oder zu fremder Benutzung , herbeyge- 
fchafft wünfeht, was noch in Handfehriften für den 
rIext der alten Sänger verfteckt liegt, dem giebtdie 
Ausgabe einen fehr achtungswürdigen Beytrag; und 

diefen Theil des Werks müllen wir uns nach 
der Beichaflenheit der Sache bey unferer Anzeige 
hauptfächlich einfehränken. Der Beytrag geht in- 
deifen nur auf dieOdyffee, und man mufs bedauern, 
dafs der Codex der Ilias e Bibi, Coll, novi Oxen., 
den man fo nahe hatte, nicht gleichfalls zur Mk- 
theilung derVarianten verglichen worden. Aus ihm 
Scheinen jedoch in Fällen, wo er mit dem von Vil- 
loifon edirten Venetianifchen Texte übereinftimmte, 
einige Verb elfe rangen der Ilias geflolfen zu feyn, die 
aber im Texte felbit mühfam aufgefucht feyn wollen. 
So weit wir bemerkt haben, find es ziemlich weni
ge, und keine einzige darunter, die fich nicht be
reits in der lEolJifchen Recenfion fände. Beyfpiele 
mögen feyn: 3.451- exx^tx ftatt E. 227. eti.
ßßofxxt ft. d.7roß-^o!xxi. H. 227- ft. des Dual

337. Ä. EV TE&X. 0. 454. TO de KEV T£“
A. L. Z. 1802. Zweyter Baud,

TEKea^svcv yev-, 559. eßa ft. crAa?. K» §28- Aa/3s it. 
ßxKs. N. 34^- tetei%xtov. 11.463- nar/mÄoe ohne 
732. EVETTS ft. 8^8%8. T.IQ. TETXßTTSTO ft. ETX^TTETO, W O 
Emefti der Verbefler.ung irrig ein male beygefügt hat. 
Defto unangenehmer ift die Wiederholung von Les
arten , wie △, 392. ’’Axp oi xve^'xevx. E. 297. ^0^ 
&E. A. 696. [kf] rpnpu und vieler andern von
gleichem Schlage.

Die Aufnahme der belfern Lesarten mufs aber 
nur als beyläufig und zufällig betrachtet werden; und 
würde, auch wenn ihrer -viermal fo viele feyn füll
ten, doch noch lange nicht Anfpruch auf den Na
men einer neuen Recenfion geben. Doch diefs eut- 
fprach dem Zwecke felbft überall nicht: man nahm 
während des Drucks hier und da etwas auf, was 
fich als belfer auf der .Stelle ankündigte; um Aus
merzung, -oder um die befcheidenere Einklamme- 
rjing, unachter oder von den Alten verworfener 
Verfe, bekümmerte man.fich noch weit weniger. Als 
einen foichen Vers fehen wir in dem ganzen Homer 
den einzigen B. 206. befternt, der freylich das volle 
glofsematifche Gepräge trägt.

Auf gleiche Weife ift der Text der Odylfee be
handelt; ja vielleicht find hier der Aenderungen kaum 
eben fo viele; und es ftehen öfters noch folcheFeb- 
i>er, zu deren Verbefferungeben keine Handfehriften 
zu erwarten waren: wie 2-445- e^eXei. II. 387. ßx~ 
KeaSe. <E 196. EVEiy.y. XL 107. ady;, und manches 
Aehnliche, auch in der Orthographie, was man nach 
der neueften Bearbeitung des Homer unter uns nicht 
erwarten follte. Ohne von den fubtilern Feinheiten 
der Orthographie und Interpunction zu reden; ohne 
folche Beyfpiele zu erwähnen, wie gleich vorn in 
der Ilias öl ixxKnrx dvx, wo das letztere Wort
felbft von einem der jüngften Metaphraften (oft ver- 
ftehen fich diefe auf ächtgriechifchen Ausdruck beffer 
als wir Barbaren) zu 'At^eiIx zurück, nicht zu ho<t- 

hm gezogen wird: fogar das Apißhe Land 
hat man II. A. 270. und in ähnlichen Stellen, wie
der gegeben, und umgekehrt 'HeEqiq ftsit
^Tireßovoq, und ‘A-3^ ftatt

Wir gehen zu der auf £8$. mitgetheilten Colla- 
tion des Havleyifchen Codex der Odyfiee fort, um 
dem Lefer, dem diefe Art von kriiifdbem App?ratas 
überhaupt nicht fremd ift, 1° Snt es durch gewähl
te Proben gefchehen kann, einen Begriff von der 
Wichtigkeit diefes Anhänge? zu geben. Der Codex 
(auf Pergament in kl. Fol. Nr. 5674.) ift ebenderfcl- 
be, aus welchem bereits die Clatkifche Ausgabe ei
nige von Th. Bentley excerpirte Lesarten darbot 
Die jetzigen weit genauer» , und. im Vorb eygehe n zu- 

K k gleich 
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gleich auf die reichhaltigen Scholien der Handfchrift 
gerichteten, Auszüge verdanken wir dem gelehrten 
Heils des Hn. Rich. Ponfon, der felbft am Ende ei
ner zur völligen Beruhigung kritifeher Beurtheiler 
angeftellten Nachlefe feinen Namen unterfchrieben 
hat. Könnte unfer Wort zu diefem oder einem an
dern weniger befchäftigten Englifchen Gelehrten hin
dringen: fo möchten wir ihn im Namen aller Freun
de des Homer um die Autfuchung und vollständige 
Herausgabe fowohl jener als der übrigen in England 
befindlichen Scholien, infonderheit zur Odyfiee, aufs 
angelegenfte erfuchen. Was Hr. P. jetzt gegeben 
hat, obgleich nichts vollftändiges , und oft nicht ein
mal mit den eigenen Worten der Scholiaften, erregt 
uns diefen Wunfch fehr lebhaft, und wird ohne 
Zweifel die noch zu erwartende kritifche Reftitution 
des zweyten Homerifchen Werks um ein gutes Theil 
der alterthümlichen Geftalt mehr zu nähern beför
derlich feyn.

Im Allgemeinen, fcheint es, wrard bey den Al
ten die Odyfiee der Ilias immer fehr untergeordnet. 
So ift ift fie auch feit jeher von den Kritikern und 
Emendatoren behandelt worden, deren weit weni
gere fich mit ihr befchäftigten ; und daher haben auch 
wir für die Odyfiee nur kleine Bruchftücke aus dem 
grofsen Schiffbruche der Homerifchen Literatur ge
rettet. Demungeachtet find wir überzeugt, dafs, 
wenn mehrere Gelehrten an der Quelle wichtiger 
Bücherfchätze fich zu gleicher Abficht verbänden, 
dennoch zu etwas ähnlichem, als was Hr. ViUoifon 
aus der Markus - Bibliothek geliefert hat, Rath wer
den dürfte. Wirklich hat fich uns diefe Hoffnung 
beym Durchblättern der gegenwärtigen Vergleichung 
des Harleyijchen Cod. fehr beftätigt; und wir finden 
darin eine beträchtliche Anzahl Anmerkungen, die, 
wenn auch,nicht immer zur Berichtigung des Tex
tes brauchbar, doch den Ideen, die in den Wolfi- 
fchen Prolegomm. über den Gang der frühem Kri
tik im Homer, aufgeftellt find, ganz entsprechend, 
das gelehrte Studium des Sängers vortrefflich unter- 
ftützen. Diefs würde leicht von jedem Gelehrten 
bemerkt werden, der fich allenfalls erft bey diefer Ge
legenheit mit dem Eußathius und den fogenannten 
Scholien des Didymus bekannt machen wollte. In 
beiden Vorräthen findet fich manches aus unferm 
Scholiaften; aber ältere Ueberbleibfel der Kritik über 
den H. mit Anführung der Namen eines Zenodot'its, 
Kaliißvatus, Pavwienifcus u. f. w. erhalten wir zur 
Odyfiee nun zum erftemnal in gröfserer Zahl. Doch 
den ganzen Gewinn recht zu überfehen, m”fs man 
mit allen kritifchen Subfidien zum H., felbft mit je
dem der alten Gloffarien, innig vertraut feyn.

Gleich anfangs fieht man eine merkwürdige An
zeige aus der Maßilifchen3 nämlich
den ganzen Vers A. 38. verändert, oder, wie man 
richtiger fagen mufs , anders als fpäterhin:

Htpß'wre Moct'xr ecyXxo» viov :

vielleicht auch eine Erwähnung der Cyprifchen Aus
gabe (7 gefchrieben, 25.) und mehrerer 

neuerlich bekannter gewordenen altern Bearbeitun- 
gen , als des Antimachus, Rhianus, Rrates, Diocles, 
Athenokles, Ptolemaeus Oroandri u. dgl. Blofs von 
Rhianus erhalten wir jetzt eine für einen fo wenig 
berühmt gewordenen Text (Wolf Prolegg.
p. CLXXXVIlI.) beträchtliche Anzahl von Lesarten. 
Wir wollen ihnen den geringen Raum nicht mifs- 
gönnen. A. 95« Jas er anftatt s%^/y« B. 130. 
avra^ ßaci. 152- azaavro (h.e. oTcray «a?
244.'■Aki Tra-usrat. 3U* cchao-tk (unfere gemeine , aber 
gewifs verwerfliche, Lesart) ftatt xxbovrx. 1'. 24-0/^ 

ay y/w aydpf, was eine leichtere Struktur gewährt.
V. 178. 8vvu%ioi ft« ivvvx^1' A-702« nvAov j/uaJA/y (ei
ne fonderbare Variante, die doch der wahren Erklä
rung von nutzbar feyn kann). V. 788. «£7r
ap xyxudoc (eine gute Veränderung). E. 296.
ysvsijc. V. 315. avrov ßxke (was dem Scholiaften vor
züglich dünkt.) v. 393. xvaxTQQ. Z. IO. JsolL 
V.44. xi&qp. V• 46. ry sv/. V. 57* (n. of
daaiäci eine Lesart, die vorhin Eußath erwähnte). K. 
ISO« xka irxvrss avßßi'ßxv (wie auch Kallißvatus las, 
und Toup über den Suidas emendirte.) £. 317. a?rp/a-

V. 522. EWVc&Xl, vgl. II. “T. 135.
Das Haupt - Augenmerk aber fällt bey allen die

fen Auszügen theils auf Lesarten aus den drey vor- 
nehmften Editionen des Alterthums, wir meynen 
die des Zenodotus, Arißophaaes und Arißavchus, 
theils auf Bemerkungen derfelben oder ihrer Vorgän
ger über fufpecte Verfe. Jene Lesarten find gröfs- 
tentheils als neue Belege zu demjenigen anzufe- 
hen, was Wolf in den Prolegg. von S. CXCIX bis 
CCLXXVI. über den Charakter und das Verdienit die
fer Männer aus den in den Anmerkungen geordne
ten Pröbchen folgert. Zugleich beftätigt fich die 
dort S. CCLVI. und fünft gegebene Vorftellung, dafs 
dem Ariliärchus, deffen Text wir im Ganzen auch 
in der Odyfiee lefen, fpäter noch ein Grammatiker, 
als Vf. einer kom}3'Ek&mi; , nachgearbeitet habe. Denn 
wir lernen jetzt, dafs wir zuweilen auch in diefem 
Gedicht andere als Ariftarchifche Lectionen haben.

Doch, es wird am heften feyn, aus allen drey 
Recenfionen einiges auszuheben, etwa das Drittel 
oder Viertel des ganzen Vorraths. Zuerft aus der 
des Zenodotus: A. 261. oß>px B. ^1. ^ü.p--. V.
81. ÖXKP'JX deppu %swv. I. II. aeivxv dkiprjVTbQ. V. 216. 
xttot^exi y tu ye p.8VQQ euv. A. 159. o-c/rcu/as. V. tüz. 
C'lSTQ ydp- V. 37°’ 7 p.Ql XV .-rjKbJT]. H. 4!« V &&-V ;V 
d%kvv. Einiges hierunter ift nicht fo übel, als es 
beym erften Anblick fcheint ; anderes erfcheint felbft 
beym erften Blick wenigirens eben fo gut als der ge
wöhnliche Text. Bisweilen trat auch hier Ariftarch 
dem Z. bey, wie A. 337« wo er das fonft nirgends 
im H. vorkommende qTöuc in T&u; verwandelte.

In den Lesarten des Ariftophanes von Byzanz 
zeigt fich wenig Vorzügliches. Z. B. B. 45- hatte er 
xaxa. V. 70. / oXy. 1-82. tvßßxw (f- nm publi-
cusß V. 246. o'^xvürop (wie ivöxWbSdxi in II. T, 460. 
conftruirt wird.) V.486. Js?oy V^yoy (wo
$e7qv im Sinn von sr^^oy feyn füllte). Z. 29. (pdn$ 
(wofür man auch las.) Verfchiedenes von die

fem 
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fein Grammatiker ift jedoch in unferm heutigen Tex
te, alfb von Ariftarch vermuthlich gebilligt und bey
behalten worden.

Von diefem Schüler des Ariftophanes, der fich 
Weiterhin gleichfam das Monopoliuin über die Ho- 
merifche Kritik erwerb, fehen wir ungefähr eben fo 
vieles bemerkt, als von Zenodotus. Ein und an
deres darunter erlcheint als Conjectur, worauf viel
leicht mancher fonft als auf den ächten Homerifchen 
Laut, oder, nach den neueften fogenannten Unter- 
fuchungen , fogar auf die wahre Schrift gefchworen 
haben möchte. So war Z. 201- das dunkle 
to? wahrfcheinlich Ariftarchs Muthmafsung, wofür 
andere htpoQ (öi-^poß) fchrieben. Von ihm war auch 
E« 217. eA avrot, wo die noivcTspx:, wie Eultathius, 
s/q lafen. So K. 124. Qspwra : alii ttskovtg^ Hin
gegen hatte er A. 606. aiylßorov kcu p.. hn-
ßärw. N- 668- vßvt vArpu ihsc&xi» T. 41- werden 
ui für eine gute Aenderung angeführt,

6'e'rai- V. 290. rpQ^eovra (im Sinn von qugowovvo.) 
A. 70. ir&vSotxra u.)Agi- A. 525* mit einem ganz an
dern Ausgang:

LA xhhoi TTgcrres xxrx 'ikttov

A. 231* hatte er zwey ganze Verfe verfchieden, wo 
er fich, nach dem Scholiaften, einer Sünde theilhaft 
machte, die wir bisher nur dem Krates zutrauten. 
E. 232. las er ^virspSs , wo unfer die Les
art der genannt wird, die mehrmalen vor
kommen, als Gegenfatz der %xpihrspxi.

Viel weniger fchätzbar find die einzelnen, ohne 
alte Gewährsmänner, theils in den Scholien, theils 
im Texte vorkommenden Abweichungen von un- 
ferm Texte, deren fich manche fehen in die altern 
gedruckten Ausgaben verirrten; andere, und unfers 
Bedankens die meiften , auch in dem von Hn. Alter 
in Wien herausgegebenem Apparatus criticus ftehen. 
Aber diefs verdienftliche Werk wurde von Hr. Por- 
fon nicht benutzt, vermuthlich weil es ihm durch 
fein German paper unbekannt geblieben. Sonft wür
de er es zuweilen gut haben benutzen können. Die 
Collation felbft aber hat Hr. P. mit offenbarer Ge
nauigkeit beforgt, wie uns viele auffallende Schreib
fehler lehren, die er des Eintragens, fogar in der 
Nachlefe , nicht unwerth achtete, z. B. eine Aus- 
laffung von A/o? A. 10. ein 0%0v ftatt Unv B. 39^ 
(diefs gar ef emendat. librar.) ein 4/. fg.,
ein &7Te^-rxXüJv Sh- 521* Lieber waren uns wirkliche 
alte Lesarten, obgleich ohne Zeugen erwähnt: wie 
A. 49.

‘'O Sv&x X7T0 OthxhviTM,

(denn fo mufs man im Schol. lefen; nicht, wie Hr. 
P. will, tyikwv x wenn gleich der Ausgang des 
Verfes in I. 313* beffer pafst. Merkwürdiger ift aus 
der nämlichen C’affe B. 245. AcpAt ^poirc ft. 
äv^oc'at kxi rk.eovkffa’b ein Fall, wo die kritifche Wahr- 
fcheinlichkeit, die man im H, haben kann, fchwer 
au entfeheiden ift.

Nun etwas von der Obelifirung gewißer in Ver
dacht genommenen Verfe, dergleichen mehrere, als 
man denken follte, in der Odyffee vorkommen. In 
der That find einige darunter, denen Rec. in fei
nem Hand - Exemplar fehon vor mehrern Jahren nach 
blofsem Gefühl den Obelas beygefchrieben hat : er 
könnte fich jetzt nach Kritiker Brauch einen kleinen 
Triumph machen, wenn erzugleich mit diefem Blat
te das Buch umherfenden könnte, was in diefem 
Falle bey Vielen freylich der belle Beweis der Prio
rität feyn würde. Befonders angenehm war uns un
fer Zeichen bey A 553. , wo es heifst, dafs der Vers 
in allen" FmJotsi; gefehlt habe, Hr. P. aber anmerkt, 
man wiffe hier, wie an einigen andern Orten , nicht 
recht, zu welchem Verfe eine vom Rande herfchie- 
lende xfevjjaic gehöre : hier hat wohl die Sache kein 
Bedenken. So auch bey A- 569. wird erzählt, der 
Vers habe in manchen Texten gefehlt, was Rec. 
fehon läagft wünfehte. Ein andermal ift uns, wie 
wir jetzt fehen, Zenodotus zuvorgekommen, der 
A. 353. obelifirte. Ein gleiches Verdammungs - Ur
theil fprach er über H. 13. 0. 142. 223. A. 38—41. 
und viele andere. Bey verfchiedene« diefer Verfe 
erfahren wir, dafs fie in gar keinem der berühmtem 
Texte waren, wie z. B. 0. 142. als dem Zenodotus, 
Ariftophanes und Ariftarch unbekannt erwähnt wird. 
Der letztere unter diefen Gelehrten verwarf die zwey 
Verfe Z. 244. 245. wo es doch um den erftern Scha
de wäre, über den er auch nur zweifelte: der folgen
de aber, den er entfeheidend verwarf, war wegen, 
eines Ausdrucks allerdings anftöfsig. Er obelifirte 
auch A. 546. und A. 285* nebft dem. folgenden, ja, 
wie Hr. P. richtig vermuthet, nebft den vier folgen
den, und die meißen andern Kritiker traten dem Ari
ftarch bey.

Von mehrern unter diefen erfährt man
überhaupt die wahren Urheber nicht, weil fie fehon 
den frühem Scholien - Sammlern unbekannt waren. 
Daher bemerken fie oft nur, "AfsrAra:, a&erxvTxi 01 
<Axai. Allein fehr oft mufs man bey folchen Stellen 
vorzüglich an Ariftarchus und die Reihe Grammati
ker denken, die feinen Ausfprüchen folgte. Von ihm 
war allem Vermuthen nach der Obelus bey den vier
zehn naiven Verfen Z. 275-—288'> die fich heutiges 
Tages niemand wird nehmen laßen. Er war es fer
ner, der jene Verfe verwarf, worin Alcinous feine 
Tochter dem fahrenden Helden ziemlich unverblümt 
zur Ehe anbietet, H. 311—316. Ein Stück von ähn
licher Naivetät 0. 333 —342. fehlte fogar in mehrern 
Recenfionen, unferer Meynung nach, folchen, die 
von Ariftarchs Autorität abhingen. Ausdrücklich 
wird fein Name bey der von A. 356 —
genannt, welche Verfe denn Sv tAq ypx-

wovon auch ein Schol, Venet, zull. 
Z. 490. Nachricht giebt. Zu gleicher Art von Kritik 
gehören A. 171-—173-, welche Verfe an diefer Stelle für 
eine fich durch ihr Aeufseres als edelgebürtig ankün
digende Perfon unanftändig, aber 3. 188. fchicklich 
gefunden wurden. Auch ] .72. ff. verglichen mit I. 
253. ff. und F. 493. vergl. mit 0. 191. Hier wieder 

wird
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wird Ariftarchs Name genannt, den doch Thucydi- 
des eines andern hätte belehren können. Von an
dern Obelifiningen führen wir noch an E. 337., wo 
der Schal. den annehmlichen Gedanken beybringt, 
der Vers möchte aus der V. 353- folgenden Erwäh
nung des Vogels gebildet leyn: T. von V. 130. an 
die 32 VY. wenn nicht der redfeligen Penelope Hr. 
P. das Wort länger fchaffte, indem er aus A ein A 
macht, und fo den Obelus auf V. 130—133« ein- 
fchränkt: 0.81-82« A. 156—158« O« 74. Einefelt- 
fame Bemerkung findet fich bey A, 6©3- der van Ono- 
wakritus eingefchaltet feyn feil.

Seltener ift, wie es fcheint, der Fall, dafs die 
Alten (wir verliehen die Zeiten nach Alexander d. 
Gr.) Verfe in ihrem Homer lafen, die wir jetzt nicht 
wiederfinden. Ein Beyfpiel diefer Art müllen wir 
erwähnen, das vielleicht einen vorfchnellen Rather 
auf den Gedanken bringen könnte,-als ob dieOdyffee 
ehemals noch eine dritte Reife des Telemachus ent
halten habe. Zenodotus nämlich hatte zwifchen A. 
93. und 94. zwey Verfe :

CO OSVTXTQS ’A%XlA* ’Xjxhx'i'XJ.TX'im,

die uns-auch aus andern neuverglichenen'IIandfchrif- 
ten bekannt waren. Freylich hätte diefs für .einen 
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Homerifchen Sänger ein Sujet zu einer neuen Rha
psodie feyn können. Aber wie hätte der zweyte V., 
der jetzt A. 286. auf denMenelaus geht, auf den ldo- 
meneus gepafst^ von dellen Heimkunft uns Neftors 
Rede r. jqj. etwas ganz anderes glauben läfst? Den
noch las Zen. diefelbigen Verfe auch nach A. 284. 
Den Grund , den der Schol. von diefer Lesart sn- 
giebt, wollen wir nicht wiederholen: er würde den 
Zen. als den leichtfinnigften Aenderer darftellen, der 
er nach gerechter Schätzung nicht fo oft ift, als vor
mals geglaubt wurde.

Endlich reizen uns ein paar Emendationen d^ 
Hn. P. zur Anführung. Sie find, dünkt ans , die 
einzigen gelegentlich hingeworfenen. Im Xenoph. 
Anab. V, 8- gegen E. wird von ihm f&r die 
Gloffe Ssaßevuat , im Athenäus XV. S.667- in einem 
Fragment des Aefchylus dx svaiaisc anftatt des allge
mein als verderben erkannten, doch bisher unglück
lich veränderten , bey Ebend. S. 690. in
einer Stelledes Komikers Krates für das wunder
liche m Zsy verbelfert. Beide letztere blofs aus ei
genem Scharffinn gefchöpftere Conjeeturen find des 
Gehalts, dafs wir 'wohl deren Hundert einem Her
ausgeber des Athenäus wünfehen möchten, der zu 
dem die gröfste Euftochie federnden Theile feines 
Gefchäfts nicht alles, wie ein zweyter Bentley, von 
fich felbft zu nehmen vermag.

“K L EINE S
LiTEB-ATrKGESCincuTE. Paris, b. Fuchs: Notice des Mff 

laijjes par-Dom Bcrtherezu, Religieux benedictin de la.Congre- 
gation de St. Maur mort en 1794 par A. J. Sylvefire de Sacy, 
3p S. 8- Diefe Nachrichten von Berthereau und feinem gro- 
jsen •gelehrten Nachiafs von Auszügen aus Arabern über die 
erientalifche Gefchichte, wie .er fie giebt, find nicht nur ein 
verdientes Monument für den Verftorbenen und zugleich eine 
Ehre für de S. als Kenner und Schätzer diefer Verdienfte, fon
dern auch eine grofse Auffoderung, dafs die Regierung und 
die von ihr unterftützten Inftitute diefe Hinterlaffenfchafc 
durch den Druck bekannter machen füllten. Durch einen 
gebornen Araber, Schahir, unterrichtet, hat B. alle arabi- 
fche Manufcripte der Bibliothek-des Königs und von St. Ger
main über die.Kreuzzüge geprüft, und aus den tauglichen — in
nerhalb mehr als 30 Jahren«— meift doppelte Abfchriften von 
Auszügen gemacht. Die Finanzunordnung der vorigen R.e- 
gierung machte die öffentliche Benutzung diefer Arbeit-un
möglich-, Mangel und Gram während der Revolution brach
ten ihren Vf. felbft ins Grab. B. geb. zu Belleme d. ,29. May 
1732« ftarb d. 26. May 1794. Der Theil feiner Arbeiten, wel
chen de S. hier clafuficirt und befchreibt, betrifft theils die 
Kreuzzüge, theils die Fatimitifche und Ayubitifche -Dynaftien 
überhaupt. Selbft diefes Memoire vermehrt fchon die Lite- 
r-arkenntnifs von deji arabifchen Gefchichtfchreibern durch 
beträchtliche Zufätze,. fo wie es die ausgebreitete Bekannt- 
fchafc des.Herausg. jnit der ganzen, .auch deutfehen., Lite-

C H R I F T E N.
ratur des Orients aufs neue beurkundet. Auch die fchon® 
Probe, was deutfeher Fleifs fchon aus den gedruckten mor- 
genländifchen Quellen über die .Kreuzzüge leiften könne, Fr. 
Wilken Comm. de Bellorum Cruciatorum ex Abulfeda Hißaria. 
Goettingae. 1798. 4- ut von ihm mit Achtung angeführt. Zur 
Probe wird ein ganzer Auszug aus einem arabifchen Leben 
des Sultans Almelic Almanfor Kelaun mitgetheilt., welcher 
einen Friedensfchlufs vom J. Chr. 1290. zwifchen diefem Sul
tan und dem K.önig Alphons (hier Dhu Fonfh) von Arragonien 
und d eften Bruder,dem König von Sicilien enthält. Der Tractat 
war eine wirkliche Defenßvallianz des Chriften wider alle An
fälle von Europäifchen Chriften gegen den Sultan und ein 
NeutraHtdtsbündnifs in Anficht auf dieKriege der in Aden da
mals vorhandenen Chriftenftaaten von Acre, Tyrus etc. ge
gen ebcndenfelben ; zugleich ift er als Handelsbündnifs zwi
fchen beiden Theilen merkwürdig. Gegenvortheile erhielt 
Alphons im Handel und in JJefuchnng des heiligen Grabes, 
nicht aber im Punkt der Defenfivallianz gegen Feinde, wel
che ihn anfallen könnten. Der Tractat wurde von beiden 
Theilen befchworen. Die Formel des Moslem ift bey wei
tem die kürzere. Schien die Treue der Chriften nicht anders 
als durch recht viele Werte gebunden werden zu können? — 
Sollten die andern Auszüge noch lange ungedruckt bleiben 
mv.Ten : fo würde Rec. vorzüglich die Bekanntmachung al
les delfen, was die Gefchichte des Sultans Saladin und fei
ner Zeit beleuchten kann, wünfphen.
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Mittwochs, den 5. May 1802.

GOTTE S GELAHRT HE IT.

Bkaunschweic u. Helmstadt, b. Fleckeifen: Brit- 
tifches Magazin für Prediger. < Herausgegeben 
von ^oh. Wilh. Heinrich Ziegenbein, Prediger an 
der Petrikirche u. f. w. zu Braunfchweig. Erften 
Bandes, zweytes Stück. Igao. VIII. und 348 S. 
gr. 8- (21 gr-)

Ueber den Zweck und Plan diefer Schrift haben 
wir uns bey der Anzeige des erften Stücks (A.

L. Z. 1800. Nr. 220.) ausführlicher erklärt. Auch in 
diefem zweyten Stücke find mehrere fchätzbare Auf- 
fätze enthalten. I. Briefe eines Layen an Wilhelm Wil
berforce Efq. über die Lehre von der Erbfünde. S. 
I—120- Diefe Briefe find, wie der Herausgeber in der 
Vorerinnerung bemerkt, durch Witberforce's Schrift, 
unter dem Titel: ,,a practical View of the prevailing 
religious Syftem of profeffed Chriftians in the higher 
G,nd middle Clajfes of this Country contrafted with the 
real Chriftianity, London 1797.“ veranlafst worden. 
Unter den vielen Widerlegungen diefer Schrift ei
nes fonft achtungswerthen, und befonders durch 
feine Bemühungen um die Abfchaffung des Sklaven
handels verdienten Mannes zeichnen fich die hier in 
einer Ueberfetzung mitgetheilten, im J. 1799. bey 
Johnfon unter der Auffchrift: „Thomas Belfham’s Re
view of Mr. Wilberforce's Treatife in Leiters to a La
dy^ erfchienenen Briefe durch Liberalität vortheilhaft 
aus, wiewohl man wünfchen dürfte, dafs der Vf. 
noch gründlicher verfahren und tiefer in feinen Ge- 
genftand eingedrungen feyn möchte. Die religiö- 
fen Meynungen Wilberforce's find zum Theil wun
derlich, feine Anfichten der Lehre von der foge- 
naunten Erbfünde, die er zu einem Grundartikel der 
Religion macht, — (den Glauben an diefeLehre hält 
er für eben io wicht ig, als den Glauben an dasChri- 
ftenthum feibft)^ find fonderbar, dem Geifte unfers 
Zeitalters durchaus nicht angemeffen, und hätten 
kaum einer fo weitläuftigen Widerlegung bedurft, 
wenn nicht das Beyfpiel eines Mannes , wie Wilber
force, nachrheiligen Einfluls auf den grofsen Haufen 
haben könnte. Auf den gröfsten Theil des Wilber- 
forcifchen Räfonnements läfst es fich anwenden, was 
Belfham S. 22. fagt: „Jede Grille, jeder fchwärme- 
rifche Einfall, der je durch den Klang der Bibel- 
fprache in eines Menfchen Kopf kam, läfst fich ge
rade auf diefe nämliche Weife vertheidigen.“ Treffend 
Reifst esS. 31. „Wir nähern uns mitfchiaellenSchrit
ten der Periode, in weicher die Menfchheit entwe
der eine vernünftige Religion oder gar keine anneh-

A. L. Z. 1802. Ziveyter Band» 

men wird.“ S. 41, ff. wird auf einige craffe Sätze 
des Heidelberger Katechismus Rückficht genommen, 
und dann fügt der Vf. hinzu : „Diefs find— die Mey- 
nun gen, die uns eine Verfchwörung trüglicher Men- 
fchen, wie Orakel des lebendigen Gottes, aufge
bürdet haben.“ u. f. w. Das Ebenbild Gottes wird 
auf die Ueberlegenheit der geiftigen Kräfte des Men
fchen über andere Gefchöpfe bezogen. Sehr richtig 
heifst es 8.64. ,,Die Behauptung, dafs wir von Na
tur geneigt find, beides, Gott und die Menfchen 
zu haffen, ift eine widerfinnige Behauptung. Nimmt 
man fie in einem abfoluten Sinne: fo ift fie ein Brand
mal, das die Hypothefe, aus der fie entfprang, oder 
die Herzen der Theologen, die ihr in ihren Glau- 
bensbekenntniffen zuerft einen Platz einräumten, ent
ehrt.“ Viel Paffendes wird über die unfchuldigen 
Kinder gefagt, an welchen die bewaffneten Augen 
der Theologen auffallende Spuren von Erbfünde von 
jeher haben entdecken wollen. Rec. ift ganz der 
Meynung des Vfs., wenn diefer S. 94. behauptet, 
dafs fich für die Lehre von ewigen Strafen, die uns 
der Erbfünde wegen treffen follten, nicht einmal ei
ne zweifelhafte Phrafeologie oder der Schall von ei
nem einzigen Spruche zur Unterftützung anführen 
Jaffe. Man erfchrickt, wenn man S. 99. die ganze 
craffe Lehre von der Erbfünde, fo wie fie Jahrhun
derte lang Glaubensartikel feyn füllte, concentrirt 
aufgeftellt findet, und fchämet fich in die Seele der 
Theologen hinein, die fo viel Gewicht auf diefe un- 
biblifche Lehre legen konnten, die man jetzt nur an
zuhören braucht, um die treue Darftellung derfel
ben zugleich für die kräftigfte Widerlegung zu hal
ten. Die fchieckliche Lehre von der Prädeftination 
wird S. 101. ft- nach Verdienst gewürdigt. II. Prieft- 
ley's Abhandlung über das Anfehen, das fich ^efus 
gab, und über die Würde und Zweckmafsigkeit, wo
mit er fprach und handelte. Ein Bey trag zur Charak- 
teriftik unfers Herrn. S. 121—194. Unter vielen guten 
und treffenden Ideen finden fich auch einige minder 
bedeutende und unrichtige, und der Vf. legt zu viel 
Nachdruck auf den Umftand, dafs Jefus aus niedri
gem Stande hervorgetreten fey, und dafs man ihm 
diefe ehemalige Niedrigkeit gar nicht angemerkt ha
be. Giebt es nicht viele äufserft gebildete Männer 
aus niedrigem Stande ? und wer fagt uns denn, dafs 
Jefus wie S. röi. behauptet wird, „unvorbereitet auf 
der grofsen Bühne der Welt erfchienen fey,“ und 
dafs er nicht vor feinem dreyfsigften Jahre Gelegen
heit genug gehabt habe, feine äufsere und innere 
Bildung zu befördern ? Seine grofse Menfchenkennt- 
jjifs zeigt wenigftens, dafs er vor feinem öffentlichen
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Lehramte mit Menfchen genügtem umgegangen fey. 
In einzelnen Ausdrücken und Aeufserungen Jefu fin
det der Vf. auch mehr, als der mit dem orientali- 
fchen Geifte vertraute Bihelerklärer darin finden kann. 
Einige Charakterzüge Jefu und einige Züge von Er
habenheit und Würde in feinem Handeln find dage
gen fehr gut aufgefafst worden. Uebrigens bleibt der 
Vf. einer wörtlichen Erklärung der Wunderthaten 
Jefu getreu. S. 106. heifst es : „In Jefu äufserem An- 
fehen fcheint nichts befonderes gewefen zu feyn,“ 
und S.167. wird gefagt: „Jefus mufs etwas unge
wöhnlich Gebietendes in feiner Manier gehabt ha
ben,“ u. f. w. Wenn der erfte Ausdruck nicht blofs 
auf die fchöne Kleidung bezogen werden foll, fo 
fcheint er n it der letztem Aeufserung in geradem 
Widerfpruche zu ftehen. Diefe gut gefchriebene 
Abhandlung ift entlehnt aus Prieftley’s Difcourfes re- 
latiug ta the Evidences of vevealed Religion. Tol. 111. 
London 1799. HL Bowen's Gedanken über die Noth
wendigkeit der moralifchen Difciplin in Gefängnij]en. 
(Thoughts on the Necefiity of Moral Difcipline in Pri- 
fons. By Thomas Bowen. London 1798-) S. 194—212. 
Diefer Auffatz macht den Einfichten und dem Her
zen des Vfs. Ehre, und die darin enthaltenen Ideen 
verdienen nicht nur in England, wo es, nach den 
neueften Berichten, fehr traurig nm die Gefangniffe 
ausfehen foll, fondem auch in Deutfchland, wo es 
in den meiften Gefängnifien noch nicht Licht wer
den will, beherzigt zu werden. IV. Biographifche 
Skizzen. 1) Papft Pius der Sechfte. S-2I2—216. Der 
unglückliche Papft erfcheint in diefer kurzen Biogra
phie von einer fehr vortheilhaften Seite. 2) IFilhelm 
Enfield. S.237—252- Enfield’s Vortrag war, nach der 
Schilderung feines Biographen, feyerlich und ein
drucksvoll, es herrfchte darin mehr eine fich gleich
bleibende Würde, als eine Mannigfaltigkeit desAus- 
drucks. Er war ganz frey von dem, was man Ton 
(Manier) nennt, und wenn gleich fein Vortrag nicht 
fehr lebhaft war: fo war er doch keineswegs fchläf- 
rig , und nie nachläflig oder kalt. Seine Materien 
waren faft ausfchliefslich aus dem Gebiete der Moral 
entlehnt. Ihm war Religion mehr Grundfatz als Ge
fühl, und es war ihm mehr darum zu thun , aus ihr 
stine Lebensregel abzuleiten , die durch ihre eigen- 
thümliche Sancrion Kraft erhält, als fie zu einer Quel
le erhabener Gefühle zu machen. Er verachtete den 
Aberglauben, und fürchtete den Enthufiasmus.-----  
Sein theologifches Syftem war von allen myfteriöfen 
oder unverftänd liehen Sätzen gereinigt.------Nach 
S.237. war Enfield den 29. März 1749 geboren; nach 
S. 25t- foll er den 3- Nov. 1797 im ßebcn. und fünf- 
ziglhn ^ahre feines Lebens geftorben feyn.. Es 
ift aber ftatt 1749» 1741 als Enfield's wahres Ge
burtsjahr, zu 1‘efen. Die erfte re diefer biographi
schen Skizzen ift aus dem Monthly Magazine. Octo
ber 1799, die andere aus den Memoivs of llh En
field 9 by Mikin, prefired ta his Sermons, ent- 
khnt. V—IX. Auszüge aus Enfields nachgelafie-
men Predigten. S. 252—346. Aus Sermons on practiced 
Sub^ects by the late IT. Enfield. In three Dahmes^ 

London printed for ^ohnfon. 1798. Enfields Predig
ten zeichnen fich fehr zu ihrem Vortheile aus; von 
einigen frühem find bereits deutfche Ueberfetzungen 
vorhanden, von feinen nachgelaffenen Predigten will 
der Herausgeber des Brittifchen Magazins die fchön- 
ften in einer yollftändigen Ueberfetzung mittheilen, 
die übrigen aber in gedrängten Auszügen liefern, 
und fie auf mehrere Stücke des Magazins Vertheilen. 
Die in den hier mitgetheilten Predigten behandelten 
Gegenftände — Kennzeichen der Werke Gottes ; 
über den moralifchen Mifsbrauch der Wörter; allge
meine Schlüffe aus der evangelifchen Gefchichte über 
Jefus; Vergleichung der Jugend und des Alters; 
Chriftus Gefpräch mit einem reichen jungen Manne; 
allgemeiner Gehörtem ift zur Seligkeit nothwendig;.— 
diefe Gegenftände find wichtig und intereffant, und 
mit der Ausführung hat man eben fo fehr gegründe
te Urfache, zufrieden zu feyn. Als Probe der Dar- 
ftellung theilen wir hier eine Stelle aus des Vfs. Pre
digt über den moralifchen Mifsbrauch der Wörter 
mit. „Ein Eroberungskrieg (heifst es S. 271.) ift in 
der That um nichts befler, als ein Plan zu plündern, 
zu verheeren und zu morden , und man mufs ihn 
wegen der fyftematifchen Regelinäfsigkeit, womit 
er geführt wird, und wegen des Pomps und der 
Umftande, die ihn umgeben, nicht weniger, fon- 
dern um fo mehr fürchten und verabfeheuen. Hät
te man die Alexander und die Cäfars , deren Ehr
geiz in den folgenden Jahrhunderten die Erde mit 
Blut überfchwemmt hat, nur nach dem Namen ge
kannt, der ihnen zufolge ihrer kriegerifchen Thaten 
gebührte: fo würden ihre Namen als die erften in 
die Lifte der Räuber und Mörder mit Schande auf 
die Nachwelt gekommen feyn. Aber kaum hat man 
den Räuber und den Mörder durch den Zauber der 
Wörter in einen Heiden, und feine verheerenden 
Verwaltungen in ruhmvolle Thaten verwandelt: fo 
verliert fich die Strafbarkeit des Charakters in dem 
Glanze deffelben; und indefs wir die Tapferkeit des 
Kriegers anftaunen , vergelten wir die Ungerechtig
keit und Graufamkeit des Mannes.“ Ueber die Per
fon Jefu urtheilt der Vf. mit vieler FreymütbigkeiL 
Nachdem er die verfchiedenen und für eine Predigt 
zu fpitzfindigen Vorftellungsarten diefes Dogma’s 
aufgeftellt und beleuchtet hat, erklärt er fich S. 290. 
u. ff. ganz beftimmt für die Meynung, dafs Jefus 
ein blofser Menfch, der fich von andern durch fein 
erhabenes Gefchäft und feine hewundernswerthen 
Thaten unterfchieden habe, gewefen fey. Die Ver
gleichung der Jugend und des Alters ift dem Vf. fehr 
wohl gelangen. Eben fo liegen fehr richtige An- 
fichten in der letzten Predigt: »dafs allgemeiner Ge- 
horfam gegen das Gefetz zur Seligkeit nothwendig 
fey,“ zum Grunde. — Wir fehen der Fortfetzung 
diefer gehaltvollen Predigten mit Verlangen entge
gen. XL Terzeichnifs von Dr. ^ak. Fordyce’s Schrif
ten. S-347. 348* Blofs die Titel, ohne weiteres UrtheiL

Frankfurt a. M., b. Andreä: Dialogen über die 
zehen Gebote nach Grundfatzen der heiligen und> 
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heiligenden (?)■ Kirche' f ür deren Diener und Keh
rer, von M. Ch. Forello, ehemaligem Priefter im 
deutfchen Frankreich. i§°.r/ 4°4 $• 8- (l Rtbl.) 

So Wenig Rec. diefe Katechila-tionen unbedingt in 
Anfehung der darin tieitrfch enden Methode als Mü- 
fter empfehlen kann; fo fehlerhaft es. ift, dafs ganze 
Seiten und mehr mit den Antworten ja und nein,. 
oder höchftens mit folchen Antworten, die das, was 
der Lehrer getagt hatte, wiederholen, fortlaufen; 
dafs überhaupt die Fragen zu lang, und was das 
fchlimmfte ift, manche darunter bey weitem zu un- 
b-eftimmt lind; dafs immer in einer Frage viel zuviel 
amfa mm angenommen wird, was in mehrere hätte 
getheilt werden füllen; endlich dafs die zur Einlei
tung und zum Schlufs beygefÄgten Declamationen 
mit unter zu wortreich find; fo verdienen fie doch 
von manchen andern Seiten gegründetes Lob. Der 
Gedankengang ift meiftens darin fehr ordentlich, 
und führt, ohne den Faden über Epifaden zu ver
lieren, oder fo verfchwinden zu lallen, dafs ihn der 
Lefer für verloren hält, unverrückt und gerade nach 
dem vorgefetzten Ziele hin. Nicht feiten ftöfst man 
auf Entwickelungen von Begriffen, die wirklich 
meifterhaft angelegt und durchgeführt, auch durch 
fehr glücklich gewählte Beyfpiele unterftätzt find,, 
und bey denen man nichts vermifst, als dafs fie 
nicht in mehrere zweckmäfsig getheiite und in ge
hörig beftimmte Fragen gefafst lind. Doch gereicht 
dem letzterh Mangel der Zweck des Vfs., dafs die
fe Auffätze mehr zur Anleitung für Lehrer als zum 
Unterrichte für Katechumenen beftimmt find, zu ei
niger Eutfchuldigung. Für jene find fie denn auch 
wegen des in der That nicht geringen Reichthums 
an Materialien, wegen der guten Ordnung , worin 
diefe lieh verarbeitet finden, und wegen der mei
ftens fehr geläuterten nur wenig an die Kirche des 
Vfs. erinnernden Begriffe von Moralität und Reli
gion, die darin herrschen, fehr brauchbar und felbft 
proteftantifche Katecheten werden fie nicht ohne 
Nutzen, ja vielleicht mit mehr Unterhaltung lefen, als 
manche in viel fchulgerechterer Form abgefafsten- 
Sie find mehr gefchickt, den Geift des thätigen 
Schullehrers zu wecken, der daraus nun erft fcbick- 
}ich abgefafste Fragen formen wird, als dem Faulen,, 
der fie etwa blofs abTefen, und die Antworten, 
wie fie niet ftehen, erwarten wellte, die Arbeit zu 
erfparen. Am fchatzbarften ift die darin herrfeben- 
de ungemein gdiftvolle und belebende Wärme fürs 
Gute, und felbft die darin verkommenden Deelama- 
tionen verrathen, fo fehr iie in Dialogen ein hors d'oeu- 
vre feyn mögen, fo oft auch der übrigens nur fei
ten durch Provincialismen verunftaltete Stil des Vfs. 
zu üppig ift, einen Mann von vieler Bildung und von 
nicht gemeinen rednerifchen Talenten, die ihm viel
leicht mehr noch die Kanzel als die Schule zum 
Wirkungskreife anweifen. Endlich flöfsen die aus 
der fehr kurzen Vorrede, wie aus dem Buche felbft 
hervorleuchtenden befcheidenen und wohlwollen
den Gefmnungen Achtung und Liebe zu dem Cha
rakter des Hn. l'orello ein, der fich von vielen fei
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ner College«, welche di« Revolution vorn fran- 
zöfifchen Boden verbannte, fehr rühmlich unter- 
fcheidet.-

Nürnberg u. Altdorf, b. Monath u. Kufsler:’ 
jdfcetifche Bibliothek, herausgegeben von Georg 
Heinrich Lang, Mecklenb, Strelitzifchen Hofpre
diger. Lrft.es Stück. i800‘ II Bog-» ZweyteS 
Stück. I8öi. ii Bog. (20 gr.)

flr.. Lang, der fich, als afcetifcher Schriftfteller, 
dem Publikum fchon vortheilhaft bekannt gemacht 
hat, liefert hiemit ein Journal zur Beurtheilung afce
tifcher Schriften, dem wir ungehinderten Fortgang 
wünfehen. Der beurtheilten Bücher find in diefen 
zwey Stücken 44, worunter denn freylich einige 
fich befinden, für die es am rühmlicbften feyn wür
de, wenn 'niemand ihrer gedächte. Die Beurthei- 
lungen feheinen Rec. mit Einficht und Unparthey- 
lichkeit abgefafst zu feyn. Auch herrfcht ein durch
aus anftändiger Ton darin. Bey dem erften Stücke 
ift Hn. L. fchon in andern Zeitungen der Wink ge
geben worden , ganz fchlechte Bücher fo kurz als 
möglich abzufertigen.. Es ift unnöthig, diefen Rath 
hier zu wiederholen, da er ihn in dem zweyten 
Stücke fchon zum Theil befolgt hat. Zweckmäfsig 
ift es, dafs die afcetifchenWerkekatholilcher Schrift- 
ftcller ausführlich von ihm gewürdigt werden. Ift 
auch fo manches Buch darunter über alle Maafsen 
elend: fo kann es doch nicht fchaden, es ausführ
lich zu beurtheilen, um proteftantifche Lefer mit 
dem Geifte jener Kirche immer bekannter zu ma
chen. Nachrichten von liturgifchen Veränderungen, 
Binderniffen bey ihrer Einführung u. dgl.. würden 
unftreitig hier an ihrem Platze ftehen.,

Leipzig , b. Hilfcher: Vertheidigung der Offenba
rung wider etliche Einwürfe der Vernunft. 1800. 
XVI und 336 S- gr.8' (l Rthlr. 4 gr.)

Ein ganz planlofes Buch in einem witzelnden Sti
le, der aber nicht feiten ins Platte fallt, voll flacher 
Räfonnemens, und einer weitfehweifigen Redfeligkeit 
im Predigertone, die fo unerträglich wird, dafs man 
es nur mit Widerwillen bis zu Ende durchlefen 
kann. Die Vorrede ift im Namen des Verlegers ge- 
fchrieben , verräth aber durch denfelben witzig feyn 
füllenden Stil auch denfelben Vcrfaffer, und kündigt 
an, dafs in diefem Buche nichts neues zu fachen, 
daffelbe auch nicht für Gelehrte beftimmt fey, fon- 
dern für die zahlreiche Cfaffe derjenigen, welche in 
der Philofophie und andern Wiff611^3^1611 deinen 
Schulunterricht gen offen, doch aber einen durch 
Lectüre geübten Verftand hätten, und fich aus den 
Religionszweifeln nicht heraus finden könnten, die 
ihnen entweder felbft oder beym Lefen neumodi- 
fcher Schriften entftanden wären, zu welcher Claffe 
befonders auch denkende Frauenzimmer gerechnet 
werden. Vergleicht man nun mit diefem angegebe
nen. Zwecke das Buch felbft; fo läfst fich gar nichts
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unzwecktnäfsigeres denken, als die Form Öeffelben 
für folche Lefer. Wie in aller Welt follen denn die
fe die alle Augenblicke verkommenden Gleichniffe 
aus der Mathematik und Phyfik , die dogmatifchen 
Ausdrücke Supralapfarier, Pfychopanychiten, u. f. w. 
die Terminologien aus der Leibnitz - Woififchen Phi 
lofopbie [denn eine neuere kennt der Vf. nicht], 
die Unterfuchung, ob die Seele aus nur einer un
theilbaren Monade oder mehrern Monaden beftehe 
u. d. m. nur verliehen können? So wenig hierin 
Zweckmäfsigkeit zu finden ift, eben fo wenig Plan 
herrfcht in der Anlage des Ganzen. Der Vf. läfst ei
nen Freund Einwürfe, freyliph fo leiebt als möglich, 
gegen eine unmittelbare Offenbarung machen , und 
widerlegt fie mit den längft bekannten Gründen der 
Vertheidige’’ der chriftlichen Religion, aber ohne ihre 
Stärke beyzubehalten, und ohne zu bedenken , dafs 
manche der affen Gründe gar nicht mehr Stich hal
ten, weil fie fchen widerlegt, und ganz andre Ein
würfe gemacht find. Bis S. 217. wird die Nothwen
digkeit und Wirklichkeit der Offenbarung aus fol
genden Gründen gezeigt, weil man ohne Offenba
rung Gott und die Pflichten entweder gar nicht er
kennen könne [dafs die Vernunft felbft Gefetzgeberin 
fey, und Pflichten vorfchreiben könne, ift dem Vf. 
nicht bekannt geworden], oder doch wenigftens nicht 
mit der erfoderlichen Klarheit und Gewifsheit; weil 
man noch weniger von der Zukunft eines ewigen, 
befonders eines ewigen glücklichen Lebens verfichert 
feyn könne [hiebey hat der Vf, nicht bedacht, dafs 
die Offenbarung des A. T. auch nichts davon fagt], 
oder wenn es fich auch mit einiger Wahrfcheinlich, 
keit von der Güte Gottes hoffen laffe, diefe Hoff
nung doch du^ch die Ueberirefung der Pflichten wie
der vereitelt werde , und kein Mittel da fey, die 
Gerechtigkeit Gottes zu befriedigen, fo wie feine 
Gnade wieder zu erlangen ; weil die Erkenntnifs hie
von und von der damit in Verbindung flehenden 
Glückfeligkeit fo viel möglich gemein gemacht wer
den mufste. Wollte alfo Gott Herr der moraüfehen 
Welt feyn: fo mufste erlich auch als Gcfetzg.eber 
zeigen und feinen Willen der Welt bekannt machen. 
Eine Offenbarung feines Willens war alfo nothwen
dig. Allein eben deswegen mufs fie auch wirklich 
feyn, [Ein Zirkel im ßewe.ife. Erft mufs die Wirk
lichkeit evident erwiefen werden , ehe fich von der 
Nothwendigkeit fprechen läfst, denn es kommt hier 
auf eine Thatfache an], und die unfrige erfüllt alle 
Erfoderniffe einer Offenbarung pufs zweckmäfsigfte 
und genauefte. Ihre Gefchichte ift hinlänglich be
glaubigt, und fie ift die wahre. Darauf werden ohne 
weitern Zufammenhang noch einzelne Einwürfe ge
gen die Trinität, Gottheit, Menfchwerdungund Ver, 
föhnung Chrifti, gegen die Gnadenwirkungen und 
die NichtaJIgememhe.it ynferer Offenbarung auf gutes

Glück, aber invita Minerva, widerlegt. Der Anhang 
unterfucht die Monadenlehre von der Seite die 
fchon eben bemerkt ift. Nach S. gj. wird das Evo- 
lutionsfyftein bey der Erbfände Leibnitz beygelegt, 
dc es doch , wie die Zurechnung der Erbfände, dein 
Augußin gehört, welches keinen fonderlichen Be
griff von der theologifchen Gelehrfamkeit des Vfs. 
giebt. Das Ganze wimmelt von Druckfehlern. Faft 
alle Eigennamen find verdruckt. Diefer Umftand 
yerftärkt den Widerwillen gegen das ganze Produkt 
noch um ein großes,

AR ZN ET GELAHRTHEIT.

Frankfurt a. M. , b. Guilhapman • Anleitung zur 
Einimpfung der Blattern nebft einer Abhandlung 
über die Natur und Behandlung diefer Krank
heit. Auszug aus Br. Portals Vorlefungen voä 
Br. Salmade. Ueberfetzt und mit Anmerkungen 
verfehen von Bürger Wallich, d. A. und W. A. 
K. Dr. ZU Koblenz. j^QO, XII, und 210 S, ß, 
(20 gr.)

Der Titel diefer Schrift ift dem Inhalte nicht völ
lig angemeffen, denn 1) ift fie nicht blofs eine An
leitung zur Einimpfung der Blattern, fondern ent
hält auch die Lehre von der Vorbereitung dazu, und 
von der Behandlung der geimpften Blattern; 2) ift 
nicht das Ganze ein Auszug aus Portals Vorlefun
gen (wie,man dem Titel nach glauben mufs), fon- 
denj nur die zweyte Hälfte der Schrift, die Abhand
lung über die Natur und Behandlung der natürlichen 
Pocken. Uebr.igens findet man in diefer Schrift nichts 
neues, und die Ueberfetzung ift daher kein grofses 
Verdien#, wiewohl es nicht zu verkennen ift, dafs 
Hr. W. durch Anmerkungen viele Stellen des Origi
nals berichtiget und verbeffert, und dadurch der 
Ueberfetzung vor dem Originale Vorzüge gegeben 
hat. Auch läfst fich feine Bearbeitung recht gut le- 
fen, nur ift fie durch gar viele Druckfehler entftellt. 
$0 liefet man z. B. afthenatifche , cachutifche, Rate 
deltoidei betoidei u. d. gl. Auch find die N^men 
der angeführten Schriftfteller feiten richtig gefchrie- 
fien, fo Liefet man z. B, immer Dehnen, von Swiedtn.

Leipzig, b. Richter: Le Livre du fecond Age, oü 
Inflryctions amufantes für Vhifloire naturelle des 
Animawc. Ouvrage orne de 72 Figures, repre- 
fentant Qaadrupedes, Oifcaux et Infectes. Nou
velle Edition, revue, corrigöe et augmentöe 
d’un Vocabulaire fran^ais - aßemand. 1^02- 188 
S, 8. (I Rthir.)
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEIT UNG
Mittwochs, den g. May l8©2.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Gräff: Bragur. Ein literarifches Ma
gazin der deutfchen und nordifchen Vorzeit. Her- 
aiisgegebeii von F. D. Gräter. fünfter Band, 
zweyte Abtheilung. Sechßer Band, erfte und 
zweyte Abtheilung.

Auch unter dem Titel:
Braga und Hermode; oder: Neues Magazin für die 

vaterländifchen Alterthümer der Sprache, Kunji 
und Sitten. Herausgegeben von F. D. Gräter. 
Zweiter Band, zweyte Abtheilung. 1797. 200 S. 
Mit 12 Kupf. Dritter Band, erfte Abtheilung. 
1798- 23o S. Zweyte Abtheilung. i§oq. XVI. 
und 276 S. 8-

J6 ufällige Umftände haben die Anzeige der drey 
neueften Stücke diefes lehrreichen und reich

haltigen Magazins verfpätet; aber auch die Folge 
derfelben auf einander verzögerte fich fo , dafs zwi- 
fchen der Erfcheinung der vorletzten und letzten Ab
theilung zwey volle Jahre verfloßen; und eben fo 
lange ift es nun ichon , dafs die weitere Fortfetzung 
ausgeblieben ift. Von der Liebe zu unfrer altern va- 
terländifchen Literatur erregen diefe Stockungen 
eines zu ihrer Bereicherung fo beförderlichen Unter
nehmens nicht die günftigfte Vorftellung; denn der 
Kaltfinn eines grofsen Theils unfers Publicums gegen 
Unterfuchungen und Schriften diefer Art ift doch 
wohl Eins der Hinderniffe eines fchneliern Fortgangs 
gewefen; obgleich, welches jeden Freund deuticher 
Art rind Kunft fchmerzen wird, auch unangenehme 
Verhältniffe dazu mitgewirkt haben , die den würdi
gen Herausgeber perfönlich angiengen. Seine be
harrliche -Thätigkeit für diefen Zweig .der Literatur 
verdient gewifs die gröfste Ermunterung, und ift 
auch in den hier anzuzeigenden Heften der Bragur 
überall fichtbar.

Der in der elften Abtheilung des fünften Ban
des angefangene Verjuch über die römanij'chen Dich
ter des izten und i^ten Jahrhunderts, wird in der 
r.weyten Abtheilung fortgefetzt und befchloffen. Hier 
ift die Rede von ihrem Namen und ihrem Stande, 
von dem Urfprunge der romanifchen Sprache , von 
der Versart und dem Geifte ihrer Gedichte. Der Vf. 
diefes Auffatzes, der fich nur mit dem Anfangsbuch
staben feines Namens IE. S. genannt hat, ftellt dar
in die aus verfchiednen von ihm angezeigten Quel
len gefchöpften Nachrichten ganz gut zufammen, 
wenn er gleich keine neue Entdeckungen über die-
A L. Z. 1802, Zweiter Band, 

len Gegenftand gemacht, und fich auf das, was die- 
ferAuffatz befonders zu verfprechen fchien, auf eine 
Vergleichung der provenzalifchen mit den altdeut- 
fchen romantifchen Dichtern, gar nicht eingelaffen 
hat. Was hier hbgehandelt ift, findet man in dem 
erften Bande von Eichhornes allgemeiner Culturge- 
fchichte noch vollftändiger und vielfeitiger erörtert. 
Zur Vergleichung der Provenzalen mit den Minne- 
fingern aber müfsten nicht fowohl die kleinern Ge
dichte der erftern, auf welche Curne de St. Palaye, 
Millot u. a. vornehmlich Rücklicht nahmen, fondern 
die älteften Rittergedichte der Ausländer gewählt 
werden. II. Altdeutfcher Scherz und altdeutfche Laune. 
Zwey Erzählungen aus Lehmann's Speierfcher Chro
nik , von fehr bekannten und oft nacherzähltem In- 
halte. Urfprünglich deutfch ift wenigftens die erfte 
gewifs nicht. III. Fortfetzung der aus Hbulfeda ge
zogenen Nachrichten von den fränkifchen Kreuzfah
rern im heiligen Lande; noch nicht geendigt. IV. 
Minnelied von Jakob von der Warte, in der Versart 
des Originals, und fehr gelungen. V. Fortgefetzte 
Erklärung der Gefchlechtsnamen der Deutfchen. Der 
Vermuthungen liefsenfich mehrere machen, obgleich 
manche hier befindliche glücklich genug find. VI. 
Zwey Nordifche Volkslieder, von dem Herausg. ge- 
dolmetfcht. VII. Bemerkungen über die Monumente 
der Ritter zu Vellberg, als Beytrag zur Gefchichte 
der Sprache , Kunft und Sitten im loten und löten 
Jahrhundert. Diefe Grabmäler eines der älteften ehe
maligen Rittergefchlechter in Franken waren bey der 
Reparatur der Kirche, worin fie gröfstenthcils fan
den, mit rühmlicher Sorgfalt aufbthalten, befchrie- 
ben und nachgezeichnet. Diefe Vorarbeit benutzte 
Hr. Gräter zu dem gedachten Zwecke, und beglei
tete feine umftändliche Befchreibung mit zwey Kup
fertafeln, die jedoch erft zu der Fortfetzung diefes 
Artikels im folgenden Stücke der Bragur gehören. 
Die Abhandlung hat viel Lehrreiches und Bemer- 
kungswerthes, wenn gleich ihr Detail einigen Lefern 
zu umftändlich fcheinen, und in Anfchungder Trach
ten, die bey folchen Denkmälern gewöhnliche, nicht 
fehr abgeänderte , Nonnenkleidung der alten Ritter
frauen, zu Beurtheilung des Keftume nicht hinrei
chend und mannigfaltig genug fcheinen möchte. 
VIII. Handfehriften. Eine, bisher nicht fo genau er- 
theilte Nachricht von dem alten Gedichte, der ivel- 
feke Gaß, und einer in der Herzog!. Wolfenbüttel- 
fchen Bibliothek befindlichen Handfchrift deffelben, 
vom Hofr. Efchenburg. Die darin zuletzt mitge- 
theilte Stelle verdiente wohl eine nähere hixerifche 
Erläuterung. IX. Von neuen Schriften werden die

Nn von
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tanz, die Pfingfttannen und das Kränzefeft. IX. 
Ein altdeutfcher oder alemannifcher Gefanj zun^Lobe 
der heil. Jungj'raii Maria, mit Erläuterungen von Ki^^g. i?s ft. 1)t <,(>„0 Ueberfetzu,^ u„J £rkif 
rung in Piz's Thefauro .dnecdotorum, aus einer 
Handlchrift des zwö'ften Jahrhunderts. FQr ^g. 
Güte und das Intereife der dabey gegebenen Snrach- 
erlämerungen bürgt fchon des MitthciFörs Name. 
X, Dm RubnK der Handfchrif'ten liefert zuerft Nach
richten und proben von einigen altdeutfchen Hand- 
fchriften der kaifiri. Bibliothek zu Wien, von Hn. 
von M * * * , mitgetheiit vorn Rathsherrn Heidegger 
in Zürich. Dm Hoffnung, von allen diefen Hand- 
fchriften du ch den Abt Denis voilftändigere Nach
richt und Kopieen zu ei aalten, ift nun d -rch feinen 
Tod vereitelt worden. Was hier an Nachrichten 
und Proben /Liefert wird, ift wenigftens Vorfchmack. 
Der zuerft befch-iebene Codex , der eine Reihe drol
liger Erzählungen enthalt, und woraus der Sperber 
mitgetheih ift, verdient vorzüglich Aufmerkfamkeit. 
Angenehm ift d«s in der Nachfchrift ertheilte Ver- 
fprechen des bekannten Wien, r Dichters Leon, fich 
mit näherer Unterfuching diefer IRndfciiru't m zu 
hefchäftigen, und davon ein volliätdiges Verzeich- 
nifs mit Auszü ren zu liefern. D n Anfang hat er 
wirklich fchon gemacht.------Hofr. Emu, evheilt 

’fodaun hier Nachrichten von alten dem, ue x Hand- 
fchriften der akademifchen Bibliothek zu ’l. 'nwMt. 
Es find eben die. welche er nun fchon Lu f 
hat abdrucken Jaffm. — Die dritte Nach - ebt ■ e- 
trifit einen gereimten Rirterroman des vier ntxm 
Jahrhunderts , Herzog Friedrich von Schwab. a tad 
Befchreibung der davon in der Wolfenbüttdmi. m 
Bibliothek befindlichen Handschrift, ymmuihr ch 
von dem verdienftvollen Auffeher derfelben, h en 
Name hier nur mit L. angedeutet ift. Die dre , S ei
gen Abfchnitte enthaften kurze Anzeigen neuer 
Schriften , Auszüge aus Briefen und vc. uifclite An
zeigen. Die letzte von diefen betrifft die Recenfion 
der erften Abtheilung des zweyten Bandes derßraga 
und Hermode in unfrer A. L. Z. I7Q7* Nr. 137, ge. 
gen deren Verfafler Hr. Kinderling den Herausgeber 
in Schutz nimmt. Diefer letztere verfpricht noch 
eine eigne Rechtfertig-ung, da er nicht nur feine 
Sprachkenntnifs, fondernauch feinen Charakter durch 
jene Beurthei'ung in Anfpruch -genommen glaubt. 
Da der Vf. gegenwärtiger Recenfion an derjenigen, 
über welche hier Befchwerde geführt , nicht 
den mindeften Antheil hat: fo mafst er fich darüber 
kein Urtheil an.

Auch die zweyte Abtheilung diefes Bandes em
pfiehlt fich durch Mannigfaltige eit des Inhalts und 
durch belehrendes Interelle, v on verfehledenen Ver- 
faffern find I. die Erläuterungen über den^brjprung 
einiger deutfehen Sprüchwörter und fprüchwdrtlichen 
Redensarten. Dun meilten Veranlagungen durch 
wirkliche Vorfälle oder ehemalige Gebräuche fchei- 
nen die Vif. glüc'klich genug auf die Spur gekommen 
zu feyn. IL Ein dlemannifchtv Gefang zum Lobe der 
heiligenrau Maria, mit Erläuterungen vonlliu

Mag.

von dem jungem Hn. Mdelung bekannt gemachten 
intereffanten Nachrichten von den in der Vatikani
schen Bibliothek befindlichen altdeatfchen Gedichten 
angezeigt, durch welche freylich die fanguinifchen 
Erwartungen mancher Literatoren ziemlich herabge- 
ftimmt find. Zuletzt noch Auszüge ans Briefen an 
den Herausgeber, und vermifchte Anzeigen.

Die^r/Ze Abtheilung des fechßen Bandes derBra- 
gur. und des 'bitten von P.raga und Hermode, liefert: 
I. Eine Blumenlefe aus den Minnefingern. Es find 
zwanzig kleinere lyrifche Stücke, aus der Manelli- 
fchen und Müllerfchen Sammlung, von Hn. Gräter 
fehr gut umgemodelt, und Hn. Gleim zugeeignet, 
von dem man ähnliche Nachbildungen hat. Zu
weilen ift die Wendung etwas modernifirt, und das 
für einige gewählte anakreontifche Versmaafs möchte 
wohl nicht ganz fchicklich feyn. II. IPold und Öfiar; 
zwey altdeutfche Gottheiten , von Karl Freih. von 
Miinchhaufen; nebft der Zeichnung eines alten Götzen- 
iteins. Nicht überall, und vielleicht am wenigiien 
in der Hauptfache, werden deutfehe Alterthumsken
ner den Vermuthungen des Vfs. beyftimmen; aber 
feinem auf diefe Unrerfpchung verwendeten Fleifse 
wird gewifs Jeder gerechtes Lob widerfahren lallen. 
III. Die fehwäbijehe Citharfchlägerin Eischen, auf 
welche fich drey, hier mitgeth 'ilre, Loblieder vor 
Werlich’s Augsburgifcher Chronik befinden IhrGe- 
fchlechtsname ift nicht bekannt. IV. Von den hier 
und da mitten unter andern Völkern anzurrell enden 
deutfehredenden Kolonien, von Dr. Rfig. Nur ganz 
kurze Angaben, die wohl einer weitern Ausführung 
würdig wären. V. Ueber die Trachten der Ritler- 
fraüen zu Keilberg; eine Fortfetzung des im vorigen 
Stücke befindlichen fiebenten Artikels. Der Vf. er
kennt felbft mehrere Schwierigkeiten an, welche 
der Beftimmung der Modetrachten aus dielen Grab- 
mälern im Wege ftehen. In mancher andern Hin
sicht ift jedoch feine Unterfuchung belehrend. VI. 
Mlterthümliche Merkwürdigkeiten des vierzehnten Jahr
hunderts, aus der gleichzeitigen Limburgifchen Chro
nik gezogen , vom Ho-fr. Efchenburg. Sie betreffen 
Kleidertrachten, Waden, Tänzer und die fogepann- 
ten Laifen oder Lieder der Geifeier. VII. Ueberrefte 
von den Liedern eines Hinners auf ein im vierten 
Jahrhundert in feine Gefangenfchaft gerathenes deutr 
fekes Mädchen. Es find die kleinen, von einem gan
zen Buche übrigen, Gedichte des Mufonius auf die 
Rißula, mit einem fich darauf beziehenden Briefe, 
ins Deutfehe überfetzt. Zugleich wird gewünfeht, 
dafs das größere Gedicht, Mofeila , von eben die- 
fem Dichter, da es uns Deutfehe und unfre Vorzeit 
fo nahe angeht, gleichfalls überfetzt werden möch
te. Freher's Fleifs hat fich, wie bekannt, mit einem 
umftändliehen Kommentar über dieses Gedicht be- 
fchaftigt, vornehmlich in geog*aphifcher Hinficht; 
und dkfer ift auch fchon in den Beyträgen zur Sit 
tenleh.ro, Oekonomie u. f. f. die 1784 zu rankfurt 
heraus Kamen, überfetzt worden. VIII, Kleine No 
tizen von deutfehen Rolksfefien. Sie betreffen den 
l'iLneukhwungt ein Wettrennen, einen Schäfer'

tenleh.ro
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Mag. Kinderling, aas dem Vorigen Stacke diefes Ma
gazins fortgefetzt und befchloffen. Die Behandlungs
art verräth auch hier durchaus den Kenner. III. Fort- 
fetzung der Abhandlung des Freyh. von Miinchhau- 
fen über Oßar, eine altdeutfche Gottheit. Sie be
zieht fich auf die im vorigen Stücke mitgetheilte 
Runifche Steinfchriit, auf welcher der Vf. den Na- 
men eines altdeutfchen Mondgötzen, Oßar, Oßa, 
oder Oß« » zu finden glaubte. Diefs gab ihm zu ei- 
ner noch weitern gelehrten Unterfachung Gelegen
heit, die feinem beharrlichen Forfchungsgeifte und 
feinem Scharfinne viel Ehre macht, wenn auch die 
Hypothefe, von welcher er ausgieng, immer noch 
unftatthaft feyn füllte. IV. Altdeutfche Volkslieder, 
niitgetheilt aus der Kailerl. Bibliothek zu Wien von 
Gottlieb Leon. Es find fünf Stücke des i5ten und 
löten Jahrhunderts aus einer Sammlung einzeln ge
druckter, zum Theil mit Mufik begleiteter, alter 
Lieder, fämtlich des Aufbehaltens werth. V. Bey 
trag zu dem Verzeichniß'e der fchwäbifchen Dichter in 
Hofr. Adelung's Magazin für die deutfehe Sprache, 
und zu der Literatur der Meißerfänger, von Hn. 
Friedrich Adelung, der uns fchon zweymal mit den 
alten de Heben Handfehriften der vatikanifehen Bi- 
b'iothek bekannt gemacht hat. Auch der hier gelie
ferte ßeytrag ift mit Dank anzunehmen, und führt 
in dem ziemlich dankeln Labyrinth unferer alten 
Dichterkunde, wenigftens um einige Schritte weiter. 
VI. Erklärung der heutigen, nicht mehr verßändlichen, 
Gefchlechtsnamen der Deulfcken, vom 'In. Conrektor 
Niz in Woigaft. Zuerft einige Berichtigungen und 
Zufätze zu den im 5ten Bande gegebenen Erklärun
gen; und dann eigene Erläuterungen einer Menge 
von Gefchlechsnamen, theils aus niederdeutfehen 
Verkürzungen der Vornamen, theils aus dem PJatt- 
deutfehen , Niederländifchen , Scftwedifchen, Däni- 
fchen und Slavifchen, Man weifs, dafs diefer Ge- 
genftand für den Sprachforfcher in mehr als einer 
Hinficht fehr wichtig ift; und aufser der hier ange- 
ftellten fleifsigen Unterlüchung deffelben, worin je
doch manches durch nähere und wahrfcheinliche 
Herleitungen zu berichtigen feyn möchte, haben Wir 
unlängft eine fehr gründliche eigene Schrift von 
Wiarda darüber erhalten. VII. Literarifche MifceL 
len, vom Mag. Linderung. Sie enthalten einen Be
weis, dafs der wahre Vf. der gereimten Lebensbe- 
fehreibung ler heiligen Ehlabeth kein anderer als 
^oh. Rothe ift ; ferner die , auch fchon fr über in eben 
diefem Magazin bekannt gemachte Entdeckung des 
wahren Vfs. des niederfächfifchen Gedichts Hennick 
de Han, mit Nachrichten von feinem VerfafFer, dem 
Stadtvogt Renner zu Bremen, der im J. 1772 ftarb; 
und dann eine Nachricht von einem zu Halle Vorge
fundenen gefchri; benen Meiftergefangbuche, deffen 
Inhalt zwar nicht erheblich ift,' aber doch wenigftens 
Beyträge zür Namenkunde der Meifterfänger und 
zur nähern Kenntnifs ihrer Schulgebräuche liefert. 
VlIL Handfehriften. Zu^rit von Hn. Lepra mitgetheilte 
Proben von K öfters Maximilian's hinterlaßenen Schrif 
Un, über die Gännerey und Falknerey» Man lieht

daraus wenigftens, dafs diefer In defkaiferl. Biblio
thek zu Wien aufbewahrte Nachlafs mehr feines Ur
hebers, als feines Inhalts wegen Aufmerkfamkeit 
verdient. Ganz ohne Werth find fie indefs für den 
Sprachgelehrten und Alterthumsforfcher nicht. Vom 
Hn. Bibliothekar Langer wird die Nachricht von der 
Wolfenbüttelfchen Handfchrift des gereimten Ritter
romans, Friedrich von Schwaben fortgefetzt. — Hofr. 
Bruns befchreibt e ne Helmftädtifche Handfchrift des 
Renners, die zwar kürzer, aber gewifs beffer und 
richtiger, als die einzige gedruckte Ausgabe diefes 
merkwürdigen alten Sittengedichts ift, und die Lef- 
ßng bey feinem handfchriftlichen und unvollendet 
gebliebeuen Verfuche einer Wiederherfteilung und 
Berichtigung des Textes nicht gekannt noch benutzt' 
zu haben fcheint. Die Mundart ift gröfstentheils 
niederfächfifch, kann aber doch wohl nicht für plat- 
deutfeh oder fafiifch gelten. Auch ift es fchon von 
Andern bemerkt worden, dafs Hugo von Trynberg 
kein Schulmeifter von gewöhnlicher Art, fondern 
Meifterfänger, oder Vorfteher einer Singfchule die
fer Zunft, gewefen fey. IX. Merkwürdigkeiten aus 
der neueßen antiquarifchen Literatur am Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts, von dem Herausgeber. 
Sie betreffen zuerft den Offian und die alte celiifche 
Sprache, worüber eia intereflantes Schreiben eines 
gelehrten jungen Schotten, Mac-Donald mitgetheilt 
wird; dann die aus mehrern öffentlichen Blättern 
bekannte Preisausftel! ing von hundert Dukaten auf 
die, wohl kaum jemals zu erwartende, Entdeckung 
der von Karin dem Grofsen gefammelten alten Bar- 
dengefänge ; und des Abbe Siepes Schreiben hier
über an den Herausgeber, worin die Mitwirkung 
der franzöfifchen Gelehrten zum Verfuche diefer Ent
deckung verfprochen wird. X. Todtenopfer, dem 
Andenken H. Hdfslein's, des ehemaligen zwey- 
ten Mitherausgebers diefer Zeitfchrift, und der wür
digen Manner, Uz, Sahin und Forßer gewidmet. 
Die darin ausgedrückten Empfindungen machen dem 
Herzen des Herausgebers eben fo viel Ehre, als der 
Fleifs , den er auf diefes fo reichhaltige und lehr
reiche Magazin verwendet, feinem Eifer für die alt- 
deutfehe Literatur. Möchte doch feine rühmliche 
Beharrlichkeit in thätiger Beförderung derfelben im
mer mehr Ermunterung und Belohnung finden 1 —— ■ 
Hdfslein's Bildnifs, von Barenßccher, ift das Titel
kupfer diefer Abtheilung.

SCHÖNE KÜNSTE.

Offenbach, b. Brede: Alexander, eine hiftorifcb- 
romantifche Skizze. igoo- 345 $• 8.

Der groffe Mazedonier ift in diefem dialogifirten 
Romane ein eitler, pralerifcher, kindifcher , grofs- 
fpreeberifcher, von Meißern und Verfchnittencn ge- 
feffclter, abhängiger Eher geworden , der von feiner 
Aufgeduufenbeit eingenommen, nicht Weifs, was er 
will, wie ein Knabe von allen Paradoxen geblendet, 
wi« eia y^eicMiög von jeder Schwindelgröfse he

g'ei- 
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geifert, Wie ein fchv/acher Despot von jedem Wi- 
derftande erbittert, wie ein Mädchen von jedem Zu
falle , von jeder Rührung beftimmt wird« Es ift in 
der That gut, dafs feine Freunde ihm zuweilenden 
Kopf wafchen; denn es wäre fonft kein Auskommen 
mit ihm.

Uebrigens, wenn der Mann nicht Alexander 
heifsen follte, und wenn nicht alle Perfonen von 
ihm immer als von dem edelften, dem gröfsten, dem 
grofsmüthigften Manne redeten, liefse lieh das Buch 
recht gut lefen, und es gäbe ein wahres, nur zji 

fiSS
ftark kolorirtes Bild eines fchwachen, eitlen durch 
Schmeicheley verdorbenen , glücklichen Despoten, 
ohne Charakter, der das Spielzeug aller Menfchen 
und aller Launen ift ; aber wahrhaftig nicht ift, was 
Bayle vom Alexander fagt: und intelligeKCl> incavnee.

Dafs der Vf. ein fleißiger Lefer von Meisners 
Schriften ift, ift nicht leicht zu verkennen. Einige 
fremdklmgende Wendungen der Sprache fiUfj uns 
bey dem fonft reinen Stile aufgefalfei; fett fprich’ 
fpreche! fett gib l gehe!,etc.

KLEINE S C EI R I F T E EL
öottescet-A-hRtheiV. Leipzigs b. Barth: Ueber die 

^leditation des Predigers. Ein Auszug' aus der Garvifchen 
Abhandlung über die Meditation für Prediger bearbeitet und 
mit einigen eigenen Bemerkungen herausgegeben von Frie
drich dugufi Crome, Superintendent u. Fred. an der St. Alex. 
Stiftskirche in Einbeck, igoo. 93 S. g. (7 gr.) Ungeachtet es 
auf den erften Anblick Scheinen.möchte, als ob es jedem Pre
diger füglich hafte überladen bleiben können , die fehr leicht 
und fafslich gefchriebene Abhandlung des unvergefslichen 
Garve für fich felbft zu ftudieren, und die darin verkommen
den Beobachtungen und Kathfehläge in Anwendung zu brin- 
genj ja, als ob felbft.ein folcher Auszug, indem er manche 
vom Lefen des Originals abhalten könnte, überwiegenden 
Nachtheil nach fich ziehen möchte: fo wird es doch, wie Rec. 
zuverfichtlich glaubt und aus eigner Erfahrung verfichert, 
keinen Prediger, wenn er auch Garvens Auffatz gelefen und 
ftudirt hat, gereuen, die gegenwärtige ungemein gut gefchrie- 
bene~-Arbeit ebenfalls gelefen zu haben. Nicht nur,.‘dafs der 
Auszug felbft fehr fruchtbar ift und dem, welchem das Ori
ginal bekannt ift, eine angenehme Erinnerung gewährt; 
auch der über jede Stelle hinzugefügte Gommentar lieft fich 
angenehm, fteht hinter der Schreibart desExcerpirren wirk
lich nicht zurück,, und enthält in der That viele recht feine 
Bemerkungen , von denen wphl zu zweifeln ift, ob fie eben 
allen Amtsbrüdern beym Lefen der Garvifchen Abhandlung 
in Beziehung auf ihr Berufsgefehäft von felbft einfallen dürf
ten. Sehr treffend und dem Rec. wie aus der Seele gefchrie- 
ben ift z. B. das, was S. 23—25. über die falfchen und über
triebenen Federungen an die Popularität des Predigers erin
nert wird. S® wenig eine Predigt auch im Tone und Zu- 
■fclihitte einer philofophifchen Abhandlung verfaßt feyn darf; 
fo wenig man deswegen Hn. Creme felbft zugeben kann, 
was S. 63. vorkommt , „dafs der Prediger (um in der Art 
?.feiner Kanzel arbeiten zweckmäßig zu wechfeln) zuweilen 
„eine überfinnlieh e’Wahrheit rein abftract vortragen werde”, 
was unftreitig (wenigftens durch einen ganzen Vortrag hin
durch ) nie geschehen follte: fo gegründet ift doch die Be
merkung, dafs mit der von manchen jVolks-Schriftflellern 
»mpfohlnen , bis zum Gemeinen herabfinkende.i Popularität, 
bey den untern Volksclaffen felbft kein. Dank zu verdienen 
ift, dafs vielmehr die Sprache des gebildeten Umggngs.fär 
den Ton der Predigt am beften pafst, ja dafs man fich felbft 
Tor manchen an üch nicht unverltändüchen, übrigens aber 

vorzüglich fruchtbaren Ausdrücken der Bücherfprache, wel
chen in der des gemeinen Lebens keine ähnlichen correfpon~ 
diren nicht fo fehr zu fürchten hat, von deren manchen es 
fogar fehr zu wünfehen wäre , dafs fie zur großepn intelle- 
«tuellen und moralifchen Cultur des Volkes mehr populari- 
firt werden möchten. Der Vf. hätte noch hinzufetzen kön
nen, dafs eine Predigt fchon ihrem Begriffe nach als Rede, 
d. h. als Werk der darftellenden Kunft, welches auf das.Em- 
pfindungs- und Begehrungsvermögen moralifch und äfthetifch 
zu wirken beftimmt ift, fehlechterdings nur im edelften Sinne 
populär feyn , nie auch nur bis zum ganz gewöhnlichen Ge- 
fprächston finken darf. Sehr bemerkepswerth ift die Note 
S. 3?- 33- über das zu viele Predigen in unfern lurherdchen 
Kirchen, und befonders die Vergleichung der Zeiten der Re
formation, wo diefe vielen Predigtarbeiten meiftens feftgefetzt 
werden find, mit den unfrigen. Dagegen kann Rec. in .die 
Schutzrede S. 60. 61. für permanent.vorgefehriebene jährliche 
Textabfchnitte nicht einftimmen , fo viel fie auch dadurch 
von ihrem Auffallenden verliert, dafs es nicht die gewöhnli
chen Pericopen find, denen hier das Wort geredet wird. Fürs 
Ganze des Predigtwefens in einem Lande mag es der Anlei
tung der fchwächerp Brüder wegen gut feyn , wenn folehe 
Textabfchnitte von Jahr zu Jahr empfohlen werden, aber 
warum immer diefelbigen (wenn gleich langem und mehr ab- 
wechfelnden Stoff hergebenden) für jedes Jahr oder für ein« 
beftim-mte Reihe von mehrern Jahren? Und warum fall auch 
der belfere Ropf daran gebunden feyn; da. doch wohl «in 
Zcllikofer, Häfeli, Stolz und andere treffliche Prediger der 
reformirten Kirche gezeigt haben , d^fs fie eines foichen 
Zwangs nicht bedürfen ? Schon find die Gedanken- S. 36.
über die dem Prediger von Zeit zu Zeit zu gönnende Mufse 
deren er naben abwechselnden Befchäftigungen bedarf, um 
mit neuem Eifer zu feiner Hauptarbeit zurück zu kehren, 
S. 72 ff- über die Lectüre und das Fortftudieren der Predi
ger, und die Mittel, wie fie ihr Intereffe an den vornehm- 
ften Gegenftänden ihres berufsmäßigen Nachdenkens ver- 
ftarken fallen. Manche Erinnerungen, die wir noch über 
einiges, vielleicht nur vermöge untrer vom Vf. abweichen
den Anficht des einen und andern zu machen hätten , über
gehen wir gern, und wünfehen, dafs der würdige Vf., der 
lieh die Beförderung der guten Sache io rühmlich angelegen 
feyn läfst, viel .gute Fruchte lunxr Arbeit fehep möge.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
:Dß nnerstags, den 6- May 1802.

ERD BE S CURE IBUN G.

London, b. Cadell, Davies u. -a.: Voyage from 
Montreal through the continent of North Ameri
ca, to the Frozen and Pacific Oceans 'm the Years 
1789 and 1793. with a Preliminary Account of 
the Rife, Progrefs and Prefent State of the Für 
trade of that Country, by Alexander Mackenzie. 
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Der Vf. beider hier befchriebenen merkwürdigen
Reifen war, fchon lange vor Erfcheinung der

selben , den Geographen als Entdecker unbekannter 
Weltgegenden bekannt. Denn fchon feit 1795 wufs- 
te man, aus Arrowfmiths Karte von Nordamerika, 
dafs er .1789 aus dem Innern von Canada mitten 
durch die kalten unwirthbaren Einöden von Ameri
ka, bis an das nördliche Eismeer gelangt war, da
her feitdem fchon feine wfichtigften Entdeckungen, 
die Wallfifchinfel und der von ihm gefehene Theil 
des nordamerikanifchen Eismeers, felbft auf deut- 
fehen Karten von diefem Weittheil verzeichnet find. 
Hat nun gleich Hr. Mackenzie durch diefe gefahr
volle Reife nur beftätigt, was Hearne 1771 auf einem 
gleich befchwerlichen Landwege entdeckte, dafs das 
•nördliche fefte Land der neuen Welt fchon im 69° 
N. Br. von Meere umgeben ift: fo hat er dagegen 
feinen Namen durch eine fpätere, noch mühfelige- 
■re Reife durch das vor ihm unerforschte Canada ver
ewigt. Denn er wagte 1793 unter taufend Befchwer- 
den vomFriedensflufiehisan die von Cook wieder auf
gefundene , und von Vancouver aufs genauefte un- 
terfuchte nordweftliche Küfte von Amerika vorzu
dringen , und bewies dadurch die Unmöglichkeit 
der felbft in neuern Zeiten vermutheten nordöftli- 
chen Durchfahrt, aus dem Rillen Meere in die Ge- 
wafler der Hudfonsbay.

Hr. M. gehörte bisher zu den canadifchen Pelz
händlern, die feit 1768 für Rechnung der Kaufleute 
In Montreal, den Fufsftapfen der franzöiifchen Con- 
reurs des Bois folgen, und fich immer weiter weft- 
wärts unter den Wilden ausbreiten, fo dafs ihre äufser- 
fte weltliche Niederlaflung das Fort Forkkaum zehn 

^Längengrade von den Kühen des ftillen Oceans ent
fernt ift. der Vf. lange fchon unter den Wilden 
gelebt batte, fo dafs ihm ihre Sitten und Gebräuche 
nicht befremden konnten; da er Elofs Menfchenlee- 
re Wüften durchreifte, die ihm wenig Mannigfaltig
keit oder neue Gegenftände darboten, er kein Natur- 
forfcher war, .oder .unterden Umftänden, in welchen
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er feine Reifen antrat und vollendete , es ihm mei- 
ftens an Zeitund Gelegenheit fehlte, Unterfachungen 
anzuftellen : fo wird man freylich beym Durchlel'eu 
feine Befchreibung des zurückgelegtenWeges, und der 
dabey ausgeftandenenBefchwerden trocken und ermü
dend finden, jedoch ihren Vf. durch feine Lage ent- 
fchukligen. Seine Führer und Begleiter waren die 
roheften Wilden, oder canadifchen Wildfchützen 
von gleicher Denkungsart, welche die Ausführung 
feines Plans eher zu vereiteln, als zu befördern fuch- 
„ten, ihn zu verlalTen droheten, nachdem er fich zu 
weit von ihren gewohnten Jagdplatzen entfernt 
hatte, und da er fich ihrer als Dollmetfcher bedienen 
mufste, um von den ihm unterweges aufftofsendea 
Stämmen'Nachrichten über den Lauf der FJüfle, die 
Ausdehnung der Gebirgsketten und andere zur Fort- 
fetzung feiner Reife nöthigen KenntniiTe einzuzie
hen, diefe lieber verftümmelten oder gar verfälfchten, 
aus Furcht ihn weiter als fie wünfehten begleiten zu 
jnüflen. Von den Einöden, welche er auf einem 
Kahn von Birkenrinde durchfehiflte, waren nur dürf
tige Berichte, oder unzufammenhängende Sagen der 
Wilden vorhanden, der Lauf der grofsen und klei
nen Flüffe war unbekannt, und wie der (Erfolg her
nach zeigte, mufste er von Einwohnern , die nie ei
nen Weihen gefehen hatten, befürchten, als Feind be
handelt zu werden. Weil die ihm aufftofsenden 
Hindernifle nicht zu'berechnen waren, konnte Hr. 
M. fich nicht mit dem nöthigen Proviant verleben, 
fondern mufste unterweges für feinen und den Un
terhalt feiner Gefährten, durch Jagd und Fifcherey 
forgen, welche beide aber häufig fehlfchlugen. Da
her find beide Reifen nach Norden und Welten blo- 
fse Anzeigen des zurückgelegten Weges, des Laufs, 
der Krümmungen und Stromfchnellen (Rapids) der 
gefehenen oder befahrenen Hüffe, der zuweilen 
beobachteten Sonnenhöhen, und ob die mit unglaub
licher Befchwerde bereiften Gegenden waldicht oder 
holzleer, flach oder gebirgigt, fruchtbar oder aller 
Cultur unfähig waren. Eben wegen diefer Waffer- 
reife find beide Befchreibungen noch leerer an an- 

Zziehendcn Bemerkungen, als Hearnes bekannte Rei
fe, der den ganzen Weg vom Fort Churchill bis an 
das nördliche Eismeer zu Fufse machte; doch wer
den fie häufig durch die Befchreibung der 'fielen 
Gefährlichkeiten von Hunger, Kälte, Regen, u. f. w. 
fo wie der grofsen ßefchwerdeu auf derfelben be
lebt, . •

Beiden Reifen hat Hr. M. noch eine kurze 
Gefchichte des canadifchen Pelzhändels als Einlei
tung vorangefchickt, die über die ehemalige Aus-
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breitung der Franzofen in den nordweftlichcn Wild- 
nißen, und über die gegenwärtige Befchaffenheit 
diefes Handels gute Aufschlüße giebt; nur wird da
rin zu wenig von der Ausbreitung der Hudfonsbay- 
gefellfchaft in eben diefe Weltgegenden gefagt, wel
che Forts ihr von den auf der Karte verzeichneten 
gehören, oder welche Gränzen die canadifchen und 
HudfonsbayS Pelzhändler gemeinfchaftlich als das 
äufserfte Ziel ihres Verkehrs annehmen. Die Fran
zofen hatten fich, während ihnen Canada gehörte, 
unter den wefilichen Wilden fchon bis an den Sa- 
katcbiwineftufs 53-N. Br. und 102 0 weftl. Länge ge
wagt, der fich nordwärts vorn See Winipeg in ei
nen kleinern verliert. Zwey von ihren Pclzhänd- 
lern verfochten wirklich bis an die Küfte der Südfee 
zu gelangen , aber in wiefern ihnen diefes glückte 
oder mifsglückte, ift nicht bekannt geworden. Nach 
dem erftcn Parifer Frieden dauerte es einige Jahre, 
ehe die Engländer fich nur fo weit als die Franzofen 
wagten. Denn die Wilden zwifchen dem erwähnten 
Flufs und dem Ober-See behandelten fie als Feinde, 
weil fie Alliirte der Irokefen, ihrer gefährlichften 
Widerfacher waren, und erft 1766 fieng der Pelz
handel in diefen hegenden an, der von Michilimaki- 
nak, einer Infel im Iluronenfee, getrieben wurde. 
Aber da jeder Unternehmer für eigene Rechnung 
handelte, geriethen diefe bald in Streitigkeiten , hetz
ten die Wilden gegen ihre Nebenbuhlerauf, und 
fteigerten den Preis der Pelzwerke. Sie theilten zu
gleich den Wilden die Pocken mit, welche fchreckliche 
Verheerungen anrichteten, und den Pc-lzhandel, 
beynahe zerftörten. Erft 1/83 vereinigten fich die 
Pelzhändler von Montreal in eine Gefellfchaft, die 
•aus fechzehn Intereflenten beftand, um den Handel 
gemeinfchaftlich zu treiben» Ihr Fondftiegurfprüng- 
lich auf40,000 Pf. Sterl., er hat fich aber in eilf Jahren 
bis auf 120, 000 Pf- St. vermehrt. Doch iftdiefe Ge
fellfchaft zum Theil fchon 1798 getrennt worden. 
Wegen des langen Weges, den die nach Canadabe- 
ftimmten Waaren nehmen müßen, und da die Rimef- 
fen nur im Pelzwerk zurück gehen können, wird ein 
langer Credit oder vier Jahre Zeit erfodert, denn die 
brittifchen Handelsartikel, welche die Gefellfchaft 
den 25. Oct. 1796 für das Jahr 1798 verfchrieb, wur
den erft im April 1800 mit Pelzwerk bezahlt. Bie
berfelle werden am meiften ausgeführt, jedoch auch 
«ine grofse Menge geringerer Pelzwaaren. Die Ge
fellfchaft unterhalt, eine Menge Perfonen bey diefem 
Handel, nämlich 50 Handelsdiener, 71 Dollmetfcher, 
35 Guiden und 1120 Bootsleute; alle treiben für fich 
einigen Handel, erhalten nach ihrer Gefchicklich- 
keit und der Länge der Dienftzeit einen beftimmten 
Gehalt, und leben theils in den unter den Wilden 
errichteten Factoreyen , theils find fie mit Fortfchaf- 
fung der Waaren befchäftigt. Der lange Weg, den 
letztere von Montreal hin und zurück nehmen , wird 
hier aufs pünktlichfte befchrieben. Die von Mon
treal kommenden Waaren werden auf dem Lorenz- 
flufs und mehreren kleinen Seen und Strömen, über 
'den Huronenfee bis an den grofsen Tragejßatz, an

deflen nordweftlichem Ufer verfchifft, und dagegen 
Pelzwerk eingenommen. Erftere werden hiernächft 
auf diefelbe Art nach den nord weltlichen Fakto- 
reyen gefchafft, und unter den unterweges befchilf- 
ten Seen, ift der in dem letzten Frieden zwifchen 
Grofsbrittannien und Amerika benannte Holzfee der 
bekanntefte. Diefen hat die Montrealgefeufc{iapt 
1798 nebft der umliegenden Gegend aftronomifch 
beftimmen laßen, und Hr. M. glaubt, dafs feine 1733 
noch ungewiße Lage, leicht Streitigkeiten über die 
beiderfeitigen Gränzen veranlaßen könne. Diefs 
fcheint uns aber nach des Vf. Generalkarte nicht, 
denn wenn gleich der nordweftliche Theil des Holz
fees 490 37' nördlicher Breite und 940 3t* weltlicher 
Länge liegt, und die nördlichfte Qufelle des Mifli- 
fippi 470 38' nördlicher Breite und ioiG 25' weltli
cher Länge: fo kann, da in diefer Gegend wüftes 
Land genug vorhanden ift, dennoch eine Gränzlinie 
freylich über Gebürge vom Holzfee oftwärts des ro- 
then Sees bis an den kleinen Winnipegfee, dernörd- 
lichften Quelle des Mifiifippi gezogen werden; nur 
haben die Friedensftifter im zwevten Artikel ge
glaubt, diefer Flufs habe einen weltlichem Urfprung. 
Die nördlichfte Niederlalfung der canadifchen Kauf
leute ift Fort Chipewyan 53° 33' N. Br. und 110® 
26' W. Länge am Bergfee. Dort hat fich unfer Vf« 
am längften aufgehalten. Eben von hier aus wird 
mit den Wilden am Sklaven und Friedensflufle ein 
guter Handel getrieben , auch hat die; Gefellfchaft 
am letztem Strom weiter nord weltlich einzelne Nie- 
derlaifungen. Mit der Hudfonsbaycompagnie mufs 
fie jedoch bald in Streit gerathen, weil fie in meh- 
rern Gegenden Poften befetzt hat, welche früher von 
jener befucht wurden, auch ihre Ilandlungsdiener 
die Wilden abhalten, mit ihrem Pelzwerk nach Chur
chill oder York fortzureifen, wo fie freylich ihre 
Produkte theurer abfetzen, aber auch unterweges 
häufig den gröfsten Mangel leiden.

Hierauf folgen einige Nachrichten von den wil
den Völkerfchaften, welche diefe und andere Land- 
ftriche bewohnen. -Sie belieben aus den beiden 
Hauptnationen, den Knifteneaux und Cbipewyans 
(Carvers Tfchippeways) Die erftern haben fichauf ei
nem Ungeheuern Landftrich ausgebreitet, und ihre 
Sprache wird an den nördlichen Küften geredet, ift 
aber von der Elquimoifchen verfchieden. Die Wei
ber müßen bey ihnen wie bey allen nördlichen Wil
den alle Arbeiten verrichten, daher die Mütter zu
weilen ihre neugebornen Töchter umbringen, um 
fie von diefem harten Schicklal zu befreyen. Indefs 
die meiften Bemerkungen des Vf. über beide Völ
kerfchaften erinnert man fich fchon aus frühem Rei
fen. Von den Tschippewäem, mit denen Hr. M. ge
nauer bekannt war, hat er etwas mehr aber doch 
eben nichts auszeichnendes erfahren. Ihre Tradi
tion von der Erfchaffung der Erde ift den Ideen ei
nes rohen Volks ganz gemäfs, aber ihre Verheilun
gen von der Hölle haben doch etwas eigenes. Die 
-abgefchiedenen Seelen werden auf einem fteinernen 
KanoU, nach einer glücklichen Infel mitten in ei

nem
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nein grofsen inländifchen See abgeführt.J Für die 
Bofen finkt das fteinerne Fahrzeug mitten in dem- 
felben, und fie müßen dort trotz dein vergeblichen 
Befireben , an der Freude der Seligen Theil zu neh
men, bis an das Rinn im Waller bleiben. Ein Vater 
diefer Nation verkauft ferne löchter häufig, weil 
Weiber den Männern auf ihren Zügen als Laftthiere 
oder Sclaven dienen müßen. Die einzelnen Stäm
me unterfcheiden fich durch tätowirte , oder foge- 
namite eingenähete Linien im Geflehte von einan
der. Sie lind dem Brantwein weniger , als andere 
nOrdliche Wilde ergeben , vielleicht, weil er in die
fen entfernten Gegenden kostbarer ift , und diePelz- 
händler felber keinen LLberflufs daran haben. Von 
beiden Völkerfchaften find hinlängliche Sprachpro
ben, freylich ohne alle Erklärung gefammelt; we- 
nigftens wäre eshöchft intereflant gewefen, zu willen, 
Wie diefe Wilden ihre Benennungen vorher unbe
kannter, durch den Umgang mit Europäern erlang
ter Bedürfnifie geformt hauen.

Die erfte Reife des Vf. vom Fort Chepeivyan bis 
zum nördlichen ücean dauerte vom 3. Jun. bis zum 
12. Sept. I/89- Etwa im 6i° nördlicher Bi eite war 
in der Mitte des Junius die Erde in einer Tiefe von 
14 Zoll ganz gefroren; au^h waren Flüße und Seen 
mit Eis bedeckt, und am 12. Jul^war der Boden 690 
nördlicher Breite kaum 4 Zoll aufgethauet. Auf die
fer Fahrt, lo wie auf der nachfolgenden nährte fich 
der Vf. nebft feinen Begleitern , wenn die Jagd oder 
der Fifchfang fehl fchlugen, mit Pemmican (fo nen
nen die Wilden diefer Gegenden getrocknetes Fleifch 
oder Fifche , die nachher fein gerieben oder zer- 
ftofsen werden, und lieh lange xonferviren). Die 
Whlden jerifeit des Sklavenfees verfertigen aus den 
zertheilten Wurzeln der Sproflentanne walferdich- 
te Gefäfse; diefe Wurzeln oder Fafern nennen fie 
Warape, nähen auch damit ihre Rinden Canots zu- 
lammen. Die Wilden, welche weiter gegen Nor
den am Mackenzieflufs wohnen, (er entfpringt aus 
dem Sklavenfee, und ergieft fich ins Eismeer) zeig
ten gröfse Furcht vor den Efquimaux, mit denen 
fie beftändige mörderifche Kriege führen. W eiter 
als 69° 7Z nördlicher Breite kam er nicht, und die 
Wallfifchinfel war das Ziel feiner Keile. Die Mün
dung des Flußes oder vielmehr des Meerbufens war, 
fo weit man leben konnte, noch den 15. Jul. mit 
Eis bedeckt. Es fchimmerten ihm weiter nach Nor
den hohe Gebirge , er lälst es aber unentfehieden 
ob cs Eisberge waren oder nicht. Hr. M. fahe auch 
Seethiere, die er für Wallßfche hielt, denen er des 
dicken Nebels wegen fich nicht nähern durfte; wahr- 
fcheinlicher waren es Robben, doch fand er in den 
verlaßenen Hutten der Efquimaux Ueberbleiblel von 
Trahn, Seethierknochen und Fifchbein, welches 
fie zum Nähen und Zufammenbinden gebraucht hat
ten. Einige füdliche W ilden erzählten ihm, fie hät
ten von den Efquimaux, welche die Küften des Eis
meers bewohnen, gehört, dafs vor acht oder zehn 
Winter wense Männer von Weiten her, zu ihnen 
gekommen w^ren, welche ihnen für Leder (?) Ei
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fen vertaufchten, daher fie jene Gegend Belhoulay 
Toe, oder den See der weifsen Manner nennen.

(Der Befchlufs folgt.)

ERBAU LN GS $ CHRIFTEN.

Tübingen, b. Heerbrandt: Predigten über die 
Wunder Mofis und Chrifti, ein Wort für die 
Witzlinge und Zweifler; von M. Cunrad Ma
ximilian Klemm, Pfarrer in Peterzell bey Alpirs
bach. 1800. XLII u. 190 S. gr. 8- U6 grT

Der Vf. hält es für Pflicht des Predigers, gegen 
die Witzlinge und Zweifler, die der guten Sache 
der Religion zuletzt wohl noch gefährlich werden 
könnten, bisweilen auf der Kanzel zu Felde zu zie
hen; „denn das unbelefene Publikum und die un- 
terfte Volksklalfe (fagt er) denke und fpreche in 
unfern Tagen fehr ketzerifch, und könne nicht 
leicht anderswo als in der Kirche, belehrt werden.“ 
Einft hatten fich einige fremde Ofliciere die unver- 
holene Aeufserung erlaubt, „dafs fich Moles und 
Cäriftus bey ihren Wundern nur täufchender Künlte 
bedient hätten.“ Da baten den Vf- feine Zuhörer, 
„ihnen den verfluchten Gedanken, den man ihnenbey- 
gebractit habe, aus dem Kopfe zu jagen.“ Er fuchte 
fie zu beruhigen, mufste ihnen aber verfprechen, lieh 
über diefen Gegenftand einmal umftändlicher auf der 
Kanzel zu erklären. Der Erfüllung diefes Verfpre- 
chens hat das Publikum diefe Sammlung,von Pre
digten zu verdanken, worin vieles aus der Ge
fchichte, Geographie und Naturbefchreibung ein- 
gemifcht wird, und die dem Vf., wie er fich S. 
XXXVI der Vorrede feibft ausdrückt, viele Mühe 
gemacht haben. Erfand zu feinem grofsen Vergnü
gen, „dafs auch auf der Dorfkanzel ein Feldzug ge
gen die fogenannten Freygeifter mit glücklichem Er- z 
folge unternommen werden könne.“

In der erjien Predigt, über die Worte Luc. 16, 
31: „Hören fie Molen und die Propheten nicht, fo 
werden fie auch nicht glauben, ob jemand von den 
Todten auferftünde,“ facht der Vf. die Frage zu 
beantworten: „Laßen fich die Wunder, die Moles 
gethan haben füll, natürlich erklären, kann alfo lei
ne göttliche Sendung mit Recht bezweifelt werden ?“ 
Dafs Abraham in den Textesworten, die ihm von 
Jefu in den Mund gelegt werden, voraus fetze, „dafs 
Mofes Wunder verrichtet habe,“ wird von dem Vf. 
ohne Beweis angenommen. Dafs jede Handlung, 
die nachgeahmt werden kann, wie diefs von den 
ägyptifchen Zauberern in Anfehung der meiften 
Mofaifchen Wrunder gefchah, deswegen aufhören 
muffe, ein Wunder,zu feyn, leugnet der Vf. .„Muf
fen denn, lagt er S. 48, zwey Handlungen oder Er- 
feheinungen, die fich vollkommen gleich find , nun 
auch nothwendiger Weile einerley Urlache und ei
nerley Entftehungsart gehabt haben ? können iis nicht 
auf ganz verfchiedene Weife hervorgebracht worden 
feyn? u. f. w.“ Von den natürlichen Erklärungen 
der Wunder will der Vf. nichts willen. Mofes hat

Jdurch 
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durch höhere göttliche Einwirkung einen Stab ;in 
eine Schlange, und eine Schlange wieder in einen 

„Stab verwandelt. An einen hohlen Stab, in wel
chen die abgerichtete Schlange verborgen, und wor
aus fie wieder hervorgelockt werden konnte, denkt 
der Vf. nicht. Die Erfcheinung der Fröfche ift ihm 
gleichfalls ein grofses Wunder. Die zweyte Pre
digt über Hebt. -11, 24 — 28 , behandelt denfelben 
Gegenftand. -Der Vf. ift mit manchen natürlichen 
Erklärungs-Verfuchen gar nicht unbekannt, und 
hat nicht nur Manches über .feine Materie nachge- 
lefen, fondern auch felbft nachgedacht, welches 
ihm allerdings zum Lobe gereicht; allein die na- 
türlichften Erklärungen befriedigen ihn nicht, und er 
kommt zuletzt immer wieder auf Wander zurück. Dafs 
fo mancher unfchuldige Aegypter.in einer Nacht um
gekommen feyn foll, weil Pharao die Ifraeliten 
nicht wollte ausziehen lallen, beleidigt den mora
lifchen Sinn des Vfs. gar nicht. In der dritten 
Predigt über Luc. 7, 11 —17. wird die Frage beant
wortet: ,;Sind die Todten, die Jefus ins Leben zu
zückgerufen haben foll, wirklich .todt, oder nur 
ohnmächtig gewefen?“ Der Vf. behauptet, dafs 
diefe Menfchen alle wirklich todt gewefen, und von 
Jefu neu belebt worden feyn , mit den ganz ge
wöhnlichen Gründen. Wenn er aber behauptet, 
dafs man mit dem Begraben,der Leichname zu den 
Zeiten Chrifti nicht fo fehr geeilt habe.: fo hat er 
-mehrere deutliche Zeugnifie der Gefchichte wider 
fich. Das Gebot Mo.fis, die Leichen nach fiebern Ta
gen zu begraben, wurde nur bis auf die Zeiten des 
babylonifchenl Exils beobachtet, nachher kam die, 
vennuthlich vonden Perfern angenommene, thörig- 
te Gewohnheit auf, mit dem Begraben der Leichen 
möglich!! zu eilen; eine Gewohnheit., die fich lei
der noch bis auf den heutigen Tag unter den Juden 
erhalten hat. Die Declamation des Vfs. : „die Witt- 
we zu Nain, Maria und Martha würden mit ihren 
Lieblingen doch nicht fo fehr geeilt, und vorher al
les verfucht haben, um fich von ihrem Tode erft voll
kommen zu überzeugen, beweifet nichts für feinen 
Satz; wenn es Volksjitte war, mit dem Begraben zu 
eilen, fo werden auch diefe Menfchen keine Ausnah
me gemacht haben. Es gab gewifs noch andere, 
welche die Ihrigen recht herzlich liebten , die fich 
aber doch einer allgemein herrfchenden Sitte nicht 
entgegen fetzten. Eben fo wenig, ift ein übler Ge
ruch (S. 118) ,,ein untrügliches Merkmal der gänzli
chen Fautnifs.“ Was befonders die Tochter des Jai
xus anlangt: fo würde JIr. K. gewifs manche Be
hauptung ganz anders modifi&irt haben, wenn er 
bereits dasjenige hätte beherzigen können, was Paw- 
lus in feinem Commentar über das N. T. über dielen. 
Gegenftand gefagt hat;. Die vierte Predigt am Char- 
freytage beleuchtet die W und er beym Tode Jefu, 
nach Matth. 27, 45—53- Mehrere Ereignifle er
klärt der Vf. felbft für Naturbegebenheiten, die zwar 
in Judäa nichts ungewöhnliches feyeji^ deren uner

wartetes ZufammentrefFen aber fchon den 'Beweis 
mit fich geführt habe , dafs fie von einer hohem 
Macht abfichtlich angeordnet feyn müfsten. Den 
Grund der Finfternifs findet er in dem heftigen Erd
beben, das bald hernach ausbrach. (g0 wjrci 
kal. 9, 2. das ecwri'jSy 0 ifljoc, die Sonne wurde 
verdunkelt, gleichfalls von einer blofs durch Rauch 
und Dampf entftandenen Verfinfterung der Luft ge
braucht.) Das Zerreifsen des Vorhangs im ^cmpol 
lieht unter Vf. mit Recht als eine natürliche Folge 
des Erdbebens an. Auch glaubt er, dafs Jofepb, 
Nikodemus und andere heimliche Verehrer Jefu 
durch diefe Naturbegebenheiten beym Tode Jefu 
veranlafst worden feyn, fich jetzt öffentlich für ibn. 
zu erklären, und dafs dadurch felbft. Pilatus bewo
gen worden fey, die Bitte um den Leichnam Jefu 
zu gewähren. Das Hervorgehen der Todten aus ih
ren Gräbern, verlieht der Vf. ganz eigentlich von 
einer Todtenerweckung, „wozu der Auferftehungstag 
Jefu der fchicklichfte Zeitpunkt gewefen fey.“ Rec, 
kann fich von der Nothwendigkeit diefer Erklärungs- 
art nicht überzeugen, will aber die bekannten und 
fehr leichten Auskuaftsmittel ’hier nicht wiederho
len. Den beym Grafte wachthabenden -Centurio, 
pennt der Vf. einen U nterofficier. Die fünfte und 
letzte am Ofterfefte, über Mark., 16, 1 — g gehaltene 
Predigt führt den Satz aus.: das Wunder der Aufer- 
flehung ^efu, durch das Aeugnifs der Lngelbejlätigt. 
Die Beantwortung der Zweifel gegen die gewöhnli
che Eiklärung von wirklichen Engeln, die von den 
furchtfamen Weibern gefehen worden feyn feilen, 
hat uns keineswegs befriedigt. Der Vortrag des 
Vf. ift bis auf einige Suevismen, z. B. Botten ft. Bo
len , Gebett ft. Gebet, weist ft. weifs, Nachbetterey 
ft. Nachbeterey, u. f. w. rein, leicht und der Sache 
angemefl’en, wiewohl der Vf. fich hie und da etwas 
kürzer hätte faßen können. Manche Stelle dürfte 
auch fchwerlich von feinen Zuhörern verftanden 
worden feyn.

:pßAG, b. Widtmann: Beyträge für Kottonfabrike^ 
und Baumwollenfärbereyen, worin nicht nur das 
hefte Pflanzengelb, das englifche Dunkelblau, 
das färben des türkifchen Garns, mit mehr aa- 
.dern neuen Entdeckungen bekannt gemacht wer
den , fondern auch; der ganze Umfang der Wif- 
fenfehaft eines Koloriften in einem befondern 
Werkchen abgehandelt wird. Neue Auflage. Mit 
Anmerkungen über die in dem Leipziger Nach
druck.befindlichen Hofniannifchen Noten, Berich
tigung des botanischen Namens des Gelbklees, 
und vorläufiger Anzeige eines fchenen und fe
ilen Roth ohne Krappfad, zum Malen und Dru
cken, beforgt von dem noch lebenden Verfafler 
Maximilian ^äfeph Freyherr von Linden, igoj.

8- (16 gr.)
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Freytags, den 7. May 180?.

ERDBESCHREIB UNG.

London , b. Cadell, Davies u. a.: Voyage frsm 
Montreal through the Coatinent of North Ame
rica, to the Frozen and Pacific Oceans, etc. by 
Alexander Mackenzie, etc.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

Die zweyte Reife nach der Südfee war von länge
rer Dauer und mit mehreren Mühfeligkeiten 

verknüpft, Hr. Mackenzie brachte auf derfelben vom 
9. May bis zum 24. Auguft 1793. zu, und mit der 
Reife vom Gabel Fort bis zur Külte der Südfee, war 
er fünf und fiebenzig Tage oder vom 9. May bis zum 
22. Joh befchäftigt. Da der Urijigah oder Friedens- 
flufs feinen Lauf durch ein hohes weltliches Gebir
ge nimmt, fo mufste das Canot wegen der Waffer- 
fälle oft Bergauf getragen werden. Bey einzelnen Vol- 
kerfchaften diefer Gegenden war auch der bey an
dern Wilden entdeckte Gebrauch eingeführt, dafs 
die Weiber zum Zeichen der Trauer lieh eins oder 
mehrere Glieder der Finger abhacken. Auf diefem 
Gebirge entdeckte er mit Hülfe feiner frühem Reife 
den Lauf eines fehr grofsen Flußes , der einen an- 
fehnlichen Theil des innern Nordamerica durch- 
ftrömt. Seine füdlichfte Quelle ift ein kleiner See 
540 24' nördlicher Breite und 121° weltlicher Län
ge. Er nimmt, nachdem er das Reinigte Gebirge 
verlaffen , einen nordöftlichen Lauf, und heifst bis 
zum Bergfee, Unjigah oder der Friedensflufs. Er 
fällt hierauf in mehreren Armen in den Sklavenflufs, 
der aus dem Bergfee entfpringt. Der Sklavenflufs 
ergiefst lieh 610 nördlicher Breite in den grofsen Skla
venfee, kommt aber aus deffen nordweftiichften En
de wieder hervor, und nimmt feinen Lauf gegen 
Norden, bis er lieh endlich 70 0 nördlicher Breite 
und 135 ’ weßlicher Länge in das Eismeer ergiefst. 
Da Hr. M diefen Flufs von feinem Urfprunge bis zu 
feiner Vereinigung mit dem Ocean befuhr, fo hat 
er den nördlichen Lauf deffelben Mackenzieflufs ge
nannt. Die Unterfuchung diefes grofsen Fluffes, 
den eine Menge anderer von allen Weltgegenden 
vergröfsern , gehört mit zu den vorzüglichften auf 
beiden Reifen gemachten Entdeckungen; und wird 
er erft mit ftärker gebauten Fahrzeugen befchifft, 
oder wagt es einer von unfers Vfs. Nachfolgern, die 
grofsen lieh mit ihm vereinigenden Flüffe eben fo 
genau zu unterfuchen: fo werden diefe unbekann
ten Länder bald aufgeklärt feyn, und wir entdecken 
vielleicht dadurch mehrere Verbindungen durch 
Flüffe mit dem Eismeer oder der Südfee,

A. L. Z. 1802. Zw.ey ter Baud.

Je weiter Hr. M. nach Weften vordrang, waren 
die Wohnungen der Wilden dauerhafter gebauet, und 
denen ähnlich, die Cook, Dixon und andere an der 
Seeküfte befchrieben haben. Er fand felbft hin und 
wieder Flöffe, fie über die Ströme zu bringen, wo
von die nördlichen Wilden , wahrfcheinlich des grö- 
fsern Holzmangels wegen, keinen Begriff haben. Die 
Einwohner des innern weltlichen Landes nähren fich 
von den innern Rinden eines Raums, der abernicht 
näher befchrieben ift, welche auch den Kanadiern 
zum Leckerbiffen dient, daher das fchwedifche und 
norwegifche Stampebrod als ein .uralter Nothbedarf 
angefehen werden kann. Ihre Grabmäler find nahe 
bey ihren Wohnungen , und fo viel Hr. M. durch 
Hülfe feiner Dolmetfcher erfahren konnte, werden 
die Gebeine der früher Beerdigten verbrannt, oder 
an Pfoften in Rinde eingewickelt aufgehangen, um 
den fpäter verftorbenen Platz zu machen. Bey eini
gen Stämmen fand er auch, dafs die Weiber diefe 
Begräbnifsplätze von allem Grafe, und andern Ge- 
wächfen forgfältigft reinigten. Sonft bemerkt er aus 
eigener Anficht vorzüglich den Anzug, nebft den 
Waffen, der verfchiedenen Völkerfchaften, die je
doch gröfstentheiis das allgemein Bekannte wie
derholen, hier alfo nicht detaillirt werden können; 
doch erfährt man gelegentlich aus diefen ßefchrei- 
bungen, dafs mancherley Pelzwaaren , welche frem
de Schiffe in Nutkafund, und der umherliegenden 
Küfte eintaufchen, aus dem Innern des Landes, weft- 
wärts des vorher bezeichneten grofsen Fluffes kom- 

Wen. Diefe weltlichen Stämme find gleich den 
canadifchen Wilden dem Spiel fehr ergeben; allein 
aus der Befchreibung des Vfs. kann Rec. ihre Art 
zu gewinnen oder zu verlieren, keinesweges re- 
feriren.

Eigentlich berührte, oder überftieg Hr. M- auf 
diefer Reife einen Theil des fteinigten vorher ge
nannten Gebirges , welches Arrowfmith fchon auf 
feiner Karte aufgenommen hat, und ein weftliche- 
res, aus welchem verfchiedene Flüffe fich im ftiilen 
Ocean verlieren, deren Lauf und Namen ihm aber 
unbekannt blieben, Diefes war indeffen den 17. Ju
nius noch £0 befroren, dafs die ganze Reifegefell- 
fchaft ohne eine Spur zu hinteriaffem über den Schnee 
wandern konnte. Je mehr er fich der Südlee nä
herte, waren Sprachen und Einrichtungen von den 
früher gefehenen verfchieden. Sie verliehen nicht 
anders Waffer oder Speifen, als durch heifse Steine 
in ihren Watapegefäfsen zu kochen. Die Wilden in 
der Nachbarfchaft des ftiilen Oceans fangen den Lachs 
in ordentlichen Wehren, und bewahren ihn getrock-

P p wet 
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net tmd gebraten auf. Manche von ihnen verab- 
fcheuen das Fleifch von Thieren, leiden nicht ein
mal das von den Fremden mitgebrachte Wildpret 
in ihren Kähnen, und erlaubten dem Vf. nicht, un
geachtet des Ueberiluffes diefer Fifche , dergleichen 
felber zu fangen, oder aus dem Fluße mit feinem 
Keffel Waffer zu fchöpfen, aus Aberglauben, der 
Lachs möchte ihren Fiu.fs verlaßen- Ihre Wohnun
gen, fie mochten über der Erde erhoben, oder blofs 
aufderfelben aufgeführt feyn, hatten einen befon- 
dern Platz für heimliche Gemächer, aber der Unrath 
blieb jungeftört liegen-, fo wie fie auch in ihren fonft 
ziemlich bequemen Häufern Fifche trocknen, oder
räuchern. Auch die aus mächtigen Baumklötzen, in 
diefen Wohnungen ungefchickt geformten menlch- 
.liehen Figuren, welche in Cooks letzter Reile ge
nauer befchrieben, und durch Kupfer etwas ver
deutlicht find, fand Hr. M. bey den Einwohnern des 
Innern Landes; er weifs aber, weil er fich ihnen 
nicht verständigen konnte, darüber keine Auskunft 
zu geben. Er hält diefe Häufet vielmehr für Tem
pel, ungeachtet die verfchiedeneu Feuerheerde ihm. 
wohl anzeigen konnten, dafs es- verlaßene Woh
nungen waren, und er leicht in den wirklich be
wohnten über den vielen an dän Wänden aufge
häuften Killen und Karten jene grotefken Figuren 
überfehen mochte. Bey einigen Häuptlingen fand 
er aber, weil fie mit den Kürtenbewohnern- in Ver
kehr ßanden, mancherley ArtikeL, welche fremde 
Schiffe herübergebracht hatten-, und unter andern als 
Ohrgehänge bey einigen Kindern kupferne Pfenni- 
ge, von Georg III. und dem Staat Ma fläch ufets. Die 
Böte diefer Wilden waren auch ganz von Holz, wie 
ihre "Wohnungen gezimmert, die Verzierungen der
felben, welche Cook für Menfchenzähne hielt, find 
aber nach Hn. liL Verficherung blofs Zähne von den 
bekannten. Seeottern. Eine Frau mit dem von Cook 
und Dixon , defto fchlechter aber von la Peroufe be- 
ichriebenen fonderbaren Zierrath in der Unterlippe 
ward gleichfalls einige Tagereifen von der Küftege- 
fehen. Auch fpannen verfchiedene Weiber aus der 
Rinde der Ceder eine Art von Garn, welches fie 
hernach verwebten ; die Manipulation wird aberfehr 
unbefriedigend dargeftelk. Nach unendlichen Hin- 
denaiffen gelangte Hr. M. endlich in der Gegend zwi
fchen Vancouvers Kap Menzies und dem Cafcaden- 
Canal ans Meer. Die Karte ertheilt hierüber aber 
geringe Auskunft p denn beide Orte find nicht dar
auf verzeichnet. Nach feinen Obfervationen befand 
er fich 5'2 20' 48" auf diefer Küfte, nicht.ohne Ge
fahr,. von' den- Einwohnern überfallen zu werden,, 
von denen einige vorgaben,. von den früher dort 
gewefenen Seefahrern übele Behandlung erfahren 
zu haben.

Die Rückreife ward auf dem vorher genomme- 
nen Wege fchneller beendigt, und was der Vf. dar
über bemerkt hat, dient wie der größte Theil feiner 
Befchreibung der Hinreife,, eigentlich als Wegweifer 
für feine Nachfolger, die ein ähnliches Unterneh
met! wagefi Zuletzt ü|id noch einige Ideen 

über die Erweiterung und VerbefTerung des nordweft- 
lichen Pelzhandels- angehängt, und er fchlägt vor 
entweder die Hudfons Bay Compagnie mit der Ge- 
fellfchaft von Montreal zu vereinigen, oder wenn 
erftere , wie es wahrfehernHch iß, £ch dazu nicht 
entfchliefsen füllte r fie aufzuheben, und auf irgend 
eine Art zu entfehädigen, aber den bis jetzt getheil- 
ten Handel einer neuen Gefellfchaft ganz zu über
laßen. Der gröfste Gewinn würde dabey feyn, die 
Pelzhändkr von Montreal, denen jetzt' der Nelfon- 
flufs, und andere, welche in die Hudfons Bay fal
len , verfehle ßen find,- könnte ihren Handel ardehn- 
lich erweitern, und den Wilden nicht nur mehr 
Waaren, fondern diefe auch wohlfeiler liefern,..-wenn 
fie jene Flüße befahren dürften. Denn auf ihrem ge
genwärtigen Wege,, welcher an 4000 englifche Mei
len beträgt, und in elenden Canots auf fechszig Seen 
und beynahe unzähligen Flüßen getrieben wird, wo- 
bey man die Waaren fo oft umpacken, und durch 
Träger wegen der Waßerfälle fortfehaffen mufs,. 
werden Pelzwcrk und andere Waaren gewaltig ver- 
theuert.

Des Vfs. Befchreibungen find durch drey Karten 
erläutert. Die erfte umfafst ganz Nordamerica vom 
40 bis'zum 70° nördlicher Breite. Es liegt dabey 
vorzüglich Arrowßniths cart exhibiting all the new 
Difcovevies in the interiov parts of N orthamevica. Lon
don 1795* drey Blatt zum Grunde. Doch enthält: 
Mackenzie’s Karte aufser der nord weltlichen Reife
route, die Arrowfmith noch nicht erfahren hatte,, 
eine Menge genauerer Beftimmungen. A. Athape- 
fcow- See heifst hier der Bergfee, und den erften Na
men führt hier ein kleinerer füdweftwärtsMeffelben. 
Des erftern Athapefcowflufs heifst hier Elk River, 
und feinen Clearwater River nennt M. Pelican etc. 
Diebeiden andern zeigen vergröfsert die nördlichen 
und weltlichen Reiferouten des Vfs.. So belehrend 
fie auch beide darftellen, fo haben wir doch ver
fchiedene Namen nicht auffinden können, welche 
hin und wieder in der Reifebefchreibuug'angeführt 
werden. Unfere Karten- des innern Nordamerica 
•werden durch fie eine ganz andere Gefialt erhalten.. 
Da aber nach unfers Vfs. Vorrede, Arrowfmith an ei
ner verbefferten Ausgabe feiner oben angeführten 
Karte arbeitet,- welche vielleicht fchon erfchienen 
ift: fo- würde dem deutfehen Publicum gewiß ein 
etw'as verkleinerter Nachftich willkommen feyn, wo
zu wir hiermit das Induftrie - Comtoir in Weimar auf
munter m

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Eexlin, b. Himburg: Niuevalo-^'fche und bevg- 
männifche Bemevkiingen Uber von Francs
Ambros Reufs, der Vv eltweish. und Arzneyw. 
Doctor etc. igoi. 804S. B- <3

.Man findet fich unangenehm getäufcht, wenn man 
hinter diefem Titel mineralogische Bemerkungen 
über Bötaeji erwartet, uad nur Bemerkungen 

über
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über den Saatzer Kreis findet- Es hätte eines fo 
viel verfprechenden Aushängefchildes nicht bedurft, 
um diefem Werke Abnehmer zu verfchaffen, da 
fchon der Name des V/s-, der fich durch mehrere 
ähnliche Arbeiten dem Publicum bereits empfohlen 
hat, dazu vollkommen hinreichend gewefen wäre, 
und der Saatzer Kreis auch in Rückficht feiner La- 
?e , für das Studium der Geognofie ohnehin fchon 
als’einer der interefianteften des ganzen Königreichs 
bekannt ift. Er läfst eine geognoftifche Felge der 
gebirgsarten, von dem Granit an, bis zu den neue
ren Flötzformationen bemerken, die auch in der 
erften Abtheilung, welche die gröfsere Hälfte diefes 
Werks ausmacht, ihrer Altersfolge nach, aufgeführt 
Werden. Hiernach enthält diefer Kreis folgende Ur- 
gebirgsarten, als:. Granit, Gneifs, Chloritfchiefer,. 
Urkalkftein, Glimmerfchiefer, Thonfchiefer und Ur
trapp, zu welchen Hornblendefchiefer, HomMende- 
geftein, Urgrünftein und Grünfteinfchiefer gerech
net werden. Ferner, Syenit, Thon, Feldfpath- Sye- 
nit, und Hornfteinporphyr. Der Gneifs ift darunter 
bey weitem die vorwaltendfte, und die Angabe fei* 
ner Fundorte fowohl- als feiner Abänderungen macht 
allein neunzig Seiten aus. Indeffen find diefe Abän
derungen durchgehends unbedeutend, und betreffen 
meiftens nur Abweichungen des quantitativen Ver- 
hältniffes feiner Gemengiheile , und’ der Dicke und 
Ebenheit feiner Lagen, daher auch die Anzeige da
von ermüdend wird. An einigen Orten fcheint er 
fich dem Granit, an andern dem Thonfchiefer, and 
auch dem Chloritfchiefer nähern zu wollen, und dä- 
bey verflachen fich feine Gebirgsläger faft nach al
len erfinnlichen Richtungen, welches darum bemer- 
kungswerth ift, weil man fonft glaubte , dafs fie 
nur gegen Wellen einfehöfsen. Am niedrigen Fel- 
fen, beyWotfch, fetzt ein Granit ganz in den Gneifs 
nieder. Einige fehr gute Bemerkungen über die Ein
wirkungen der Atmofphäre auf die Foflilien. finden, 
fich S. 105-

Chloritfchiefer, Glimmerfchiefer und Urkalkftein 
machen-im Saatzer. Kreife keine Berge, fondern nur 
Gebirgslager im Gneifse aus, letzter aber enthält 
Braunfpath , Schieferfpath , Kalkfpath , Flufsfpath, 
Tremolith, und genuinen Quarz , und diefen zwar 
-oft fo innig mit Kalk gemengt, dafs er zugleich mit 
Säuren braufstwie auch am Stahle Funken giebt,. 
und eine Steinart bildet, die HaquetMittelftein nann
te , und die auch, unser dem Namen, Dolomit, be
kannt ift. Der 1 non! chiefer ruhet bey Foretfchen etc.- 
unmittelbar auf'Granit ,- und gehet bey Przehorz in> 
denfelben über; Hornblendefchiefer , Grünftein
fchiefer und Hornblendegeftein fand fleh'nur in Ge- 
fchieben, Hr. 1L vermuthet aber, dafs fie ebenfalls’ 
auch nur Gebirgslager im Gneifse ausmachen möch
ten, welches fich auch in Rückficht des Urgrünfte-insj 
unweit Obtrndoif, beftätigte.- Syenit fcheint Hn.- 
Ä. im Saa&zer Kreife nur eine ephemere Erfcheinung 
zrufeyn, und fein Vorkommen aus- dem hohen erz- 
gebirgifchen Rücken giebt ihm Veranlagung zu glau
ben , dafs er da ein xuäcbtiges Lager aus&ej^aclit. 

$0®
haben dürfte. Bey Aufzählung der Pröphyrarten; 
läfst Hr. R. bemerken, dafs er glaubt, dafs zwi
fchen Hornfteinporphyr und Klingfteinporphyr (ehe
maligen Hornfchiefer, auch Porphyrfchiefer) eine nahe 
Verwandfchaft, ja, ein Uebergang ftatt finden dürf
te. Da aber der letztere in den meiften Fällen, fo 
wie der Bafalt,. in den weiteften Entfernungen vom 
Porphyr und andern Urgebirgsarten, auf Gebirgsar
ten der jüngften Flötzformationen auffitzt: fo läfst 
fich ein folcher Uebergang, nach geognoftifchen 
Grundfätzen, nicatwohl denken.

Unter den Uebergangsgebirgsarten findet fich 
nur Grauwacke angegeben , welche mit Kohlenblen
de, neuern Thonfchiefer , und Thoneifenftein mehr
mals abwechfeln füll. Rec. findet hier eine voll
kommene Uebereinftimmung. mit der Formation der 
Schieferkohlen, deren Gebi-rgsfch-ichten fehr vieb 
Aehnlichkeit mit den hier angezeigten haben, und. 
es Runde dahin, ob man hier nicht, bey genauem^ 
Nachforfchen, in mehrerer Teufe, ftatt der fchwa- 
eben Lagen von Kohlenblende, mächtige Steinkohlen- 
flötze antreffen würde, wie diefs befonders auch in 
England der Fall ift.. Als Flötzgebirgsarten werden, 
aufgeführt: 1) der ältere Flötzfandftein. Nach der 
Befchreibung deflelben dürfte ihm vielmehr der Na
me eines Todtliegenden zukommen, auch würde' 
man ihn vielleicht bey näherer Prüfung als ein lol- 
ches unter der nur erwähnten Uebcrgangsformation> 
oder doch wenigftens- in fie eingreifend, antreffen,, 
da er unmittelbar auf Granit ruhen foll. Er enthält: 
ausgezeichnete Stücke Gneifs, Chloritfchiefer, Thon-- 
fchiefer, Kiefelfchiefer, Quarz u. f.w. auch fchiefsen. 
bisweilen Schichten von Schieferthon zwifchen die: 
feinigen mit ein. Doch räumt der Vf. in der Folge% 
S; rgy. felbft diefs alles auch ein. Flötzkalkftefn« 
Diefer fcheint der von einigen fogenannte Höhlen
kalk, oder der rauhe Kalk zu feyn, da er dem Ur
gebirge fonaheift.,. keine deutliche Schichtung wahr
nehmen läfst, und fich auch nicht weit ausbreiteU 
3.) Der neue Sandftein. 4) Die Steinkohlenforma
tion. Hier gehet eine Befchreibung von ächt gang
baren Bergwerken voran , die' darauf betrieben wer
den, und diefe zeigt zur Genüge, dafs es wirklich 
keine Steinkohlenflötze , fondern Braunkohlenläger 
find. Es ift fchwer einzufehen, warum der Vf. die
fen Unterfehied- nicht beachtet hat, da ihn doch 
felbft Werner macht, dem er immer fo- gern folgt. 
Und diefer Unterfehied ift fowohl in oryktognofti- 
fefier als geOgnoftifcher Hinficht fehr bedeutend. Hr. 
R. giebt- auch nirgends an, was für eine Axt von 
Steinkohle es feyn foll, fondern berührt S. 242.. nur, 
dafs fie fich bald der Grobkohle, bald der Moorkoh
le, hier und da auch'der Braunkohle näherte, und 
nicht feiten in bituminöfes Holz übergiange. Sie 
fcheint daher eher- einen- Platz unter den aufge- 
fehwemmten Gebirgsarten zu verdienen, der 'von 
andern auch bereits für fie anerkannt worden ift. 
Auch unterfeheiden fie fich in ihrem Verhalten im 
Saatzer Kreife nicht von dem in Heften , im Mans- 
FcldjAhcüy UPäl XA Glidern Ländern;, denn fie 
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ruhen auf den jungften Flötzfchichten , und werden 
van Sand - Thon - Leim - und Mergellagern , in die
fem ganzen Kreife aber nirgends von Bafalte bedeckt, 
und ihre Mächtigkeit fteigt bis auf dreyfsig , ja, bey 
Kutterfchütz, bis auf neunzig Fufs, wobey inan innen 
eine Ausdehnung von vier Stunden Breite , und 
jTechzehen Stunden Länge geben kann. Man geht 
mit diefen Braunkohlenarten fo verfchwenderifch 
um, dafs auf diefen acht Werken allein jährlich auf 
95200 Centner im Freyen zu Afche gebrannt, und fo 
an die Landieute zur Verbefferung der Felder ver
kauft werden. Kohle von verbrannten Holze findet 
man auch hier nicht feiten, und ift diefe merkwür
dige Erfcheinung noch bis jetzt nicht genug beach
tet worden.

Unter der Ueberfchrift, neuefte Trappgebirge, 
finden fich nicht weniger denn hundert und neun Ba- 
faltberge, Kuppen und Hügel aufgezeichnet, welche 
der Saatzer Kreis aufzuweifen hat. Sie befetzen die 
höchften Gebirgsrücken in einer Höhe von 2500 Fufs 
fowohl als die niedrigften Gegenden, und ruhen 
theils aufFlötz- theils auf Grundgebirgsarten, vor
nehmlich aber auf Gneifs. Sie liefern Säulen - Tafel- 
Kugeln und auch ganz ungeformten Bafalt von man- 
cherley Abänderungen, und enthalten Olivin, Horn
blende, Augif:, Kalkfpath, Feldfpath, Zeolith, ja, 
hier und da ein ftumpfeckigeS Körnchen Magnetei- 
fenftein. Ein einziges mal fand Hr. R. auch Spuren 
eines rothen Fofiils darin, das alle äufsere Aehnlich- 
keit mit Titanit, oder Hn. Werners Rutil hatte; auch 
einmal eine Spur von dem Foflil, welches Effner 
Crocalith genannt hat. Uebrigens findet fich der Ba
falt von körnig abgefonderten Stücken , dicht und 
porös , welches letztere auf ein Herausfallen innege
legener fremdartiger Foflilien gerechnet wird. Der
gleichen Bafalt wird von Hn. R. auch Mandelftein 
genannt. Die ftreitige Frage, ob der Bafalt vulka- 
nifchen oder neptunifchen Urfprungs fey, finden wir 
nirgends berührt, der Vf. fcheint aber vorauszu- 
fetzen, dafs jedermann fchon von dem letztem über

zeugt fey, welches doch keinesweges der Fall ift. 
Gründliche Beobachtungen für das eine oder das an
dere werden daher immer noch willkommen und 
nothwendig feyn. Wackenartiger Bafalt wird S. 272. 
folcher genannt, der wegen feines gröfsern Thon- 
und geringem Kiefel- und Eifengehalts mehr ver
witterbar ift.

S. 473, hebt die Anzeige der pfeudovulkanifchen 
Gebirgsarten an, die im Saatzer Kreife nicht fo zahl
reich , wie im Leutmeritzer, angetroffen Werdern 
Bey Milfau gerieth vor zwölf Jahren ein Braunkoh
lenlager im Brand , welcher auch gegenwärtig noch 
um fich greift, und fogar diefem Dorfe Gefahr dro
het. Das Feuer wandelt den aufiiegenden Thon in 
Erdfchlacke und halbgebrannten Thon um , fcheint 
aber nicht ftark genug zu feyn, um auch Porzellan- 
jafpis hervorzubringen. Die Flammen lodern aus 
den eutftandenen Spaltungen über die Oberfläche 
hervor, und find, befonderS'des Nachts, Achtbar. 
Die übrigen Erdbrände bey Priefen , Poftelberg, De- 
lau, Tfchermig, Tufchmitz und Hofchnitz find er- 
lofchen, und enthalten aufser halbgebrannten Thon 
und Erdfchlacken auch noch häufig Porzellanjafpis. 
Der Hofchnitzer Erdbrand ift fchon lange wegen fei
nes thonartigen Eifenfteins von ftänglich abgefon
derten Stücken, der in einzelnen plattgedrückten 
Klumpen unter den übrigen fogenannten pfeudovul- 
kanifchen Gebirgsarten mit angetroffen wird, bekannt 
gewefen. Als aufgefchwemmte Gebirgsarten wer
den Laimland, Sandland, Pfeifenthon, Tuff’ftein 
oder Kalkftuff und Bafalttuff aufgeführt, die Braun
kohlenlager aber, wie fchon oben berührt worden, 
zu den Flötzgebirgsarten gezählt, welches von an
dern bisher noch nicht gefcheben ift. Als Anhang 
zu der Formation der aufgefchwemmten Gebirge, 
find einige Nachrichten vom Torfe beygefügt.

Der zweyte Theil diefes Werks enthält Nach
richten von dem im Erzgebirge des Saatzer und Leut
meritzer Kreifes umgehenden Bergbau , die eine an
genehme und nützliche Lectüre gewähren.

KLEINE S
AnzNEYGEtAHRTHEiT. Löbau, gedr. b. Schlenker : Grund- 

jütze einer vernünftigen Kinderpflege in den erften Lebensjah
ren rait befonderer Beziehung auf hiefige Stadt und umlie
gende Gegend bekannt gemacht, von ©. Friedr'ch Ludwig 
Segnitz. 1800. 47. 8- (3 grd Ein nicht unzweckmäfsiger
Auszug aus Huf.ehwds gutem Rath an Mütter u. f. w. Was 
aber die Anmerkungen des Vfs. betrifft : fo hätte Rec. wohl 
gewünfcht, dafs er auch diefe nur itn Auszugs geliefert hät
te. Faft alle find fie etwas zu weitläufdg, fogar find hin

CHRIFTEN.
und wieder Belehrungen vorgetragen , die in ein Buch die
fer Art für Layen nicht gehören. Z. B. Was der Vf. S. 9. 
in der aten Anmerkung über die Wirkung der ausdünften- 
den und einfaugenden Gefafse lagt, hätte ganz wegbleiben 
können. In mehreren Anmerkungen, Wie auclt in dem am 
Schluffe beygefügten Zufatz rügt der Vf. einige Irrthümer 
und Mifsbräuehe, und giebt einige die Haltung der kleinen 
Kinder betreffende nützliche Lehrea , die gelefe» zu werden 
verdienen..
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LITE R A TU RGE SCHICHTE.

Paris, b„ Debray: Etudes für Moliere, cU obferva- 
tions für la vie, les moeurs, le^ ouyrages de cet 
auteuv, et für la maniere de jouer fes pieces, pour 
faire faite aux diverfes editions des Oeuvres de No
tiere, par Cailhava, membre de l’inftitut natio
nal. An X. 1S02. 355 S. g.

as Lefling für die deutfehe Dramaturgie war 
▼ > ift für die franzöfifche Cailhava, obgleich 

freylich in genügerm Grade. Wenn der Deutfehe 
biographiiche Nachrichten mittheilt, thut ers mit 
mehr Auswahl und Kritik; wenn er Rollen zerglie
dert und Vorfchriften giebt, fchöpft er feine Bemer
kungen tiefer aus dem Grunde der menfchlichen 
Natur. Immer indefs hat auch Cailhava grofses Ver- 
dienft um das Theater, und fein Commentar über 
Melierens Luftfpiele erregt den Wunfch , dafs ähn
liche Commentarien auch über andere claflifcheDich
ter möchten ausgearbeitet werden.

Moliere erblickte das Weltliche im J. 1620; in 
feinem vierzehnten Jahre befchränkte fich noch jll 
fein Willen aufLefen und Schreiben ; der Vater, Tep- 
pichmaeher bey Hofe, beftimmte ihn zu feiner eig
nen Profeffion, allein der mütterliche Grofsvater 
nahm ihn mit lieh ins Schaufpielhaus , und fogleich 
fühlte der junge Menfch unwiderftehlich feinen Be
ruf zum Schaufpieler. Darum aber vernachläfsigte 
er nicht fo, wie leider mancher Feuerk*>pf, regel- 
mäfsige Arbeit und fchulgerechtes Studieren; er ge- 
nofs denfetben Unterricht mit dem erften Prinzen 
von Conti , feinem nachherigen Befchützer; er hatte 
zum Lehrer den berühmten Gaffendi, und zu Mit- 
fchülern Chapelle, Bernier, Cirano. Nach Vollen
dung eer akademifchen Laufbahn , begleitete er 
Ludwig XIH. nach paris, nach Narbonne, ins Feld
lager. Im Umgänge mi t der Welt fammelte er Stoff 
zukomifchenSittengemalden. Schon im J. ^-5 verei
nigte er fich mit andern Jünglingen zur'Errichtung 
einer Schaubühne; nicht lange hernach zöger mit 
ihnen von Paris weg, und fpielte hin und wieder 
in den Provinzen Komödie. Unter den Schaufpie- 
leriunen, die ihn begleiteten, war Mile Bejart, de
ren I ochter hernach Moliere heirathete. Im J. 1654. 
führte er in Lyon den Etourdi auf. Nicht lange her
nach berief ihn der Prinz von Conti nach Langue- 
dok, und zwar mehr ohne vorrheilhafte Bedingun
gen für die aufblühende Schaufpielergefellfchaft. °Der 
Prinz wollte ihn bereden, fein Sekretär zu werden, 
allein nichts konnte ibn von dem Beruf eines Schau-
X L. Z. 4802» Zwegter Band, 

fpielers abwendig machen. Aller Orten trat er nfk ’ 
feiner Truppe ehrenvoll auf, nur in Bourdeaux, wie 
der Präsident Montesquieu verfichert, wurde die 
Tkebaide, ein von ihm felbft verfertigtes Trauerfpiel, 
ausgezifcht. Hohn und Spott machten ihn nicht 
muthlos , aber aufmerkfam auf fein eigentliches Fach 
und .auf die Mittel zu feiner Vervollkommnung. Nach 
langem Herumreifen, liefs er fich im J. iö58 zu Pa- 
ris nieder. Seine Gefellfchaft fpielte bey Hofe die 
Tragödie Nicomed, und zwar mit fo glücklichem 
Erfolge, dafs fie, auf Empfehlung des Prinzen von. 
Conti, der König mit dem Namen der Troupe' 
de Monßeur beehrte ; von jetzt an genofs fie glei
che Vortheile mit dem italiänifchen Theater. Von 
mancher Seite hat die Gefchichte der franzöfifchen. 
Bühne einige Aehnlichkeit mit der Gefchichte der 
deutfehen; fo wie fich lange Zeit Frankreich in Rück
ficht auf Gefchmack und Spiel von den Italienern 
und Spaniern den Ton geben liefs , fo Deutfchland 
von den Franzofen. Theils italiänifch, theils fpa- 
nifch ift der Stoff mehrerer von Melierens Luftfpie- 
len. Auf eine gewifs auch für unfere Schaufpieler 
und Schaufpieldichter lehrreiche Weife zeigt Cailha
va , wie Moliere den fremden Stoff verarbeitete und 
gleichfam naturalifirte. Chronologifch, ja, wir könn
ten fagen, genealogifch liefert er der Reihe nach 
die Gefchichte von Molierens Comödien, und jede 
von diefen begleitet er mit Bemerkungen theils über 
den Inhalt, den.Geift und Charakter, theils über 
die Quellen, aus denen fie gefchöpft worden, theils 
über den Eindruck, den fie gemacht, und über das 
Schickfal, das fie gehabt haben; und zuletzt befchlie- 
fset er mit der tradition tkeatrale. Nach S. 19. ver- 
fteht der Commentator unter folcher Ueberlieferung 
eine nicht in Schrift verfafste, fondern von Munde 
zu Munde fortgepflanzte Gefchichte über dieArt und 
Weife , über den Ton und Accent, womit Molie- 
rens Stücke unter feiner eignen Aufficht und Lei
tung waren dargeftellt worden. In Rückficht auf 
das deutfehe Publicum und auf die Schranken einer 
Recenfion , begnügen wir uns mit Heraushebung nur 
einzelner Bemerkungen. Im J. 1659 erfchienen mit 
triumphirenden Erfolge die P redenfes ridicules. Bey 
Verlpottung der Precieufes bewies der Poet eben 
fo viel Schonung und Behutfamkeit als Muth. Wo
zu möchte man fragen, das fchleppende Beywort 
ridicules? Von felbft verlieht es lieh, dafs die Pre- 
cieufes lächerlich find: allein io zahlreich und fo 
mächtig waren fie in der Hauptftadt und bey Hofe, 
dafs, um fie nicht gegen fich aufzubringen, der 
Poet fich den Anfchein giebt, als ob er nicht fie

Q q felbft
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Felbft zur Schaa ftelte, fondernnur ihre übertriebene 
Nachäffung. Selbft bey folcher Schonung, zöger 
fich immer noch hin und wieder grofsen Unwillen 
zu. So z. B. verföchte es Salmafius', Melierens Luft- 
fpiel in ein fchiefes Licht zu ftellen, indem er den Pre- 
deufes ridicules feine veritables Precieufes und den Pro- 
ses des Precieufes entgegen fetzte jedoch freylich 
ganz ohne Erfolg.

Im J. 1661 erfehienMoÜerens Don Garde deNn- 
warve, ou le Prince jaloux. Durchgängig mifsbilligt 
wurde diefes Schaufpiel. Da es nichts dello weni
ger gut gefchrieben, und darin der Charakter der 
Eiferfucht mit eben fo viel Kunft durchgeführt als 
mit Kraft dargeftelltift, glaubt S. 53> Cailhava, die 
fatale Verwerfung diefes Stücks fey nur die Wirkung 
einer Cabaie gewefen: zur Verwerfung deffelben aber 
trug vielleicht auch der franzöfifche Nationalgeift 
bey; vielleicht vertraglich die herrfchende Galanterie 
nur mit komifcher Darftellung der Eiferfucht, nicht 
mit tragifcher. Welchen ganz andern Eindruck machte 
nicht im J. 1662 die Ecole des femmesl Trotz fo vie
ler Pamphlets, die diefes Stück als unmoralifch 
verfchrieen, triumphirte es durch den Reiz unnach
ahmlicher Naivität. Sehr richtig bemerkt Cailhava, 
dafs darin auch blofse Gefpräche und Erzählungen 
den ganzen Werth und alles Intereffe einer Handlung 
iiaben. Mit Recht tadelt er fo viele Abkürzungen 
und Verftümmlungen, die fich bey diefem Luftfpiele- 
fpätere Schaufpieler zu Schulden kommen liefsen. 
Um fich an feinen Tadlern zu rächen, gab im J. 1663 
Moliere die Criiique de Vecole des femmes. Für Fran
zofen war diefes Fach neu*; nicht für Italiäner; ra- 
gionamenti nennten diefe folche Dramen, die, ohne 
einige Intrigne, blofs allein durch fortgefetztea in- 
tereffanten Wortwechfel befeelt find. Hiebey erin- 
nert fich Ree;, wie z. B. Diderot philofophifche Pro
bleme unter der Form von Gefprächen und Erzäh
lungen dargeftellt hat: Und warum füllte man nicht 
eben fo folche Probleme — freylich nicht dem 
grofsen Haufen, aber einer' gebildetem Verfamm- 
luiig —- unter dramatifcher Form darftellen? Die 
Natur fchalFt keine Arten und Gattungen , nur Indi
viduen Warum füll nicht auch von diefer Seite die 
Kunft Nachahmerin der Natur feyn? Und wenn der 
Virtuos mit irgend einem neuen Werk auftritt, das 
Wir unter keine von den bisher angenommenen Ar
ten und Gattungen reihen können, warum beneh
men wir uns nicht in fol ehern Falle, wie z. B. der 
Naturliebnaber mit einer Pflanze , die in keine von1 
feinen Claffen hinein palst? Er ftufzt, er verwirft 
aber das Product nicht log]eich als Mifsgeb”rt; viel
mehr ergötzt er fich* an dem Fund, und erweitert 
dauuren fein Reich. $. 103.. rechtfertigt Cailhava 
die perfönliche Satyre, die fich Meliere gegen feine 
Widerfacher erlaubte, folgender Geftalt f „Ilaro

man über einen Elenden, der uns den Beutel • 
fimhlt, und warum foll uns eine übel verftandene 
Dehcatefie hindern, denjenigen in Schranken zu 
treiben-, der uns aus Neid und Eiferfucht in den Au- 
gen. u es Publicums herabfetzt?” $0 ganz und In je

dem Falle pafst freylich diefe Vergleichung nicht. 
Der Beutelfchneider nämlich bringt uns wirklich um 
unfern Beutel; fehr oft hingegen fchändot der Zcf- 
lus nur fich felbft, indem er den Ruhm des Dichters 
angreift. Auch -bemerkt Cailhava, wenn fich Mo
liere perfönliche Satyren erlaubt habe; fo habe er 
es nicht nur unter der Protection des Königs getban, 
fondern , was für den letztem ein zweydeutiges 
Lob ift, auf die Eingebung von diefem.

Im. J. 1664 erinnert fich Moliere eines jungen 
Poeten , der ihm vormau ein Schaufpiel, Theagenes 
und Chariclea,. überreichte; überhaupt ein fchlechtes 
Stück, jedoch hin und wieder nicht ebne glückliche 
Stellen; er beruft den jungen Menfchen zu fich; 
giebt ihm den Plan zu den Freres ennemis, wahr- 
fcheirdich eben derjenigen Tragödie, die er felbft, 
nach Montesquiea’s Verfieherung, in Bourdeaux mit 
fo fchlechtem Erfolge hatte auffuhren kiffen; ladet 
ihn ein, ihm von Woche zu Woche ein Stück von 
der Arbeit vorzulegen; unterftützt ihn. bey der Ar
beit , läßt mit gröfser Sorgfalt das Schaufpiel geben,, 
und befchenkt den Poeten mit 100 Louisd’ors. Die
fer junge Poet ift Racine- Eben fo wie ihn , bildet 
Moliere auch den berühmten Schaufpieler Baron-

Im J. 1665 gab Moliere den Don ou le
Feßin de Pierre. Das Stück fiel. Zu ruchlos fchien 
der Held , und feine Ruchlofigkeit warf die Cabale 
auf den Dichter zurück ; um fo viel mehr Gefchrey 
erhoben über ihn die Frömmlinge, da fie bereits die 
Ankündigung des TartuTe beunruhigte,

Im J. 1666 gab er den Mifanthropen, der ewig, 
ein Meiiter :ück bleibt. So wenig aber, als für den 
Printe jaloux, ja noch- weit Weniger hatte Ludwigs- 
XIV. galantes Zeitalter ächten Sinn für Alceften;' 
lächerlich fand es nur diefen, nicht die gekünftelte 
Welt, die ihnumgiebt ; je feiner gezeichnet der Cha
rakter war, um fo viel weniger Eindruck machte er 
auf eia Publicum, das lieber lachte als lächelte. Um 
es nach-und na'ch mit dem Mifandiropen auszuföh
nen , unterbrach Moliere die Darftellung aeffeiben, 
oder begleitete fie mit Luicfpielen von weniger ko
mifcher Feinheit, wie z. B. der Med^cin' malgre Lui. 
Im J. 1667. machte et mit Erfolge den Verfuch im 
gvaziofea Komifchen, wodurch fein Sicilied oder 
l’dmour peintre fich fo fchon auszeichntt. Im glei
chen Jahre gab er den Tartuße. Mit gröfser Bewun
derung empfing diefes Meilletwerk der Hof, dennoch 
gelang es den- Scheinheiligen und Frömmlingen (fo 
grofs war ihre Gewalt) nichts defto weniger,, in 
der Hauptftadt die Vorftellung za hindern. S. 170 
bis 19a. macht Cailhava verfchiedene höchft lehrrei
che Bemerkungen über den ganz’ falfchen Ton und 
Accent , in Welchem gewöhnlich Tartuife, Dorine, 
Orgon u. f. w. ä^f dem Theater fprechep.’ Noch be
merken wir bey diefemLiirdpiele, dafs 'dagegen von 
der Kanzel ieibft ein Bourdaloue donnerte. Wah
rend dafs Mölleren die Welt und die Bühne das Leben 
verbitterten,, verbitterte cs ihm im eigenen Haufe 
die Gattin- durch üppigen Aufwand, durch zäakifche

1 - .Lw-
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Laune und durch ein freyeres Betragen, wodurch 
fle ihn zur Eiferfucht reizte.

Im J. 1668 gßh er ^en Amphitrion ;. in gleichem 
Jahre den AvavK F\er feilte es glauben , dafs der 
Geizhals, diefes Meifterftück, bey den erften Vor- 
ftellungen beynahe nicht den geringften Eingang ge
funden habe? Das Siück iß Jjy Profa* geschrieben. 
So gewaltig beherrschte noch den Hof das Herkom
men , dafs er lieh in ein reimlofeä Stück nicht zu
recht finden konnte ; iq gewaltig aber i fr des Genies 
y^un der kraft, dafs fie am Ende doch noch den Götzen 
(]es Herkommens beilegt; felbft einem Racine zn 
Trotze.- S.-2io. UnterMolicrens Zoihrffen erhob fich 
ohne Erröthcn felbft der unfterblicbe Dichter der 
Phädra ganz unbegründet hick er Molieren für den 
Autor einer Parodie der Androtnache; hinc ülae la- 
crymae. An Racine, dem zärtlichen, empfindungs- 
vollen , religihfen Dichter, rächte fich der komifche 
dadurch , dafs er aus allen Kräften für Racinens 
Ruhm eiferte. Beym Avare hatte Meliere die Aulu- 
t&ria zum Grunde gelegt, jedoch mit einer Hand, 
die alles felbft zu fchaffen weifs. In gleichem Jahre 
gab er den George Dandin.

Im J. 1669 erhielt er unter dem Schilde des Kö
nigs einen gedoppelten Sieg,, nicht nur über die Höf
linge, fondern felbft über die Andächtler. Bisher 
hatten jene den Eingang in das Schaufpidhaus gra
tis gehabt, auf Moherens Bitte entzog ihnen der 
König diefe Befreyting ; voll Rache beftürmten fie 
hierauf fein Haus, allein fogleich liefs der König ge
gen fie Truppen-vorrücken, und wiederholte den 
gegebenen Befehl. In gleichem Jahre erlaubte er,, 
ungeachtet des Gefchreys der Andächtler, in Paris 
die Aufführung des Tartuffe. Drey Monate nach 
einander wurde er unter immer gröfserm Zulaufe 
gefpielt. Durchaus verfchwanden vor dem Spiegel 
des Spottes die Preeieufes : warum nicht die Tartuf- 
fen? Jene hatten nichts aufzuopfern, als Moden, die 
ohnehin vorübergehendiefe feilten auf Lader Ver
zicht thun, die tiefer im Herzen liegen.

Auch noch im J. 1669 gab er den ^lonßew de 
JPouveeaugnac, und zwar fogleich mit dem gröfsten 
Erfolge. Cailhava Bellt diefe Farce in diefelbe Reihe 
mit den griechifchen und römifchen Mimen ; von 
diefen Mimen macht fich Rec. einen andern Begriff. 
Es W2i’ im J- 1670,- als zu Auteuil Moliere feinen 
Freunden-, Lulli, La fontaine, Boileau, Migmard, 
Chapelle u. f W. jenes berüchtigte Nachteilen gab. 
Er felbft, der fich wegen KränklfehkeG nur von 
Milch nährte, gieng bey Zelten zu Bette; erft nach- ' 
her beraufchten lieh'feine Gälte; im Raufcbe, unter
hielten fie fich über das Einerley des Lehens, und 
b^geiftert von der Idee, dafs- fie nicht füfser fterben 
könnten, als alle auf einmal Hand in Hande eilten 
fie, um fich zu ertränken, dem-Fl affe zu; voll Un
ruhe gab hievon Baron Melieren die Anzeige ; dicfer 
flog aus dem Bette zu den Tollköpfen, machte ih
nen freundlchaftlieft Vorwürfe, dais fie nicht auch' 
ihn zu der Parthey haben einladcn fe.lfen, und am 
Ende beredete er fie > einen felchqn Salto,, um ihn 

auf glänzendere Weife zu thun, bis zulA hellen Mor
gen zu verschieben. In obigem Jahre 1670 gab er. 
die Annans magAßqwes; eines von-d-enjenigenStücken, 
die er weniger auf Eingebung der Mule hinfehrieb,, 
als nach der Vorfchrift des Königs.. In gleichem 
Jahre den Bourgeois genülhomme.. Je grö.fser und 
furchtbarer die Anzahl folcher Leute war, um fo viel 
mehr zog dem Vf. ihre lächerliche Darftellung Ver- 
-drufs zu. Das Gefchrey gegen ihn erftickte der Kö
nig, indem er bey der Tafel dem Stücke öffentlich. 
Beyfoll ertheilte.- Mit Recht tadelt Cailhava die ce- 
rewonne turque theils als froftig, theils als Auswuchs^

Im J. 1671 Les lourberies de Saapin. Zur Grund
lage dient diefer Farce Tkerenzens Plionnion. Auch, 
das franzöüfche Stück hat daffelbe Gebrechen mit 
dem lateinifchenin beiden theilt fich. die Aufmerk- 
famkeit zwifchen zwey Handlungen; in dem er- 
ftern herrfcht zwifchen den- beiden jungen Leuten* 
wirklich noch weniger Verbindung, als in dem letz
tem. Boileau bedauert Melieren, dafs er dem grofsen 
Haufen zu lieb Poffenfpiele fchreiben mufste; J. B. 
R.ouffeau hingegen findet ihn um fo viel bewunderns
würdiger , je mehr er mit gleicher Leichtigkeit 
fich in ganz entgegengefetzte Formen fehmiegte. 
Nicht durch Verfertigung von Poffenfpielen entehrt 
fich der Dichter r fondern theils durch Abgefchmakt- 
heit , theils durch Immoralität der Spiele.

In denfelben Jahre 1671 Pß;c!ie. Ludwig KW, von 
dem böfen Geilte der Höfe, von dem Dämon der 
Langeweile geplagt,- verlangte eilfertige Anordnung 
des glänzendeften Freudenfpieles. Zur Befriedigung 
des Königs vereinigten fich fogleich alle Talente. 
Unter Ratabo-ns und l/igarom’s Äufficht erbaute man 
mit ungeheurem Aufwand den präcbtigften Saal;. 
Moliere wählt,- um Himmel, Erde und Hölle in Be
wegung zu fetzen, zur Ausarbeitung die Fabel von 
Pfyche; felbft der grofse Corneille unterzieht fich 
der Mitarbeit; Chiiuaut webt Arien ein, und Lulli 
b-efeelt das Werk durch den- Zauber der Tonkunft, 
Die Rollen der pfyche und Amors fpielen Burow und 
Desmarais, beide jung, fchön , voll feuriger Lieber 
gegen einander.

Im J. 1672.' Die Femwies fesväntes. Je mehr bey' 
diefem Meifferw'erke Moliere auf unbefugte,. felbft- 
genugfame Tadler und Tadlerinnen feiner Luftfpiele 
perfönliche Rücklicht nahm, um fo viel mehr Geift 
und Laune flofste er dem Spiel ein. Damit'man in 
der Rolle von Triffqtin den Abbe Cotin weniger' 
mifskenne, gab er im IHten Aufz. Scene 2'. Wort 
für Wort das Sonnet Und Epigram, fo wie es in;Co- 
tins Oeuvres' vorkommt. So wenig das Sujet an fich 
Leben und Bewegung verfpricht, fo- feM belebt es 
der Dichter dadurch , dafs er jeden an fich monoto
nen Charakter eigemhümlich fchattirt^ und mit einem 
asidern jn Contraft fetzte Meifterhaft ift die Ent
wicklung.

Li obigem Jahre gab ei' auch die Cdmtejße Des- 
cctrbug^seine Arbeit ö i>oinrn.aKde, nach dem Auf
trage des- Königs.- Ein Steuer sinnelrmeV Harpin, der 
in diefem Stücke verkGiumt,-beweifst gege» 
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fort, dafs Molierens Satyr <liö fetten Finanziers nicht 
immer verfchont hat.

Im J. 1673 gab er den Malade imaginaire. Auch 
hey.diefem Luftfpiele verfolgte ihn unbilliger Tadel. 
Perrault, dellen Bruder Arzt war, machte dem Dich
ter in den Hommes illußres den Vorwurf, er habe die 
Arzneykunft felbft lächerlich gemacht, nicht nur die 
Quakfalber. Nicht nur zu poffenhaft, fondern auch 
müfsig und ohne nothwendige Verbindung mit den 
andern Scenen ift Toinettens Verkleidung in einen 
Arzt S. 320 — 343« folgen die Lettinnen öfter die 
Art und Weife, wie jede Kolle gefpielt werden folt 
S. 345- f- Wenige Stunden vor der Aufführung die
fes Stückes , fagte in Baron’s Gegenwart Molicre zu 
feiner Gattin: „Ich ertrug das Leben, fo lang dje 
Leiden mit Freuden untermengt waren; nunmehr 
aber, da die Leiden und Verdrießlichkeiten nie auf
hören, ifts Zeit zu enden.” Nach ernfthafter Paufe 
fetzte er hinzu: „Ach, was hat der Menfch zu lei
den, ehe erfterben kann!” In Thränen zerfchmol- 
'zen feine Gattin und Baron; umfonft flehten he, dafs 
er diefen Abend nicht fpielen füllte; er that es, und 
fpielte .den Argan; bey dem Worte juro in der Ce- 
renwnie ergriffen ihn Zuckungen, die er unter ge
zwungenem Lachen verbergen wollte. Sogleich nach 
Beendigung des Schaufpiels liefs ihn Baron in einer 
Sänfte nach IJaufe tragen. Kaum war er zu Haufe: 
fo gab er unter heftigem Blutfturze den Geift auf. Er 
ftarb den 17. Febr. 1673.

Beym Befchluffe diefes intereffanten Werkes 
fteigt vielleicht in manchem Lefer der Wunfeh auf, 
daß ein Mann v,on Cailhava’s Geift und Gefchmack 
einerfeits junge Dichter und Schaufpieler umftänd- 
licher über den Gebrauch von Molierens Modellen 
belehren, und anderfeits in Abficht auf Sitten, Mo
den und Lächerlichkeiten zwifchen dem Zeitalter 
Ludwigs XJV. und dem unfrigen genaue eine Parallele 
ziehen möchte; z. B. zwifchen den heutigen MUan- 
.thropen , Tartuffen, Precieufes, Femmes Savantps 
und den Molierifchen, unter Herzählung fowohl der 
ganz aufser Mode gekommsn&aLächerlichkeiten, als 
derjenigen, welche feit Melierens Zeiten, und be- 
fonders feit der gro.fsen R.evolution neu. hmwor- 
giengem

ERB AU VW GS SCHRIFTEN.

Salzburg, in d. Msyr. Buchh.: Auch ein Beytrag 
zur BefÖrderung reiner Sittlichkeit in Predigten auf 
verfchiedene Sonn- und Feßtage das flahr hin
durch, von einem katholifchen Seelforger. igGO« 
2i3 S. 8-

Mit Recht können diefe Predigten namentlich unter 
«den.Glaubensgenpffea des Vf?» eia Bey trag zurßeförde- 

rung reiner Sittlichkeit genannt werden. Es ift wirklich 
ein vorzüglich nüchterner, gefunder, und ein lebhafter 
Eifer fürs Gute, der den Leier darin apfpricht und der 
fie auch dem gegenwärtigen (proteflantifchen) Rec. zu 
einer angenehmen Lectüre gemacht hat. Frey von 
unnützer Weitfchweifigkeit und leerem Bombaft, ift 
die Behandlung- der darin durchgegangenen Materien 
durchaus praktifch; felbft reine Vernunftwahrheiten 
werden auf eine recht fruchtbare Weife und mit 
fchätzbarer Lehrweisheit ins tägliche Leben überge- 
,tragen ; auch vermifst man nicht manche feinere, 
minder gemeine pfychologifche Bemerkung. Bey 
diefen unleugbaren Vorzügen will Rec. die hier 
und da etwas flüchtige regellofe und zu flach gehal
tene .Bearbeitung, die Fehlerhaftigkeit in manchen 
Dispositionen , das zu Sinnliche mancher Erläuterun
gen (indem an einigen Stellen auf Bilder in der Kir
che hingewiefen wird)das zu Gemeine mancher Aus
drücke und angeführten Sprüchworter, auch fo man
che tadelhafte Provinzialismen in einzelnen Worten 
und Conftmctionen in gegenwärtigen vor einer Land- 
gemeine gehaltenen Predigten dem Vf. nicht zum 
Verwürfe machen, noch die Lefer mit der Zerglie
derung derfelben hinhalten ; da diefeFehler meiftens 
zu tief in die gelammte unter der Confeflion des Vfs, 
herrschende Predigtmethode eingewebt find , als 
dafs man fie gerade ihm zur Laft zu legen Urfache 
hätte. Doch wird das Studium der heften Muffet 
unter den Proteftanten, das ihm bereits nicht fremd 
fcheint, zur Läuterung und Bildung feines Ge- 
fchmackes allerdings noch beytragen können. Ganz 
vorzüglich gut hat Rec. die IX. Predigt über den Ei
fer für die Religion und gute Sitten .eine wirklich zu 
ihrem Zwecke fehr wohl gerathene Arbeit gefallen. 
Recht fchon find auch die XIV. Predigt : es iß nicht 
genug blofs klug zu handelns fondern man mufs vor 
allem gerecht handeln, wo insbefondere das, was 
über die lobenswerthe Verbindung der Klugheit mit 
der Gerechtigkeit vorkommt, vielen Beyfall verdient, 
dann XVI. Nicht Stand und Geburt, fondern nur Sitt
lichkeit uud fugend geben dem Menfchen feinen Werth, 
mn Feite der Geburt, und XVII. Unfer Wandel fey 
im Himmel, am Fefte der Himmelfahrt Mariä. Zu 
derXVIIL und letzten Predigt; Einige erbauliche Ge
danken über die Getauften, Ferekliekten und Ferftor-' 
benen im verliehenen Kirchenjahre, fcheinen Schat
ters Prediger Arbeiten die Idee hergegeben zu haben.-

« * #
(Iopznhagen, b. Schubothe : Lufdorphiana e Pla 

tone. Cum annotationibus edidit Olaus Wormius. 
Editio nova i8or- 73 4* (lögr.) (S. d. Rec,

z A. L. Z. 179*- Nn Hö.)
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Montags, den 10. May I8O2.

5 TAATSWISSE NSCHAF TEN.

Göttingen, b. Röwer: Uebev die Vevfaffung und 
Fenvaltung deutfcher Univerfitäten von C. Mei
ners, K. grofsbr. Hofr. u. ord. Lehrer der Weltw. 
in Göttingen. Elfter Band. 1801. 365 S. 3.

| Jer Titel diefes nützlichen Werks könnte, flüch- 
**—* tig angefehen, leicht fo mifsverftanden wer
den, als ob Hr. M. eine Statiftik der deutfchen Uni- 
verjitäten hier liefern wollte; es ift aber ein Raifon- 
nement über die befte Verfaffung und Verwaltung 
deutfcher Univerfitäten im Allgemeinen; wobey der 
Vf. den Zuftand der Univerfität Göttingen, den er am 
genaueftea kennt, zum Grunde legt, und wo ihm 
Abweichungen davon bekannt geworden, folche der 
Vergleichung und Prüfung unterwirft.

Erßer Abfchnitt. Zweck der Univerfitäten. Ihr 
Unterfchied von Akademieen. Grofse und kleine Uni
verfitäten. Ihre Verfaffung und Verwaltung über
haupt.

Auf einer guten Univerfität feilen die Theorieen 
aller Wiffenfehaften gelehrt werden. In den Fode- 
rungen an die Praxis ift man oft zu weit gegangen. 
Praktifch kann die höhere Schiffartskunde nur in Hä
fen, wo grofse Kriegsfchiffe liegen; Handlungswiffen- 
fchaft nur in Handelsftädten; Bergwerkskunde nur 
in Bergftädten u. f. w. gelehrt werden. Alle folche 
praktische Anftalten auf einer Univerfität zu verei
nigen, würde es an Fonds fehlen, die Studirenden 
würden zu ihrer Benutzung nicht Zeit, und die Ael- 
tern das Geld nicht dazu haben. Ueberhaupt läfst 
fich nicht verlangen, dafs der praktifche Unterricht 
auf Univerfitäten felbft in der Mafse wie er zweck- 
mälsig und ausführbar ift, den Lehrlingen zu einer 
hinlänglichen Fertigkeit verhelfen folle. Das höchfte 
was man fodern kann, ift dafs junge Leute gute 
Meifter im Handeln anfchaulich kennen lernen, und 
«inen Anfang machen ihnen nachzuahmen. Dertheo- 
retifebe Unterricht mufs hingegen fo deutlich und 
vollftändig feyn als möglich. Daher muffen dem 
phyfiker und Natur - Hiftoriker hinlängliche Samm
lungen vonlnftrumenten und Naturalien; demAftro- 
nomen und Chemiker aufser dem Apparate eine 
brauchbare Sternwarte, und ein brauchbares Labo
ratorium , dem Botaniker und Oekonomen ein guter 
botanifcher und ökonomifcher Garten; dem prakti- 
fchen Arzte ein mäfsiges Hofpital und eine lehrreiche 
Entbindungs - Anftalt, und wo möglich dem Anatomi- 
ker und dem Lehrer der Materia medica gute Samm
lungen von Präparaten und Heilmitteln zu Gebote

/L L. Z. 1302. Zweyter Band,

Rehen. Nothwendiger als diefs alles ift eintefo volL 
ftändige Bibliothek, dafs man in keinem Hauptfache 
der Gelehrfaipkeit nach irgend einem wichtigen Wer
ke vergebens frage. Anweifung zur Ausübung in 
den fchönen und nützlichen Künften, läfst fich nicht 
von Univerfitäten verlangen.

Beym Unterricht in Sprachen unterfcheidct Hr. 
M. gelehrte, alte, fremde und lebende gebildete 
Sprachen. (Diefe Eintheilung ift etwas unbequem. 
Richtiger ift dec Unterfchied in ausgeftorbenc und 
lebende Sprachen. Die ausgeftorbenen find theils 
fchriftmäfsig culrivirte, theils rohe Sprachen. 
jenen gehören die für Literatur clafiifchen Sprachen, 
d. i. die griechifche und römifche ; theils die vom 
zweytep Range, die orientalifchen. Die lebenden 
find theils gebildete, theils ungebildete Sprachen. 
Zu den erften gehören für Deutfche die vateriändi- 
fche und die ausländifchen. Diefe kann man wieder 
nach ihrer gröfsern oder mindern relativen Wichtig
keit abfondern.) Für die Sprachen nun fodert Hr. 
M., dafs man auf jeder wohleingerichteten Univerfi
tät das Griechifche und Lateinische, das Englifche, 
Franzöfifche und Italiänifche fo lehren folle, dafs 
man alle in diefen Sprachen gefchriebenea Werke 
verliehen, und das Lateinifche noch mehr aber die 
gebildeten neueren Sprachen gut fchreiben und fpre- 
chen lernen könne. Hier ift die Federung, wentj. 
auch nicht dem Sinne des Vfs. doch dem Ausdrucke 
nach, etwas überfpannt. Man kann doch immer nur 
aus Lehrftunden die Anfangsgründe der Sprachen 
lernen, fo wie der befte Unterricht in den Wiffen
fehaften auf Univerfitäten doch immer nur im Durch- 
fchnitt genommen fich über die Anfangsgründe .er
ftrecken kann. — Eine gute Univerfität mufs auch 
auf die Bildung der Moralität, und der äufsern gu
ten Sitten der Studirenden wirken.

In Aafehung der Zahl der Univerfitäten ftimmt 
Hr. M. für die Meypung, dafs deren jetzt zu viele 
feyn, und will, dafs die zu wenig befuchtep und zu 
ärmlich dotirten in Akademieen, d. i. in Particular- 
Lehraaftalten verwandelt werden follten. (Diefs 
fcheint uns auch der befte Vorfchlag zu feyn. Denn 
auch kleine Univerfitäten ganz eingehen zu laßen, 
ohne ein anderes literarifches Inftitut dafür an die 
Stelle zu fetzen, würde für die Aufnahme der W iffen- 
fchaften doch immer ein bedaueraswerther Ver- 
luft feyn.)

Zweyter Abfchnitt. Ueber die Fonds von Univer
fitäten , und deren Verwendung, Verwaltung und 
Vermehrung; über Stipendien, Freytifche, Collegia, 
Seminariep und Witweacaffen. — Hr, M. giebt die

Rr ver-
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Terfchiederteil Arten der Univerfitäts-Fonds hifto- 
rifch an; er behauptet mit Rechi?, dafs die meifteir 
Üniverfitäten nicht Fonds genug haben;, dafs- fie auf 
manchen, wo. fie hinlänglich find, nicht gehörig an
gewandt oder verwaltet werden; dafs bey jeder Uni- 
verfität,. fo wie die Bedürfniße fteigen, billig auch 
die Fonds und die Einkünfte vermehrt werden feil
ten. Wie diefs gefchehen folle, darüber thut der 
Vf. einige gute Vorfchläge.- Z. B.. Dafs wenn, der 
Landesherr, einer Univerfität Pfründen fchenkt, er 
diefe nicht an. gewilfe Profeflbrftellen binden, fon
dern. fie zum Fiscus- der Univerfität fcHlagen' folle;. 
dafs die Zahl der Univerfitatsgebäude nicht unnüthig 
vermehrt , auch ihre Anlage nicht zu koftbar wer
de; dafs- nur. manchen Profeffören ,. die Verliehet ge
wißer Anhalten, find ,, in den-dazu gehörigen Gebäu
den., nicht, aber andern.eigene freye Wohnungen be
stimmt werden füllen.. Unter den Anftalten, die zu 
einer Univerfität gehören, mufs eine Proportion in 
Anfehung des Aufwandes getroffen, werdem Hr. TFI. 
zeichnet einen folchen Tariff im Allgemeinen vor. 
Nur fehen wir nicht,ein-, warum die Anatomie unent- 
behrlicher feyn folle als- die Chemie, und darum ei
nen gröfsern.Aufwand fodern dürfe;. -„Gut befetzte 
Societäten der Wißenfchaften ftiften unftreitig mehr 
Nutzen, als Collegia von tiieologifchen Repetenten:“ 
Hier ift nun freylich die Oppofitiön etwas ftark ; und 
doch getrauen wir uns zu behaupten dafs die eine 
Anhalt fo überflüfsig für eine Univerfität als folche 
fey als die andere. Sowie die Societäten oder Aka- 
demieen der WiflenfcÜaften.jetzt eingerichtet find,, 
tragen fie durch ihre Verfaffung wenig zur Erweite- 
rung der Wiflenfchaften bey,. was nicht' ohne diefe 
Societätsverfaffung eben fo gut geleiftetwerden könn
te und würde; einer Univerfität aber kann es völlig 
gleichgültig feyn, ob einige ihrer Profefibren in eine 
Societät der Wiffenfchaften zufämmentreten’, worin 
zu gewißen Zeiten eine Abhandlung vorgelefen, und 
jährlich auf gewilfe Fragen Preife ausgefetzt werden. 
Die Georgia Augufta verlöre als Univerfität ficlier 
.nicht das mihdefte, wenn die Göttingifche Societät. 
•der Wiflenfchaften aufgehoben würde; fö wenig Leip
zig etwas als Univerfität einbüfsen würde, wenn die 
Jablonowskifche Societät wiedbreingienge.- Aber das- . 
ift unftreitig-, dafs keine von allen Univerfitätsanftai- 
ten fo wichtig ift , als'die Bibliothek.. „Nie war ei
ne Bibliothek vollftändiger und zumu gemeinen Ge
brauch beßer eingerichtet,. als unfere* Univerfitäts- 
öibliothek,f‘ fagt Hf. Mi und hat darüber keinen Wi- 
derfpruch zu fürchten ; auch erfodert , wie er hin
zufetzt,, ihre Ergänzung beynahe den zehnten Theil’ 

■der Summe, welche jährlich auf die ganze Univer- 
fität verwandt wird.

Der Vf. betrachtet hiernächft die Fonds zur Un< 
terftützung der Studirendcn, nämlich Stipendien,, 
ßarfasoder Seminaria, und Freytifche, Bey denStt- 
pendien dringt; er mit Recht daraufdafs mehr für’ 
4ie Stiftung von Reifeftipendien^getfian'werden füll
te. ■— Keine Anftalten für Studirende haben weni
ger Gutes: mehr Bufes geftiftet als die Mi- 

tute, wo eine mehr'oder weniger grofse Zahl von- 
Studirenden, unter der Aufficht von-Lehrern oder 
Auffehem entwederfreye VY ohnung allein, oder freye 
Wohnung und Nahrung, oder aufser diefen auch 
noch eine gewiße S umme Geldes erhielt. Das Nach
theilige foicher Anftalten, theils in Anfehung der für 
den Vörtheil unverhältnifsmäfsigen Roßen., theils in 
Betracht der innern Verfia-ßung fetzt Hr. <-fchr gut 
auseinander,. und erläutert fein Rai forme ment durch 
die Bhyfpiele des tiieologifchen Stipendir in Tübin
gen und der General Jwminarien zu Wien und Pres- 
Burg. — In Anfehung der Freytifche trägt erauf- 
die Abfchaflung der Convictonen mit Rechran, und 
will, dafs mawdic Benefciatcn lieber an verfchiedene- 
Speifewirthe weife, denen von der Infpection das- 
Geld aasgezahlt werde. Auf den- meilten Univerfi- 
taten feyn der Freytifcliftellen zu viel, doch fcheine 
man Göttingen ausnehmen zu1 können, wo foicher 
Stellen hundert fuchs und vierzig geftiftet feyn. (Meh
rere hat doch wohl auch Halle und Jena nicht). Mit 
grofser Lebhaftigkeit empfielt Hr. M. die Errichtung 
und Uhterftützung der Üniverßtdts'- lUittwencalJen. 
Auch kann er mit Recht die Göttingifche als eine 
vortreffliche Anftalt allen Fürften für ihre Univerfitä- 
ten als Mufter empfehlen. Die Fonds derfelben be- 
ftehen aus dem Pacht der Univerfitätsapothcke, jetzt- 
jährlich achthundert Thaler, aus den Beyträgen der 
Mitglieder , wovon-jeder jetzt, jährlich zwey Pifiö- 
Ifen zahlt; aus den Zinfen zu vier pro Cent von. 
den Capicalien die jetzt über 51,000 Rthlr. betragen,, 
nachdem die Witwe Vandenhoek ihr allein 11.600 
Thaler legirt hatte ; [womit nicht jeder Pütters Nach
richt in der Gefchichte der Uhiverfität Göttingen, wird 
vereinigen können , der zufolge die Witwencaße 
durch Vergleich mit' dem Erben der Frau Vandenhoek 
Igooo Rthlr. erhalten haben foll,] endlich aus ei
nem jährlichen Beytrage von 100 Rthlr. aus der Uni- 
verfitätskirchencaflc. Die Penfiom der Witwen, de
ren jetzt neun find , beträgt dermalen jährlich jyo 
Rthlr. Die Witwencaße nimmt'jährlich faß dreymat' 
fo viel ein, als fie ausgiebt, allo fteigt das Capital 
fehr fchnell. Es ift wahrhaftig fehr zu wünfehen, 
dafs viele Regierungen ein: fo preiswürdiges Bev- 
fpiel bey ihren Üniverfitäten nachahmen mögen. 
Merkwürdig wäre eSj wenn Göttingen auch das Ver- 
dienft hätte,, den erften Profeffören -Witwenflscus 
geftiftet zu haben-.. Der Jenaifche, welcher freylich 
einen weit geringem-Fond hat , ift zehn Jahr fpäter 
entftanden; doch ift der für den Scabinat, welcher 
gröfstentheils aus Gliedern der Juriftenfäcultät be— 
fteht, fchon im fiebzehnten Jahrhundert geftiftet: Iw 
Anfehung der Verwaltung der Univerfitätsgüfer hält: 
es der Vf. für belfer,, wenn fie von Fürirlichen Be
amten, als wenn fie von- der Univerfität felbft ver
waltet würden.- Etwas allgemeines- aber läfst fich 
Hierüber fchwerlich feftfetzen.- Da wo es, wje im, 
Preufsifchen , eine Oberrechnungskammer giebt, die 
den Etat und die Rechnungen aller öffentlichen Caffen 
einer ftrengen jährlichen Revifion unterwirft, ift es 
vohb gaftÄ ciueHey, ob die Kenten der Univerfität,

von 
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von akademifchen oder andern Beamten verwaltet 
werden. Wo eine folche landesherrliche Revision 
nicht ftatt findet, möchte doch die Univerfität, zu
mal wenn ihr zu ihrem Unterhalt Güter angewiefen 
find, die Adminiftration am ficherften felbft; befor- 
gen und refpiciren können, wohl verbanden , wenn 
in Anfehung der Gefchickiichkeit der Rechnungs- 
beamtcn -die nöthige Vorficht getroffen wird.

Der dritte .Abfchnitt über die Privilegien von Uni- 
verfitäten, handelt von- der eigenen Gerichtsbarkeit, 
dbm hechte Statuten zir machen", Lehrer und Beam
te zu wählen, Würden zu ertheilen, Landtagsdepu- 
tirte zu fenden, dem Rechte der breyung, dem Pa- 
tronat - Rechte, dem roiulo n'omthationivin-, der co- 

.miiiva. Palätina., dem Cenfur-Recht, und der Cen- 
furfreyheit, der Befreyung von- öffentlichen Laßen 
und Abgaben dür Jagdgerechtigkeit-, dem Recht 
Apotheken , Wcinfch'enken, u; f. w. anzulegen.- Ein 
An hang'verbreitet fich über' die akademifche Frey- 
heit der Studirenden. Von dem Rechte der akade- 
mifchen Würden hat der Vf. im fechiien Abfchniti 
über die Eintheilüng der Facultären gehandelt

Die eigene Gerichtsbarkeit der Univerfitätenver- 
theidigt der Vf.-nachdrücklich und'mit guten Grün
den. Dafs wie S'. in; aus Breithaupfangeführt wird, 
die Lehrer und Studirenden zu Halle jeden, derniclit 
unter der Gerichtsbarkeit der Univerfität-Hebt, bey 
der Magdeburgifchen Regierung belangen könnten, 
ift, wenn, es von der erften Inftanz gemeynt feyn 
füllte, gewifs lange nicht mehr üblich. Nicht alle 
proteftantifche Uni verfitäten haben, wie der Vf. S. m. 
vorauszüfetzen fcheinr, das Vorrecht, was die Göt- 
tingifche hat, feibft in Ehefachen nicht vom Confi- 
ftorio abzuhängen* In Anfehung der peinlichen Ge
richtsbarkeit, die Halle und-Göttingen hat, wünfeht' 
der Vf. dafs fie fich zwar über die Mitglieder und Be
amten der Univerfität, auch über die» Studirenden 
nicht aber über die Bedienten von beiden, und über 
die nichtgekhrten Mitbürger' (cives academieos) er
ftrecken möchte; und unterftützf diefen Wunfch^ 
durch die Betrachterng des mit Inquifitionen verbun- 
denen Aufwandes an Geld und Zeit.

Zur Aufrechthaltung der guten Disciplin u-ntcr 
den Studirenden erfodert'der Vf. dne von der Uni- 
veihtät abhängende hinlänglich Harke Polizeywaehe,. 
die nöthigen- falls noch durch andere militärifche ’ 
Hülfe unterftützt werden- könne. Die Profefforen 
feibft und die nichtgelehrten akademifchen Bürger 
ftehan am beften in Polizeyfachen unter der Polizey-- 
commifnonv welche in Göttingen aus Mitgliedern 
der Univerfität und des Magiftrats befteht. In Jtna; 
findet eine ähnliche Einrichtung ftatt, in dem hier 
die Polizeycommifiion aus einem Deputirten der Uni-* 
verfitat» dem Commendanten der Garnifon, dein: 
Dürft liehen Amtmann, und einem Bürgermeifter be- - 
fteht. Sehr richtig ift, was der Vf. bemerkt S. ug. 
dafs die Statuten der Univerfitäten Wenigftens alle 
dreyfsig oder fünfzig Jahre durchgtfeben , und ver- 
beffert oder ergänzt werden füllten; und auffallend 
genugift.esdafs der Autragj den einfiPforeetor in

Göttingen zu einer folchen Revilien vor einigen Jah
ren machte, verworfen wurde. In Jena hat man ei
ne fülche Revifion mehrmals vorgenommen, und 
eben- jetzt ift. eine folche unter Leitung des wür
digen Hn. Geh. Rath v. Zigefar im Werke, der da
zu von fämmtl. Fürftl. Erhaltern bevollmäcfitigt’wor- 
den. Dafs man-in Göttingen vom Jahre 1770 die Co- 
pialbücheF nicht weiter fortgefetzt hat, ift eine Nach— 
läfiigkeitdie wohl auf mehrern Uniyerfltäten vor- 
gekommen feyn mag ;, dagegen ift die'dort neuer
lich eingeführte Einrichtung eines Kundebuclis über 
die ergangenen» Verordnungen fehr nachahmungs- 
werth.-

Das Recht der Denomination zu erledigten PrG- 
fefforftellen, (welches unter andern auch die Uni
verfität Jena hat), lieht- der Vf. unfers Bedünkens 
mit Unrecht für unwichtig, oder bedenklich an; Frey- 
Uch wenn die Regierung an die Vorfchläge der Uni*- 
verfität-, oder- der Facultäten fchlechterdings'gebun
den wäre,- würde diefes manchen Nachtireil brin
gen. Wo diefs aber nicht der Fall ift , bleibt’jeueff- 
Recht immer fehr fchätzbar und vortheilhaft für die 
Univerfität. Ehen-fo wenig ift das Rechralle oder 
mehrere Univerfitätsbeamten zu wählen , oder we- 
nigftens vorzufchlagen, für andere Univerfttätüm 
darum: unnütz oder fchadlich, weil die Georgia Aü- 
gufta* nicht einmal ihre Pedellen Wählen,, fondern 
nur den Carcerwarternominiren darf.

Der Vf findet es auffallend* dafs wenige Univer- 
fitstem unter die Landftände aufgenommen werdens 
find. Zu den Urfachen, die er problematifch dafür 
aufftellb, möchten wohl noch andere zu rechnen» 
feyn. Erftens , dafs viele üniverfitäten keine eige
nen Güter befitzen ;- und zweytens dafs in mehrern 
Staaten, wieimPrcufsifchen; die ftändifche Verfaflüng 
befchränkt oder aufgehoben worden, keineLandtags- 
verfammltmgen gehalten werden u.f. w.

Der vierte /wfchnitt, über Confervatores ^üriwtn 
und Curatoren enthält lauter Bemerkungen, gegen 
die fich nichts gegründetes entwenden Hifst.- Bey 
den Rechten der Curatoren der Göttingifchen UftD- 
verfrtat, hat der Vf. die Beftallung der akademifcherb 
Beamten anzuführen1 vergeßen. .

Gern werden auch Auswärtige die Wahrheit fol
gender' für Göttingen fehr erfreulichen Thatfa-chen* 
anerkennen* ,,Nicht’ alle Curatoren von Göttingen» 
befaf$en' den Geift ,- die Gelehrfamkeit, den Eifer ' 
und die Thätigkeit des unfterblichen Münchbaufe».. 
Allein unter allen Nachfolgern diefes grofsen Man-- 
nes war keiner, der nicht mit den einem Curator 
unentbehrlichen Kenntniffen-ein aufrichtiges‘ Verla«-- 
gen vereinigt hätte, den Flor der ferner Sorgfalt an-- 
vertrauten hohen Schule mögücbft zu befördern. • Den’ 
verdienten Ruhm unferer jetzigen Curatoren der 
Herrn von Arnfswaldt und von Steinberg verkündi
gen die unläugbarcn Thatfaehen, dafs unferö hohe’ 
Schule in Vergleichung mit andern Univerfitäten nie-' 
fo fehr blühte, dafs alle gelehrte Anftalten nie fo 
vollkammen , die akademifche Disciplin nie fo gut,, 
blinde Guflftj und Anggbereyen nie fo- üm 
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bekannt waren, als fie jetzt in Göttingen find.“ Sei
ner Unpartheylichkeit macht es Ehre, dafs er am 
Schluffe diefes Kapitels eine Schwachheit des fei. 
Münchhaufen nicht verfchweigt, dafs er über ge- 
wiffe Dinge zu viele, oft feines Zutrauens nicht wür
dige, und über andere wieder einzelne nicht genug- 
fam unterrichtete oder unbefangene Perfonen frag
te • wobey er doch glücklicher Weile fcharffichtig 
genug war, es bald zu bemerken, wenn man fein. 
Zutrauen gemifsbraucht hatte.

Im fünften Abfchnitte, über das akademifche Ge
richtswegen haben uns vorzüglich die Gründe 
leuchtet, womit Hr. M. die von einigen vorgefchla- 
gene allzuharte Verfchärfung der Carcerftraten mrs- 
billigt: auch find die Tabellen, welche Hr. M. als be- 
ftändiser Beyfitzer des akademifchen Gerichts über 
den jährlichen Zuftand der akademifchen Disciplm 
führt (S. 194.) fehr beyfallswürdig, und verdienten 
auf allen Univerfitäten. naehgeahmt zu werden.

Der fechfle Abfchnitt handelt von Facultäten, Prü
fungen und akademifchen Promotionen. Hier kommen 
mancherley intereffante Anekdoten zur Gefchichte 
des Facultätenwefens vor. Befonders ift luftig, was 
der V,f. aus einer Rede von Auguftin Leyfer aushebt, 
der in Padua einen Doctor der Rechte creiren lau, 
dem vor feinem Examen die Fragen und die Antwor
ten auf einem Zettel überreicht wurden, mit dem 
Bedeuten, dafs er nicht anders antworten dürfe, als 
wie ihm hier vorgefchrieben worden; ingleichen 
dafs der Candidat als Refpondent jedem Opponen

ten einen Auffatz mittheilte, der die Einwürfe ent
hielt, die fie machen füllten , nebft feinen Antworten, 
wobey es fchlechterdings lein Bewenden haben mufs- 
te. Uebrigens entwickelt der Vf. die Mängel , wel
che die Prüfungen, wodurch man fich den Doctor
titel erwirbt, als die Examina und Deputationen ha
ben, hauptfächlich mit Rückficht auf die juriftifche 
und medicinifche Facultät, weifs aber nichts erheb
liches zur Verbefferung derfelben anzugeben, was 
gegen alle Mifsbräuche fchützte. Schwerlich möch
te auch hierin irgend jemand fich ein mehreres zu
trauen.

In dem langen Verzeichnifs von Schriften über 
die Univerfitäten, die der Vf. gebraucht hat, ver- 
miffen wir eine Hauptfchrift: Schmids Nachricht von 
der Vevfajfung der Unwerfität ^ena. In der Vorrede 
ift es wohl allzubefcheiden, wenn der Vf fagt: „die 
Götringifche hohe Schule verdankt das, was fie war 
und ift, faft ganz allein der Milde und Weisheit Kö
niglicher Landesväter und ihrer würdigen Räthe.“ 
Wenn er aber hinzufetzt: „Andere hohe Schulen 
hatten eben fo grofse Männer als die unferige. Al
lein man unterftützte und benutzte diefe grofsen Män
ner nicht fo wie in Göttingen gefchah, und grofse 
Männer konnten daher anderswo mit ihrem Genie, 
ihrem Fleifse und Eifer das nicht ausrichten, wras fie 
in Göttingen ausrichteten;“ fo bedarf der Nachfatz, 
fo wahr auch der Vorderfatz ift, noch fehr grofser 
Einfchränkungen. Wie viel berühmte Männer ha
ben das anderwärts durch fich felbft erfetzt, was ih
nen an öffentlicher Unterftützung abgieng!

KLEINE SCHRIFTEN.
Vermischte Schriften. Leipzig, b. Hartknoch : Le

bens- und Charakterzage Sr. Exc. Hn. Carl Gerd von Retel- 
1 K Pr. Er. r®then Adlerordens Rjtter ), Furftl.
Schwarzb. Rüdolft. erfter geh. Rath , Canzler, poiififtorial- 
präfident und Steuerdirector, Erbfchenk der gef. Graffchaft 
Henneberg auf Hermansfelden und Stedthngen etc von Chn- 
nian FFdh- Schwartz, F. S. Rud. Affiftenzrath geh Seer, und 
Archivar 1801. 102 S. 4. Ein fo verdienftvoller Staats- und 
rXUftsmann als der Hr. v. Ketelhodt verdient nicht min
der ab berühmte Schriftfteller noch bey Lebzeiten auch au- 
fser feinem Wirkungskreife gekannt zu werden. Wir haben 
daher diefe Schrift mit Vergnügen gelefen, obgleich ihr Vh 
keinen Anbruch auf die rednerische Kunft eines Biographen, 
Xl weniger eines Lobredners macht. Er erzählt vielmehr 
«1« ein Schlichter doch treuer Referent die Bildung, djeVer- 

" und die Denkart des Mannes, von dem er fürAus- 
d , X>denn feine Mitbürgeribedurften hier keines Unter- 
SS ftÄ unternahm. Hr. v. ift am 3tea

•) Soft« helft« UlMr, - Raths - W" ”•

Oct. i738- zu Rudolftadt geboren , fludirte zu Jena, Wo er 
fich die juriftifche Doctorwürde erwarb , und eine DijJ. 
principe in caufa propria jus dicente ohne \ orlitz vertheidig- 
te. Er verwaltete feine nach und nach erhaltenen Aemter 
mit grofsem Eifer, und machte fich befonders in den höchften 
("auf dem Titel genannten,) um die J uftizverwaltung, das 
Armenwefen, die Polizey, die kirchlichen Anftalten, und 
die Schulen, um das Rechnungswesen und mehrere Zweige 
der Finanzverwaltung, auch durch mehrere übernommene 
Gefandtfchaften um den Fürften und das Land vielfach ver
dient. Er befitzt dabey eine ausgebreitete Gelehrsamkeit, 
bey einer eigenen fehr anfehnlichen Bibliothek. Endlich ift 
er in einer glücklichen Ehe Vater von neun »och lebende» 
Kindern, worunter einige Tochter bereits vermählt find, 
die Söhne fämmtlich in Civil- oder mihtai liehen Bedienun
gen feinem Beyfpiele fo’rvn- Angehangt find verfchiedene 
von dem Hn. v. K. felbft zweckmäfsig verfafste und bey 
verschiedenen Gelegenheiten gehaltene Reden»
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STA ATS WISSEN SCHAFTE N.

i) Paris , in d. Druck, der Republik: Inßruction 
für les nouvelles Mefures, publiee par ordre du 
Miniftre de l’Interie<ir, en execution de l’Arrete 
des Confuls du 13. Brum, an IX. An IX. (ißoi.) 
82 S. 8- und 1 Bog. Tafeln in fol. ,(xo gr.)

2) Ebend.: Inflruction für la Fabrication des nou- 
veiles Mefures de Capacite pour les Grains et au- 
tres watieres feches; publice par ordre etc. An 
IX. (1801.) 16 S. 8. (2 gr.)

.3} Ebend.: Inflruction für la 'Fabrication des nou
velles Mefures de Longueur^ publiee par ordre etc. 
Floreal An IX. (igoi.) 14 S. Text. 8- nebft vie
len Tafeln in Fol. u. »Quarto. (16 gr.)

4) Ebend. : Tables de Comparaifon entre les inefu- 
res anciennes et celles qui les remplacent dans le 
nouveau fyfleme metrique, avec leur explication 
et leur ufage etc. publiee par ordre etc. An IX. 
(1801.) 40 S. 8. (10 gr.)

A) Ebend. b. Rondonneau b. Merlin: Manuel prati- 
que et elementaire des Poids et Mefures, et du cal- 
,cul decimal etc. Avec la .nouvelle nomenclature. 
Approuve par JeMiniftre de l’Interieur. 4. Edi
tion, augmenUe de .plufieurs Tables et inftru- 
ctions par 5. A. Tarbe, Memb. de la Societe 
d’Agricult. etc. Thermidor An IX. (1801.) XVI. 
und 395 S. 12- (2© gr.)

lle 5 Schriften haben einerley Zweck, über die 
'7 Verfertigung , die Einrichtung und den Ge
brauch der neuen Maafse u. Gewichte in Frankreich 
nach dem neuen Decimalfyftem zu belehren. Vor 
dem e annten Befchlufle des franzöfifchen Gouver
nements vom *3. Brüm. IX. J. (d. 4. Novbr. igoo.), 
hatte man noch tmmer geh»«, die Einführung der 
republikantfchen neuen Maafse etc. würde mit der 
Confular - Regierung aufhören, und lieh höchftens 
nur auf folche Handlungsverbindungen einfehrän- 
ken , die mit dem Staate gefchloffen, contrahirt und 
vollzogen würden; allein, der Erfolg hat gezeigt, 
dafs vermöge des gedachten Befehls, allen Einwoh
nern aufgegeben wurde, vom 1. Vend. X J. (den 23. 
Septbr. 1801O an» innerhalb den Gränzen des alten 
und neuen Frankreichs , Hch in allen VerhältniRen 
des bürgerlichen Lebens und in allen Handlungen 
und Gewerben , dem »neuen metrifclien Syftem zu 
unterwerfen , widrigenfalls die Uebertreter deftelben, 
in eine namhafte Strafe verurtheilt, und nach Be-

A. L. Z. 1802. Zweiter Band, 

fchaffenheit derUmftände, als Widerfpenftige behan
delt werden Tollten. Hatten bisher franzöfifche Ge
lehrte und Staatsmänner in einzelnen Schriften, wie 
z. B. A. C. Prieur, und der jetzige Minifter Talley
rand Perigord, nebft Arbogaß, Borda, la Grange, 
Monge, la Lande u. m. a. ihre Mitbürgerin eigenen 
Schriften aisfgefodert, zur Verbreitung des von ih
nen als freilich gefchilderten Decimalfyftems fo 
viel einem jeden möglich wäre , mitzuwirken: fo 
ward es nunmehr allgemeines Bedürfnifs , das 
Publicum durch eine Menge kleiner und gröfserer 
Schriften in allen Departements der franzöfifchen Re
publik zu unterrichten, damit jeder Bürger vor Scha
den und Nachtheil gewarnt, und bey Zeiten in den 
Stand gefetzt würde, die nunmehr activ gewordene 
Ordnung der Dinge fich eigen zu machen. Das ift 
die wefentliche Veranlagung der vorliegenden 5 
Schriften, die gewifs mit hundert andern der Ari 
vermehrt werden könnten , welche in franzößfeher, 
deutfeher, hollämlifcher und italiänifcher Sprache, 
während einigen Monaten erfchienen find, und wo
von die wenigftpn über den Rhein nach Deutfchland 
kommen. Kein Ausländer, der nicht täglicher Zu- 
fchauer und Beobachter ift, kann fich einen Begriff 
machen, wie dergleichen Schriften von allen Eiaf
fen und Ständen feitdem gefucht werden , und da
her, des hohen Preifes einiger Stücke ungeachtet, 
eine Menge Abnehmer finden, weil Jeder gleichfam 
nothgedrungen wird, den Willen des Gouverne
ments nach dem in diefen Büchern enthaltenen 
Unterricht bey feinen Gewerben und in feinem Nah- 
rxmgsftandc zu vollziehen.

Nr. j. geht S. 5. fg. von dem Hauptfatze aus, 
die Längen- Flächen- und Körpermaafse metrifch 
und decimaliter zu erklären, und S. 17. fg. auf die 
neuen gefetzmäfsigen Münzen Frankreichs Rückficht 
zu nehmen. Da aber das Confulargefetz vom iSten 
Brum. IX. J. ausdrücklich befahl, die barbarifchen 
Benennungen, welche die franzöfifchen Gelehrten 
auf den revolutionären gallifchen Boden einheimifch 
gemacht hatten, zur allgemeinen Zufriedenheit des 
Volks und des Auslandes, mit den alten Namen zu 
vertaufchen, ohne jedoch das neue Decimalfyftetn 
und die metrifche Einheit der Maafse zu verlie
ren: fo wird hier S. 24. fg- Beitreibung des 
Werkzeugs nebft den Namen derMaafse geliefert, was 
man nunmehr unter alten Benennungen und neuern 
Maafscn verliehen mülle. Diefer ift eine 'lafel des 
metvifchenSyflems auf einem ganzen Bogen angehängt, 
die 1) die methodifche Benennung der neuen Maafse, 
wie diefelbendurch das Gefetz vom ig. Germinal 3. J.

Ss (den
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brauchen, und dem oft genannten Confularbefehle 
unterzuordnen gewiefen.

In Nr. 4. find 14 Tafeln enthalten, welche d’e 
fämmtlichen ehemaligen königl. Münzen, Maafse 
und Gewichte, mit den neuen republikanifchen, 
befonders in Abficht des rectificirten Meters, nach 
dem Confularbcfehl vom 4. Frim. 8-J-25. Novbr, 
1799.)’ wonach diefer nur 3 Fufs Lin. beträgt, 
in Abficht der alten Namen und neuen Decimalwer- 
then vergleichen, und von S. durch arith-
metifche Beyfpiele erläutern.

Nr. 5« ift ein äufserft brauchbares Buch , das al
les enthält, was ein Franzofe in feinen bürgerlichen 
Verhältniffen, von dem republikanifchen Decimal- 
fyftem wißen mufs. Vielleicht würde es den ehe
maligen Belgiern, den Rheinländern und allen fol- 
chen Staaten , die nunmehr an das Schickfal von 
Frankreich gekettet find, nützlich werden, wenn 
fie daffelbe überfetzen, und für ihre ehemaligen Mün
zen , Maafse und Gewichte, in Abficht der neu- 
franzöfilch - republikanifchen umgearbeitet, bey ih
ren einzelnen Gemeinheiten einführen liefsen.

Braunschweig, b. Reichard: Ideen und Erfahrun
gen über freyen Kornhandel und Getreidemaga
zine, zur Beherzigung und Prüfung mitgetheilt 
von D. Selwig, Herzogi. Braunfchw. Korn
magazin - Verwalter. ißoi. 144 S. 8- (18 gr.)

Zur Unterfuchung eines fo wichtigen Gegenfian- 
des hat den Vf. nach Inhalte der Vorrede, feine 
vieljährige Theilnahme an der Verwaltung grofser 
Gctreidevorräthe und an dem Handel mit denfelben 
berechtiget. Eine Ueberficht des ganzen in 43 
vertheilten Vortrages giebt die vorausgefchickte An
zeige des Inhalts eines jeden derfelben. Die 4 er
ften betreffen die Erklärung einer übermäfsigen Ge- 
treidetheurung und die Bezeichnung ihres Urfprungs 
und ihrer Schädlichkeit; worauf der Vf. den Haupt
zweck feiner Abhandlung dahin beftimmt, dafs er 
den Grundfatz: ,,einer folchen Theurung kann von 
,,Seiten der Regierung, bey der Geftattung des freyen 
,,Kornhandels, allein durch die zweckmäfsige An- 
„legung, Erhaltung und Benutzung der Kornmaga- 
,,zine, gefteuert werden”, auszuführen und zu er- 
weifen gefonnen fey. Hiezu find 3 Abfchnitte ge
widmet, wovon der Erfte die Gründe, dafs und 
warum Freyheit des Kornhandels zu geftatten fey, 
der zweyte eine unpartheyifche Prüfung bekannter*’ 
Vorfchläge, wie ohne Getreidemagazine der. Getrei- 
detheurung gewehrt werden kenne, und die letzte 
die nöthige Belehrung über die zweckmäfsige Anle
gung, Erhaltung und Benutzung der Kornmagazine, 
mit befonderer Hinficht auf die gegenwärtigen Zeit- 
und Locahunftände , enthalten fojl.

Ehe der Vf. im elften Abfchnitte die bereits von 
vielen Lehrern der Staatswirthfchaft vertheidigte 
Freyheit des Kornhandels beftäüget, bemerkt er zu- 
förderlt,. wie diefer Handel leicht in Kornwucber aus
arten könne, wenn fich derfelbe in den Händen ei
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(den 7« April 1795-) feftgefetzt worden; 2^ die ge
wöhnliche Ueberfetzung, welche durch denBefchlufs 
der Confuln vom 13. Brum. IX. J. (v. 4. Nov. 1800.) 
erlaubt und einzuführen verordnet find ; 3) den Werth 
diefer Maafse fo wohl unter fich, als in Bezug auf 
das fvletermaafs; 4) den Ausfall in Zahlen des Werths 
der neuern Maafse , und 5) den beyläufigen Werth 
diefer Maafse gegen die ehemaligen Parifer, enthält. 
Diefe Tafel giebt eine deutliche Ueberficht von al
lem , was in der vorliegenden Schrift fowohl, als 
in den vier folgenden Numern befonders erklärt er
klärt, vorkommt. Nur diefes müffen wir in gedach
ter Tafel tadeln, dafs in der 2ten Columne, 41er 
Abfchnitt, 1 Linie für die Decaßere in den Körper- 
maafsen für Brennholz, kein neuer Name, nach 
dem Confularbefchlufs v. 13. Brüm. IX. J. gegeben 
worden, der doch fehr füglich mit Corde (Klafter) 
hätte erfetzt werden können. Eben fo verhält es 
fich auch a. a. O., 4ter Abfchn., Lin 1. in Anfebung 
des Hectoliter, dem ganz bequem der Name Tier
gons (Poingons) , zu deutfch: Zehn-Eimer 7.11 geben 
war; desgleichen ebend. Lin. 9. von oben der De- 
cilitre, der namenlos geblieben, füglich die Benen
nung Picotin (Becher), u. a. 0., 5ter Abfchn. Lin. 3. 
von oben die Myriagramme mit Grand- Livre (Zehn- 
Pfund- Stein , zum Unterfchiede der darauf folgen
den Kilogramme, Livre, eigentlich Petit-Livre (Klein- 
Pfund), verwechfelt werden konnte. Die Centi- 
gramme und Milligramme, find gleichfalls ausgefal
len; gefetzt, man hätte letztere wegfallen lallen: fo 
hätte doch jene As genannt zu werden verdient. Der 
ungenannte Vf. diefer Tafel und der Schrift, hat 
fich zwar in einer, unter jener befindlichen Note 
damit entfchuldiget: dafs einige Namen fowohl des 
alten als neuen Syftems , keinen gleichbedeutenden 
Werth hätten, und alfo durch ZahlenverhältniiTe er
fetzt werden müfsten, wie z. B. der Hectoliter ~ 10 
Veltes, oder ioü Pinten; die Myriagramme ~ 10 
neuen Pfunden (Grand - Livres, wie wir oben fagten) 
u. f. w.;. allein diefs entfeheidet nichts, und der 
Mangel ift zu fichtbar, als dafs er, ohne jene, oder 
gleichartige Namen nicht erfetztzu werden verdiente. 
Von S. 25—44. wird von der Form und Einrichtung, 
der Verfertigung und dem Gebrauche der neuen Maa- 
fsen, S.4.5 — 82. von der Reductien und Refolution 
der neuen Maafse in alte, und umgekehrt,arithmetifch 
gehandelt, fo dafs das Ganze fehr bequem, deutlich 
und äufserft brauchbar, zumal für diejenigen einge
richtet ift, die im innern Frankreich und in den von 
Franzofen eroberten Ländern wohnen.

Nr. 2. befchäftiget fich ganz mit Verfertigung 
der neuen Maafse und den Bedingungen , wie und 
auf welche Art diefelben zu erhalten, zu gebrauchen 
und anzufchaffen find.

Nr. 3. enthält die Fabrication derLängenmaafss; 
diefe werden noch zweckmäßiger, als die in Nr. 2. 
eingerichtet. Denn da das metrifche Syftem , felbft 
zur Zeit Robespierre's doppelte und halbe Metre zu- 
liefs : fo werden auch hier, doppelt einfache und halbe 
Ruthen, Meters und Palmen zu verfertigen, zu ge-
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nigef1 wenigen Perfonen als ein Monopol befindet. 
Daraus folgert er die Regel: „dafs inan den freyen 
„Kornhandel auf alle Weife begünfhgen Und fich be- 
,,mühen müße, mehrere begüterte Perfonen zur An- 
„laue ihres Capital« in diefen Handel zu ermuntern, 
J9damit mehrere Theilnehmer daran entliehen: weil 
„■der unter viele perfonen » ertüeilte Handel von felbft 
„einen Mittelpreis des Getreides erzeugen werde, 
„womit jeder die Zeitverhältniffe unpartheyifch er- 
,,wägende Staatsbürger wohl zufrieden feyn kön- 
/,ne-” Seine hiernäehft folgende Rechtfertigung 
des freyen Kornhandels gründet er darauf: dafs 
derfelbe das ficherfte Mittel zur Beförderung und 
Vervollkommnung des Ackerbaues fey; dafs durch 
ihn mittelbar die höhere örtliche und intellectuelle 
Cultur des Landmannes; ingleichen die Aufnahme 
der Gewerbe und Handthierungen in Städten und auf 
dem Lande bewirket werde, die in wefentlicher Ver
bindung mit dem Ackerbaue Rehen; dafs er fchon. 
an und für fich felblt gegen Mangel und übermäfsige 
Theurung Sicherheit verfchaffe; dafs durch die Be
förderung und Begünstigung des Kornhandels nicht 
nu’- in den Städten , fondern auch auf dem Lande 
dafelbft kleine dem Mangel abhelfende Getreidema
gazine erwüchfen; und dafs man dadurch einen 
fchnelleren Umlauf des Geldes , die Erhaltung des 
baaren Staatsvermögens und eine mannigfaltige Ver- 
thcilung der Arbeit bewirke. Hiemit hat er die Wi
derlegung der Bedenklichkeiten verbunden, dieman 
hiergegen theils aus moralifchen, theils aus politi- 
fchen Gründen Lerzuleiten pflegt.

ISA TÜRGE SCHICHTE,

Erlangln, b. Schubart: Grundrifs der allgemeinen 
’ IS diurgefchichte und Zoologie zum Gebrauch der
Vorlefungen in zwey Abtheilungen. Von Franz 
von Paulen Schrank, derTheol. u. Philof. Doctor, 
kurfürftl. wirkl. geiftlichen Rathe , Director des 
Cameral-Instituts und Prof, auf der Univerfität 
zu Landshut, igöl. 412 S. ß. (1 Rthlr. 8 gr.)

In der Vorrede fagt Hr. 5. „dafs nichts den menfeh- 
,,liehen Geift empfänglicher für die Naturerfcheinun- 
,,gcn mache, als wenn er durch allgemeine Anfich- 
„teil dazu vorbereitet wird. Maa feilte die Natur, 
„nicht blofs die Naturalien kennen lernen. Das letzte 
„mufs Mittel zum erften, aber nicht Zweck feyn. 
„Meine Vorlegungen follten daher keine Vorlefungen 
„über die Kunft ein gegebenes Thier zu beftimmen, 
„keine Erzählungen der Sitten vferfchied eifer Thier- 
„artenfeyn, fondern ein grofser weitläufigerUeber- 
„blick auf die gelammte Thierwelt, bey welchem, 
„gleichwohl die nöthigften Hülismittel zur Beftim- 
„mung de- emzelntm Arten nicht vergeßen würden. 
„So entftand diefes Buch.” Nach diefem Plane wol
len wir es auch beurtbeilen, ohne uns auf die Frage 
emzulpßen, m wiefern Hn. «S. Meynung die rich
tige fey, wenn er fagt: „gewifs weifs ich es, dafs 
„ich auf diefem Wege, den ich nehme, Naturfor- 

„fcher bilden Werde.” Mit grösserem Rechte zwei» 
feit er daran, ob fein Buch allgemeinen Beyfall er* 
halten werde. Wahrfcheinlich liefs ihn die Flüch
tigkeit, womit er es ausarbeitete , das Gegentheil 
ahnden; denn dafs der Vf. bey feinen anerkannten 
Verdienten um die Natürgefchichte nicht einbefferes 
Compendium hätte follen liefern können, mag Rec. 
nicht bezweifeln. Diefs ift im Grunde nichts anders, 
als eine ähnliche Arbeit, wie einft Erxleben lieferte, 
nur auf allgemeine Natürgefchichte und auf Zoolo
gie befchränkt; mit Wegläffung dermehrften Kunft- 
Wörter, und mit Beybehaltung eines nur lehr klei
nen Theils der Bücherkunde. Wie viel mehr füllte 
man nun hier, bey der angegebnen Seitenzahl als 
bey Erxleben , eine wie viel gründlichere Bearbei
tung des Stolles bey fo fehr vermehrter Kenntnifs 
der Natur feit dem Tode diefes trefflichen Mannes 
erwarten, aber wie weit fteht Hr. 5. hinter ihm zu
rück! Gänzlicher Mangel an Plan und Ordnung, und 
undeutliche, unzureichende, felbft oft falfche Erklä
rungen und Begriffe erlauben Rec. diefem Lehrbuche 
nicht einmal eine Stelle unter den mittehnäfsigen 
anzuweifen.

Mangel an Plan ift daraus fichtbar, dafs der Vf. 
bey den Säugthieren auf Bildung des Gehirns, Kreis
lauf des Blutes, Befchaffenheit der Sinneswerkzeuge 
befondre Rücklicht nimmt, und bey den Ordnun
gen, die zu ihnen gehörigen Gattungen anführt; 
bey den andern Thierclaflen aber diefs der Fall nicht 
ift. Ift denn das Gehirn, das Ohr. das Auge der 
Amphibien weniger wichtig, als das der Säugthie- 
re? Die Gattungen der Vögel zu kennen nicht eben 
fo nothwendig, wie die der Säugthiere?

Mangel an Ordnung ift es, wenn der Vf. nicht 
bey der Lehre von den Kennzeichen , fondern bey 
den Vögeln die Farben erklärt; nicht bey der Lehre 
von den organifchen Körpern, fondern bey der vom. 
Thierreich überhaupt von den organifchen Kräften 
handelt ; erft vom Kreislauf und dann vom Blute, 
erft vcm Herzen und dann von der Nahrung und 
Verdauung u. f. w. redet.

Undeutliche und unzureichende Erklärungen 
find z. B. die eines organifchen Körpers, welcher 
„eine ZufanYmengefetzte hydraulifche Mafcbine , auf 
„chemifche An verwand fchaften berechnet, zur Erhal- 
„tung ihrer felbft und ihrer Verrichtungen, und zu ih- 
„rerFortpflanzung eingerichtet” genannt wird. Wer 
kann das verftehn, wenn er nicht bereits weifs, was 
ein organifchgr Körper ift. So foll ferner „todte Mate- 
„terie, Mineralien, todte Materie durch Organifmus 
„belebt, Pflanzen; pflanzenartige Körper, mit einer 
„Seele verbunden, Thiere” feyn. Wir würden diefe 
Erklärungen zu den falfchen zählen, weil darnach 
Heu, Stroh, eiil Thier in Weingeift Mineralien, und 
alle Thiere Pflanzen wären , wenn man nicht fähe, 
was der Vf. fagen wolle. Aber warum behielt er 
nicht die richtigen Linneifchen Erklärungen bey? 
Die Nerven find „bey den grofsen Thieren weifse, 
„aus dem Gehirn abftammen.de Fäden, die fich un- 

„ter-

abftammen.de
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^„lerwegs in verfchiedene Knoten fchlingen (?) aus 

welchen wieder andre Fäden abftammen” u. f. w.
Ganz falfche Erklärungen und Begriffe: z. B. 

Naturalien heifsen alle diejenigen partiellen Körper 
„[was find das für Dinge?] unferer Erde, welche 
„eine gewiße bleibendeßildung haben, die fie durch 
„die Kräfte der Natur ohne Zuthun der Menfchen 
„oder Thiere erhalten haben.” Eine Infektenlarve 
oder ein Kind, oder ein Kalb waren aifo keine Na
turalien? Ferner gehört hieher der gröfste Theil des 
anatomifchen; fo füllen „Knochen und Knorpel fich 
„nur darin von einander unterfcheiden , dafs jene 
„fehr feft und unbiegfam, diefe eiaftifch und weniger 
„feft find, und aus einer netzförmigen zelligen Sub- 
„ftanz beftehn, welche durch zwifchenliegende er- 
„dige Theil mehr oder weniger feft gemacht wird“ 
U. f. w.

Wir könnten alle diefe gerügten Fehler noch 
mit viel mehrern Beyfpielen belegen, wenn wir 
nicht glaubten, dafs diefe hinreichten. Jndeffen 
leugnen wir nicht, dafs diefes Buch einiges 'Guteent
halte; aber diefes Gute fteht gröfstentheils beffer in 
andern Compendien, und nur feiten treffen wir et
was der Art, das ein Eigenthum des Vf. ift, wie z. B. 
was er gleich im erften Paragraphen über die Viel
deutigkeit des Wortes Natur fagt, manche Bemer
kungen über die Clallification u. f. w. Des Guten 
der Art ift aber fo wenig, dafs es unfer Urtheil nicht 
mildern kann.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Ohne Druckort., b. dem Herausg. und in allen 
Buchhandlungen: Aurora. Ein franzöfifch deut- 
fehes Wochenblatt für die fugend , zur Vervoll
kommnung in beiden Sprachen und zur Ein- 
fammlung nützlicher Kenntniffe, herausgegeben 
von M. Johannes -Lang, Diakonus in Blaubeu
ren und Pfarrer zu Weiler. Erfies Heft. Jan., 
Febr., März. .Zweytes Heft. April, May, Ju
nius. 1801. 3. (Jedes Heft 9 gr.)

In diefer Wochenfchrift find enthalten Materialien 
;aus neuern Schriftftellern, Journalen und Zeitungen 
Frankreichs, theils in der Originalfprache, theils in 
.deutfchen Ueherfetzungen. Um den Materialien die 

gehörige Mannigfaltigkeit zu geben, und zugleich 
nützliche KenntnRTe zu verbreiten, nimmt der Her- 
ausgeber auf 1) wichtige Ereigniffe der jetzigen Zeit; 
2) Bruchftücke aus der Gefchichte^ 3) geographi- 
fche, ftatiftifche, technologifche, naturhiftorifche etc. 
Befchreibungen; 4) moralifche und religiöfe Auffä- 
dze, kleine Schaufpiele, Briefe, Anekdoten, Gefprä- 
cbe, Räthlel, Fabeln, Epigramme, Lieder, Denk- 
fprüche; 5) Erklärungen franzöfifcher Synonymen 
und auffallender Gallizismen. Durch Ausführung 
diefes reichhaltigen Plans liefert er der Jugend und 
.überhaupt den freunden der franzöfifchen Sprache 
eine unterhaltende und belehrende Lectüre, die de- 
fto mehr gefallen mufs, da , fo weit Rec. urtheilen 
kann, ihr Stoff gröfstentheils neu ift, und in andern 
unter uns bekannten Sammlungen noch nicht vor
kommt. Unter dem Texte ftehen Erklärungen merk
würdiger Wörter und Sachen. Mit jedem franzöfi
fchen Blatte erfcheint wöchentlich ein deutfches nach 
eben dem Plane., .obgleich an Inhalt verfchieden, 
welches ein Magazin zum Rücküberfetzen ins Fran- 
zöfifche ausmacht, und dem Anfänger die fchwer- 
ften Ausdrücke, Redensarten and Conftructionen an
zeigt. Bleiben die folgenden Hefte den erften in 
Rückficht auf Materie und Belehrung gleich , fo kön
nen fie wirklich vielen Nutzen ftiften. Nur wäre 
der Jugend wegen zu wünfchen, dafs der Herausge
ber eine gleichförmige Orthographie beobachtet hät
te, und in der Wahl der Accente genauer gewefen 
wäre. Er fetzt z. B. ftatt oi, wo es wie ä lautet, 
faft immer ai, da doch -das Dictionnaire de BAcad. 
Prang. tund die meiften gelehrten Franzofen jetzt 
durchgehends oi fchreiben. ,S. 2- ftehet verwiel für 
vermeil, embarajfer für .embarrajfer, vltres für vitres; 
.S. 3. charette für charrette, meche für m'eche, cote für 
cote, und ähnliche Fehler ^erblickt man in jeder 
Numer.

Möchten fich doch zu der von eben .diefem Hn. 
Lang angebotenen franzöfifchen praktifch bearbei
teten Synonymik nach Girard, Beauze, Roubaud 

retc. viele Subferibenten finden, da diefer Gegen- 
ftand jedem, der es In der franzöfifchen Sprache 
zur Vollkommenheit zu bringen wünfcht, von der 
gröfsten Wichtigkeit leyn mufs, und Roubaud« 
Werk allein 12 Gulden koftet.

KLEINE SCHRIFTEN.
Geschichte. Bdeiffen, a. K. d^Herausg.: Tharands Um

gebungen. Eine Skizze für Naturfreunde. Nebft eiwem Grunde 
orifs und Profpecte. 1801. 3 8^ Eine Schrift, die mit
■dem fo romantischen Plauifchen Grunde und den fo fchon 
vom Hofr. Lindermann in Tharand angelegten Luftparthien 
.hinlänglich bekannt macht. .Der Vf- Hr. Haffe, Prof, an der 
Ritterakademie zu Dresden , befchreibt den Weg nach Tha
randt, die Auücht ,des Orts, deffen Umgebungen. die Rui

nen , die Samsdörfer Promenade, den Pavillon , die Stein- 
wiefe, die Promenaden aut dem Kienberge, den Zeifiggrund, 
den Rückweg nach Dresden, den Heilsberg, fehr unterhal
tend. Die Karte ift fehr genau von dem fächßfchen Artille- 
lerie - Sergeant Kühlmann in Meiffen aufgenommen und radi- 
ret, und (teilt alle.Luftparthien Tharands , nebft dem Grund
rifs der Gegend, in Kleinem vor. Sie ift in Landkarten" 
Format.
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Mittwochs, den 12. May I8os.

MATHEMATIK.

Stockholm, b. Carlbohm: dfhanilling röyande Me- 
chaniquen med tillämpriing i fynnerhet til Bruk 
och Bergj&erk cif Swen Rinman, Bergsräd och 
Ridd. af Kongl. Vafa-Orden. (Abhandlung über 
die Mechanik, mit Anwendung derfelben befon
ders auf Berg- und Eifenwerke u. f. w.) II. Tom. 
1798- 3 Alph. 5 Bog. gr. 4. Nebft einem Band 
mit LIU. dazu gehörigen Kupfertafeln in Folio.

Und:
Ebenda!.: Mfhandling rorande Mechaniquen med til- 

täwpning i fynnerhet til Bruk och Bergwerk af 
Erik Nardwall u. f. w. I. Tom. ißoo. 3* Alph. 
gr- 4.

I Jie Gefellfchaft der Befitzer von Berg- und Ei- 
**—fenwerken (Bruksfocietäten) in Schweden hat
te den um das Schwedifche Bergwefen fo verdien
ten Hn. Kinman als Manufactur - Director der Schwarz- 
fchmiede , durch ihre Freygebigkeit und Aufmunte- 
rung fo unterftützt, dafs er fchon 1772 eine Anlei
tung zur Kenntnifs der grobem Eifen - und Stalrl- 
veredlung; 178^ feine auch ins Deutfche überfetzte 
Eifenhiftorie, und 1789 fein grofses Bergwerkslexi
con in 2 .Quartanten, ziafammen 13 Alph. in 4. ftark, 
herausgeben konnte. Sie hatte ihm auch fchon 1784 
aufgetragen, mit Beyhülfe des Hn. Director Nord- 
wall eine Bergwerks-Mechanik, oder eine theoreti- 
fche und praktifche Abhandlung über alle die Ein
richtungen und Wafferwerke auszuarbeiten, deren 
Kenntnifs allen Baumeiftem bey Eifenwerken und 
denen, die mit der grobem Veredlung des Eifens zu 
thun haben , fo nothwendig ift. Hr. Rimnan, der 
wegen feiner grofsen Verdienfte zum Bergrath und 
Ritter vom Wa£a®rden ernannt worden, übernahm 
die Ausarbeitung des praktifchen Theils, mit den 
dazu nöthigen Zeichnungen. Und diefer von ihm 
noch bey feinem Leben ganz zu Stande gebrachte, 
und von ihm felbft edirter Theil, begreift folgende 
Kapitel. 1) Yon Damm- oder Deichbau, fowohl 
überhaupt, und der Höhe und Breite der Deiche, als 
von mehr als 12 verfchiedenen Arten derfelben, und 
wie folche anzulegen find. 2) Von den Rinnen, 
Trümpfen und W afierhältern. 3) Vom Bau der Waf- 
ferräder befonders bey Hammerfchmieden. 4) Von 
Stangeneifen - Schmieden. §) Von Manufactur - Ham
mern und mehreren zur Schwarz- oder Grobfchmie- 
de gehörigen Einrichtungen. 6) Von einer Art Ham
mer, wo es nicht fo fehr wie bey den Stangenei-
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fenhammer auf deffen Schweere, als vielmehr auf 
dellen öftere und gefchwindere Schläge ankommt, 
oder Kneipbammern, (Stjerthammare). 7) Von Walz
werk und Schneidwerk, g) Von Drathzieherey. q) 
Von Bohrmafchienen zu Schiefsgewehr und Cano- 
nen , fowohl horizontalen als vertikalen, ihrer gan
zen Einrichtung und ihren Verbefferungen. Die 
genauen Befchreibungen aller diefer von dem Vf. 
felbft beforgten Einrichtungen und Mafchienen, find 
durch die beygefügtenfehr genauen Rille und Zeich
nungen anfchaulich gemacht, auch ift jedesmal eine 
nöthige Scala beygefügt. Die meiften Kupfer lind 
von ihm felbft, oder unter feiner Auflicht von fei
nen Söhnen verfertiget; die Erfindung, Zeichnung 
und der Bau eines Stahlhammers von gehauenem 
Granit gehört doch ganz feinem jungem Sohn, dem 
fchon damals vom Königl. Bergcollegium, aufgetra
gen war, die Gefchäfte feines Vaters während deffea 
langen Krankheit zu beftreiten. Die Zeichnungen 
den Dammbau betreffend aber find von Hn. Nord- 
wall, der die dazu nöthigen Werke felbft anlegen 
lallen , und der befonders eine neue und vortheil
hafte Methode erfunden, vollkommen dichte Rin
nen bey Hammerwerken von gehauenen Granit, 
ohne Mörtel oder Cement anzulegen , die S. 74. aus
führlich befchrieben ift. Da die Zeichnungen haupt- 
fächlich für Baumeifter entworfen find: fo ift dabey 
nicht auf das äufsere Zierliche gefehen, fordern mehr 
auf eine ungekünftelte Zeichnung des Plans und Pro
fils gefehen worden. Die in andern ausländifchen 
mechanifchen Büchern angegebene oder gezeichne
te Bauart pafst in allen Fällen nicht für Schwedens 
Clima, Ströme und Baumaterialien. Um fo mehr 
aifo ift diefs Buch als ein Originalwerk anzufehen.

Der oben zugleich angeführte theoretifche Theil 
deffelben ift erft im vorigen Jahr ganz fertig ge
worden. Er hat den Hn. Nordwall, Direktor der 
Feinfehmiede in der Freyftadt Efkilftuna und Berg- 
mechanikus , zum Verfaffer. Die Verfitche, die man 
im Kleinen über die Bewegung und Kraft desWaffers 
angeftellt, find zu einer Theorie nicht zureichend, 
wo man nicht auch mit Sicherheit weifs, wie fich, 
Verfuche im Grofsen dagegen verhalten. Für die 
Theorie von der Wirkung des Waffers auf Waffer- 
räder, hat zuerft der verftorbene Commerzrath Pol- 
hem eine befondere Mafchine erfunden, um die 
Wirkungen des Waffers nach dem verfchiedenen Fall 
deffelben, die Einrichtung der Schaufeln an den 
Wafferrädern, und nach der verfchiedenen Senkung 
der Abfallsrinnen zu beftimmen. Die damit vom 
verdorbenen Aff. IFalleTiws angefteilten Verfuche fia-

T £ det 



ALLG. LITERATUR - ZEITUNG331
det man in Triewalas Vorlefungen über die Natur
kunde, in Elvins Traktat von der Wirkung der trei
benden Kraft des Waflers, und hin und wieder in 
den Abhandlungen der Akademie der Wiflenfchaften 
zu Stockholm. In England Hellte Smeaton in den 
Jahren 1752 und 1753 ähnliche Verfuche an, die 
aber erft 1794 unter dem Titel: Experimental Enqui- 
ry concerning the natural powers of W ind and W ater, 
to turn Mills and other Machines by the late Mr. Smea
ton, zu London gedruckt wurden. Neuere Verla
che theilte der Abbe Boßut in feiner vortrefflichen 
Hydrodynamique mit. Aber die Sache war dadurch 
noch nicht fo ausführlich, als ihre Wichtigkeit und 
Ausdehnung erforderte, auseinander gefetzt. Man 
hatte zwar durch Verfuche gefunden, dafs ein und 
daffelbe Bewegungsmoment der Kraft des Walkers 
fehr verfchieden war, nach der Befchaffenheit der 
davon getriebenen Räder, der mehr und mindern 
fchiefen Lage der Abtallsrinnen, der verfchiedenen 
Stellung der Schaufeln und ihres Abftandes von ein
ander; aber man hatte noch nicht genug imter- 
fucht, welche Veränderung der verfchiedene Druck 
des Waflers in der Hauptrinne, die verfchiedene Ge
walt und Befchaffenheit der Schaufeln bey ober- 
fchlächtigen , halboberfchlächtigen und unterfchläch- 
tigen Rädern, die verfchiedene Senkung, Beugung 
und Breite der Abfallsrinnen , die verfchiedene Brei
te der Schaufeln in Hinficht auf den Diameter des 
Rades , die Höhe und Dicke des darauf fallenden 
Wafferftrahls, der gefchwindere und langfamere Um
lauf des Rades, deffen Höhe gegen die Höhe, wo
von das Waffer darauf herabfällt, die Wirkung wel
che das herabfallende Waffer durch feine Schwere 
oder feinen Stofs allein auf das Rad hat u. dgl. m. 
hervorbringen konnte. Diefs müfste in einer theo- 
retifchen Abhandlung , wenn fie den gehörigen 
Nutzen haben follte, ausführlich entwickelt werden^ 
und dazu gehörten eine Menge Unterfuchungen, 
nicht blofs mathematifche auf mehr oder minderaus
gemachte Grundfätze gegründete Demonftrationen, 
die oft einen Praktiker verleiten können , fondern 
auf unwiderfprechliche Erfahrungen gegründete Be- 
weife. Sollten aber diefe bey der Ausübung völlig 
ficher feyn: fo müfste vorher das Verhältnifs derRe- 
fultate aus den Verfuchen im Kleinen zu denen aus 
den Verfuchen im Grofsen beftimmt werden, d. i. 
man müfste beftimmen, welche Gewichte in Anfe- 
huhg der Verfuche im Kleinen, einem Schiffpfund, 
Lispfund und Pfunde entfprachen, und welche Zeit
räume bey den Verfuchen im Kleinen, den Minuten 
und Secunden einer Uhr gleich kamen, wenn der 
Maasfiab zur Conftruction eines Modellrades gege
ben ift. Und diefs Verhalten gegen einander hat 
der Vf. hier befonders genau zu beftimmen gefucht. 
Durch Uebereinftimmung diefer Refultate fowohl mit 
Modellrädern im Kleinen, als bey Verfuchen im 
Grofsen wird inan bald überzeugt, dafs, wenn die 
Gewichte bey den Verfuchen mit den Modellrädern 
zu den Schiffpfunden, Lispfunden und Pfunden, 
angenommen werden, wie die Cubikzahl der Ellen, 

332
oder Füfse im Grofsen, und die Zeit bey den Ver
fuchen des Modenrades zu der Zeit der Uhr, wie 
die Quadratwurzel der erftern zur Quadratwurzel der 
letztem: fo bleiben die Gefchwindigkeiten, die 
Schwere, und die Wirkungen bey dem gröfsern 
und kleinern Rade diefelben, wenn nämlich die auf 
das Rad fallende Waffermaffen fich eben fo wje die 
Zeiten verhalten. Um bey dem kleinen UnterKfliied, 
der fich bisweilen mit den Verfuchen bey fehr klei
nen oberfchlächtigen Rädern wegen der Attraction 
des Waflers an den Schaufeln des Rades findet, und 
wodurch die Wirkung etwas ftärker als im Grofsen 
ift, doch eine fiebere Formel zu finden, hat der Vf. 
immer entfprechende Verfuche im Grofsen angeftellt, 
und feine eigenen Erfahrungen mit denen eines PoL 
hems, Smeatons undBojJut, fo wie feine Formeln mit 
denen eines Karßen, Käßner, Defaguliers, Belidor, 
Fabre , Elvids u. a. m. verglichen.

Das ganze Werk hat drey Abtheilungen. I. Die 
Mechanifche. Hier wird gehandelt vom Gewicht der 
Körper (ein Cubikfufs Waffer wiegt 62L Pfund ; eine 
Tabelle zeigt, was jede Elle der verfchiedenen Sor
ten Stängcneifen wiegt) von der fich immer gleichen 
Bewegung; den Kräften und deren Wirkung; der 
immer zunehmenden Bewegung, und der Bewegung 
fallender Körper; dem Gleichgewicht der Kräfte, die 
directe gegeneinander wirken; der zufammengefetz- 
ten Bewegung; der Vertheilung und Zufammen- 
fetzung der Kräfte; den Bewegungen der Körper auf 
einer fchiefen Fläche; der Pendulbewegung; dem 
centrum yereußionis, oder dem Schwangpunkt; der 
Zirkelbewegung eines Körpers und befonders dem 
Schwungrade ; ■ dem Mittelpunkt der Schwere; der 
Hebeftange, dem Block ; der Winde; der fchiefen 
Fläche; der Schraube; dem Keil; der Fiiction; der 
Steifigkeit der Stricke; von der Kraft in Bewegung 
fich befindender Körper; von der Bewegung directe 
auf einander ftofsender Körper; vom Zufammenftofs 
harter und elaftifcher Körper; von Be wegung harter fo
wohl als elaftifcher fchief auf einander ftofsender Kör
per, und von Wärderung der Kräfte, welche fchwe- 
re Körper durch Mafchinen in Bewegung bringen. 
II. Die Hydroßatifche Abtheilung. Hier von dem Druck 
flüffiger Materien; von ihrem Gleichgewicht mit 
darin eingefenkten harten Körpern, mit einer Ta
belle über die fpecifike Schwere einiger feiten und 
fliefsenden Körper; über den Nutzen, die fpecifike 
Schwere der Körper zu kennen ; über das Gleichge
wicht elaftifcher Körper befonders der Luft; über die 
Pumpen; über das Abwägen und Nivelliren. III. 
Die Hydraulifche Abtheilung. Hier kommen folgende 
Unterfuchungen vor: Von der Bewegung desWaffers 
überhaupt, wenn es aus den Oefi’nungen der Getäfse, 
worin es eingefchoffen war, rinnt; von deffen Ge- 
fchwindigkeit beym Ausrinnen ; von der Mengedes 
ausfliefsenden Waflers , wenn deffen Gelchwindig- 
keit gleich grofs ift; von der ausfliefsenden Waffer- 
meuge durch Seitenöffnungen, wo die Gefchwin- 
digkeit des Waflers nicht überall diefclbe ift; von 
der durch Röhren ausfließenden Waffermaffe ; von 

der 
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der Bewegung des Walters in Rinnen und Canälen; 
von den verfchiedenen Arten, die Geschwindigkeit 
des rinnenden Wailers zu finden ; von der Bewegung 
des Walters in Strömen; von ner StofsKraft des 
Walters; über den Fall des Walters; über die ver- 
fchiedene Art die Schaufeln an den Wafterrädern 
anzubringen, und die darauf beruhende Wirkung 
der treibenden Kraft aes Walters; von der rechten 
Form der Abfaikrinnen oder Strümpfe bey ober- 
fchlächtigen, halb oberfchlächtigen und unterfchläch- 
tigen Rädern; von der verfchiedenen Breite des 
Kranzes der Räder und der Schaufeln; von der rech
ten Breite der Räder zwifchen den Kränzen; von der 
rechten Höhe oder dem Durchmeßer der Räder; von 
der gröfsten möglichen Wirkung des Bewegungsmo- 
nients der Kraft des W alters, auf die verfchiedenen 
Arten Wafferräder; von den Wirkungen der zufam- 
mengefetzten treibenden Kraft des Walters; und 
endlich von der Wirkung der treibenden Kraft des 
Walters auf horizontale Räder. Man erkennt allent
halben, dafs der Vf. kein blofser Theoretiker ii't, fon
dern dafs er mit einer guten Theorie ausgedehnte 
praktifche Erfahrungen verbindet, die ihn gerade zu 
einem guten Theoretiker mit gebildet haben. In An- 
fehung der Ordnung, worin die Materien abgehan
delt worden , hätte vielleicht der Vf. doch biswei
len etwas fyftematifcher verfahren können.

RÖMISCHE LITERATUR.

Lemgo, in der Meyerfchen Buchh.: M. T. Ciee- 
ronis oratio pro A. L. Archia , Poeta, cum car- 
minibus Archiae giaece et latine. Novis curis 
emendatior, ad optimas editiones, veteres et re- 
centiores, recenfita. Accedit varietas lectionis et 
interpretationis, commentarius perpetuus, com- 
mentationes philologicae et aeßheticae, et Indices 
uberrimi. Praemilfa eit epiitola critica de eo quod 
Archiae perfonam et ingenium fpectat; ftüdio 
Henr. Chflph. Frid. HülJ'emann, Ph. D. Schol. 
Hamel. Reet. foc. lat. Jen. Sod. 1800. 270 S. gr. 
8- (18 gr.)

Alles, bis auf den weitläufigen Titel, ift an die- 
Ausgabe der Rede für den Archias merkwürdig 

und charakteriftiieh. Vor ihm hatte fchon Schelle 
ein Mufter aufgeftellt, wie man einen Commentar 
über diefe Rede zu einem ungeheuren Umfang an- 
fchwellen könne; vor diefem Meiller mufste unfer 
neuer Commentator in dieler Hinficht die Segel ftrei- 
chen, dafür ift er falt einzig in der Schöpfung einer 
rudis indigejiaque moles, bey der mau fich aber ver
gebens nach einem ordnenden und belfernden Ver- 
itand umfieht. Es ift ein grofses Panorama voller 
Pa.oramen. Was wir über dallelbe zu berichten ha- 
ben, wollen wir möglichit mit des Vfs. eigenen W or
ten angeben. Sie fprechen lieh felbft das Urtheil. 
Ueber feine Abficht läfst er fich fo vernehmen; „De 
textu fano et de exquißtiori interpretatione orationum 
Ciceronis, quae optima priorm editorum conjunctn 

habet, laboramus: et ejusmodi editionis /pecimen — 
meo qualicunque labore et ßudio offerre nunc animus 
eß.“ Die Epißela critica enthält unter andern Be
richte über die hiftorifchen und chronologifchen 
Schwierigkeiten in Cicero’s Rede, und Verfuche fie zu 
heben. Auch von Heyne wird S. 24. eine fchriftli- 
che Erläuterung mitgetheilt. Von S. 53. an folgt ei
ne kritifche Gefchichte des Textes. Dem Text find 
kurze Anmerkungen untergelegt. Aus ihnen geben 
wir einiges zum Bellen. Im erften Kap. ift wohl 
Niemand bey der gewöhnlichen Art des Cicero, den 
Anfang des Satzes wieder aufzufalfen: inde u^que re~ 
petens angeftofsen. Unferm Herausgeber war die 
weife Bemerkung vorbehalten : '„Gloßa efi, quisnon 
fentit?“ Unnöthig ift es, dafs der Herausg. ftatt: 
ßquodfi haec vox— nonnullis atiquändo /aluti fuit** 
lieft: aliquant 0, und feinen Beweis fallen wir 
nicht, „imo aliquanto /cripßt Cic. , ß nexum ora- 
tionis fpcctes ; ita enimfequens p 0// emus efflagitat.“ 
Kap. 4. S. 69. vertheidigt er die Lesart Siciliam ge
gen Ilgens Conjectur Ciliciam. Ebenäaf. S./O-fucht 
er eine hiftorifche Schwierigkeit, welche aus den 
Gefetzesworten : ,,fi fexaginta diebus apud praetorem 
ejßent profeßi“ entfpringt , dadurch zu heben, dafs 
er fie „poß habitationem Romae /altem LX di er um“ 
erklärt. Wir zweifeln, ob fich das Gefetz lo zwrey- 
deutig und gegen den gewöhnlichem Sprachgebrauch 
ausgedrückt haben würde. So braucht Cicero für 
den Quintius Kap. 12. /ex menßbus , anno vertente u. 
f. w. für intra men/es, inira annum, da er hingegen 
unmittelbar darnach einen fchon abgelaufenen Zeit
raum , durch biennio con/ecto giebt. Aus mehrern 
ein Beyfpiel fonderbarer Interpunction. Kap. 5. S. 
74. „etenim cum mediocribus multis — civitatem in 
Qvaecia homines impertiebantur! Rheginos credo — id 
huic /umma ingenii praedito gloria (largiri) noluifle?“ 
Equidem primus. rühmt fich der Vf., h. 1. interpunctio- 
nis mutatione /en/um expeditiorem reddidi. Bey den 
Worten: „iis temporibus, quae tu criminaris“ führt 
er Ilgens Conjectureia fo verworren und zum Theil 
falfch auf, dafs Schreiber und Setzer die Schuld zu 
theilen feheinen. Er felbft hält, ungeachtet der leich
tern Interpunctions - und Erklärungs - Vorfchläge von 
Ilgen und Döring, die angeführten Worte für ein 
Gloifem, und ändert darauf: as (für: ne) ipßus qui- 
demjudicio cet. Eben fo durch Druck- oder Schreib
fehler emftcllt ift die Anmerkung zu Kap. 9. S. 84. 
über r ep u d i a b i m u s. „Bene ob/. Ern., repudia- 
b im us eße compendium /cribendi.“ Ernefti fagt, die 
andere Lesart repudiamus fey blofs durch eine 
Abbreviatur von repudiabimus entftanden. Ebenfalls 
falfch ift, was in der nächlten Anmerkung fteht: 
„Ex nimio arbitrio Ern. mutat: p r a e c 0 nium / a- 
cile patiatur.“ Ernefti fagt ja nur: fo hätte es 
eigentlich heifsen müffen, aber Cicero habe hier aus 
den und den Gründen eine andere Wortftellung be
liebt. Von einer Conjectur Ilgens Kap. 9. S. S6- ,,£j as 
(für iis) laudibus^ lagt er kurz weg: „Bona conjectu- 
va, dum vera eßet.“ Kap. jq. S. 87. vertheidigt er 
gegen Ernefti; „cupere debemus, quo minus'* etc.

Allein
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Allein TrneRi Tcheint uns mehr für fich zu haben, 
wiewohl wir fürchten, Cicero habe fich hier lelbft 
^us Vorliebe zu Antithefen etwas verwickelt. Fel
gende Interpunction S. 88- ff. läfst fich nicht ohne 
Kepffchütteln lefen : „credo , ft civis Romanus Archiv 
legibus non eßet, uf ab dliquo imperatore civitate do- 
%aretuv. — Perßcere non potuit Sulla? — Cum Ht- 
Jpanos et Gallos donaret cet.“ Und nun dazu djeAn- 
merkung: „Ita ego primus inlerpunctionem reßituere 
fategi.“

Auf den T-ext folgen Archive, quae fupevfant  ̂
cavmina, mit einer Ueberfetzung , die oft dunkler 
tlncl unverftändlicher ift als die Urfchrift,, und mit 
kümmerlichen Anmerkungen. Erft hinterher erhielt 
er jacobfens Anmerkungen zu diefem Theil der An
thologie , .und theilt das Wefentliche daraus weiter
hin mit. Eine fchlangenfbrmige, gewundene Span
ne oder Kette um den Fufs , 
Uwu im 4ten Epigramm überfetzt er S.. 99. te- 
tarn S pir antis draconis, für t^fpiram draconis 
cruva ambientis. Er macht dazu die Anmerkung: ,,te- 
la, f&vma ferpentis ornata. Sic Eurip. ^on. 24.“ Eu
ripides ift aber ganz unfchuldig an diefem Mifs- 
gr-iff. Ep. 11. S. loß. macht der VE einen Bock, in
dem .er RxTpoG überfetzt Caper u. f. w. Ueber Archias 
poetifches Verdienft fpricht der Vf. in der Ep. eviti- 
ca -vielleicht zu voreilig nach den wenigen Witz- 
fpielen und poetischen Kleinigkeiten, die uns von 
ihm übrig geblieben find und die leicht die unbe- 
deutendften Erzeugniffe feines Kopfes gewefen feyn 
mögen, ab. Ueberhaupt mufs man den Werth ei- 
nes^mprovifatore., und das war doch vorzüglich Ar
chias, der, wo wir nicht irren, auf diefe Kunft rei
fte, und fich dadurch überall Bewunderung und Be
lohnungen erwarb , nicht fowohl nach dem , was er 
gefchrieben, als nach denfreyen, unvorbereiteten 
Ergüßen feiner dichlerifchen Ader .beurtheilen. Wir 
müßen uns hierin auf den Cicero verlaffen: „C(uo- 
ties ego hunc vidi, quam literam feripjiß'et nullam, 
tnagnuin numevum optimorum verfuum de bis ipßs y.e- 
but, quae tum ageventur, dicere ex tempore

Nach obigem folgt ein ftattlicher commentariu>s 
perpetuus in M. T. C. orat. pr. Archia poeta, und, 
wenn es damit aus ift, commentatiünculae philologi- 
cae, unter welchen unfere Erwartung einen Augen
blick durch Nr. 1. ,,de fontibus, quos Cicero in ha,c 
prdeclara oratione feribenda feeutus eße videtur“ er
regt wurde, aber der Inhalt ift: fumus ex igne! Nun 
kommt noch ein Aufzug: Commentatiwnculae aeßhe- 
ticae, und dann folgt ein zierlicher Epilog: „Ha- 
betis HH. LL. Archiam neun, non quidem quälem 
omnino Vobis tradere eupiebam , accurate e,t eleganter 
illußratum et expreßu/m, ideoque laetiori aufpicio a jn- 
■venibits ex antiquitatis omatioris ßrmone utroque in* 
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telligendvm: Jed forte 'huc vet ittuc minus apfe ^ane 
Vertumnoque expofitum, quam fenfus meus et judican- 
di facultas intendebat. Quaecunque vero bona et uti- 
lia invenietis, boni quaefo ßudiis weis largimini; quae 
minus polite , nec ad umbilicum perducta deprehende- 
tis, partim negotiorum Jcholnßicorum meovum varie- 
tati, et multitudini, partim fedis iteratae mutationi, 
partim adelefcentiae tribuite, mox fabactiora datiirae.“ 
Wirklich, wir erklären uns die Befchaffenheit die
fes Buches nur aus jugendlicher Uebereilung, aus 
Zerftreuung und aus Vielthuerey, womit feiten das 
Recht- und Gutmachen vereinigt"!!!, und wir er
warten von des Vf. literarifchem Eifer und feiner 
mannigfaltigen Belefenheit in altern und neuern 
Schriften gereiftem Arbeiten, wenn er fich Zeit läfst, 
und dem Rath gelehrter Freunde fein Ohr leiht. Der 
Vf. legte feine Handfchrift dem Hofr. Heiliger in 
Hannover vor. Diefer gelehrte und grammatifche 
Kenner der alten Literatur würde gewifs viele Stel
len mit einem Obelu§ bezeichnet haben , wenn er 
nicht vielleicht gerade wichtigere Gefchäfte gehabt 
hätte. Nun da es vor dem Druck nicht gefchehen 
ift, fo wollen wir wenigftens jetzt noch das ange
fügte kurze Verzeichnifs der fpkalmattim durch ei
nige Beyträge bereichern. .Suus und ejus hat der 
Setzer oder Schreiber fehr häufig verwechfeit, z. 
B. S. 31. pevgo ad cenfuram operum ingenii fui. S. 
j.y Africam Je contulit; Aß am iter fecit; dum Aßae 
verfabantur; iter Siciliam fecit. S. 19. cujus remotio- 
nis ab Aßa nihil intererat. S. 57 u. 145. Quoinde. 
S,. 57. indices vix penes clavem Erneßinam omittendi. 
5.34- Graev. parum fubtüis in h. I. verfatur; doctior 
quam acutus criticus, vergl. S. 153. iageniofior quam 
vera. S. HO. Ilgen frigorem carminis reprehendit. 
Wofür jedoch unter den Emendand. rigorem zu ’iefen 
gebeten wird. S. 17g. werden Hexameter andPenta- 
meter mit Hendecafyllaben verwechfeit. S. 199. Er- 
nefii plurimam operam adhibuit ad opp. Cic. prißinac 
integritati appropinquauda et interpretationem iliorum 
juvtindi.

*

WutMA11» Verlage des Induftrie-Comptoirs : E.ug- 
lifclie ealligraphifdie Vorfchriften zum Gebrauche 
für Schulen, Privat - Unterricht und eigene 
.Uebung. Zweyte Auflage. Igoi. 8 Tafeln, gr. 
4. (12 g«*-) (S- d, Rec. A. L. Z. 1793- Nr.

Gotha, b. Perthes: Diplomatifche Gefchichte des 
portugießfdien berühmten Ritters ^lartm BehMims. 
Aus Originalurkunden. Vor Chrißoph Gottlieb 
von Murr. Zweyte lehr vermehrte Ausgabe. Mit 
1 Kupfertafel. 1801. 144S. 8. (i6gr.) \Dieerfte 
Auflage erfchies i. J, 1773. bey Zeh in Nürnberg.)



337 Nu in. 140* 338

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Mittwochs, den 12. May 1805.

SCHÖNE KÜNSTE.

Braunschweig, b. R.eichard; Das Buch ohne Ti
tel. 1801. XXXVI und 290 S. 8- (l Rthlr.
9 gr-)

desgleichen:
2) Ohne Druckort, (eigentlich b. Ahl in Koburg): 

Buch ohne Titel und Bildchen, in zwey Theilen, 
igel. Erfier Theil. 129 S. Zweiter Theil. 140 S.
8- (16 gr.)

Der Einfall, fein literarifches Machwerk, ein, 
Buch ohne Titel: (a deed without a name, wie 

Shakefpeares Hexen fagen,) zu betiteln , ift nichts 
weniger als neu. Schon 1746 gab es einen Spafsvo- 
gel, der eine Sammlung von Gedichten und Erzäh
lungen unterliefet negativen Bezeichnung ins Pu
blikum warf, und denen man bald darauf die Ge
rechtigkeit erwiefs, fie wieder zu — vergeßen. Hier 
treten nun gleich auf einmal zwey Bücher ohne li- 
tel auf; ob auch ohne Inhalt? wir wollen fehen.

No. 1. enthält — nach einer langen , planlofen 
Vorrede, die unaufhörlich nach Jean Paul-Richter’s 
Humor hafcht, doch leider nirgends ihn erhafcht — 
drey Auffätze. Der erfte ift überfchrieben: Wingolf, 
und foll, weil Klopftock die feinen heften Jugend
freunden gewidmete Ode fo betitelt, ein ganzes Al
phabet von feinen Freunden und Bekannten fchil- 
dern. Ein paar einzelne Züge, vielleicht aus der 
Wirklichkeit entlehnt, möchten hierbey f© durch- 
fchlüpfen ; aber im Ganzen herrfcht weder gehörige 
Verbindung noch weislicher Contraft und zweckmä- 
fsige Nüancirung. Es find ifolirte Figuren in einer 
Zauberlaterne. Für fich felbft wirkt keine kräftig 
genug , und im Zufammenftellen wird, ein blofses 
Quodlibet daraus. Dafs unter zwey und zwanzig 
Männern auch ein Frauenzimmer und ein —r Pudel 
aufgeführt wird, foll wahrfcheinlich eine genialifche 
Abwechslung hervorbringen, die aber nicht viel aus- 
giebt. Am Ende ruft er: ,,Da ftehn fie die Freun- 
,,de, und —mein Unwerth' (!) löfcht jeden Freuden- 
,,funken in meiner Bruft aus , fo dals ich trotz mei- 
fynew angefirengten Willen fie nicht lachend befingen 
„konnte. Wenn aber die Zeit erft Unwerth und 
,,Sch Wermuth verwifcht haben wird, fo verwandle 
,,ich Wingolf in ein Narrenhofpital und finge mit 
„Swiftifcher Laune, wenn fie mir wird, eine kurz- 
,,weilige Litaney.“ Ja wohl fpürt man Unwerth 
und angefirengten Willen auf jeder Seite! aber eine 
Gallerie von Freunde - Charakteren in ein Narrenhof-

A, Lt Z. 1802. Zweiter Band, 

pital verwandeln zu wollen — wie nennt man ei
nen folchen Einfall? Wo gehört wohl derjenige hin, 
der lauter Freunde diefer Art fich auslas? Welcher 
niedrige, unanftändige Witz liegt in einer folchen 
Drohung! Indefs , wenn der Vf. nur nicht früher 
feine kurzweilige Litaney anftimmt, bis eine Swif- 
tifche Laune ihm zu Theil wird , dann bleibt diefer 
Hochverrath an der Freundfchaft ficher nur einfünd- 
licher Vorfatz. — Der zweyte Auffatz heifst; der 
Ausgang der Hametnfchen Kinder und foll einen faty- 
rifch - komifchen Commentar über ein altes Volks
lied von diefem berühmten Mäufefänger vorftellen. 
Auch hier ift durchaus Jean-Paul fein Vorbild. Aber 
beym äufserften Mangel aller eignen Kräfte, beym 
Ausbleiben aller neuen Ideen glaubt man einen Irus 
zu fehn, der einem prunkenden Cröfus feine Rolle 
nachfpielen will. — Das dritte Werklein endlich 
heifst: Bruch/hick einer empfindfamen Reife von ziem
licher GrÖfse, und mag wahrfcheinlich in den Augen 
des Vf. für fein Hauptftück gelten. In eben der Zu- 
verficht überfchreibt er mehrere Kapitel defielben 
(z. B. S. 138. 148- m in>) ® la Eorick. Nun wohlan, 
wer da lefen will: wie der Vf. auf einem Poftwagen 
fährt, wie ein gutmüthiges , gleich bey erfter Gele
genheit ihm in den Arm finkendes Mädchen, feine Ge- 
fellfchafterin wird ; wie er mit demfelben , weil am 
Poftwagen ein Rad zerbricht, in ein Wäldchen vor
ausgeht ; wie ihn allda in einem fehr bedenklichem 
Augenblick der Buchftabe S (warum nun gerade der? 
wird nirgends erklärt) noch zur rechten Zeit w’arnt; 
wie er dann (S. 160.) eine lange Strafpredigt gegen 
unfre Grecourts hält, verenlafst durch den wichtigen 
Umftand, dafs im Wirthszimmer, wo er fchläft, 
fich noch zwey Bauermägde auskleiden und zu Bet
te gehn; wie er dann ein verliebtes Duodram fei
ner Wirthin, das fonderbar genug in eben diefem 
Zimmer vorgehn foll, durch einen unartikulirten 
Ausruf feiner Intoleranz £wie er fchreibt S. 176) un
terbricht; wüe er im nächften Wirthshaufe vier und 
zwanzig Stunden hinter einander fchläft; wie er 
über die herzbrechende Stelle: ach Cupido, du Gal- 
genjirich, zehn volle Seiten fchwatzt u. f. w. der 
thue es auf die Gefahr des Gähnens und Miteinfchla- 
fens ! Rec. ift froh , diefs einmal für immer über- 
ftanden zu haben.

Sonderbar jedoch ift, una wohl zu bemerken, 
dafs diefer Schriftfteller, der fo oft auf Scenen hin
deutet, die fonft nicht zum Fach des Erbaulichen 
gehören, doch bey jeder Gelegenheit eiuen ftrengen 
Moraliften machen will, und gewaltig gegen die üp
pigen Dichter eifert. Vorzüglich zeigt er einen rech*

Uu v
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Vatiniänifchen Hafs (S. 79. 161. u. a. m.) gegen die 
J^angbeinifchen Schwänke, in welchen, wir gar nicht 
einmal ein fo. wirkendes Gift fachen würden. Ue- 
berhaupt läfst er es an Ausfällen auf andre Schrift- 
fteller nicht fehlen ; wahrfcheinlich, weil er fie, nach; 
der Politik einer gewißen Zunft für die Würze fei
nes fonft unfchmackhaften Buchs hält. Schade nur,, 
dafs viele diefer Ausfälle höchft unverftändlich (viel
leicht auch unverfländig]') find. Wer-mag z. IL 
•wohl, derjenige Zeitgenoffe feyn, der über iSomal 
130 Kindlein auf feiner Seele hat,, wiewohl er fei- 
nerfeits fehr befliffen ift, diefe Lücke auf andre Art 
zu füllen ? (S. 79.) Wer wohl der Reibmafchinen- 
Macher (S-gs) deffen 0vidifche Hexameter, fo oft — 
doch, gewiße Sehriftfteller ehrt, man fchon dadurch 
allzufehr-, wenn man lange über dasjenige nach- 
denkt, was fie aufs Papier hinzuwerfen geruhtem.

No.. 2.. hat w-enigftens den Vorzug einer min
dern Anmafsung und einer gröfsern Mannigfaltig
keit. Man findet hier fechs und zwanzig kleine Auf
latze, gröfstemheils moralifchen, zum Theil auch po- 
litifchen Inhalts, als z. B. über Feigheit., Tadel,, 
Verkeilung ,. Verträglichkeit,. Scheintugend ; über 
die Zufriedenheit der. Unterthanen, . Befetzung der 
Aemter, Treue- deutfcher Unterthanen, unglückliche 
Beruhigung mancher Fürften m. f. w.;. auch über’ 
Schaufpiel,, Tonkunft und andere Gegenftände der 
fchönen Wiffenfchaften. Viele diefer Materien-find; 
wichtig genug, aber, die Bearbeitung derfelbe» ilb 
keineswegs auszeichnend. Am öfterften. fucht der. 
vf. feine Grundfätze. durch Uebertragung auf einen, 
individuellen Charakter zu verlinnliehenfo fchil- 
dert er z. B. gleich im erften. Auffatz. Länge des, 

■ menjchticken Lebens überfehrieben, einen.Menfchen,, 
dem die Zeit durch Nichtsthnnlang wird,, und einem 
andern, der durch Thätigkeitfein.eigentliches Le
ben läng machtim AbschnittFeigheit, betitelt, ei
nen Mann,, der. in bürgerlichen« Gefchäften Muth« 
beweift,. u. f. w^. Aber leider find diefe. Charaktere.; 
gröfstentheils. aus fehr bekannten, taufend mal fchon’ 
genutzten .Zügen zufammengefetzi :. ja ein paar ganz - 
mifsrathen;, foift z,. B. S. 25^ der« Charakter eines 
oft ohne. Schuld übergangnen Beamten fkizzirt, der: 
offenbar fchlecht ift.. Manches mag recht, gut ge- 
meynt feyn,. und vorzüglich find in den halbpoliti-- 
fchen Auffätzen- verfchiedne wichtige Wahrheiten; 
berührt;. aber das Gewand, .in welchem Tie dargefieHt: 
werden,, ift weder neu noch auszeichnend.. Am aL 
lerfchwächften ift der Vf. dann, wenn er witzig und: 
humoriftifch feyn will;, fo findet man S. 73,einen: 
Tadel der Hausjcheu und gleich darauf S. 83 Lob devr 
Hausfcliew, wo• der. Vf. die. Erfindung diekes« häfslL 
oben Wortes höchft glücklich findet^; und- wo er 
unterm Schein derrBiiligimg fatyriAren will , aber es« 
ganz ohne Reybülfedes Komus u. der Minervarhut.----  
Immer erb lickt;, man doch« im. Vf. von: No. 2. dem 
Mann von einiger. Weltkenntnifs und .guten Her
zen, da der von No. 1. lieber ein unerfahrner, aber 
fich. feibft. höchlich verehrender. Witzlingjft-an dem 
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wir ratlien wurden, wenn er künftig noch mehrere 
gleichartige Werke herausgäbe,. fi6 das Buch ohne 
Inhalt zu. betiteln..

Berihn, b. Oehmigke:' Karl Müchlers Gedickte.. 
Zweyte verbefferte Auflage mit dem Porträt des 
Vf. noch 1 Titelkupfer und verftbiednen Vig
netten.. 1801, Erjier Theil. IQ2.S- ^weyter TheiL 
208 $-8- (2 Rthlr. 16 gr.)

Die ganzen Verbefferungen. diefer. fögenannten 
zweyten Auflage, beftehn darinnen, dafs S. 143 Iften 
Theiläs ein Gedicht,, der GeheimnifsvoUe betitelt,.aus- 
gelaßen, und dafür das fcheidende an das neue Jahr
hundert eingerückt worden; ift. Da wirfanft, trotz 
emfiger Vergleichung,. auch, nicht eine abgeänderte 
Silbe entdecken konnten 3 jene Verbeffcrung aber 
durch ein paar heransgefchnittne Blätter fich bewir
ken liefs, fo hätten wir gröfse Luft diefe neue Aufla
ge für eine blofse Buchhändler Speculation zu hal
ten, die aber bey einem Werke, das erft vor kurzem 
erfchien, und das beym innern Werthe. vieler feiner ■ 
Gedichte nicht Gefahr läuft,. Maculatur zu werden,, 
für eine zwiefach niedrige Lift gelten kann.. Hoffent
lich hatte der Vft .keinen Antheil daran. Nur dafs er 
jenes fchon erwähnte Gedicht (das bey weitem nicht 
fein beftes genannt zu werden verdient!) in minder 
als Jahresfrift. dreymal gedruckt dem Publikum vor
legt, erft einzeln , dann in der von.ihm herausge. 
gebnen Egeria, und endlich hier, — das verdient- 
wohl ein kleines Lächeln^, und erinnert an die Un
art gewißer Gaftwirthe, die eben daffelbe Gericht, 
nur in einer andern Schüffel,. immer von neuem 
wieder auf die Tafel bringen. Solche Maafsregein 
überlaße Hr. M. unfruchtbaren Köpfen!.

ERBAUEN GiS.S C H R LF TE N..

Amberg m Sulzbaoh, in-di Seidelfchen Kunft- 
und Buchb.: Predigten im Jahre 1799- bey dem 
Lurfärßl. fächffchen evangeiifchen Hofgottesdienfte • 
zu Dresden gehalten von D. Franz Volkmar Rein
hard,. kurfürftl.. fächfifchen Kirchenrathe und 
Oberhofprediger.. ifioo-- Erßer Band. 504 &. 
Zweyter Band.. 5©8 S. 8- (2 Rthlr; ß gr.).

Es würde fehr überiiüfsig.feyn, unfern Lefern zu 
verfichern, dafs fie etwas vorzügliches, in diefer Art 
an den Reinhardfchen Arbeitens empfangen.. Geift 
und Kunft des würdigen Vfs. lind im In und Aus
lande längft fchon. auf. das rühmlichfte anerkannt.. 
Jedoch mufs Rec. nocW die. Verficherung hmzufü- 
gen,, dafs ihm viele vonden gegenwärtigen Predig
ten noch einige Vollkommenheiten in einem hohem. 
Grade an fich zu tragen fchejnen«, als feine frühem 
Arbeiten.. Es find verfchiedene darunter, die bey 
•der grölsten Klarheit und Beftimmtheit in den Be- 
.griffem,. bey der vollendetefteu' Eleganz in der Di- 
vtion, und bey der Fülle der Beredfamkeit, zugleich 
den tiefften Eindruck auf das Gefühl machen. Die 
Grguzen. Riefer Blätter &eftatten nicht,, wn jeder

I' ein- 
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'einzeln zu fprechen', und auf befondere Vollkom
menheiten darin hinzuweifen. Rec. will daher nur 
im Allgemeinen über eine und die andere etwas be
merken. — In beiden Theilen zulammen; find 43 
Predigten enthalten, deren Inhalt aut das Audi
torium , vor welchem’der Vf. zu reden hat, fehr gut 
berechnet ift.- Es ift unverkennbar,. däfs er den herr- 
fchenden Geiftfeines Zeitalters mit fcharfen Beobach- 
tungsgeifte ftudiert- hat; und die Erinnerungen an1 
fo manche hervorftechende Fehler, und die Warnun
gen vor gewißen herrfchenden Untugenden, welche 
er zu geben nöthig findet, find nachdrucksvodl und 
andriugend.. Ueberall welit ein-Geilt, der die grofse 
Angelegenheit der Religion- des ITerzens und der’ 
ächten gemeinnützigen Tugend innig umfäfst-, und 
zur Beförderung derfelben kräftig fich äufSert. Feier
lich war Rec. der Eindruck von Nr. VI. (ß; T) „dafs 
noch kein Sterbender feiiae Religiofität, wohl aber 
viele den Mängel derRlben bedauert haben.” Nr. VII.» 
,,Von der Weisheit, mit weicher Chriften ihr ftilleS' 
Denken anzuordnen haben” zeigt von-ungemeinem 
pfycholögifchen5charflinn,;. eben fo Nr. XVL „lieber 
die Neigung, der Traurigkeit vorfatzlich nachzu-- 
hangen” und Nr. XXIII. „Von.der Gewohnheit un- 
fers Herzens , gegen lang und fehnlich gewünfehte 
Güter gerade dann gleichgültig* zu werden, wenn 
die Zeit des Bcfttzes und Genußes kommt” und die 
moraTifche Anwendung davon ift eben fo ungefucht,. 
als lehrreich«. Mehr als einmal hat Rec. Nr. XXII. 
„Der Entfchlufs Jefu, der Menfchheit durch eine 
neue fittliche Schöpfung zu helfen” mir erneuertem 
Genüße gelefen. „Ich habe fchon bemerkt, heifst 
es unter andern S. 454., wie finnlich die Weit war; 
in der Jefus auftrat, in welcher Sklaverey der Nei
gungen-fie fich befand. Eigennutz musste alfo das 
alles beftimmende Gefetz ihres Willens feyn, und: 
wer weifs es nicht, in welchen wilden Ausbrüchen 
fich diefe Art zu wollen überall zeigte, mit welchen 
Gewaltthätigkeiten und Laftern fie alles erfüllte'?' 
Wollte Jefus neue und befsre Menfchen machen : fo5 
inufste er auf eine Veränderung, auf einen TaufcJr 
der Grundfätze-dringen, er* inufste diefes Gefetz ih
rem Willen ganz nehmen; ermu^te es dahin brin
gen, dafs mau das Gebot der Pflicht^ dafs man die 
Entfcheidung des-Gewißen«dafs man den Willen 
Gottes zur höehften Regel alles Wollens machte, und 
fich ihr ganz ohne alle Bedingung, und felbft mit 
Hintanfetzung eignen Vortheiis, unterwerfen lernte. ■ 
Wer f° gehmit ift, • wer nie etwas anders will, als' 
•was Gott und feine Pflicht willwer-ke-in-e andre Re- 
gel feines Verhaltens kennt, als das heilige Gefetz,. 
<das ihm in das Herz gefchrieben ift; der .ift , im ei- 
gcntlichften Sinne,, von neuem aus dem Geilte ge
boren; er* erhebt fich weit über .alle felbfdüchtige • 
Gefchöpfe; er ift ein gasz anderes , eia weit edleres 
und höheres Wefen, als fie; er ift für eine befsre 
Welf gefchafien. Und fö wollte Jüfüs die ganze 
Menfchheit veredien und umbilden.“ No. XXVIII. 
„Von der Verwandtfchaft der menfcblichen Lafter“ 
ift dje fcharffiunigfie pbycholögjfche Erörterung;die

fes Gegenftandes-, undfinHchtig anfpreebend andas' 
fittliche Gefühl. Sie fcheint Rec. ein eben fo trefli- 
ches Präfervativ für den| Gefunden zu feyn, als fie 
heilend für den Kranken werden kann. Was S. 72 
gegen das Spiel-, mit fo vielem Nachdrucke gefagt 
worden, erweckte in Rec. dem VVunfeh, eine ganze 
Predigt gegen diefe herrfcbeiide Leidenfchaft unfers 
Zeitalters, die alle Stände vom höchftren bis zum 
niedrigften- in ehrlöfer Sklaverey halt, aus R. Feder 
zu lefen; Ein vollendetes Meifterwerk ift unter an
dern No. XXXII. (B. o,) „Dafs der Anfilik der Na?- 
tur nach der Anweifung Jefu das wirkfamfte Mit
tel einer vernünftigen-Aufheiterung fey.“ Hier fin
det fich nichts von Malerey der Naturfchünheiten, 
nichts von lyrifcher oder idyllenmäfsiger Darftel- 
lung, wovon auch wohl den heften Kanzelrednern» 
bey Behandlung fblcher Gegenftände, etwas ent- 
fchlüpft. Durchaus herrfcht ein hoher möralifoher 
Sinn. S; 149. „Was kann den Unglücklichem dem- 
im Gewirrs der menfchlichen Angelegenheiten alle 
Spuren, der Ordnung, verfchwunden-find , der nicht 
mehr weifs, woran er fich halten foll „ und fich ei
ner troftlofen Verzweiflung. Preis geben will, leich
ter zu fich felbe-r bringen, leichter beruhigen und 
.aufrichten, als der herzerhebende Anblick, auf der 
Jefus im Evangeiio unfre Aufmerklamkoit lenkt*? 
Das wilde Getöfe, das uns unter den Menfchen be
täubt , verftümmt, fobald die Natur uns aufnimmt y 
jenes Schrecken» jene unruhige Bewegung, In der 
fich alle Angelegenheiten der Mfenfchen drehen,- ver
liert fich, fobald wir den Schauplatz der Natur be
treten; hier ift alles feft, beftimmt und fieber; von 
den Körpern des Himmels,, die. in uncrmefslicben 
Fernen ihre Laufbahn verfolgen-, bis zum Gras, das 
unter unferm Fufs hervorkeimt, gehorcht hier alle« 
■Gefbtzw, die äie übertreten werden;, hier ift alles 
an feinem Platz, alles in der Verbindung, in die es 
gehört,, alles zu einem-grofsen^erftaunungswürdi* 
gen Ganzen verknüpft; hier find Kräfte aller Art,. 
Kräfte die einander entgegen ftreben, Kräfte der^n 
zerfiörende Gewalt allen Widerftand v-erfchmäbt, ztu 
einer VVirkfämkeit vereinigt, aus der Schönheit un-Jl 
Wohlfahrt entfpringt; hier ift alles Entwickelung., 
alles Wachsthum, alles Streben nach Vollendung; 
und Reife, alles ruhiger ungeftörter Fortfehritt; hier-* 
herrfcht’eine Eintracht, ein Zufammenhang, eine 
Zweckmäfsigkeit-, diemns immer wundervoller und.’ 
gröfser erfebeint, je ftrenger wir fie prüfen., je tie
fer’wir infie einzudringen fachen. 0 es thut dem. 
müden verwundetem Herzen wohl ', wenn .es fichi 
a-us dem Gewirr^ der menfchlichBn Beftrebungen in> 
diefen Zufamwenhcmg; a-us dem Gedränge*kämpfen-- 
der Leidenschaften in diefe Freyheit’retten kannE 
So ift denn doch ein Reich' der Ordnung,.das müf- 
fen wir .uns denn felfecr lagen, m welchem-wir uns- 
befinden fo giebt .es denn doch Ge-Ietze, der'n 
Herrfchaft unverletzlich ift; fo gebietet;denn dq^h 
eine Weisheit, der alle Kräfte-den.Natur gehorchen, 
die den Himmel mit der Erde verknüpft, und alles 
mit ihren Spuren bezci ebnet. • Und fie,, die- den San

nen 
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nen ihren Lauf b^fthnmt, die, diefes unermefsliche 
Ganze erhält und ordnet, follte die Menfchen allein 
nicht zügeln , füllte ihr Stürmen nicht bändigen, 
und ihre Fehler nicht zum Berten lenken können.“ 
,,Was find wir, was ift unfer Leben, was ift die 
vereinigte Macht unfers ganzen Gefchlechts gegen 
die Kräfte, gegen die Wirksamkeit, gegen die 
Dauer der Natur; verlieren wir uns nicht, wie leich
ter verächtlicher Staub, in ihrem unermefslichen 
Umfange.“ ,,Und doch Sollten wir fähig feyn, uns 
den heiligen Gefetzen zu entziehen, denen fie fo 
willig gehorcht; die Weisheit, welche alles in dem
selben ordnet, follte zu Schwach Seyn, unferm 
Schickfal eine wohlthätige Richtung zu geben, und 
uns dem Ungefähr oder der Gewalt überlafien.“ 
,,Verfchwinden , meine Brüder, verfchwinden muf
fen unfre Sorgen fchon darum vor dem Anblick der 
Natur, fchon darum mufs unfer Geift heiter werden, 
Sobald er fie aufmerkfam betrachtet, weil fie ihm 
der Beweis ift, dafs wir uns^ hier in einem Reiche 
der Ordnung befinden.“ Vielen Lefern wird es 
angenehm feyn, dafs Hr. R. die am letzten kur- 
fächfifchen Landtage gehaltenen Predigten, die, der 
Ordnung nach, gleich einzeln gedruckt werden 
mufsten, in diefe Sammlung mit aufgenommen hat.

NEUERE SPRACHKUNDE.

•Hamburg, b. Hoffmann: Cours de languefrancoife. 
Ein Ueberfetzungs - Bach mit Erläuterungen um 

fich in dem franzöfifchen Briefftile zuüben. Für 
Schulen. Von S. Debonale, vormaligem Parla
ments - Ad vocaten. i§oi. 324 S. 8- (2 Mark.)

Hr. Debonale liefert hier zweckmässige Hebungen 
verfchiedenerwichtiger Redetheile, ^brauchbare Briefe 
nach franzöfifchen Originalen; Gefpräche, unter 
welchen man den Vathek der Mde Genlis erkennt, 
obgleich die Namen der redenden Perfonen verän
dert find; Anekdoten, Charaden, Logogryphen und 
andere belehrende und ergötzende Auffätze. Er hat 
in den erften Briefen die deutfehe Wortfügung mit 
Fleifs nach dem Genie der franzöfifchen Spräche 
geformt, um dem Schüler das Ueberfetzen zu er
leichtern. Das Ganze ift nach der sten Ausgabe der 
Debonalefchen Grammatik bearbeitet, und neben dem 
Text ftehen auf den gegen über befindlichen Seiten 
nicht allein die paßenden Wörter und Redensarten, 
Sondern auch die zum NachSchlagen dienlichen Be- 
weisftellen feiner Sprachlehre.

Diefes Ueberfetzungs-Buch verdient, wie die vor
hergehenden Werke eben des Vf. grofsen Lob, in
dem es allen jungen Deutschen, welche fich eine 
gründliche Kenntnifs der heut zu Tage unentbehrli- 
chften franzöfifchen Sprache zu verfchaffen wün
schen, zu einem fichern Wegweifer dient. Noch 
mehr aber würden die lehrreichen Schriften des Hn. 
D. gewinnen , wenn fie nicht mit fo heftigen Kriti
ken und hämifchen Ausfällen durchwebt wä
ren.

KLEINE SCHRIFTEN.

Oekonomie. Dortmund, b. Mallinkrodt: Anweifung den 
u/eftphälijehen Pumpernickel auf die beße Art zu bereiten , und 
ihn fchmackhaft und g cf und zu backen, von J. C. F. Bahrens, 
der PI ilofophie u. Arzneykunde Doctor etc. igoo. 31 S. (4 gr.) 
Schwerlich hätte diefs bekannte grobe Brod , das hier und 
da ruf vornehmen Tafeln als Delicateffe genoffen wird, in 
Deütfchland einen gröfsern Lobredner finden können, als an 
Kn D. B. Denn nafihdem er die Bereitungsweife diefes 
Brodes «zeiget, behauptet er 5. 21 ff., dafs Waizenbrode, 
Semmeln, ’ feines fächlifches und franzöfifches Brod insge- 
far' für din Mngen fchwerer feyn, weil fie in ihren ein- 
t <en The len ujehr Zufammenhang haben, und daher für 
diefe B*.....-ten mehr Verdauungskraft und mehr Bewe
gung t ' -ore, als für den Pumpernickel. Wo diefe fehlen, 
da m?.n je«« chronifche Krankheiten, die aus einem 
z-^han Schlei“1® des Magens und der Eingeweide entliehen, 
Mutterweh, Magendrücken, Gicht. Wenn der Weftphälin- 
er fagt er ferner, fächfifches Brod geniefst, <9 hat er mit 

anhaltenden Verftopfungen zu kämpfen, feine Exeremento 
find dann zähe, u. £ w. Alles diefes foll nun dafür bürgen, 
dafs diefe Brodarten fchwer zu verdauen find. (Rec. ift 
der Meynung, dafs die Gewohnheit hiebey vieles thue Wenn 
in dem fiebenjährigen Kriege die Deutfchen bey der allurten 
Armee aus den Englifchen Backereyen zu Zeiten.Wauen- 
brod efferj. mufsten; fo wurden fie matt und kraftlos, und 

wenn die Engländer, die des Waizenbrodes gewohnt wa
ren, mit den Deutfchen Rockenbrod effen mufsten: fo be
gegnete ihnen das nämliche; auch klagten fie zum Theil 
über Verstopfung.) — Zuletzt lehret der Vf. S. 28 noch aus 
dem Pumpernickel ein gefundes und wohlfchmeckendes 
Brodbier zu bereiten. Man foll dazu nehmen zwey Theile 
gafchrotenes Malz (von Rocken, Waizen oder Gerfte?) 
und einen Theil gefchrotenen Rocken m't Waizenkleyen 
vermficht. Diefs wird mit kaltem Waffer, ohne Sauerteig, 
aber mit einigen Händen voll Hopfen zufammengeknätet, 
und man macht 6 — 7 pfündige Kuchen, einer Hand dicke, 
daraus,, welche, ffo bald fie fertig find, mit dem andern 
Brode int Ofen gebacken werden. Gekochtes und wieder 
verfchlagenes Waffer wird in ein Gefäfs gegoßen, und die 
braunen Malzkuchen werden, fo bald fie ganz heifs aus dem 
Ofen kommen , in Stücken eines halben Eyes grofs , hinein- 
gethan, 4 Stunden zugedeckt, und darauf die Flüffigkeit ab
gezapft, mit etwas Hefe« zur Gährung gebracht , und end
lich auf Fäßer gezogen und auf Krüge abgezapft. Man hat 
fodann einen gefunden Trank. Auch zu Suppen kann man 
davon Gebrauch machen. Der Vf, fchliefst mit dem Wun- 
fche, dafs durch diefes Bier die Getränk® der Ueppigkeit, 
Thee, Kaffee, Chocolate verdrängt werden möchten, weil 
wir dann fo ftark feyn wurden, wie unfre Väter waren.
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TE RMIS CHTE SCHRIFTEN.

Altona, b. Hammerich: Deutfehes Magazin. Her- 
ausg. von Hn. Legationsrath von Eggers. Jahrg. 
*798« 1799- 1800.

Und:
ßteues deutfehes Magazin, igoi. In monatlichen Hef

ten von 6 bis? Bogen, mit Kupfern und Mufika- 
lien. (Jeder Jahrg. in zwey Bände mit befondern 
Seitenzahlen abgetheilt.) (Pr. d. Jahrg. 4 Rthlr.) 

pU ach der ausführlichen Recenfion diefes reichhal- 
-l tigen Magazins in unfern Blättern (f. A. L. Z. 
•1798- Nr. 133 bis 13g. incl.) können und müßen wir uns 
bey der Anzeige der neuefren Jahrgänge kürzer faßen.

Von folchen Gegenftänden, die D.eutfchland un
mittelbar betreffen, findet fich in den vorliegenden 
Jahrgängen diefes dentfehen Magazins nur wenig.— 
Jahrg. 1793. Apr. Nr. VI. Topographifche M achrichten 
von Rafladt. In gedrängter Kürze unterhaltend und 
belehrend, befonders zur damaligen Zeit. -— Octob. 
Nr. I. An den Cengrefs zu Raßadt über die Ausrottung 
der Blattern,; die bekannte Schrift-eines patrotifchen 
deutfchen Arztes. — Jahrg. 1799. März Nr. L An- 
fichten vom Weifsenßein und'Carisberg bey C affet; von 
Kn. Kellner— als Proben des Textes zu Zeichnun
gen in radirten Blättern vom jüngern.Hn. Kobold zu 
Caffel. Erft artiftifche Befchreibungen der bedeu- 
tendften Parthieen ; dann moralifch - fentimentalifche 
Deutungen und Betrachtungen; beide zur genauem 
•Beurtheilung in einer Zeitfchrift für die Kunft ge
eignet. — Sept. Nr.I. Briefe eines Reifenden. Fortf. 
vorn Sept. D. M. 1797. Einiges über Erfurt; das 
Meifte über Gotha, nicht ohne belehrende Notizen, 
lind mit vollem Ausdruck einer heitern und dankba
ren Erinnerung an mannigfaltigen Genufs. — Jahrg. 
Igoo. Ja11’ Nr. VIII. Tagebuch einer Reife nach Salz
burg. Bewunderung erregte dem Reifenden c]as ifn£ue 
Thor“ zu Salzburg, unter dem vorigen Erzbifchof 
in den Felfen gehauen, mit der Ueberfchrift in gro- 
fsen Bucbfiaben : Te faxa loyuuntur. — Excurfio- 
aen nach Hailein und Reichenhall, von welchen gu
te Notizen zurückgebracht wurden; wie vorher von 
den Schmelzwerken zu Land. „Man vevfichert — 
,,heifst es 5.94-— dafs die Koften, welche auf die 
,,Bearbeitung der Bergwerke verwendet werden, be
trächtlicher find, als derErtrag, dafs aber der Erz- 
,,bifchof wegen des Unterhalts und Vortheils, wel- 
,,chen fie vielen feiner Uuterthanen verfchaffen, das 
„Unternehmen nicht aufgeben will.“ — Aug, IfcU.

A. L, Z. igo?. Zweiter Band,

Bisher noch ungedrucktes Schreiben eines vor nehmen 
Engländers, der felbß Augenzeuge und handelnde Per
fon war, an den ehemaligen Kaiferl. Hofrath Cofmws 
von Simmern, die veranlaßenden Umßände der Schlacht 
auf dem weifsen Berge vor Prag betreffend. Wörtlich 
abgedruckt nach der deutfchen Ueberfetzung des Letz
tem. — Gefchrieben zu Breslau, am loten Januar 1621 ; 
als „pure, lautere Wahrheit.“— Jahrg. igoi. Jan. Nr. 
IV. Sendfehreiben des Grafen von Thurn an einen ößer- 
reichifchcn Landherm, ivegen des bohmifchen Wefens, 
vom i^ten Jul. 1621. Aus einer gleichzeitigen gefchrie- 
btmen Chronik ab gedruckt. Eine lebhafte Schutzrede 
wider verfchiedene damals dem Grafen gemachte 
Befchuldigungen , befonders in Betreff des Veriufts 
der Trager Schlacht und der ungünftigen Wendung 
der böhmifchen Angelegenheiten überhaupt; charak- 
teriftifch durch eine fortlaufende Parallele .zwifchea 
den Böhmen und den Ifraeliten. — Nr. V. Ueber Ham
burgs Quarantaine Anfialten an der Elbe Mündung 
(zur Abwendung des gelben Liebers') von Hn. Domin 
Meyer. —- Nr. VI. Ueber das Charakteriflifcke des 
Hambnrgifchen Armenwefens. Mit einer Tafel, ^ener 
fchätzbare Auffatz wurde auch in das D. M. aufge
nommen, damit er allgemeiner bekannt und beher
zigt werden möchte ; diefer ift aus der bekannten 
Schrift des wohlverdienten Etatsrath Voght gezogen, 
durch deffen Beytrag auch die erwähnte Perglei- 
chungs- Tafel bis zum J. 1796 fortgeführt worden ift.

März Nr. VII. Ueber die Urfachen einiger Mängel, 
die fich in der deutfchen Literatur hervorthun; von 
Kn. Prof. Ricklefs in Oldenburg. Bekannt genug, 
aber noch lange nicht genug anerkannt und noch 
viel weniger hinreichend befolgt oder vermieden! 
Schätzenswerth ift daher auch diefe Erinnerung, die 
hier mit Ernft und Wahrheit gegeben wird. — Apr. 
Nr. IV. Einige prüfende Bemerkungen über die In- 
ftruciion der Bayrifchen Generallandes - Direction— wie 
diefe in Häberlins Staatsarchive v. J. 1799- Nr. 15. 
abgedruckt ift. Auf die Seitenzahlen diefer Zeit- 
fchrift wird dabey aus dem Grunde blofs verwiefen, 
weil angenommen wird , fie fey Lefern, die fich für 
diefen Gegenftand interefliren, gewifs zur Kami. Da 
diefe Suppofition be.y dem Rec. nicht eintrifft: fo 
nimmt er billig Anffand , über diefe Bemerkungen 
etwas mehr zu fagen,, als die Notiz, dafs man fie 
hier findet. Eine genauere Untexfuchung ihres Ce- 
halts mufs nothwendig eimem Kenner überlaßen blei
ben, der die Bemerkungen mR der Urkunde felbft 
vergleichen und denselben eben fo folgen kann, wie 
ihr Vf. der Urkunde folgt. ladeffen darf, auch oh
ne diefe Vergleichung, aus den Bemerkungen allein,

Xx doch 



347 ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 348
doch fo viel getagt werden: dafs mehr als eine die
fer Erinnerungen fehr gegründet und einer forgfäl- 
tigen Aufmerkfainkeit würdig zu feyn fcheint. —

Frankreich. Jahrg. 1798- Juh Nr. V. Tabellari- 
fche Ueberficht der Lage, der Hauptörter, der Gruße, 
Bevölkerung , .Abgaben und einrollirten Mannfchaft in 
den 4g Departements — nach einer Carte geometri- 
que etc. von Louis. — jahrg. 1799. Befchreibung eini
ger Volksfefte in Paris; von einem Augenzeugen. 
Nach einer Abtheilung in zwey Cläßen: von folchen, 
wobey das ehemalige Direct. Exec. nicht perfönhch 
zugegen war, und folchen, die nur in d elfen Gegen
wart gegeben wurden — aus der erften Claffe das 
Feft des Ackerbaues am zehnten Meftidor, aus der 
zweiten aber die Feyer des vierzehnten ff ul. 1798- — 
mit einer Einleitung,' die fchon damals treffend ge
nug war. — Jahrg. 1800. Apr. Nr. II. Topographi- 
fche Ueberficht von Frankreich, nach der neueften Einthei- 
lung in 95 Dep., jedes von-ungefähr 324 franzöjifehe n 
Quadratmeilen, in alp habetif eher Ordnung. —* Nach 
folgenden Rubriken: Namen der Depart.; Zahl dar 
Cantons ; Tribunale; Produkte; Hauptörter; Namen 
ehemaliger Provinzen; Entfernung des Hauptortes 
von Paris. (Sollten nicht, anftatt der dritten und 
fünften diefer Rubriken, lieber Angaben der Bevöl
kerung und wenigftens Hindeutungen auf die vor- 
züglichften Befchäftigungen der Induftrie zu wün- 
fchen feyn ?) — May Nr. II. Tabellarifche Ueberficht der 
Schafzucht in Frankreich im J. 1796. — Jun. Nr. IV. 
Blick in das franzöffche Directorium und ein Wort über 
die Propaganda im ^an. 1799. — bereits hinläng
lich bekannt und gewürdigt. — Jahrg. igoi. März 
Nr. V. Anekdoten von Bonaparte. Ohne Zweifel war 
B. eines der vorzüglichften Werkzeuge des achtzehn
ten Fructidor. Die von verfchiedenen Diyifionen 
feiner Armee unterzeichneten AdrefTen gaben der 
Majorität des Direct. Muth; auch fandte er ihnen ei
nige Ofiiciere, Rie bey der Ausführung eine Haupt
rolle fpielten, befonders Augerean. Allein das Di
rect. überliftete ihn; das Gefetz vom ig Fruct. war 
ihm ganz unerwartet. Als er es erhielt, entfielen 
ihm die Worte: ,,hätte ich das vierzehn Tage früher 
„geahndet, fo wäre das Gefetz n icht gegeben.“ Schon 
von der Zeit an war es fein Vorfatz, diefe unrecht- 
mäfsige Regierung zu ftürzen.—- Apr. Nr. I. Bemer
kungen über die Stimmung in Frankreich. Ueberfetzung 
der bekannten Obfervations; einer Flugfchrift, die 
im Februar ißoo erlchieny und — wie Hr. v. E. be
merkt—- mit v-, ht zu verkennenden Geilt, in ei
ner fehr beftimmten Tendenz gefchrieben, auch we
gen ihrer originellen Manier und feibft des Stils, die 
einen fehr berühmten Verfaffer vermuthen laffen, in 
jeder Rücklicht merkwürdig ift. — Mit ihr wirdfo- 
gleich Nr. II. Charakteriftik der Gefchichte Frankreichs 
feit Erneuerung des Kriegs im frühjahr 1799 bis zum 
Luneviller Frieden, vom Herausgeber, mit Nutzen 
verbunden werden können.

Von Englandnur: Jahrg. 1798« Jan. Nr. IV. Bur- 
ke's Charakter — eine Schilderung, die vielleicht 
Mancher eine Lobrede »ennen wird, — Nr. V. Im* 

toleranz der Englifchen Kirche — gegen ein Drittheil 
der brittifchen Truppen.

Von und für Dänemark ift auch in diefen Jahr
gängen des D. M. viel Schätzbares entb oten, jahrg. 
I798- Aug. Nr. III. BemeriluHgen üoer den Kurs des 
Geldes, der U- echfel und der Staatspapiere in, Kopen
hagen in den letzten zehn fahren 178‘i I797- — und
Oct. Nr. IV. Ueber Popularität und rö ohcität der l i- 
nanzverwaltungin Dänemark, — beides von demver- 
dienftvollen Herausgeber feibft. Sc ‘. gern würde Rec. 
eine genauere Darftellung des Inhalts diefer, im Be- 
fondern und im Allgemeinen, gleich lehrreichentmd. 
wichtigen, Abhandlungen zu geben verfuchen, hät
te nicht Hr. von E. feibft , in feinen (von einem an
dern Mitarbeiter anzuzeigenden) „Idemoiren über die 
Dänifchen Finanzen“ die „Grundzüge der Dänifchen 
Finanzverwaltung feit dem fj. 1784-“ gezeichnet. 
Jahrg. 1799. May Nr. III. Einige Bemerkungen über 
die Einfchra.ukung des Luxus in Dänemark (durch die 
Luxus - Verordnung von J. 1783.). Dicfer von einem 
einfichtsvollen und verehrungswürdigen Staatsmann 
im J. 1785. gefchriebene Auffatz wurde dem Heraus
geber mit der Erlaubnifs zugefandt, für das D. M. 
Gebrauch davon zu machen. Hr. v. E. that das um 
fo lieber, da — wie er in einer Anmerkung S. 52r. 
fagt— „diele Abhandlung fo manche feine und tref- 
„fende Bemerkungen enthält, die zu allen Zpiten 
„die fchärffte Aufmerkfainkeit der Regierung, ja, 
„jedes denkenden Staatsbürgers, verdienen.“ Jahrg. 
1800- Oct. Nr. IV. und Nov. Nr. I. Nachrichten vom 
Kronprinzen - Koege im Herzogthum Holjiein. Es ift 
gleichfam eine neue kleine Welt , die man hier ent
liehen und fich immer mehr erweitern , befeftigen, 
befruchten, verfchönern lieht; gleichfam eine neue 
Schöpfung des ausdauernden, mit einsichtsvollem 
Wohlwollen unterftützten Fleifses, der fogar dem 
Meere erft einen Theil des Bodens abgewinnen mufs 
(die ehemalige, den Schiffen gefährliche, fogenann- 
te Masner Plate liegt gröfstentheils jetzt in der fech- 
ften Abtheilung des Koogs) ; einiger neugefchaftener 
gutgesinnter Menfchen, deren kleine Commune, da 
lie erft ihr viertes Jahr erreicht hat, nach der Ein- 
äfcherung des Schlolles zu Kopenhagen im J. 1794., 
lieh zuerft unter allen Diftricten des Herzogthums zu 
einem freywilligen Beytrage zur Wiederaufbauung 
des Schluffes erbietet. Die Nachrichten von diefer 
neuen Schöpfung und diefem guten Völkchen find 
ein fehr intereflantes, fehr anziehendes Seitennück 
zu dem fchätzbaren Berichte von den greisen Deich
arbeiten im Herzogthum Schlefswig, deffen in der 
Recenfion der vorherigen Jahrgänge des D. M. ge
dacht worden ift; aber fchwerlich geftatten fie einen 
Auszug, der nicht, wenn er aucn nur einigermafsen 
befriedigen foll, die engen Granzen der gegenwär
tigen Anzeige weit überlchseiten würde. Sehr an
genehm find in den beiden folgenden Heften die 
„fortgefetzten Actenftücke, die Neutralität Dänemarks 
beij dem jetzigen Kriege betreffend.“ da Hr. v. E. auch 
diefsmal eine fehr zweckmälsige Einleitung, in Form 
eines Cutalogug räifqnne, vorausgefchickt hat, wo

durch
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durch der Lefer auf dem einzig richtigen Standorte 
zur Ueberficht diefer wichtigen Angelegenheit aller 
Nationen feftgebaken , und dadurch immer mehr fä
hig gemacht wird , der Entfcneidung derfelben, die 
fich doch, bey gemilderten Gefmnungen der Macht
haber, wenigdens in einiger Annäherung, weniger 
entfernt zu zeigen anfängt, ruhiger eatgegenfehen 
zu können *

Dänemark unn Schweden zugleich betrifft ein 
kurzer Auflatz von Hn. Seer. Sander, in Form eines 
Briefs an Hn. Salzmann in Schnepfenthai (Jahrg. 
1799. Apr. Nr. V.), der zwar zunächft wider iln. 
Lenz Wegen gewißer Behauptungen in feinen Reife
bemerkungen gerichtet, dennoch aber die allgemei
nere BcRiimmmg hat, unrichtige Vorftellungen von 
den Verhältniffen diefer beiden Nationen und ihrer 
Stimmung gegeneinander zu berichtigen. — Man 
Verbinde dielen fehr inftructiven Auffatz mit der auf- 
merkfamen Lectüre befagter Actenftücke, nach dem 
erwähnten Catalogue raifonne, und dem letzten Auf- 
fatze der ganzen Sammlung. Nr. XVI. Erläuternde 
Antwort auf Lord Robert Fitzgeralds (vorangehende) 
Anmerkungen über die Aufbringung neutraler Schiße 
u. f. w. vom Hn. Affeff. von Schmidt-Phifeldeck; in 
jeder Rückficht ein Mufter, wie eine folche Verthei
digung mit vollständiger Sachkenntnifs , eindringen
dem Scharffmn , ruhiger Befonnenheit, kalter Ver
achtung aller Mißdeutungen, mit menfehenfreund- 
licher Gefinnung für Zeitgenoffen und Nachwelt, 
gefchrieben werden mufs , wenn fie im Archive der 
Menfchheit aufbewahrt zu werden verdienen foll.— 
Jahrg. 1801. Febr. Nr. IV. Ueber die neuefte Verord
nung zur Befiimmung der Gränzen der Prefsfreyheit 
in Dänemark. Befchwerde über diefe Verordnung we
gen zweyer darin befindlichen Vo fchriften, deren ei- 
ne im allgemeinen und unbedingten Verbote der Ano
nymität , die andere in der Ausdehnung der Verord
nung auf alle Schriften Dänifcher Unterthanen, die 
auswärts gedruckt werden, befteht. — Febr. Nr. VII. 
und März Nr. I. Bemerkungen eines Sachfen auf einer 
Reife nach den Königl. LufifchlÖfiern in Seeland, in- 
gleichen nach HelfingÖr und Helfi n gb org, im Som
mer 1793. Ausführlich und intereffant wird unter 
andern Lriedriehswerk mit allen feinen Anftalten be- 
fchrieben, und zugleich jenem einfichtsvollen und 
thatigen Beförderer der Cultur und des Wohlftandes 
in jener Gegend, dem verdorbenen General Klajen, 
ein wohlverdientes Denkmal gefetzt. Auch von Hel
fingÖr die Bemerkung: ,,viel Wohlftand , aber auch 
ein merklicher Luxus.“ Ueber die Gaftfreyheit und 
Gefelligkeit der Einwohner, in fchöner Verbindung 
mit Wohhhätigkeit, infonderheit bey der Einrich
tung des Clubbs. Bey diefer ift, zum Beften der Ar
men, durch eine gefetzmäfsige Urkunde teilgefetzt, 
dafs, wenn die von den Mitgliedern des Clubbs vor- 
gefchoffenen, zum 1 heil unverzinslichen Gelder, 
durch allmälige Zahlung in 13 Jahren zurückgezahlt 
feyn werden, den Armen au eien Einkünften des 
Clubbs jährlich 500 Rtblr. zullielsen, und vorzüg
lich zu der Armenfchule verwendet werden füllen. —

35o
Bey der Befchreibung von Jietßngborg ein Wort 
über die auffallenden Verfchiedenheiten, die'ein fo 
geringer Zwifchenraum bewirken kann, weil Waffer 
die nahen Provinzen fcheidet; eine Bemerkung, die 
auch hier Betätigung erhält.— März Nr. VIII. Ueber 
die neuen Dänifchen transportablen Staatsfonds ; von 
Hn. Infp. und Münzrevif. Sylow. Diefe kleine, in 
Kopenhagen einzeln gedruckte Schrift, die von der 
erwähnten neuen Einrichtung einen deutlichen und 
vollfiändigen Begriff giebt, theilte Hr. V. E. denLe- 
fern des D. M. um fo mehr mit, als fie wohl fchwer- 
lich durch den Buchhandel bekannt werden wird. 
Da indeffen das Wefentliche diefer Anftalt aus mehrern 
deutfehen Zeitfehriften bereits hinlänglich bekannt ift: 
fo möchte wohl ein Auszug aus diefer kleinen Schrift 
fchon dieferhalb entbehrlich feyn.— Nr. VI. Anzei
ge des Herausgebers— von einem glücklichen Gedan
ken, durch deffen Ausführung er fich Anfpruch auf 
Dank erworben hat. Unerachtet nämlich das N. D. 
M., feinem Plane nach, keine nähere Beziehung auf 
Dän. haben foll: fo glaubte doch Hr. v. E. feine Zeit- 
fchrift für die Einwohner der beiden Herzogtümer 
und felbft für das ganze deutfehe Publicum dadurch 
intereffanterzu machen, wenn er die neueftenMerk
würdigkeiten von D. und Norw. kurz , aber doch hin
länglich , um den Geift eines jeden Gegenftandes 
darzuftellen, monatlich bekannt machte. In diefer Ab
ficht und Erwartung lieferte alfo Hr. v. E., vom April 
diefes J. an: Dänifche Nachrichten, unter den drey 
Rubriken von Statijiik, Gefetzgebung und Literatur, 
als einen flehenden Artikel feiner Zeitfchrift. Ab
ficht und Erwartung find dabey gewifs nicht ver
fehlt; es liegt darin ein Schatz von Belehrungen zu 
jetzigem und künftigem Gebrauch. Sehr wahrfchein- 
lich ift das Meifte davon, was aufser D. allgemei
nes Intereffe haben mag, theils aus dem D. M. felbft 
theils durch Benutzung in deutfehen Zeitfehriften 
hinlänglich bekannt geworden, fo dafs es hier, wie
wohl ungern , übergangen werden kann. — May 
Nr. III. Der Zeitengeifi'; eine um Michaelis igco- ir
gendwo im Herzogthum Schlefswig gehaltene Gele- 
genheitsvede— die aber— wie fich hinzufetzen läfst—- 
eben fo gut auch an manchem andern Orte in und 
aufserhalb unferm Vaterlande hätte gehalten werden 
können, oder noch gehalten werden könnte. Be
hagen wird fie freylich demjenigen nicht, der un
ter dem Schein von Folgsamkeit gegen die Leitung 
des Geiftes derZeit nicht eigenem Geifte folgt; er
muntern aber und ftärken wird fie einen andern, der 
Mmh und Kraft genug behält, fich nicht unter die 
Gewalt des Geiftes der Zeit zu beugen. —

(Die Fortsetzung folgt.)

* * ♦

Leipzig, b. Crufius: Gefchichte des Abfalls der ver
einigten Niederlande von der Spanifchen Regie
rung. Erften .Theils, erfter Band. Neue Aus
gabe. i8oi- 430 S. Zweyter Band. 358 S. 8-<2 
Rthlr. 12 gr.) (8, d. Rec. A. L. Z. 1709. Nr. 53.) 

Büii-
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Berlin, b- Pauli: Jlusxug qus de.s Hn. D. Johann 

Georg Krünitz ökonoinifch -technologifcher Ency
clopädie, oder allgemeinem Syfteme der Staats- 
Stadt-Haus- und Land-Wirthfchaft, der Erd- 
befchreibung, Natur- und Kunft - Gefchichte, 
fortgefetzt von F. FlÖrken, nunmehr von H. 
(z. Flörke. Angefangen von FI. C, von Sch'^, 

fortgöfetzt von G. L. Grofsmann, und nunmehr 
unter Beforgung des-Verfaßers. XXL Theil, wel
cher von dem 79. go. 8l- und Säften Theile der 
Encyklopädie die Artikel Lilie bis FlailinT ent
hält; nebft 3* Bogen Kupfer, igci.
(2-Rthlr. 21 gr.) (S. d. Rec. A. L.
-Nr. j2^.)

837 S. 8.
1302-

KLEINE S C H R I F T E N.
Mathematik. Halle, in d. E.enger. Buchh.: Ueber La 

Place's Satz in Darftellung des Weitfyfieins JL Lh. 5. 333. 
der deutfchen Ueberfetzung. Von Rohde, König]. Preufsifchem 
Capitäa. 1800. z0 S. 4. (3gr:^ Ea Place in feiner Expoßtion du 
Syfteme du Monde II. P. S.3O3; behauptet: 1) Ein leuchten
der Stern von gleicher Dichtigkeit mit der Erde, deffen 
Durchmeffer 25omal gröfser wäre als der der Sonne, würde, 
vermöge feiner Attraction , keinen von feinen Strahlen bis 
zu uns kommen laßen ; aus diefem Grunde könnten vielleicht 
gerade die grö.feten Körper des Weltalls uns unfichtbar feyn, 
2) Ein Stern, zwar nicht fo grofs, als der angeführte, aber 
doch beträchtlich gröfser als die Sonne, würde an Gefchwin- 
digkeit des-Lichts merklich verlieren, und feine Aberration 
würde demnach um fo gröfser feyn. —- Mit der Erläuterung 
diefer beiden Satze hat es hier Hr. Rohde zu thun. Von 
dem erften derfelben hat zwar La Place felbft in den Allgem. 
Geogr. Ephem. IV. B. I. St. einen Beweis gegeben , aber ei
ne» indireeten, .und. überdiefs unter Vorausfetziing gewißer 
Bedingungen und Einschränkungen, die nicht nothwendig 
find; er.hat nämlich, außerdem dafs er die Dichtigkeit des 
leuchtenden Körpers genau fo grofs als die Dichte der Er
de, oder 3,87mal dichter als die Sonne annahm, die Entfer
nung des Körpers als unendlich vorausgefetzt. Rohde be
trachtet nun das- Problem in feiner gröfsten Allgemeinheit, 
wo durch es noch mehr an Intereffe gewinnt. Das Refultat 
feiner Unterfuchungen ift folgendes. Es fey M die Maße 
der Sonne, die Erdmaffe n 1. der Sonnenhalbmeffer R, des 
leuchtenden obengedachten Körpers Halbmeffer Rz, feine 
Dichte D, feine Entfernung r, feine Lichtgefchwindigkeit v', 
die gewöhnliche Lichtgefchwindigkeit a, und der Fall der 
Körper in ,1 Secunde g in Erdhalbmeffern. Ma-i fetze noch

R' 1
p.™— ferner m __— und n “ f £ 

r_________a
PJ _ n

gemein : jJ multiplicirt mit 

R
—fo findet fich all- gM

Nimmt

man die Sonnenparallaxe 5. M. ” 365000 und R~in 
Erdhslbnteffer, auch a -Z49J Erdhalbm. in 1 See. an, fo ver-

, , r , IV n .
wandelt fich-- — ^/’D 111 welches einerley mit der 

runden Zahl 250 oder mit dem ift, was La Place angiebt; 
akein hierbey wird ftillfchweigend vorausgefetzt,' nicht nur 
daß aie Lichtgefchwindigkeit v' zz 0 und alfo auch mZ o 
fondewt auch daß «w o und r unendlich ift. Die Rohde- 
(che Formel giebt den allgeiueinfton Ausdruck für diefs 
Proolem, und verwandelt fich , wenn man dabey auch m“o

- _ 250
«na D __ 3,87 annimmt, m was au«h dem

eigentlichen Bruche für ein Werth zugehören mag. Nach 
diefer Formel kann der Körper noch erscheinen, fp lange 

nur m nicht —o ift. Um den andern Hauptfatz von La p[a, 
R'

ce (S. oben Nr. 2.) näher zu beleuchten , fetze man ~

fo iftj .den ieuc-htenden Körper fo dichte wie die Erde ange-
92D (i—yOBommen, m ~ — a L Wird die ge-

wohnliche Grofse der Aberration ” 20 See. in dem Verhält- . v7
niffe von — vermindert: fo erhalt man die Aenderung der 

Aberration für den leuchtenden Körper. Hiernach würde z.
111 ^aA^la^e 1“ einer Entfernung,

y\gl?fs,e.r,al? dle Sonne, eine hundertmal kleinere 
Lichtgefchwindigkeit als die Sonne haben, oder feine Aber- 
ration wurde 2°mal 100 See. - 33/ 2o„ betragen; hingegen 
ein Stern, deffen Entfernung unendlich, und deffen Durch- 
mefler I25mal fo grofs als der der Sonne ift, hätte eine Aber
ration von 23 See. ftatt der gewöhnlichen von 20 See. Der 
Vf. fetzt diefe Unterfuchungen noch weiter fort, und he 
trachtet den Fall: wenn die Beobachtungen uns nötigen 
einem £terne die Aberration e mal See. zu geben W 
m ? ~2° ?reCL ?Vle grofs alsdenn diefes Sternsclm M oder ^en die Sonnen-U.aafse feyn . Man nenne i M die Maffe des Sterns, fo ift

1 ~ 1<D ( demnach wäre -die Maffe eines

Sterns mit der Aberration 30 See. um 24525000m.il gröfser 
.als die Sonnenmaafse. Endlich beftimmt der Vf. durch ei
nen allgemeinen Ausdruck noch diejenige Entfernung, jn 
welcher ein Stern, blofs wegen der Intenfität feiner’ At
traction, uns unfichtbarwerden müfste , oder in Welcher er 
uns erfcheinen und ubwechfelnd verfchwinden würde Man 
Fetze zu diefem Endzwecke die Lichtgefchwindigkeit in der 

«Entfernung rZ.o oder - ~ 0 und den Halbmeffer der Erd- 

rbahn h Erdhalbmöffern fo ift die abengedachte Entfer- 
nmng für das Unfichtbarwerden des Sterns., in Halbmeßera 
4er Erdbahn ausgedrückt, oder Y""--'- = — • q dividirc 

h 

■durch — —• i. Giebt man dem Laplacefchen Sterne ei

ne.Grofse von 251 Sqnnenhalbmeffern, oder ift q~25i, fo ift 

~i— ~ J44,9 Halbmeffern der Erdbahn ZZ derjenigen Ent- 

fernung , wo feine Lichtgefchwindigkeit ~ 0 wird ; fo wie q 
wachit, nimmt jeneEntfernung immer ab; wird q X 250, fo 
^.Jen^E»tf?rnu»g unendlich; für kleinere Werthe von q 
vi rd die Lichtgefchwindigkeit nirgends verfcüwAudea.

24525000m.il
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VE RMIS CHTE SCHRIFTEN.

Altona, b. Hammerich: Deutfehes Magazin. Her- 
ausgegeben von Hn. Legarionsrath v. Eggers etc.

(Fortfetzung der imvorigen Stucke abgebrochenenReeenfion.)

I lebet die Schweiz und -— wofern es noch mög- 
lieh ift — auch für die Schweiz, finden fich 

in dielen Jahrgängen des D. M. fehr fchätzbare Bey
träge, theils von drey fchweizerifchen Männern; 
theils von jener Freundin aus dem Norden (F. Brun}, 
die durch Gefinnung fo innig Schweizer Bürgerin 
■geworden ift, als wäre die Gegend ihres geliebten 
Rigibergs die Stätte ihrer Geburt. Sie lieferte zu 
wehrern Heften der Jahrgänge 1798 und 99 die Auf
sätze, die nachher im „Tagebuch einer Reife durch 
.,,die oflliche, füdliche und ftaliänifehe .Schweiz (Ko- 
,,penh. b. Brummer igoo.) ” zufammengedruckt er- 
fchienen, und von einem andern Mitarbeiter an der 
A. L. Z. (im Jahrg. 1800. Nr. 280-) angezeigt wor
den find. Von ihrem edlen Freunde und Reifege
fährten (v. Bonftetten) ift in diefen Jahrgängen nicht 
nur — wie Lefiingfagt — vieles, fondern.auch wirk
lich viel enthalten, wodurch der Vf. der Briefe über 
ein fchweizerifches Hirtenland (f. A. L. Z. -1796. Nr. 
402.) die .dadurch erregten Erwartungen pünktlich 
erfüllt hat. Zuerft lefe man das Fragment feiner 
Reife auf den Sempione Jahrg. 1798. Sept. Nr. I. ge- 
fchrieben zu Vifpach, bey Brigg in Wallis, am 12. 
Octbr. 1795, aifo gleich nach .der Trennungin der 
Hütte zu Mafera. — Schon in diefemkleinen Bruch- 
ftücke findet man eine Vorbereitung auf viele nach
herige Bemerkungen über die Geftalt der Berge und 
der Alpen - Thäler, die dem neptuniftifchen Syfteme 
keineswegs günftig find. „Es mufs — fagt Hr. 
”r' ^pen irgend eine mächtige Be-
,,wegung er r e felbft, ejn Stofs von aufseror- 
„dentlicher Kraft yorgegangen feyn , der diefe Fel- 
,,fen zerrifien hat. — Locarno. Ein zweyter Brief 
von Hn. v. B. an Mad. Br., als Nachtrag zu einem 
vorherigen, der verloren gegangen ift, gefchrieben 
im Septbr. Ebenda!. Nr. II. Fruchtbarkeit des 
Bodens, und dennoch damals Beforgnifs einer Hun
gersnoth. Rückblick in Val Onfernone. — Feft 
aller Madonnen, befonders derMadonne del Saflb. — 
Febr. Nr. II. bnefe auj einer Reife von Luzern durch 
die italiänifehen Vogteyen. Nur als Auszüge aus wirk
lich während der Rede gefchriebenen Briefen, mit 
Erlaubnifs des Vfs. mitgetbeilt. Erfler Brief aus Lu
gano vom 5. Aug. 1797. Fufswanderung über Kufs-
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nacht nach Immenfen, im Canton Schwyz, immer 
hinter dem Rigi hin. S. 120. ,,Elend, und wie zum 
„ewige11 Tod ähnlichen Stilleftand verurtheilt, find 
„doch diefe Demokratien, in denen alles darbt!” —- 
ein reichhaltiges Thema, welches faft in allen fol
genden Fragmenten, noch weiter und kräftiger aus
geführt, wieder vorkommt. — S. 124. Airolo. Son
derbares Patois dafelbft ; die Sprache ift italiänifch, 
aber alle Benennungen der Handwerker find (ieutfchi 
dabey Spuren einer alten Sprache. — Cültur der Wie- 
fen im Mayländifchen, die fechsmal gemäht werden, 
und Abwechselungen , fo die Einwohner far la rota 
nennen. -— Reisfelder und ihre Rota mit Korn und 
Wieswachs. — Nr. IV. Der Berg St. Salvador in 
der Vogtey Lugano. ,,Diefe italifchen Berge haben 
„die fonderbare Eigenheit, fo zu Tagen keine Ihäler 
,,zu bilden; .-die Gebirge ftehen in prächtiger Verwor- 
„renheit in und neben einander gefteilt; in ihren 
„Zwifchenräurnen ift oft die Ebne erhöht, imd nicht, 
„wie in der deutfehen Schweiz, in Ihäler ausge- 
„höhlt.” März. Nr. III. Bat Thal Verzafea, im Amte 
■Locarno — wo noch nie kein (ein) Fremder gewefen 
(Febr. Nr. IV. S.161J, und wo Alles vom Gewöhn
lichen ab weicht: Natur, Anbau der Länder, Spra
chen, Gebräuche, Sitten. -— Aug. Nr. II. Reife 
durch die Vogtey Val Maggia und Lavizzara; Fortf. 
der Bemerkungen über die italiänifehen Aemter Luga
no u. f. w., und einige andere (legenden in der Schweiz 
;(im D. M. 1797-)« Eine voHftändige Topographie; 
ganz vorzüglich unterhaltend und belehrend. 8.179* 
Sonderbare Verfchiedenheit in Sprachen, Kleidung 
und Sitten diefer Gegenden.; vielleicht ein Beweis 
von etwas Ungefellfchaftlichem , Zurückhaltendem, 
Mifstrauifchem im italiänifehen Charakter; wie denn 
auch wenig Handel ;und Wiftenfchaftliches hier be
merkt wird. „Leidenfchaftliche Völker find viel
leicht uBgefellfchaftlicher als vernünftige und käl- 
,,tere Nationen. Leidenfchaften machen fcheu und 
,,zurückhaltend , denn jede hat ihr Geheimnils : Ver- 
„nunft ift gefälliger., wenn nicht immer in Aeufse- 
,,rungen , doch im Herzen.” -— Nov. Nr. I. Fort- 
fetzung. Reife von Luzern über Küfsnach und Art 
nach Brunne. Im Jul. 1797- Voll einzelner Angaben 
zur Erläuterung obgedachten Textes von den man- 
cherley Gebrechen der helvetifchen Demokratien. — 
Fernere Fortfetzung der Bemerkungen über die italiä- 
nifchen Aemter m f. w. R^TT6 »n Septbr. 1797. 
Bellinzone. Das Gott’hardsthal. Die Alpen. S. 609 bis 
615.; eine Ueberficht der auffallendften Bemerkun
gen / die Hr. v. B. felbft gemacht hat. — Jahrg. 
1700. Febr. Nr. III. Rückreife. Fortfetzung. S. 135.
Y y Das
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Das Heimweh. „Die Starke der Empfindung könnte 
,,wohl ihre Urrache in der Einfachheit derselben ha- 
„ben.” — Ueber „die drey Länder” ein Re'ichthum 
von Bemerkungen, die eben fo richtig aufgefafst, als 
mit Kraft und Wärme mitgetheilt find. — März 
Nr. III. Rückreife. Fortfetzung (Schlufs). Im Septbr. 
1797. Brünig.— Vergleichung von Breinz und Thun, 
in jeder Rückficht, mit Ofernone und Centovalli. — 
S. 276. Battenberg. — Wiederankunft in Bern. — 
Apr. Nr. II. Entlibueh. Im Aug. 1795. Fortfetzung 
von Jul. des D. M. 1797. Vorzugsweife vor allem 
andern ganz Schweizerifch; ganz für den Freund des 
„Volks der Treue und Einfalt, von wenig Worten 
„und grofser That!” — Jul. Nr. II. Topographie des 
Amtes Mendris u. f. w. Hier intereftirt wohl befonders 
das Thal Muggia.

Von dem zweyten der erwähnten fchweizerifchen 
Männer findet man Jahrg. 1799. Aug. Nr. I. die be
reits hinlänglich bekannte Charakteriftik der Verfaf- 
fung der Schweiz vor der durch das franzöfifche Di- 
vectorium bewirkten Revolution. „So w ar, fagt der 
Vf. (dem jedoch die hellere Anficht, die er vielleicht 
im Rillen Mendrifium gefafst, oder feftgehaltcn ha
ben vtürde, im Sturme der Begebenheiten verdun
kelt worden zu feyn fcheint) die Schweiz \ So könn
te fie feyn!” —. Gewiffermafsen in Verbindung mit 
diefer Charakteriftik, folgt die ebenfalls bekannte 
Erklärung der zur HerfleUung ihres Vaterlandes verei
nigten Schweizer bey ihrem IVie der eintritt in die Schweiz, 
vom Hn. Friedr, von Steiger. — Mit beiden ver
gleiche man das Memoire über die neue Orgauifation 
der Schweiz, gefchrieben im Jun. 1799. Jahrg. igoo. 
Oct. Nr. II. ,»Diefer Auffatz — fagt der Herausg.— 
„hat zwar gegenwärtig vieles von feinem Interefle 
„verloren, weil die Umftände , auf welche er ficht- 
„bar berechnet war, fich feitdein fehr verändert ba- 
„ben; allein er dürfte doch immer noch den Lefern 
„desMagazins willkommen feyn; theils als ein Schat- 
„tenrifs aus dem Reiche derWahrfcheinlichkeit von 
„dem, was man zu der Zeit von der öfterreichifchen 
,,Monarchie vielleicht zum Belten der Schweiz hätte 
„erwarten können; theils als ein Dokument einer 
„merkwürdigen Üebereinftimmung der hier über die 
„künftige Conftitution an fich aufgeftellten Grund- 
„fätze mit denen der jetzt herrfchenden Partheyen 
„in der Schweiz.” — Der fchon erwähnte Beytrag 
yon dem Dritten jener fchweizerifchen Männer ent
hält für die Gefchichte und Charakteriftik der Schweiz 
etwas Aehnliches von dem, was Montesquieu über 
die Gefchichte der Römer gefchrieben hat. Man fin
det es in einer Sammlung von Bruchflücken, deren 
Ueberfchrift es gar nicht vermuthen läfsr; • ämlich 
in den Fragmenten aus Briefen eines Jünglings an 
feinen Vater (Genf in den Jahren 1764. 1765. Jahrg. 
1798- Jun. Nr. VI. und Jahrg. 1799. Nov. Nr. III.), 
und dann — mit immer Zeigendem Interefie •— in 
den Fragmenten aus den Briefen eines jungen Gelehr
ten an feinen Freund (in mehrern Fortletzungen). Ge
nannt ift der Vf. diefer Briefe nicht: aber er verräth 
fich bald genug durch den hohen Geilt, der Alles 

in diefen Briefen erfüllt; durch den Geift, der, un
ter andern, die Stelle (Jahrg. 1798. Oct. Nr. V. S. 454.) 
eingab: „Meine Seele fieht nichts wehr, als nach fol- 
„gende Gefchlechter, als gemeiner LPefen, und Verach- 
„tung der IVolluJl, des Geldes und des Todes.”

Italien. Zu der Gefchichte und Politik, der letz
tem Jahre gehört: Jahrg. 1798. May. Nr. I.
der Cis - MLpinifdien Conftitution; von einem MitgUede 
der Revifions- Committee. A. d. Ital. überfetzt, Unj 
„zugleich, wenn man wül , ein Commentar über 
„die franzöfifche Conftitution.” Zu einer Lectüre, 
wie man fie von der Freundin Helvetiens erwarten 
kann, dienen auch hier Bruchftü-cke aus dem Tage
buche ihrer Reifen nach Neapel, von da nach Vietri 
und dem reizenden Thale La Cava-, und nach Ifchia, 
wo fie, ihrer Gefundheit wegen, am längften blieb. 
(Jahrg. 1798. Jan. Nr. VII. Dec. Nr. III. Jahrg. 1799. 
Jan. Nr. IV Febr. Nr. IV.). Von den Einwohnern — 
deren Anzahl fie S. 70. auf 24000 angiebt — fagt 
fie unter andern: „Das Völkchen diefer Infel ift fehr 
„zuvorkommend, freundlich, und zumal fehmei- 
„chelnd; es ift die Güte der Schwäche, nicht jener 
„freye Aufblick und herzige Grufs des Schweizers.” 
Schüchterne Muthlofigkeit und ein Verzagen an fich 
felbft fchienen ihr diefe Infulaner noch mehr als die 
Bewohner des feften Landes in der Nachbarfchaft 
zu charakterifiren. Und an einem andern Orte: „Das 
„Volk diefer Infel ift doch krndifcher, als ich je er- 
„wachfene Menfchen gefeh-en ! Aber, ich wieder- 
„hole es, kindifch ohne Kindlichkeit.” — „DieMen- 
„fchenart ift klein und auflallend mager, weil fie 
„übel genährt ift. — Die fo fehr frühen Heirathen 
„der Weiber (z. B. die Schwiegertochter ihrer Haus- 
„wirthin hatte im zwölften Jahre ihr erftes Kind ge- 
„boren) find gewifs mitwirkende Urfache des Her- 
„ Unterkommens der ganzen Menfchenart.” — Schil
derung der langen, viermonatlichen Dürre, ohne 
allen Regen, mit täglich abnehmendem Thaue, „auf 
diefer Feuer-Infel.” -— ,,Pracht vielmehr als An-
„muth ; Gröfse in den Umrißen, ohne frifchenReiz 
„der Nähe! Viel für den betrachtenden forfchenden 
„Geift, wenig für das lehnende Herz!” — Und 
nun, wie man wohl vermuthet, ein Rückblick nach 
Helvetien. — Jahrg. 1799. Nov. Nr. IV. Verfchie- 
denheit der cisalpinifchen und (der) franzöfifchen Con
ftitution. Nach der Conftitutionsacte, unter dem 
Titel: „Confiiiutione della Republica Cisalpina. rin V. 
della Republ. Franc. MDCCCXVII.” Wie ganz anders 
gegen jetzt! —

Holland. Jahrg. 1800. Oct. Nr. I. u. Jahrg. igoi. 
Jan. Nr. II. Paragraphen aus Holland; von Hn. Hinze. 
Dort eine lebhafte, launige Schilderung des Jahr
marktes in Amfterdam, der fogenannten Kirmes , die 
vielleicht noch das einzige holländifche Volksfeft 
feyn mag, welches den Stempel der neuen Staats
form amwenigften trägt, und daher für jede Parthey, 
wenn ihr Gefchmack nur fonft manche Harke Speife 
vertragen kann , geniefsbar bleibt. „Morgens eine 
„ausgehängte dreyfarbige Fahne; Abends eine illu- 
„minirte Freyheit, die von den Fortfehritten derMa- 
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„lerey durch die' FröyHeit gerade nicht die erbau- 
„lichften Begriffe giebt; um Mitternacht ein paar 
„Brannteweinsfiüche mehr gegen das Ha^us Oranien* 
„find vielleicht die einzigen, nicht fehr erheblichen 
„Kennzeichen, Welche, feit dem Jahre 17955 die- 
„fen Jahrmarkt, über feine älteren Brüder hinaus,' 
,jzu einem republikaiiifchen erheben,”

Rufsland. Jahrg. igfiO. Jun. Nr. I. Original Be
richt des rujßfih^f General- LeldmarfchaUs, Fürß Ita- 
liskoi, Gräfin Suworow - Rimnikskoi, über- die letz
ten Kriegsvorfälle in der Schweiz.' (Derfelbe , den 
man Lr de^ Allgemeinen Zeitung v&m J. 1799' findet). 
Er gehört, wie man Hebt, auch zu dem Abfchnit- 
te von Helvetien: traurig genüg.1 —

Polen. Jahrg. i8©<’- JUI* Nr. I. Fragment einer 
Standrede aw Grabe des polnifiheh' Stahls: (Darf 
der Witz mit folchen Gegenftänden fpielen? Darf er 
däs befindens dnter jenen Zeitümftänden, in dem 
Oder jenem andern Lande ?).- —

Amerika. Jahrgang 1800.■ März und: May Nr. Ij 
Muthmafswigen über den Urfprung der Mexicaner" 
lind Peruaner, voh Hin. K. Camerer.- Jene werden 
von den Aegyptern, den ülmuken (einem öftlichen 
Volke) und den Carthagern, diefe aber von Ileriol- 
und feinem Sohne Bjärn abgeleitet. Vergleichung 
der Sprachen-, Sitten-, Gebräuche, Denkmäler und 
gleichzeitiger Begebenheiten' — alles- diefes giebt' 
den Combinationen-und Refulraten, die hier zufam- 
mengedrängt werden-, einen hohen Grad vönWahr- 
jfcheinlichkeir. Ihdeflen könnte diefer weifgeringer 
feyn, und die Abhandlung, würde doch für jeden Le-’ 
fer ein vielfältiges Intereße haben; wenn er nur mit 
jener Nüchternheit des Geiftes lieftdie auch zu Col- 
chen Wanderungen in dem weiten Gebiete der Ge
fchichte alter Zeiten und entfernter Nationen gehört, 
damit man nicht fehe oder zu fehen glaube, Wasnib 
war, aber auch eben fo wenig das übergehe, was 
vielleicht gewefen und fehr reich an Folgen geblieben 
ift. Zu einer lehrreichen' Ueberficht der neueften- 
Verhältniffe dient ein kurzer fiüffätz, mit’welchem 
der Herausg. des D. M. den Jahrgang ißoi eröffnet. 
Erwartungen von' dem neuen Jahrhundert aus der 
Fülle des Geifties und Herzens eines Mannes, der 
die Gefchichte und feine Zeitgenoffenfchaft in glei
chem Grade kennt — bedürfen blofs einer Erwäh
nung , um zu einer nähern Bekanntfchaft mit ihnen 
einzuladen. Mögen diefe Erwartungen , die zugleich' 
ernfte Anmahnungen an die Regierungen' und ihre 
Beamten, an die Lehrer der Religion, an die Erzie
her der Jugend, an die Gelehrten und Sciirififleller 
find , mögen Re, auch nur zum 1 heil , im Laufe des 
neuen Jahrhunderts, in Erfüllung, gehen !•— Nicht 
ohne Intereffe in Beziehung auf jene neueften Verhält- 
niffe D-eutfchlands, Frankreichs und Englands, durch 
den allgemeinen Frieden in Europa — ift ein klei
ner Auffratz von Hn. Kellner (Fehr. Nr. III.): die rö- 
mifche i viumvirat • Münze abgebildet in Montfaii- 
conAntiqu. Grace. et Rom. Campend. Schatz. Norimb. 
1757» Tab. 40. Nr. 16. wenn man aimebmen w©U
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te, jene Mänztf wübde auf diefen' gfofsen Gegenftand’ 
der allgemeinen Erwartung eigens geprägt. —

StaatswiJfinfchafL- Jahrg. 1793. Jan. Nr. I. Was' 
hat der' rechlfchaffene Mann in Zeitläufen- zw thun', 
ivie-die unfrigen find? Von Hn. Prof. Rieklef, in Ol
denburg. Meidens nach den Principien der kriti- 
fehen Philoföphie. — Apr. Nr. I. Allgemeine Be
trachtungen über die Grundfätze der Procefs - Ordnung,g 
vom Herausgeber. Was irgend inAbficht auf diefen' 
Gegenstand das Wichtigfte feynmag,- enthalt diefe? 
Auffatz in gedrängter Kürze. Hr. von E. gab ihn 
damals als Einleitung zu feiner durch eine Bernet 
Preisaufgabe veranlafsten Schrift, als eine Probe 
und Charakteriftik diefes Werks. —Apr. Nr. IIL 
Rechtliches Bedenken über die Aufhebung der Leibei
genf chaft, oder erblichen- Gutsverpflichtung.; ebenfalls- 
von Hh. v.-E^ abs feiner, iin J. 1781, andiekönigE 
preufsifche Gefetz - Commiflion eingefendeten , von 
derfelbengekrönten Preisfchrift. Gleichfam einEn- 
chiridion für jeden, der in diefer fo vielfach wichtig 
gen Angelegenheit, auf irgend eine Art, zu arbei-- 
ten hat. — Im Nr. V. Guter Rath für Euröpa's Herr-' 
fcher, von einem alten Philofophen 1793* Diefer gute 
Rath ift ~ Wiederherftellüng des Loyoliten - Or
dens!! — Nr. VIF. Menfchenverluft -durch Kriege und1 
Auswanderungen; und (Sept. Nr. VII.) Berichtigung: 
eines Rechnungsfehlers in' diefem Auffatze; von- Hn, 
Kellner. Refultat: wenigftens 17000 Männer auf 
5ÖOÖOO. — Zugleich ein Müfter, wrie der fachkun
dige Mann ein Verfehen öffentlich eingeftehn und 
wieder gut machen kann. Jahrg. 1799. Apr. Nr. IV» 
Der National - Charakter, ein Sprufsling des- Kliman' 
ein Pflegling: der Staätsverfajfung, Religion und Er
ziehung:; von Hn. Kellner. — Oder vielmehr nur 
„ein zufammengedrängtes , * pragmatisches Excerpt” 
aus einem Auffatze von’Dr. . . r in der Olla Potridtt 
1778- III. S. 66 — 90. mit Anmerkungen von Hm K. 
fn diefen^ Anmerkungen fucht Hr. K. zu beweifen: 
,,dafs hier auch die fogenannten möraliRhenHKacLen 
„endlich und zuletzt wieder Producte der phyfifchevt 
„find.” 3. 441. Ob und in wiefern es ihm mit die* 
fern Beweife gelungen fey, mögen’Kenner—--nach 
Vorheriger Bekanntfchaft, mit zwey andern Auf- 
Litzen von Hn. K,, deren im folgenden Abfchnitte 
diefer Anzeige gedacht werden fol! — entfehei- 
den. — Aug. Nr. VI. Kanntmttrr'bey republikanifchev^ 
Gejinnungen ein guter Bürger’eines monarchijehen Stau* 
tes feyn? von Hn. Lorenz. (Warum denn-nicht?) — 
Jun. Nr. I. Zwey' Briefe eines Vaters an feine beiden 
StifeWe: über Republiken und1 Monarchien'. Eine Be
lehrung, wie fie gefchriebem feyn mufs, aus Principien 
uhd aus Erfahrung, mit Mäfsigung und Ernft. 
Nr. II. Solon; von Euphranor 1787. Blick auf Solons 
Leben, bis zu feiner letzten That und zü feinen 
letzten Worten’: „Ich habe, was ich konnte,., für 
„das Vaterland und die Gefetze gethan.” Sept. 
Nr. II. Vorbeugungsmittel gegen die revolutionaire 
Taktik, - „zu Anfang des J. 179g. in der Schweiz 
„von einem Manne vön eben fo viel Geift alsKennt- 
„uiffen gekhrieben der noch überdiefs leider nur

„za
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.„zu viel Gelegenheit hatte, fie durch Erfahrung zu 
.bewähren”. So wird „diefer fehätzbare Auffatz” 
im franzöfifchen Original eingerückt, vom Herausg. 
als ein Gegenwand der Aufmerkfamkeit für mehr 
als einen Staat bezeichnet. — 'Nr. VI. Anficht vom 
alten Syrakus und von jedem Staate, wo Volksherr- 
fchaft thront; ein Auffatz von ;Hn. Kellner, helfen 
Tendenz fchon die Ueberfchrift vermuthen läfst. — 
Jahrg. igoo. Jan. Nr. I. Der Geift der wahren Sittlich
keit, die einzig fichere Stütze der Verfaßung eines 
.Volks; von ?Hn. ;Prof. -Pölitz. -Gewifs fehr treffend 

gewählt zum Thema einer Rede bey Eröffnung der 
öffentlicher! Prüfung des Inftituts der Ritter - Akade
mie , und zwar in Gegenwart eines Fürften, von 
dem man weifs , dafs innige Ueberzeugung von je
ner grofsen Wahrheit in feiner edlen Seele lebt. •_  
Sept. Nr. II. ^oh. Luzae's Rede von der Gelehrfam- 
keit als Nährerin der Bürgertugend, zumal in einem 
Freyftaate. (Bedarf, als einKunftwerk von entfchie- 
denem W erthe , nur die Bemerkung , dafs man fie 

.auch hier, fehr gut verdeutfcht, antrifft).
QDie Fort/etzung folgt.)

KLEIN E S C H R I F T E N.
Vermischte Schritten. Paris, b.-Fuchs : ;Obfervations 

Jur l'Origine du nom donne par les Grecs et les A rab es aux 
Pyramides d'Egypte et für quelques autves objects relatifs aux 
antiquites Egyptiennes par A. J. Silveflre de Saey. 64 S. g. 
Der gelehrte Vf. beurtheilt zuerft viele -andere Ableitungen 
des Wortes der von.ihm bekannten,Genauigkeit.
Daraus, dafs- bey den Arabern-die Pyramiden mit dem Ar
tikel Al, Alharäm genannt werden , und Pi im Keptifchen 
ebenfalls der Artikel ift [bekanntlich ift Pharao aus dem Sai
di fchen RRO König-.und diefem Artikel der zu erklären], 
fchliefst de S. ganz richtig, dafs das Hauptwort in der ägyp- 
tifchen Grundfprache die Buchftaben RM nebft einer vorher
gehenden Afpiration gehabt .habe. Das unflreitige Wurzel
wort ift daher HRM. Dagegen ift auch allerdings diefs keine 
Einwendung, dafs diefer.Radix fich jetzt im Koptifchen und 
Saidifchen mieiit findet. Höchft währfcheinlich war er doch 
im Altägyptifchen. Der Vf. entdeckt ihn auch im Namen 
der -Stadt Nur daran mufs Rec. noch zweifeln, ob
das altägyptifche UPM einft gerade die Bedeutung: heiliger 
Ort, Tempel etc. gehabt.haben .füllte, welche diefer Radix 
ganz gewifs .im Arabifchen hat. Die Yerwandfchaft der fe- 
mitifchen Dialekte nämlich und des chamitifchen Dialekts 
der Altägyptier bleibt äufserft problematifch , obgleich ein
zelne Worte der Kunft etc. aus dem altägyptifchen in das 
Hebräifche, Arab ifche u. f. f. aufgenommen find, wie D&nDo- 
vtov u. dgl. m. Die Gelehrfamkeit des Vfs. beleuchtetübri
gens bey diefer Gelegenheit noch mehrere philologifche Pro
bleme des ägyptifchen Alterthums. Kanobus bedeutet nach 
Arift. in Aegypt. (ed. Jebb. t. II. p. 359 ) X.O<tuv soAfos gol
dener Bo den > -und fo iftes. KA’H ift im Saidifchen Boden, 
NOTB Gold. Das in den arabifchen Schriftftellern über 
Aegypten oft wiederholte Herbe , Plur.jBamZn, wegen deffen 
Hr. de S. hier aus Makrifi Stellen über dasBerba zu Den- 
dera , und Berba zu Achmim anführt, ift-fchon erklärt aus 
HI- EP^ül der Tempel. Zugleich linden wir S. 41. Note 43. 
dafs das arabifch - koptifche Mfpt. eines Lexicons , welches 
Kircher in feiner Schrift: Lingua aegyptiaca refiituta, erklä
rend zum Grunde legte und felbft nicht feiten falfch erklär
te, jetzt aus dem Vatican in .die Nationalbibliothek gekom
men ift- .Ueber dieSv^yy«- beyThebä, welcheoder 
ausgegrabene Gänge, wahrfc.heinlich zu Begräbntll'en dien

ten, macht der Vf. die Bemerkung , dafs die Araber fie Bl- 
ban ol Moluc, Thore detyKönige nennen, weil Bab ein Thor 
bedeutet, dafs aber hier yermnthlich an BUB, kopüfeh eine 
Hehle zu denken fey, und folglich die hundert Thore fich 
in 100 GrabhÖlen der Könige (auch Strabo fagt , ftatt av^iy- 
yss, verwandeln müfsten. Woher aber fchon die
Griechen von den 100 Thoren von Thebae zu fprechen An- 
lafs bekommen haben., fände Rec. nach diefer ingeniöfeh 
^ermuthung nicht erklärbar. Das bey Arabern vorkomi 
mende, nicht arabifche, Wort Afrufat, Gräber, leitet der 
Vf. mit Wahrfcheinlichkeit von ab, fo nämlich, dafs 
die Kopten und Araber das r für den koptifchen Artikel ge
halten und daher weggelaflen haben möchten- Der Name 

’Tmfah, Crocodil, befteht auf ähnliche Weife aus dem weib
lichen Artikel rL und .aus IVISA’H, welches koptifch und ara- 
üifch ein Crocodil anzeigt..—- Zuletzt giebt de 5. einen Aus
zug aus dem II. Theil der fyrifchen'Chronik des Barhebräus 
über die im J. der-Griechen 1136 und 1141 gefchehene Rei
fen des Dionyfius von Telmahare, Patriarchen von Antio
chien , nach Aegypten, wovon das einft von Affemani ge
brauchte Mfpr ebenfalls aus dem Vgtican in die Nationalbi- 

. bliothek übergegangen ift. Die Pyramiden erklärte der alte Sy
rer fehr gut, .durch Tempel (Naüfe, . d. i. vxoi) erbaut auf 
den ■BegrübnifSpliitzen der Könige. Almanun, welchem man 
oft die Oefnung der erften Pyramide zufchreibt, ift wahr- 
fcheinlich nicht der Urheber diefes Unternehmens, weil Dio
nys zwar fchon diefe Oeffnung fand , aber Almanun, unter 
dem er doch lebte , nicht als den Veranlaßet nennt ; ferner, 
weil Almanun nur 49 Tage lang in Aegypten gewefen ift. 
Aue einer beygefugten Stelle.des Makrifi erhellt eine aftro- 
nomifehe — wo nicht, Bdlimmimg, doch —Beziehung der 
gObelisken zu Heliopolis. Als Anhang iftdie ehemalige vortrefF- 
liche-Einrichtung v®»i P oßjlatipnen zwifchen Aegypten und Da
maskus aus Makrifi erzählt. Sultan Aldhaher Bibars Albondokha- 
ri hatte fie im J. d. H. 659 fo gut angelegt , dafs man in 4 Ta
gen, -nicht an der Seekufte hin, -fondern durch das Innere 
von Arabien, bis Damas Curiere fchicken konnte, und fo- 
gar Weiber ohne Bedeckung und Vorrath die Reife unter
nehmen dutften. Tamerlans Zerftörung von Damaskus (303.) 
machte der trefflichen .Anftak ein Ende-

.Druckfehler : Nr. i2f- S.236. Z. 4. ift nach „nicht“ aus der folgenden Zeile: „erfte‘heraufzuziehen, und alfo zu lefen 
nicht erft unter — /andern gegen Ende.
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Sonnabends, den 15. May 180-2.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Altona, b. Hammerich : Deutfehes Magazin. Her- 
ausg. von Hn. Legationsrath von Eggers, etc.

(Fortsetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen.Recenßon.)

Mhilofophie und Religion.— Jahrg. 179g. Jan. Nr.
VIII. Betrachtungen über einen Traum — deren 

Befultat jedoch nicht deutlich genug gezogen zu feyn 
fcheint. — Febr, Ne. VIII. Ev-skineB Grundfätze über 
Religiofitat. Stellen aus feiner bekannten Rede wi
der den .Buchhändler Williams wegen Herausgäbe 
von Paine's Age of Reafon. — Nr. IX. Auch in dem. 
Unglück unferer beften Freunde finden ivir immer et
was, das uns nicht mifsfällt; von Hn. M. Olshaufen. 
Diefe, beym erften Anblick, empörende, Maxime 
von Rochefoucault .wird S. 190. genauer und fo be- 
fiiinmt: „auch gute Menfchen können in den Unfäl
len, die felbft ihre beften Freunde betreffen, oft 
„etwas finden, das ihnen gefällt.“ Es wird diefes 
durch Anführung verfchiedener Fälle gezeigt.; zu
gleich aber Behmfamkeit und genaues Aufmerken 
auf heb felbft empfohlen, damit nicht das Intereffan- 
te in den Unfällen .anderer Menfchen allmälig ein zu 
grofses Intereffe für uns bekomme, Was uns zu leicht 
zu Menfchenfeindfchäft'/ühren kann. — May Nr. 
III. Redet die Bibel dem Leidenden ans Herz? Von dem 
würdigen Herausgeber, aus eigener Erfahrung, nach 
dem fchmerzlichften Veflufte, der irgend den Men- 
fchen treffen kann, bejaht und bekräftigt. — Jun. 
Nr. I. Alles erwogen, läfst fich an üb erfindliche Frei
heit nicht glauben ;■—■ und— Jul. Nr. II. Auch die Ge- 
fetzgebung der menfchlichen Fernunft ift Mechanismus.; 
beides in dialogifcher Form, von Hn. Kellner; nach 
den Principien der kritifchen Philofophie. Es find 
diefs die beiden Abhandlungen, an welche fich die 
vorhin angeführte dritte über den National- Charak
ter anfchliefst, um einSyftem zu bilden, deffen Prü
fung Hr. K. unpartheyifchen Wahrheitsfreunden 
überläfst. D.afs er diefe Unterfuchung wieder zur 
Sprache brachte, gefchah in der Abficht: „um den, 
,<gegen den ächten Geift der kritifchen Philofophie, 
„d. i. «er zweckmäfsigen Wahrheitsforfchung, an- 
„(Gebenden metaphyfifch-fpeculativen Geift derPhi- 
„lofophie unferer Tage, auf feinen richtigen Weg, 
„zur Beobachtung, zurück zu rufen.“ (Jahrg. 1799. 
Apr. 3.44t.)— Jun- Nr. IV. AUegorifche Gefchiähte 
der Kantifchen Philofophie ; von Hn, Sartorius. ,,Und 
„als die Zeit erfüllet war — lautet der Schlufs__ 
„Harb der Herr des Gartens, und alle feine Jünger
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„Rarben, und es entftand ein neues Gefchlecht von 
„Menfchenkindern. Das vergafs bald was die Zän- 
„ker und-Schreyer gefchrieen und gezanket hatten. 
„Doch baute es fort einige Pflanzen, die der Herr 
„des Gartens zuerft gepflanzt hatte, und labte fich 
,,an ihren Früchten.“ — Nr. VIII. Antwort auf eint 
pfychologifche Frage. Diefe war: — „welcher Swift 
„wird auferftehen , der witzige , feine Mann, oder 
„der Narr?“— Die Antwort ift: ^fallen die äufsern 
,,Sinnen dahin, fo bleibt das innere Organ frey.“—• 
Jul. Nr. 1. Noch etwas über Auf klärung (als Werk dec 
Erfahrung, und diefer allein.)— Sept. Nr. III. Schrei
ben eines Raters an feinen Sohn, eine Maxime beym 
Unterrichte betreffend. Ermunterung z-ur Sorgfalt auf 
Schärfung der Urtheriskraft und zum Ausdauern bey 
der Arbeit.— Oct. Nr. II. Beweisgründe für das Da- 
feyn Gattes, dis eines von der [fielt ganz unterf.’chiede- 
nen Urhebers der Welt; von Hn. Prof. Ehlers. Keine 
förmliche Demonftration wollte der ehrwürdige Ve
teran auch nur verfuchen, weil er fleh überzeugt 
hielt, dafs eine ftrenge Beweisführung die Kräfte 
des menfchlichen Geiftes überfchreitet, und weil un
befriedigende Unternehmungen diefer Art auf Zwei
fel oder felbft auf Läugnung der Gottheit führen. — 
Nr. VI. Ift wohl nur die erzwungene Befriedigung des 
Gefchlechtstriebes als Unzucht und widernatürlich zu 
betrachten? Verneint; und gewifs mit Recht ver
neint! Ein ernfthaftes Wort der Wahrheit, befon- 
ders über die Heiligkeit der Verträge im Allgemei
nen wider alle Scheingründe; ein Wort zu feiner 
Zeit, nach alter Weife ! — Nov. Nr. II. Noch etwas 
über Träume; von Hn. Amtsv. Palm. Einige diefer 
Bemerkungen, meynt Hr. P., möchten noch neu 
und nicht fogar unbedeutend feyn. Lefenswerth find 
fie immer, um zu beftimmen, in wie fern er, befon
ders in Abficht auf das Erfte, recht habe.— Jahrg. 
T799. Febr. Nr. I. undII. Ueber (oder vielmehr wider) 
das Idealifiren und dafür; von zwey Freunden, die 
fich D. und H. unterzeichnet haben. Im ziveyten 
Auffatze wird gezeigtdafs der Vf. des evßen offen
bar das Idealifiren mit dem Phantafiren verwechfelt 
habe, und alfo jenes, als eine Operation der Ver
nunft und als Pflicht dargeftellt. — May Nr. IV. 
Ueber den Urfprung und die Bedeutung der Ideen iw 
der Philofophie, von Hn. Aff. v. Schmidt - Phifeldeck. 
Mit dem Scharffinne und mit der Ruhe, die man von 
Hn. 5. gewohnt ift, wird jener fo entwickelt, die 
fe fo herausgehoben, dafs die Befchäftigung mit die
fer wichtigen Unterfuchung , die von emftem Nach
denken ausgieng, zuletzt in fanfte Beruhigung über
geht. — Oct. Nr. I. Ueber Eichtet Lehre von Gott;

Z % von 
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von Hn. Kellner. Nicht durchgängig mit dem Aus
druck von Achtung, die man einem fslchen Den
ker auch noch in dem Falle fchuidig bleibt, wenn 
man weit entfernt ift, feiner Anficht und feiner Ueber- 
zeugung beyzuftimmen. — Decemb. Nr. I. Veber 
die Perfectibilität des menfchlichen Gefchlechts ; — und 
Nr. 11. Von den Hauptfehriftjtellern die über die P. d. 
m. G. gefchrieben haben. In beiden Abhandlungen - 
die lieh auf einander beziehen -— wider das Syitem 
von einer Fortfchreitung des menfchlichen Gefchlechts 
— aus bekannten , aber nicht anerkannten Gründen ; 
aus Gründen, deren Erheblichkeit wahrfcheinüch 
mehr einleuchten würde, wenn nicht die wohlge- 
finnten, achtungswürdigen Freunde jenes Syftems 
bey diefem Anerkenntnifle mehr beforgten, als wirk
lich dabey zu beforgenift, und weniger davon er
warteten, als es mit einem, hohen Grade von Zuver- 

- läfligkeit erwarten läfst. Darauf führt wenigftens der 
Inhalt der beiden Abhandlungen; und doch ift Man
ches noch nicht einmal berührt.— Jahrg. 1800. Jan. 
Nr. VI. Ueber den Werth herrfchender Ideen bey einzel
nen Menfchen und bey Völkern; ein Bey trag zur An
thropologie (wie die beiden Abh. über die Perf. d. 
menfchl. Gefchlechts , mit den Buchftaben d. H. II. 
unterzeichnet). Neigungen, Begierden und Leiden- 
fchaften.find die einzigen unmittelbar von der Natur 
herrührenden Triebfedern menfchlicher Thätigkeit, 
nicht Grundfätze und Maximen ; dielen gemäfs, nicht 
durch fie, wird gehandelt oder unterlaßen. Indefien 
kann doch, mit Hülfe des Verftandes oder der Ver
nunft, eine neue Triebfeder im Menfchen angelegt 
werden, die alsdann wenigftens mittelbar von der 
Natur herrührt, indem fie durch den Verftand in Ver
bindung mit einer überwiegenden Neigung hervor
gebracht wird. Diefe neue Triebfeder ift eine Idee, 
die einen Menfchen oft in feinem ganzen Leben, 
oft nur während einer gewißer Periode dergeftalt be- 
herrfcht, dafs feine meiften und wichtigften Beftre- 
bungen durch fie entliehen und fortwährend auf fie 
fich beziehen. Beträchtlich ift daher der Unterfchied 
zwifchen herrfchender Neigung, die jeden ihr vor- 
kommenden Gegenfiand zu einiger Befriedigung er
greift, ohne ihre Wirkfamkeit planmäfsig auf ein 
gewißes Ziel, des höchiten Grades der Befriedigung 
wegen, zu richten— und der herrfchenden Idee, 
die fich ein folches Ziel vorfetzt, des Menfchen gan
ze Thätigkeit planmäfsig dahin lenkt— wie z. B. die 
Neigung zur Wohlthätigkeit bey einem Howard oder 
Rumford und ähnlichen Männern von achter weltbür- 
geriicher Gefinnung, — nie, fo lange iie herrfchend 
bleibt, beftinämten, entfehiedenen Charakter giebt. Da
her beruht ihre \Mrkfamkeit und Gewalt auf zwey Ur
fachen, die zufammentreffen müßen: ein.aal auf ei
ner überwiegenden Neigung, als ihrer Quelle der 
Enthebung und Ernährung; und dann auf frühzeiti
ger Bildung im Menfchen durch feinen eigenen Ver
ftand und Verwebung in fein ganzes Denkiyftem. 
In diefer zweyten Urfache der Wirkfamkeit folcher 
Ideen befonders entdeckt der aufmerksame und forg- 
fältige Pädagog bedeutende Winke, die er benutzen 
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kann und mufs. Er follte nicht nur den gü^en Nei
gungen , die er an feine-u Zöglinge bemerkt, das 
Uebergewicht zu verfchaffen fuchen ; er follte fie 
gleichfam ,,in Ideen verwandeln.“ S. 67. Diefes aber 
gefchieht dadurch, dafs man Z. B. dem Jüngling, der 
Neigung Zur Wohlthätigkeit verräth , nicht mit Wor
ten lagt , was ein wahrhaft wohkhätiger Mann ift, 
fondern ihn veränlafst, lieh felbit die Idee von ei
nem fplchen Manne zu bilden , indem man ihn auf 
wirkliche wohlthätige Perfunen von feiner Bekannt- 
fchaft aufmerkfani macht, oder das Leben eines fol- 
chen Mannes mit ihm lieft, und ihn auf eigene 
Entdeckung der wefentlichen Züge eines fulchen Cha
rakters leitet, u. f. W< Dais ferner der Erzieher die 
Idee, die er gern zu einer herrfchenden machen 
möchte , nicht -auf gewiße beftimmte Handlungen 
oder Aeufserungen \ on Wirkfamkeit, fondern auf 
einen im ganzen Leben auszudrückenden Charakter, 
lenken müße — diefs verlieht lieh zwar, nach dem 
Vorhergefagten , von felbft; indefien war eine aus
drückliche Bemerkung darüber aus dem Grunde nicht 
überflüflig, weil jene wichtige Re. - nur zu häufig 
Verletzt zu werden pflegt. — Es wird nun die An
wendung des Ausgeführten auf ganze Nationen ge
macht; und auch hier folgt man dem Vf. fehr gern 
an der Hand der Gefchichte. — März Nr. I. Ueber 
Frugalität. Unerachtet die Unterfuchung vom alten 
Rom ausgeht, doch nicht völlig im Sinne des ^ren 
Roms, oder wenigftens nicht durchgängig im Sinne 
des alten ehrwürdigen Cato, wenn er fagte : l'itio 
v er tunt, quia multa egeo , at ego Ulis, quia nequeunt 
egere. — Jun. Nr. III. Haben Landes - Regierungen 
das Recht, Schriften der Gelehrten zu verbieten, felbft 
wenn atheiftifche Heufserungen darin' enthalten waren? 
Wird verneint. Zu bedauern ift es nur, dafs die 
Wärme, mit welcher der Vf. fpricht, ihn fo gar häu
fig zu Ausdrücken hingeriflen hat, die nicht darin 
vorkommen feilten. — Nov. Nr. III. Ein paar /Per- 
te zur Erinnerung an die dem Volkslehrer nothige l<e- 
hutfamkeit (aller Beherzigung und Befolgung wenn.) 
— Nr. V. Die Religion aus dem Gejichtspunkie des 
Kofmopoliten ; von Hn. Kellner. Ungefähr die An
ficht, nach welcher der kritilche Philofoph die Wclt- 
gefchichte an die Religion anknüpft.— Nr. VI. Wa
rum war Luther, und keiner feiner Vorgänger in Re- 
formations Verfuchen, glücklicher Reformator der Deut- 
fchen? Ebenfalls von Hn. Kellner. (Wider Hn. Wie
lands Charakteristik Luthers, im Pantheon derDeut
fchen ; zum Theil nur auf Suppofitionen geftüezt, 
deren Schwäche fchon vielfältig gezeigt worden ift. 
Uebrigens konnte vielleicht noch gefragt werden: 
ob denn auch das ganze Vervienft aller Vorgänger 
Luthers in Deutfchland hinlänglich anerkannt und 
gewürdigt fey.) — Jahrg. igoi. F(br. Nr. I. Das 
Weltgebäude. Aus einem noch unged ruckten Roma
ne: der fchone Bund für das neue Jahrhundert; von 
Hn. Kellner. Sehr anziehend, infonderheit durch 
die öfteren bedeutungsreichen Winke auf die grofse 
Analogie zwifchen der phyfifchen und der morali
schen Welt, ganz befonders aber zwilchen der Ster-
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nenweit und dem Inrierften des menfcblichen Gei- 
ftes.— -März Nr. IV. Das zwegfüfsige Menfchenthier 
in feiner CultUr und in finer Wildheit — un I in der 
Ausficht feiner Cultur auf ewigen Brieden und Wieder* 
kchr des goldenen Zeitalters. f n1ment aus densel
ben ungedrückten Roman. Ueber die zuletzt ge
nannten Grgeiiümide keine pofitiven Behauptungen; 
fondern nur—- wie es S. 23,3-aus^cdriickt wird: ,,Ko- 
loflale. Fragen.“ ■— May N". ILL Einige Bemerkun
gen über den nicht feiten au. ff Blenden geringen Grad 
religinßr Aufklärung und reLgiöfen Gejühls in höheren 
Ständen. Iragment eines Sendschreibens, an einen 
Freund. W ahr und treffend ! Nur an einer Stelle (S. 
4o5-)5vo der ungenannte Vf. lagt: „Wahrlich, mein 
„ i heurer, es würde unter diefen Umftänden um das 
„menfchliche Gefchlecht traurig auäfchen, wenn die 
,,Religion, die in diefer Hinficht einrn fo emfehie- 
,,denen hohen Werth hat, die einzige Stütze der 
„Sittlichkeit der Menfchen wäre!“— wird mancher 
Lefer, der ihm bisher mit völliger Beyftimmung ge
folgt war, Veranlagung finden können, ihn nicht 
eonfequent zu fanden. — Nr. VIII. Reflexionen über 
die erften Perioden des menfchlichen Lebens ; von F. ff. 
Nicht nur über diefe erften Perioden, fondern über 
das Ganze, wiewohl die Betrachtung von jenen aus
geht. Mit der bisherigen Erziehung ift der Vf. fehr 
unzufrieden, weil fie blofs einfeitiges Einwirken aa£ 
den Zögling fey, da fie doch (S. 412.) „freye IRech- 
,.f;lwirkung des Erziehers und des Zöglings mit ein- 
,,ander“ feyn füllte. Was und wie viel und wenn 
und auf welche Weife der Zögling lernen will, mülle 
ihm überlaffen bleiben. Freyheit, unbedingte Frey
heit ift es auch , worauf in der weitern Betrachtung 
über die Beftimmung und Lage des Erwachfenen fich 
alles wiederholet vereinigt. Mit voller Freyheit 
füll der Menfch fich felbft feine Stelle in der Gefell- 
fchaft geben, fich felbft fein Schickfal bereiten, oh
ne alle Abhängigkeit von andern Menfchen, von 
Umftänden, von der Natur, die nicht herrfchen, 
fondern feinen Abf^bten dienen foll. u. f. w. — Jun. 
Nr. I. Ueber Fernunfthafs ; von Hn. Prof. Riklefs. So 
gern man fonft Hn. R. und meiftens mit Beyftim- 
mung in feinen Vorträgen an das Publicum folgt: fo 
fchwer möchte diefs doch bey diefer Abhandlung 
feyn. Was darin, übrigens an fich meiftens richtig, 
als Vernunfthals dargepullt wird, -ift es wirklich Hals 
gegen die Vernunft? Daran könnte man zweifeln, 
ohne im Uebrigen den Werth der lehrreichen Ab
handlung im gerinften zu verkennen. Zuletzt führt 
fie doch auf die richtigere Anficht des Erdelebens, 
von welchem der Menfch, der jene Auficht bis ans 
Ende feft gehalten hat, gewifs nicht gleichgültig, 
wie der Vf. lagt, fondern mit Dank dafür, und mit 
heiterer Erwartung fcheiden wird.

Freunden und Kennern der Pädagogik muffen ei
nige hierher gehörige Auffätze in dielen Jahrgängen 
des D. M. wenigfiens angedeutet oder in Erinnerung 
gebracht werden. Jahrg. igoo- Jan. Nr. III. und rem-’ 
Nr. III. Nachträge ZU den Rochowfchcn Berichtig un,- 

gen. 2ter Verfuch. (f. Jahrg. 1796. S. 568 u- 661.) Ka- 
techismus. Bibel Auszug. Vom Hn. FroMt Wolfrath. 
Jahrg. 1S01. Aug. Nr. III. Ueber das Kriechen der Rin
der. Eine pädagogifche Erfahrung, von lin. Palior 
Dajfel. Oder vielmehr eine Reibe von Erfahrun
gen, die fich die Erinnerung noch lange hernach mit 
Wohlgefallen erneuert. DenVi. hat die feinige, mit 
Recht, zu einem warmen Vertheidiger jener erften 
Aeufseriing von Kraft und Thätigfeit der Kinder ge
macht , die ihnen fo manchen phyfiichen und mora- 
lifchen Vortheil für ihr ganzes Leben verfchafit. — 
Oct. Nr. II. Aufmunterung an meine Mitbürger zur 
thätigen Fheitnahme am Königlichen Chriftians Stift 
in Ekkcrnförde; von Hn. Probft II oljrath. Ueber 
das Schubwefen ift in der Abhandlung: Jahrg. iß©l. 
Febr. Nr. IV. Warum fruchten unfeie Schulreformen 
zur Zeit noch fo wenig? von Hn. Prof. Kieklefs man
che Wahrheit gefagt, die AufmerkfamWit und Be
folgung verdienen dürfte. Nur in de. Vergleichung 
des Standes der Schul - und der Kircm Mehre möch
te wohl der Sprecher für jene in feinem Eifer p.o 
domo etwas zu weit gegangen fe} 11.

Für die Theorie der Kunft haben die Hn. Fernow 
und Kellner n anches Lefenswürdige in ' leien Jahr
gängen des I). M. niedergeh gt. Hv E Jahrg. 17 8, 
May Nr. VI. und Jun. Nr. V 11. Ueber die Begcifterüug 
des Aünjilers ; Jul. Nr. VII. UeberdenBegriff der Schön
heit; Jahrg. 1799. Apr. N I. Ueber den Zweck der 
bildenden Kunft. — oehr wahrfcheinlich find diefe 
Abhandlungen den Kennern un F.reunden der Kunft 
bereits hinlänglich bc annt, u ■ bedürfen a’fo hier 
nur einer Ermne ?ng. — Hr kellner: Jahrg. 1S00. 
Febr. Nr. I. Das Uhrwerk im Menfchen ; Nr. II. Wer 
weifs eine Erklärung von der Schönheit? Ang. Nr. I. 
un t Sept. Nr. 111. Ideen zu einer neuen Theorie der 
fchünen Matur und Kunft überhaupt, und der Ton- 
hnnjt insbefondere. Auch diefe Abhandlungen— oder 
Gedankenfpiele, wie der Vf. fie nennt— die zufam- 
men, im leichtern Gewände der Laune und der Sa- 
tyre, dennoch, ein Synem bilden , werden den Lieb
habern und Kennern folcher Unterfuchungen und 
Spiele des Witzes ohne Zweifel fchon hinlänglich 
bekannt geworden feyn. Schade nur, dafs darin 
dem veralteten und immer wieder aufgefrifebten Sy- 
fteme, nach welchem Egoismus allein der Grundtrieb 
alles m. ulchhchcn Handelns feyn foll, viel zu viel 
Realität und Werth beygelegt wird! Noch gehört 
hierher: Apr. Nr. IV. Laokoon; von Hn. Rechlin — 
wobey jedoch die cigentliche'Meynung des Vis. nicht 
ganz deutlich ausgedrückt zu feyn fcheint. Der 
Fi eund des 1 heaters findet: Jahrg/1799. Nr. VI. 
unt r der üebeHchrift: das Trauerfpief, von Hn. 
Palm— eine Anekdote, deren Bearbeitung für die 
Bühne einem Göthe oder Schiller vorgeichlagen wird. 
— Apr. Nr. 111. Etwas über Hamlets Charakter; von 
Hn. Rechbin. Schwache foll dieler Charakter feyn! 
Schwäche, felbft der berühmte Monolog! — May 
Nr. IV. Beytrag zur Kenntnifs des Spanifchen Thea
ters, von Hu. Sonnleithner, Ein fogenanntes Say-
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■mt (ZwifchenTpiel) voft D. Rawrow de la Cruz y Ca
no , aus der Sammlung; von deft'en Produeten für 
die Bühne ausgehoben; Züge zu der Schilderung ei
nes Charakters, der in unfern Tagen immer feltener 
wird, eu der Schilderung eines Scheinheiligen, und 
dennoch einer andern fruchtbaren Anwendung fä
hig. — Jahrg. i8oi- Ang. Nr. IV. Theater - Reform 
in Paris von Hn. C. S. Schütze. —• Infonderheitnach 
den Bemühungen eines Chaptal, aus deffeu Verord
nungen und Auffoderungen die erheblichften Stellen 
gingefcbaltet find.

fDejr -Befchlu/f folgtJ

TECHNOLOGIE.

Dresden, inComny b. Gerlach: Botanifches Stick- 
und Zeichenbuch für Damen, mit zwölf fchwar- 
zen und zwölf colorirten Tafeln, Vorrede und 
9 S. erklärenden Texts kl. quer Fol. ohne jahr- 
ztibl. (2 Rthlr. 16 gr.)

Die Verfafferin, welche fich ^ofephe G. unterfchreibt, 
fegt in der Vorrede, fie habe die Abficht, Botanik 
und Stickkunft zu vereinigen, d. i. wenn wir fie 
recht verliehen , durch diefes Werk., worin Blumen 
und Bläfter in Betreff der Form nach der Natur ge
zeichnet find, den Gefchmack von dem Verfchnör- 
kelten der Arabesken-Zierrathen ab, auf das Einfa
che und Natürliche zu lenken. Liefsen fich dage
gen auch einige nicht ganz unerhebliche Einwen
dungen machen, welche aber leicht weitläufiger 
ausfallen dürften als der uns vergönnte Raum es ge- 
ftattet, und deswegen unterbleiben: fo mufs man 
der Vfn. wenigftens zugettehen , fie habe die Aufga
be , welche fie fich vorgenommen, nicht ohne gu
ten Erfolg durehgeführt, und oft das Natürliche mit 
der ftrengen Symmetrie, die in Mufterzeichnungen für 
Stickerey nothwendig herrfchen mufs , gefchmack- 
voll verbunden. Folgende Stücke fchienen uns die 

vorzüglichften.: die beiden'Mutter auf der zweyten 
Tafel, von Himmelsfchlüffel und Veilchen. Zwey 
Mutter auf der dritten Tafel., .eins von May- und 
eins von Leberblümchen. Ein noch niedlicheres mit 
Frühüngsfafran auf der vierten Tafel. .Zwey auf der 
fechtten Tafel, von Schöllkraut und Sinngrün, fer
ner das Mutter zum Shawl von Trichterwinde aup 
der grofsen Tafel, welche für Nr. IX. und X. gj]t> 
Endlich der Kranz, Rofen und Vergifsmeinnicht 
in einandergellochten Tab. XI. Umriffe und Farben 
find überhaupt reinlich, die Erklärungen kurz., un
terrichtend., und laffen fich gut lefen. °

.Nürnberg,, in d. Steinifchen Buchh.; Strick- 
buch. Ohne Namen des Vfs. noch Jahrzahl noch 
Text, mi-t 19 Muftertafeln, deren jede doppelt, 
einmal fchwaez abgedruckt und einmal bunt aus- 
gemalt vorhanden ift. kl. quer 8- (1 Rthlr. 16 gr.)

In dem gegenwärtigen Werk fand Rec. zu feiner 
grofsen Zufriedenheit, weder Landfchaften noch Rq. 
fenbouquett’s, weder Menfchen noch Thierfiguren., 
gegen welche er fich in Beurtheilungen von Stick- 
und Strickbüchern nicht feiten fchon hat erklären 
müffen ; hingegen viele recht niedliche Zierrathen, die 
zum Stricken vollkommen zweckmäfsig erfunden, 
und daher empfehlenswert!! find.

■* *

■Leipzig , b. Barth : PhiloikoszurBefÖrderungihaus- 
licher Tugend und Glückfeligkeit, von Johann 
Dari Pifchon. ster Th. Zweyte vermehrte und 
verbeff. Ausgabe. 1801. 344S. 8. (1 Rthlr.) (S. 
d. Rec. A. -L. Z. 1798. Nr. 333.)

.Göttingen, b. Dietrich : Auguft Gottlieb Richters 
Anfangsgründe der IVundarzneykunß. 5ter Band. 
3te Auflage. 1801. 472 S. g. Mit 7'Kupfern. (j 

JRthlr. 12 gr.) (S. d.Rec. A.. L. Z. 1799. Nr. 404.)

X L E I N E S
ArzNeygeeAMRthejt. Leipzig, gedr. b. Klaubarth: Frag- 

mefUorum ex geographia nofocomiorum atque inftitutorum ad 
artem pbfietriciain fpectantium. Specim I. et II. publice de- 
fendit Joan. Gail. Schlegel, (jetzt Hebammenlehrer in Mer- 
feburg.) i8<x>. UR.d igof. 49 und 57 S. ,4. Der Vf., der auf 
Koßen des Kurfürften von Sachfen einige Jahre auf Pfeifen 
war, und fich befonders in Kopenhagen und Wien in der 
Geburtshiilfe vervollkommt hat, liefert hier einen fehr fchätz- 
bäreu Verfueh einer Befchreibung der Gebar- und Findet- 
häuf er, fo wie der eigentlichen Schulen der Geburtshülfe in 
Europa. In der erften Abhandlung findet fich die Befchrei
bung dcr.Inftitute in .Fr^reich,, .Portugal, Italien upd d.er

C H R I F T E 'N.
Schweiz., wo die benutzten Quellen ällemäl angegeben find. 
In der zweyten Abhandlung find meiftens nach eigener Beo
bachtung die Anftalten, die fich in Deutfchland finden, be- 
Schrieben; einige z.B. Wien, Prag und Göttingen ausführ, 
lieh, andere kürzer. Die Befchreibung ift richtig und ge
nau. .In einer dritten Abhandlung, worauf wir fehr begierig 
find, will der Vf. eine genaue Befchreibung der Kopenhage
ner Entbindungs -Anftalten liefern, und dann feine Ideen 
mittheilen , .wie folche Jnftitute überhaupt am zweckmäfsig’ 
ften eingerichtet werden können. Möchten doch alle Inau- 
guralfchriften fo gut gerathen als die eben angezeigten!
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Montags, den 17. May iftöZ-

VERMISCHTE S CHRIFTEN. 
\.
Altona, b. Hammerich: Deutfehes Magazin. Her- 

ausg. von Hn. Legationsrath von Eggers etc.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

V§ ifcellaneen. Jahrg. 1798. Febr. Nr. I. ^eanPaul
Friedrich Richter; von Hn. Canzley - Sekretär 

Schütze. Grofstentheils gegründetes Lob , aber .auch 
mancher eben fo gegründeter Tadel; beides im ru
higen Tone reiner Achtung und Schätzung. — Febr. 
Nr. XL Gei/lesge^cnwart Friedrichs II. bey einer Zufam- 
menrottirung. Aus einer amhentifchen Quelle ; obgleich 
in Ungewifsheit ..ob diefe Anekdote fchon gedruckt 
fey. — März Nr. IV. Die Beginnen, von Hn. Palm. 
Recht gut zufammengeftellt. — Apr. Nr. IV. Papft 
Gregor VII. und Kaifer Heinrich IV, von Hn. Palm. 
„Wie fehr, fagt derHerausg. in einer Anm. S. 421.— 
„das JnterefTe diefes, an fich fchätzbaren Auffatzes, 
„durch Anwendung auf unfere Zeiten erhöhet wer- 
^,de, brauche ich gewifs nicht weiter bemerklich zu 
„machen.” — May Nr. IV. Das Portrait. Eine Hi- 
ftoriole von Illodowig. Sieg im nächften Momente 
vor dem Falle , und ftatt des letztem, wohlthätige 
That fürdie Freundfchaft und für den Sieger felbft__  
Jul. Nr. VI. Zum Andenken des Conßßorialraths Jo
chims. in einer Stunde ernftfiaften , ftillen Nach
denkens über den Menfchen, feine Schickfale und 
feine Beftimmung; in einer Stunde der Betrachtung, 
wenn derMenfch dem Menfchen fo klein und auch 
wieder fo grofs , das Leben fo verwickelt und auch 
wieder fo einfach , die Beftimmung des Bürgers der 
Erde fo räthfelhaft und auch wieder fo klar erfcheint : 
in einer folchen Stunde lefe man diefe Biographie; 
das Werk eines würdigen Namensgenoffen des Her
ausgebers. — Jahrg. 1799. Jan. Nr. I. Ueber die alte 
Gewohnheit, einander zu wichtigen Geschäften oder zu 
erfreulichen Begebenheiten Glück zu wünfehen. Auch 
diefe alte Sitte wird, unter einer Voraasfetzung , in 
Schutz genommen. — Nr. III. Auch etwas über 
Schviftfleller Unfug, die Einführung unfter Kirchen- 
Agende betreffend; von Hn. Probft Wolfrath in Hufum. 
Diefer Auffarz, deffen eigentlich im Abfchnitte von 
Dänemark hätte gedacht werden füllen, ift deswegen 
hier eingetragen, weil das Wert des Ernftes , wel
ches er enthalt, nicht für Dänemark allein , fondern 
auch vorzüglich Jur Deutfchland und allen Staaten 
zum Beften gefagt ift. ■— Febr. Nr. II. Hume's und 
Bolingbroke's Meynungen über die Gefchichte; von Hn. 
Colleg. ART. Clauffen in St. Petersburg. (Bekannt, und

A, L. Z, 1802. Zweyter Bündt 

nur wegen der Anmerkung S.747. hier erwähnt). — 
Apr. Nr. HL Einfalle; von Hn. Kellner. Unter an
dern (S. ,407.) Vergleichung der perfonificirten Un- 
fchuld mit — „dem Berlinerblau, das weifs ausgegra- 
„ben w;rd, und erft in freyer Luft fein tiefes Himmel- 
„blau .annimmt.” — Nr. VI. Bücher Dedicationsanek- 
doten; von Hn. Bibl. Sekr. Vulpius. Bald zum Lä
cheln, bald zum Lachen; bald zum Mitleid, bald 
,zum Unwillen veranlagend und erweckend. Z. B.

Bacher dedicirte feine Schrift: Clavis conve- 
nientiae linguarum, einem vornehmen Herrn; und 
feine Belohnung war: „Wollen Sie nicht bey mir 
„zur Tafel bleiben?” — Blofs eine captatio beneva- 
lutiae war unter andern die Dedicadon des ehrli
chen Blois, Archidiakons von Salisbury, worin er 
K. Heinrich II. bittet : „ihn zu hören, wie Bileam feine 
„Efelin hörte. — Aug. Nr. VIII. Der Sonnenunter
gang; von Hn K. N. Ein Monolog am 3. Septbr., 
auf Spiegels Bergen bey Halberftadt 1787- „Nicht 
„leidenfchaftliche Hitze — fo fchliefst diefer Mono- 
„log — die ja nicht dauernd feyn kann, nur eine 
„fanfte Wärme des (Herzens, nicht ftürmifche Trie- 
,,be, die unfer inneres Ohr betäuben: vielmehr ein 
„ftiller Friede der Seele ift es, was uns fähig macht, 
„auch die leifere Stimme der Tugend nie zu über- 

hören , und ftets ihrer weifen Leitung zu folgen. 
„So will ich nicht lernen von-der finkenden Sonne; 
„vielmehr von jenem fanften, milden Schimmer, 
„den fie zurück liefs.” — Sept. Nr. III. Die Kartof
feln. Eine Hiftorlöle, von Hn. R. Giefeke. Die be
kannte Anekdote von einem gutmüthigen Knaben, 
der vor einigen Jahren feinem Vater, im Lager vor 
Maynz, einen Vorrath von diefer Lieblingsfrucht 
des väterlichen Fleifses brachte; von S. 235 — 292-» 
alfo ziemlich weitfehweifig erzählt. — Nr. V. Naah- 
lefe einiger Bemerkungen über die Wichtigkeit des Bern- 
ßeinhandels ; vom verft. Kriegsrath Camerer. Befon- 
ders in der Abficht aufgenommen, um die Auf- 
merkfamkeit mancher Einwohner Hollfteins aufdie
fes Gewerbe mit erregen zu helfen; aber auch ohne 
diefe Rücklicht, der eingefchalteten Notizen wegen 
unterhaltend und belehrend. — Oct. Nr. II. Ueber- 
ficht der während des Königs und der Königin Von 
Preufsen Anwefenheit zu Caffel vorgegangenen Beflivi- 
täten. Zur Vergleichung mit den Nachrichten im 
Journal des Luxus und der Moden. Nr. III. Dia
log. Geh. zu H. am 22. |May 1797. Bemerkungen 
bey einer Hinrichtung über das Benehmen und die 
Aeufserungen verfchiedener Zufchauerund Zufchane- 
rinnen. „Was haben fie fich aus dem Angehörten 
„abfirahirt ? ” läfst der Vf. (Hr. C. S. Schütze) fragen.
A a a „Dafs
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„Dafs felbft uhterm Galgen fich die Spuren der Er- 
„zichung und des Fundaments derfelben , des Bey- 
„fpiels , unverkennbar äufsern.” Nur eines fchien 
bey den Reden der Meiden durchgeblickt zu haben: 
„Mangel an wahrem, achten Ehrgefühl.'’' Diefes 
immer forgfältiger zu wecken, und auszubil len , wird 
daher zu einer vorzüglich wichtigen- Angelegenheit 
der Pädagogik gemacht. —. Nov. Nr. II. lieber Lan
geweile und Zeitvertreibe. Lefenswerth, um auch 
danach zu thun. — Dec. Nr. III.. Aujiöfung der Pa
rabel im Juliusmonat des D; M. v. d.J. ( Wahrichein- 
fcheinlicli für die meiften Lefer überrafcheud ; für 
Manchen auch — befonders bey der Stelle S. 655- — 
mit Zufriedenheit). — Jahrg. 1800. Jan. Nr. II. 
Der Wachtel - Martin; eine Hiftoriole, von Hn. R. 
Giefeke. Aus einem heitern, freundfchaftlichen Kreife 
in die Hütte eines biedern Landmanns in Champagne 
im vierzehnten Jahrhundert, und aus jener Hütte 
wieder in. diefen Kreis, bay Punfch und Tanz; da- 
bey auch manche gute Lehre und Anfprache an das 
Gefühl — wird man wohbdeswegen die kleine Er
zählung lefen wollen? — Apr. Nr. I. Das Reich der 
Gewohnheiten; eine Fifion von Hn. C. S.. Schütze 
(fehr brauchbar in der Wirklichkeit,, befonders we
gen, der fo fehr v.ernachläfsigten Angewöhnung des 
Entbehrens und der Hindeutung auf ihre Folgen). — 
Jul. Nr. VI. Epaminondas; kleine Gemälde aus fe> 
Tiern Leben, entworfen 1787. (Nur weniger Schmuck 
gefacht, und gern wird man von diefem Vf. die 
Schilderung des Mannes lefen , der, nach-der be
kannten, vor feinen Todesrichtern gefprochenen Re- 
sde, vor feinem Haufe, noch zum Volke fprach: 
„Der länger Lebende- kann länger fich dem Vater- 
„lande weihn ! • — Nr. X. Die italiäuifchen, äthio.-
vifchen und'ßcilifühen Katakomben, und i ns befandere 
die fyrahißfchen Steingruben. Notizen aus älteren 
und neueren Schriftftellern, die in mehrern. Rück.- 
fichten intereffant und belehrend find.- •— Jahrg. 
igQl- Jun. Nr. VI. Das-Sandwerk.. Ein Streifzug durch 
die alte- und neue Gefchichte-, von Hn- Kellner. Un
ter den Spielzeugen im ßeftelmeyerfchen VVaarenla- 
ger- giebt es auch kleine bewegliche Figuren von 
Holz ,, die-mittelft eines Uhrwerks in. Bewegung ge- 
fetzt-werden’, deffen Hauptrad aufgefchütteten. Sand 
treibt; „Sandwerk — fagt deswegen der Vf. S. 51-8. —- 
„von. dem kleihftew Kleinigkeiten getriebene Bewe* 
„gung, find; die gröfsren Begebenheiten der Weltge^ 
„fchichtex” — Bey diefer Anficbt ift. es eben- nicht 
unerwartet., dem Ton zuweilen fo tief finken zu fe- 
äen>.,. dafs er weder des Gegenftandes, noch des Vfs„ 
den- dem erwähnten Auffatz über das- Wehgebäude' 
Schreiben;konnte1, würdig bleibt; Unter den Erläu
terungen aus- der neueften Gefchichte- verdient die- 
weniger bekannte Anekdote bemerkt zu werden,, 
die: zurr Auffofüng- des Problems von Ludwigs XVI.. 
Mhngelian-Kmft-muL SelbftftändigkeiL aus einer anm 
ny.men1 franzöfifchen Biographie* von- ihm1, S. 532-.- 
erzählt wird. Nach; diefer war es allgemein-frans- 
<züfi/che Säge:: „Buhen’aus dem hohen Pöbel härten 
„de.mJL, lÄMUäls Dauphin^ durch, einen Bubefiaua

■^2

„dem niedem Pöbel, de la Vauguyon, Johannis- 
„würmchen beybringen laßen, die' feinen Nerven 
„den Ton, feinen Mufke’n die Feftigkeit, feinen 
„Sehnen die Spannkraft benahmen, und ihm dafür 
„jene fehlerhafte Reizbarkeit, jene Anfälle vonSiech- 
„heit gaben, unter welchen alle Kraft der Seele er- 
„läümt und alles Licht des Geiftes erlifcht.” Ift das 
nicht wieder ein Problem für den Gefchichtfchreiber 
föwoHI, als für den Arzt? — Nr. VII. Aelius Seja- 
nus; von C. Nicht nach* Vellejus Paterculus, fondern 
nach [acitus in Verbindung mit Sueton und Seneca. 
In diefem-Hefte noch nicht vollendet.._  ju], Nr; V- 
und Oct. Nr. I. Antonie.- Eine Erzählung _  die ei
nen Auftrieb von Romanhaften zu haben fcheintund 
doch wahre Gefchichte ift. — Sept. Nr» VI. Unazif- 
gefodertes Bittfehreiben an das vermögende deutfehe 
Publicum , in Sachen- eines unglücklichen jungen Arz
tes.- „Dem- Bitrfteller — heilst es in einer Anmer- 
„kung S. 216- — ift wahrfcheinlich jetzt fchon ge~ 
„holten; doch kann diefe Rüge vielleicht dazu die- 
„nen, ähnliche Mifsdeutungen und Ungerechtigkeiten 
„zu verhüten.” — Aas diefem Grande wird derfel
ben auch hier erwähnt. — Nr. IX. Dankbarkeit und 
Undankbarkeit. Ein. Fragment.. Gewifs ein treffen
des Wort zu. einer Zeit, in weicher auch darüber 
die Begriffe fich zu verwirren, fcheinen- —

Von den eingelbeuten Gedithten können nur e> 
nige blofs genannt werden. Jahrg.. 1793. Jan. Nr. IH. 
Als P. A. Bernftorf ftarb. Ode nach M. C. Brun'; 
von Hn. Sander. „Er ßarb, doch feine Schöpfung 
„lebtb" — Febr- Nr. XII. Hymnus. Dem Unwfchaffe- 
nen; von. Hiu Affeffor von Schmidt - Phifeldeck. — 
Sept. Nr. IV. Charakter eines würdigen Arztes. (Defi- 
fen. Kunft, unter andern,, befonders das vermag» 
dafs fie den Geift „aus der Gefangenfchaft der Pham 
„tafie zu erlöfen” weifs).. — Oct. Nr. III. Der Frie
de. (Vielleicht bald ein Lieblingsgedicht). Jahrgang 
Igoo» Jul. Nr-VII. Epijlel anrneinen Soh» Carl Brun, 
Zu feinem Geburtstage, der zugleich fein i6ter Geburt^ 
tag. iß; von Friedr. Brun, geb. Münter. „Diefes» 
„für wenige Freunde, einzeln gedruckte Gedicht 
„glaubte Hr. v. E. den Lefern des D. M. mittheilen 
„zu dürfen, weil der fchöne und einfache Ausdruck 
„der Empfindungen,. die er athmet, auch aufser.- 
„halb eines Familienzirkels intereffirt.” (Dankbar 
■wird ihm hierin ein Jeder beyftimmen, der einen 
ähnlichen Tag gefeyert hat, oder noch zu feyem 
hoffen darf; dankbar überhaupt ein Jeder, dem die 
grofsen Wahrheiten in diefem Gedichte der Schatz 
feines Herzens geworden find),.

O E K O M 0 M I:E..

Berlin, b; Fein ehr Berlinifc/ies Ökonoinifch - natur- 
hiflorifches bi uuenzimmerlexicon etc. Zweyter 
Band. i8üb- 588 0- 8. (l Rthlr-16 gr.)

Was wir bey der Anzeige des erften Ra ndes er
innert haben , findet auch, bey t iefem fratr. Das 
bey Gleditfch 1773.herausgckammeneErauenzimmen-

Lexi-
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lexicon liatzwar nebft dem*bey Vofs und Compagnie 
1794 verlegtem Küchenlexicon die meiden Artikel 
wörtlich hergegeben , das vorliegende Werk ift aber 
auch in diefem Bande in Anfehung der Ausführung 
mancher Artikel hinter jenen zurück geblieben. So 
fehlen z. B. Pfaffenhütlein, Pfriilen u. f. f. Zwar find 
die Namen der meiden Speifen-und Getränke ange
führt worden; es fehlen aber die befondern Berei- 

•* tungsarten, um die es doch- einem Frauenzimmer,
Welches fich aus Büchern belehren will, zu thun feyn 

*mufs« Die hm und wieder vorkominendenSchreib- 
fehler werden wohl der Eilfertigkeit des Correctors 
zuzureeUnen feyn.

Hamburg, b. Villaume: C. P. Lafleyrie's, Mitglie
des der Ackerbaugefellfchafr und der Sociöte 
philomathiq.ue in^Paris, Abhamdlungjiber das Spa- 
nifche Schafvielt. Aus dein Franzöfifchen über
fetzt, mit einigen Anmerkungen und einermAn- 
hange über die englifche Schafzucht aus Hn. 
Leibarzt Thaev's engl. Landwirthfchaft. 1800. 
382 S. 8- einem Kupfer, (1 Rthlr. 4 gr.)

Wir haben uns bisher meiftens nur mit fragmenta- 
rifcben Nachrichten von der fpanifchen Schafzucht 
behelfen müffen. Das ökonomifche Publicum mufs 
es daher dem Vf., der ein ehemaliger Adlicher und 
Landeigenthümer ift, und durch eine Reife in Spanien 
alles felbft erkundet hat, Dank wißen, dafs er eine 
Ueberficht des Ganzen und eine gefchickte Zufam- 
menftellung alles deffen, was von diefem fo wichti
gen Zweige der Landwirthfchaft wiffenswerth ift, 
als Augenzeuge und Sachverftändiger hat' mitthei- 
len wollen. Die Ueberfetzung ift von Hh. Hübbe, 
Katecheten am Hamburgifchen Waifenhaufe, und« 
der Hamburg. Gefellfchaft zur Beförderung derKün- 
fte und nützlichen Gewerbe Bibliothekar. Die hin
zugefügten Bemerkungen betreffen hauptfächlich ei
nige Citate und ftatiftifohe Nachrichten des Vfs. Und 
da derfelbe in feinem Werke der englifchen Schaf
zucht fo oft erwähnt und auf diefelbe Rücklicht 
nimmt : fo hat der Vf. den AufTatz über’die eugli- 
fche Schafzucht des Hh. Thaers hinzugefügt, um 
die Vergleichung und Zufammenftellung defto mehr 
zu erleichtern. Das ganze Werk ift in 13 Kapitel 
abgetheilt Rec. will aber nur bey dem pten Kap; 
über die Urfachen der fchönen Wolle in Spanien ver
weilen. Hier wird mit Recht gefagt, dafs das Wan1 
dem der Schafe, wie folches in Spanien gebrauch1 
lieh ift,. zur Schönheit der Wolle wesentlich nichts 
beytrage. Denn man findet in Frankreich, Italien 
und andern Ländern auch Wanderfcha-fe, deren 

■ Wolle doch fehkehter ift, als die von manchen Heer- 
den , welche niemals wandern. Die Wolle der' 
fhettländifchen Schafe in Schottland ift fchöner, als 
die fpanilche; dennoch läfse man- die Thiere dort- 
nicht wandern; Die Römer hatten auch Wander- 
fchafe , deren Woll g fchlechter war. als-die von den 
tarentinifchen, welche nicht WanJenen, und faft 
beftändig im Stalle gehalten wurden,- Culumclhv 

W-
fagt: Ravo f&ris, plertiwqHe domi-ainnÜtv. Der VR, 
hat in Andalufien, Caftilien, Mancha, Leon nicht wan
dernde Schafe gefehen, und noch mehr zu Avila-und: 
Segovi’en und in-der Provinz Sorta, Die Wolle die
fer Schafe giebt in der Schönheit der Wolle den 
wandernden nichts nach. Wenn aber in einigen 
fpanifchen Provinzen oder Oertern schlechtere Wolle 
als bey den Wanderfchafen gefunden wird : fo lei
tet der Vf. die Urfache von der fchlechten oder 
zu kargen Weide und Futter hauptfächlich her. Denn 
wenn Landleute Wanderfchafe kaufen : fo arten fie 
gleich aus , weil fie diefelben nach dem eingeführ
ten Gebrauche den Winter über hungern laffen, wo
von fie allmälich ihre feine Wolle verlieren, und 
nach- einigen Generationen von der urfprünglichen 
Raffe ganz verfc-hieden werden- Die Gräfer und an 
dere faftreiche frifche Pflanzen, womit fich die Wan- 
derfchafe gewöhn.ich nähren , geben ihnen eine ih
rer Natur angemeffene Nahrung, erhalten fie gefund, 
und tragen auf diele Weife zur Feinheit und zum 
Üeberfluffe ihrer Wolle bey. Man hat bemerkt, dafs 
die Schafe nicht fo feine Wolle gebett und fogar aus
arten , wenn fie iiw Holze, oder an folchen Orten 
weiden, wo der Ginft oder Harte, faftlofe Pflanzen 
häufig wachfem Auch werden die fpanifchen Wei
den ,, welche feines Gras haben, theurer vermiethet; 
Diefen letzten Umftand nun mufs Rec. vor allen mit 
in Anfeh lag bringen. In der Mark Brandenburg und 
zwar in der Mittelmark, haben die Ober- und Nieder- 
barnimfehen Kreife, ingleichen dieBefekowfchenund 
Storkowfehen Kreife von. den allerälteften Zeiten her 
die feinde Wolle in Deutfchland gehabt, ohne dafs 
man fagen kann , dafs. fie von auswärtiger Kaffe ent- 
ftanden fey. Gedachte Kreife haben einen magern 
Boden, welcher kurzes, feines und. füfses Gras trägt. 
Das Heu ift gleicher Befchaffenheit Die Weiden ha
ben nicht fo überflüfsiges Gras, dafs die Thiere da
von fonderlich fett werden können. Sie find eben 
daher die kleinften in der Mark. Hat man aber ein
mal eine feine Raffe: fo mufs man folche freylich 
durch die feinffen Bocke zu erhalten fachen. Hier 
hat die Verwandfcbaft nie gefchndet, und es kommt 
nur darauf an, dafs man unter allen jungen Böcken 
die feinften ausfuche. Der preufsifche Beamte zum 
Petersberge bey Halle, Hr. Fink, hat das Vorurtheil 
Von der Verwandfchaft der Schafp gänzlich wider
legt. Er lafst jährlich fuhr viele Böcke zugehen;; 
und wenn fie erft zwey Jahr alt geworden, liefet er 
die feinwolligften zur Zucht aus, indem folche vor 
diefer Zeit nicht richtig beurtheilt werden können.— 
Die Meynung, dafs, wie es auch die fpanifchen Schäfer 
dafür halten; die Luft durch freye Berührung auf die' 
Wolle wirke, ift die allgemeineren Indeffen Weifs 
man fchon-von den Römerin dafs fie ihre befte Wol
le von den griechifchen oder tarentinifchen Schafen« 
erhielten; Varro' di RR. t. It, 2. fägt hierüber^ FW- 
raque ßmiliter fn-ciendum owbus quae-prop“-
tev lanae bönitatem-, nt funi tarentinae et atiicaß-,. pc 
Ubas integuniar',- nü Imin v^qilinetu^ quö vAikus'v^ 
recte inßci wl ac pararii- jducli- Cbi;i^
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eft avidiffimum cibi. Rec. hält es aber doch der Ge- 
fundheit derSchafe zuträglicher, wenn fie der freyen 
Luft ausgefetzt find, oder foicher in den ötällenge- 
nieisen. Schweden hat feit langer Zeit veredelte 
Raffen, die zwar des Nachts in den Stallen gehalten 
werden , bey Tage oder auch im Winter aui die 
Weide gehen muffen, ohne dafs die Wolle in dem 
dortigen kaltem Lande an der Feinheit verloren hät
te. Unfre Schäfer in Deutfchland fchliefsen aus den 
Augen, wenn das Weifse derfelben mit ffarkenhoch- 
rothen Blutgefafsen durchwebt ift, auf die Gesund
heit derfelben, fo wie eine matte, abgebleichte oder 
bläulichte Farbe derfelben ein Uebel anzeigt, wel
ches man fehr uneigentlich die Fäule nennt. Der Vf. 
aber fagt S. 283-» dafs man hiehey im Ankäufe der 
Schafe von Betrügern hintergangen werden könne. 
AVenn nämlich diefe den Schafen, die mit der Fäule 
behaftet find, nur ein paar Tage vor dem Verkaufe 
etwas Haber zu freffen geben: fokommen die.einige 
Tage zuvor ganz verfchwundenen kleinen Adern wie
der zumVorfchein. Man darf fich daher mit jenenKenn- 
zeichen nicht allein begnügen, fondern man mufs 
die Lefzen unterfuchen, welche bey der Fäule fchlaff 
find und herab’hängen ; dann des Zahnfleifch, wel
ches bleich und gelblich ift; dann die Haut, welche 
ftatt röthlich zu feyn, matt und falb ift ; ferner die 
Feftigkeit der Wolle, welche in diefem Falle bey dem 
geringften Ziehen nachglebt, befonders die Wolle zwi
lchen den Schenkeln und Schultern; und endlich 
den Zuftand der Kinnbackeri , deren Haut oft einge- 
fchrumpft ift, und eine Art von Waffergefchwulft hat, 
welche man gewöhnlich die Egeln nennt.

In einer Anmerkung S. 284. fagt der Vf., dafs 
die Räude eines der furchtbarften.Uebel der feinwol- 
lichten Schafe fey, und dafs er fich überzeugt habe, 
dafs fie den gröfsten Theil der aus Spanien gezoge 
nen Heerden in Frankreich zu vexfehiedenen Zeiten 
vernichtet habe, weil die Schäfer zu unachrfam wa
ren , fogleich bey der erften Spur der Krankheit 
Mittel anzuwenden, Er fagt ferner , dafs Schäfer, 
fo bald fie eine Spur der Krankheit entdecken, ein 
Salzkorn in ihrem Munde auflöfen, -und einige Tro
pfen des alfo mit Salz gefättigten Speichels auf die 
räudige Steile, die fie vorher kratzen, fallen laffen, 
und diefes dürfe nur feiten wiederholt werden. (Unfre 
Schäferin Deutfchland gebrauchen bey diefem Zu
fall gemeiniglich Terpentinöl oder den zu einem Sy- 
rop eingekochten Landtoback).— Das Wafchen oder 
Schwemmen der zu fcheerenden Schafe will der Vf., 
weil es der Gefundheit derfelben undienlich fey, 
widerrathen , und nennt diefs Verfahren einen al
ten Schlendrian. Die Feuchtigkeit foll den Schafen 
gefährlicher als irgend einem bekannten Thierefeyn. 
Indeflen halten doch unfre Schafe auf der Weide öf
ters ganze Tage Regen aus, ohne dafs es ihnen 
fchadet. Das Nichtabfchneiden der Schwänze haben 
bey uns manche Schriftfteller tadeln wollen, um die 
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Wolle davon nicht zu verlieren. Rec. kann aber dem' 
Vf. feinen Beyfall nicht verfagen, wenn er auf die 
Beybehaltung der Schwänze gar nicht ftimmen 
will. Sie behängen fich mit einem. Schmutze, 
den fie in dem Vliefse gröfstentheils abfetzen , und 
hiemit viel Wolle verderben. Die Engländer, Spa
nier und überhaupt alle Völker, welche auf die Ver- 
^delung der Wolle bedacht find , fchueiden ihren 
Schafen forgfältig den Schwanz ab, und behaupten 
aufserdem noch , dafs das Abfehneiden deffelben 
zur Rundung des Kreuzes beytrage, indem die näh- ’ 
xenden Theile dahin gezogen werden. «

7
E R D B E S £HR EIB U N G.

Paris, b.Nee: Voyage pittovesque et hißovique de 
Vljivie et de la Dahnatie, deffinc par le C. Caffas 
Artifte; et redige par ^of. la Eallse membre de 
la Societe phftotechntque ete. 13 et 14 Livvai- 
Jons. gr. -fol. (7 Rrthlr. 12 gr.)

Das fchöne Werk über Iftrien und Dalmatien nach 
Cajas Zeichnungen, deffen fchon zu verfchiedenen 
malen in diefen Blättern Anzeige gefchehen, ift nun, 
nachdem vor kurzem die 13 und 1416 Lieferung er- 
fchienen find, beendigt; jene enthält wieder 6 Ku
pfertafeln, unter welchen fich das Titelblat zum gan
zen Werk durch verftändige Compofition, treffliche 
Wirkung und faubern Stich befonders empfiehlt. Eine 
Anficht des Hafens und der Stadt Trieft ift ebenfalls 
lobenswürdig, und nicht minder zwey Blätter mit 
verfchiedenen Monumenten, die in der Gegend um 
Trieft und bey Pola entdeckt worden find.

Bey nochmaliger Ueberficht der fämmtlichen 
Kupferftiche des ganzen Werks, find wir demsel
ben das rühmliche Zeugnifs fchuidig, dafs es fowohl 
wirkliches Kunftverdienft als beharrlichen Fleifs in 
der zlusführung aller Tbcilebeides in folchem Maafse 
zeigte wie man bey Unternehmungen von fo be
trächtlichem Umfang nur feiten zu finden pflegt.

Als i<te Lieferung erhalten die Befitzer des Werks 
nun noch die zweyte, gröfsere Hälfte des mit un- 
gemeiner Eleganz gedruckten Texts. Was von dem- 
felben fchon früher geliefert worden , handelte von 
der Gefchichte -und den Sitten der Einwohner in 
Iftrien und Dalmatien. Der gegenwärtige Theil hin
gegen befchreibt alle die merkwürdigen Gegenden 
und Monumente diefer Länder, welche Caifas ge
zeichnet; die Begebenheiten feiner Reife nebft man- 
cherley andern Bemerkungen aus diefes Künftlers 
Tagebuch find eingefchaltet« Iftrien und Dalmatien 
gehören nochimmer zu den weniger bekannten Län
dern, und alfo find diefe Beyträge zur nähern Kennt- 
nifs derfelben allerdings dankenswerth, wiewohl 
der Redacteur durch gefuchte Zierlichkeit des Stils, 
unrichtige Anfichten der Dinge und bauptfächlich 
durch Beymifchung von feichtem moralifchem Ge
ich wätz dasLefen ziemlich erfchwert gemacht hat.
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Leipzig , b. Tauchnitz: Platons Republik, über- 
•f fetzt und erläatert von M. Gottjr. Fähfe. Zwey- 

ter Band. Ueberfetzung der letzten feehs Bücher.
' I800. 464 S. gr. 8-

Wir muffen bey diefem Theil das Urtheil wieder
holen , das wir fchon über den erften (A. L.

Z. 1800. Nr. 206.) gefällt haben; die Ueberfetzung 
ift im Ganzen mit Fleifs gearbeitet, fie drückt an den 
sneiften Stellen den Sinn des Originals treu und 
■paffend aus, aber an vielen Stellen verfehlt fie ihn 
auch entweder gänzlich oder drückt ihn wenigftens 
fchielend aus; oft ift fie auch fchleppend, gezwun
gen oder geziert. Wir wollen unfer Urtheil mit ei- 
nigenBeyfpielen aus dem fünften Buche belegen: S. 
.9. 1. 6. (Zweybr. Ausg.) irpo? ro rpx%v rov vbgoo iro~ 
peosisSai heifst wohl nicht, wie Hr. F. S. 12. über
fetzt, mit aller Strenge des Gefetzes, fo fchneidend fie 
auch feyn möge (zu gedehnt!) fortfahren (das hiefse 
eher, xx-ra ro Tp&%u öder o-N ra rpx%s7r. v, tt.) fon
dern, zu dem harten, außöfsigen Punkt in dem Ge- 
fetze fortfehreiten, oder, wie Hr. Wolff S. 268- fehr 
richtig überfetzt, das Gefetz von der Seite betrachten, 
wo es den Hieißsn Anßofs erregen dürfte. — S. 20. 1. 
IO. heyen; Äoywv £vrx<W dya f wpiqv sic ys r2 erspov ctro- 
^pxrerSxi, et roi Soleier wffKigov sivxi. S. 25. ff. Du 
fprichß da von einer ganzen Ferfchwörung von Ein- 
wütfen wider mich, (fehr gut! II olff überfetzt zu nüch
tern : Da hatte ich ja zwey Feinde auf einmal zu be
kämpfen). Ich haßte der einen Schwierigkeit zu entge
hen, wenn ich dich von dem Nutzen diefer Einrich
tung überzeugen könnte. Aber wenn Sskrates es un- 
ternahm, den Glaukon von dem Nutzen zu überzeu
gen, fo entgieng er ja doch der einen Schwierigkeit 
nicht, welche eben darin beftand, diefen Nutzen zu 
zeigen. Es mufs heifsen: wenn du über den Nutzen 
diefer Einrichtung einverfianden wäreß, oder noch 
beffer, wie Wolff 8.281. wenn du mir die Nützlichkeit 
der Sache zugabeß. Dielen und keinen andern Sinn 
geben auch die Griechifchen Worte an die Hand. 
Abe1, auch das Wort Schwierigkeit ift unpaffend. So
krates will blofs fagen, es fey ihm läßig oder unan« 
genehm 5 beides, den Nutzen und die Ausführbar
keit jener Einrichtung zu zeigen. Alfo müfste es et
wa heifsen: Ich hoffte mich der Erörterung des erßern 
Punkts zu entziehen. Ebend.
äifipac-wv So heimlich follfi du mir nicht entwifchen, 
richtiger: Ich merkte es wohl, dafs du entwifchen woll- 
teß, oder, wie Wolff'. Du konnteß unferer Wachfam^
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keit nickt entgehen. — Ibid. 1. 5,. a fin. ewov gs eop- 
rdrai, 0'ffpyol rfj ihxuotxv t-iuS* T" ^txtrSxi
Fxvray, orxv uw TfopEvceurx.-, S. 26. Lafs mich noch 
an meinem Gedanken (mich) weiden und feftlich freuen 
(zu gedehnt!) wie fich die müßigen Schwärmer (die
fes drückt wohl den Begriff des Griechifchen dpyol 
nicht in feinem ganzen Umfang aus; diefes find Leu
te ohne Energie des Geiftes, die das Handeln fcheuen, 
und fich in Träumereyen beffer gefallen; wie aus 
dem f. dpyov ’xl xKEcq -fivxvv «n xpyoTepxv Troiowret;, 
erhellL Das Wort dpyöi enthält nicht nur den Begriff 
von müfsigen Schwärmern, fondern auch die Urfa
che, warum fie diefes find,) an ihren eigenen Gedan
ken in der Eivfamkeit ihren Phantafieen nachhängend 
(warum nicht kürzer und einfacher, wie im Grie
chifchen : an ihren eigenen Phautafieen in d. E. ?) zu 
weiden pflegen, (hier hätte daffel.be Wort nicht wieder
holt werden follen: beffer: zu laben). Denn diefe taffen, 
wenn fie eine Schwärmerey im Kopfe haben (über- 
flüffig !) und die Möglichkeit der Erreichung ihrer Wün- 
fche noch nicht gefunden (hart! auch ift der Sinn fchie- 
lend; man follte aus der Ueberfetzung fchliefsen, fie 
hätten fich fchon Mühe gegeben, die Möglichkeit zu 
finden; aber das ift gerade die Sache der xpyoi nicht. 
nxi yxp Qi TOtQuTQi nrov» Tpiv , rivi rportp trxi
ri av sTi&upoutri- Es füllte alf® heifsen: ehe fie ausfin
dig gemacht, bedacht, haben, wie ihre llünfche zur 
Wirklichkeit gedeihen können,) diefe unterdeffen bey Sei
te , damit fie flieh nicht den Kopf über der Möglichkeit 
oder Unmöglichkeit zerbrechen , fetzen die Wirklichkeit 
voraus, treffen fchon alle übrige /Infiniten, freuen fich 
in Gedanken, malen fich alles aus, (und das alles 
zur Ueberfetzung zweyer Worte xeupovai
wo doch wenigftens der Gegenftand des Irenens 
deutlich mit ausgedrückt, ift) was fie, wenn ihr Wunfch 
gelingen follte, thun wollen (Wolß S. 282. und freuen 
fich im Geifi der l'haten, die fie künftig einmal aus
führen wollen) und wiegen fo ihre an fich fchon fehlaffe 
Seele in einen noch tiefem Schlummer (nicht nur zu 
metaphorifch und daher undeutlich, fondern auch 
unrichtig. Es ift kein Schlummer der Seele, wenn 
diefe in ihren Schwärmereyen fo thätig ift j höch- 
ftens kann diefes nur in Beziehung auf das wirkliche 
Handeln ein Schlummer genannt werden. Diefes 
fö.syov nxi xiKx; tri otpyorepxv voiouvtsq hat II olff
fehr richtig fo gegeben: wodurch Jie die ohnehinjehon 
verzärtelte Seele zu noch größerer Unthätigkeit ver
wöhnen. Jener Seelenfchlummerjft auch fchuld, dafs 
das folgende ^7 oZu exi xvt&q wx’KSxxifoux-, unrichtig 
fo überfetzt m, auch ich bin fchon eingefchläfert. Hr. 
Wolff hat: Eben fo mochte auch ich, aus Liebe zur
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Gemächlichkeit, die Unterfuchung verfparen.— S. 
43. Von den Vorftehern der Bürger: In vielen (Staa
ten) nennt man fie Selbfiherrfcher. Das wäre -roh- 
hfop fov. Aber Plato fagt p. 31. fo fov r »fo rfokaTp 
(0 fouoc rw; '‘TpocfocfMwsi) ttssira rocc, den
meißen, den gewöhnlichen Staaten, fo zu fagen * in 
dem grofsen Haufen der Staaten. — P. 35* Al* T^vrwy 
fov fo Ixvto7q fo] ‘SAatxc.ovTiav, ofofo Aewov n fo irors 27 
uFki] tqI.iq tovtovq t] t pF xkfokove S.
49. Haben fie aber innern Frieden, fo find fie auch vor 
allen auswärtigen Angriffen und vor allen innern Par- 
theyen, die etwa fremde Staaten unter ihnen Jtiften 
möchten, ficher, y xhfo -roXic nimmt alfo der Ueber 
fetzer an für, ein anderer Staat; dann könnte aber 
iin Griechifchen kein Artikel flehen, fondern esmüfs- 
te etwa Leifsen, xkfo nc iraki;.. Und welchen Sinn 
hätten dann die Worte, Tore akhy toG; T-po: aü^ 
Xovq Fxo^xforifo doch wohl keinen andern als dielen, 
dafs kein anderer Staat in feinem Innern Unruhen ha
benwerde. (Hr. F. Ueberfetzung diefer Worte pafst 
gar nicht auf das Griechifche.) Aber wie füllte diefes 
nach dem vorhergehenden verhindert werden kön
nen, und was gienge es überhaupt die Bürger des 
Platonifchen Staats an? Die Sache ift diefe,: Plato 
hatte in der angeführten Stelle blofs von den Staats- 

‘wüchtern, den (fiv)Mv.ec, geredet; aufser diefen gab 
es aber in feinem Staate noch andere Einwohner, 
und diefe zufammen, abgefondert von den fokxnäC, 
heifsen ukfo foku;. Der Sinn ift alfo : es iß nicht zu 
befürchten, dafs die übrigen Bewohner des Staats ent
weder gegen diefe (Wächter) fich. außehnen , oder auch 
unter fich Unruhen anfangen werden. So hat es auch 
Hr. Wolff S. 299. richtig gefafst. Hr. F. hat lieh durch 
Ficins Verfiou irre leiten lallen. — P. 33. a-vy%ce^s7; 
apa fov rw> yuvotvuw now&vtxv rfop — iraiäEixQ
te irepi nfo irxßaiv vfoi (fiohornfo rav xkKüw ttoGtcw, S. 
52. Du billigfi alfo diefe Gemeinfchaft der Weiber und 
Flanner, was Erziehung der Kinder und Bewachung 
des Staats anbetrifft. Hier lind die Worte xal Trafo jw 
entweder ganz, ausgelaflen, oder mit in den Wor
ten Erziehung der Kinder begriffen. Allein die Ge- 
meinfehaft der Weiber und Männer foll in drey Punk
ten beftehen, in der getnemfchaftlichen Erziehung 
beider Gefcblechter, in der gemeinfchaftlichen Be
wachung des Staats, und darin, dafs die Männer 
mit allen Weihern ohne Unterfchied Kinder zeugen. 
Das letzte ift in den Worten Treff irofow< i- e. txi- 
ioTrouac enthalten, und die Tra'fovcic ift die Erziehung 
der Mädchen felbft.— P. 41. rav F ffavrx fo; tqv? 
irQAEfziov' aKov-ra aff ov Fiovac TOiC &Fkowi , 
v&at fo fypa 0 ri xv S. 57. Hufs nicht der,
welcher fich vom Feinde lebendig fangen läfst, ihm, 
wenn er ihn auch umfonft ausliefern wollte, Preis 
gegeben werden etc. Die Worte, wenn er ihn auch 
umfonß ausliefern wallte, flehen, im Griöchilchen 
nicht; aberFicin hat fie in feiner Ueberfetzung : etiam 
gratis reddeve valentibus. Diefer conftruirte alfo viel
leicht :ciq S’el.ourc Swpeoev iffovxi. Allein, abgerecn 
net, dafs diefes eine harte Conftructron, und der 
Ausdruck wgexv änftatt oevfoawu ccTroffäovM öh- 
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ne Lofegeld zurückgeben, ein ganz ungewöhnlicher 
Ausdruck wäre, wovon füllte dann der Dativ" 
&skou<r regiert feyn, und wo wäre dann das Wort, 
das bi ein durch relinquendmn und Hr. F. durch Preis 
geben überfetzt haben ? Fvpsxv Föfoai heifst offenbar, 
einen als Gefchenk überlaflen, nicht zurückverlangen 
und die Conftruction ift fot fo hopedv tfofoXi T0^ 
SeI. w .i ( '•’’/3 ) mufs man ihn nicht denen, die ihn ha
benwollen, gleichfam fchenhen? Hr» Wolff hat fich hier 
ebenfalls durch Ficin täufchen laßen. P. 44. oXw h«? 
TtxvTi to tyffowßgi'. S. 61. Diefe Schonung iß
für einen wie für alle äufserß wohlthätig, ff.u> hxIt-xv- 
t! heifst omuino, wie Ficin richtig überfetzt. Bald 
darauf wxkfov 7 xu ovv ovrw TpOS T8C ßxpßapac rpeTOWTO 
heifst: So würden fie fich defto mehr gegen die Barba
ren wenden, nämlich, um fie anzugreifen, nichtaber, 
So werden fie mit defio gröfserm Flachdrucke dem An
griffe der Barbaren widerßehen können. Ebend. ri 
: i.ev dpcoyrac, örxv irspi rfo TeFveJJTx uuTrTxfeotri,
fich mit der Miene, als hätten fie Wunder was ge- 
than, unter den Erfchlag&nen her um tummeln. Das ift 
nach Ficins Verlion; aber das würde etwa im Grie- 
chifchen heifsen, If; ri fowvrx':, ohne twj Ffortw. Der 
Sinn ift: als ob fie eben fo gut ihre Schuldigkeit foi 
rfo äuFTiefo thäten, wenn fie die Erfchlagenen plün
derten, (wörtlich: fich zu ihnen niederbückten) als 
wenn fie mit den Feinden kämpften. — P. 48. xkkx 
yxp pat foKfoc, fov TiQ cot, tx dTTiTpefr^ Xfosiv,
fofolTQTE fJ.W/cSfospS'Xl , G SV Tlü . 'TXp.-JTXUEVOCr

•kxvtx txvtx Eifouxp. S. 68- Allein du fcheiufl dich, 
wenn man,dich fo fortreden liefsß , gar nicht wieder an 
den Punkt, den du oben mit Gewalt (?) auf die Seite 
fchobß, worauf.üch diefe weitere Auseinanderfetzung 
bezieht, erinnern zu wollen. Die vorhergehende 
weitere Auseinanderfetzung betraf die Nützlichkeit 
der vorgefchlagenen Einrichtungen; der Punkt, der 
eben auf die Seite gefchoben wurde, betraf, wie 
gleich nachher folgt, die Ausführbarkeit derfelben. 
Wie kann fich alfo jene weitere Auseinanderfetzung 
auf diefen Punkt beziehen? Die Worte 0 fo Vt> 
Trxpüj-xtctvop txvtx txvt-tc foptfvxc. haben auch jenen 
Sinn gar nicht. Man löfe fie nur fo auf: 0 rp vpa- 
aSsv TT&pcfoco, hxI vfo rr- r. oder tt. t. sipnefo-n, 
d. h. weichen du vorher auf die Seite fchobß, um noch 
alle die obigen Betrachtungen mitzutheilen, wie Hr. 
Wolff S. 314- überfetzt. — P. 54. d.v>,fJi.ip.vfor.Eiv fivv 
as ov ay gwjj.Ev ghksiy rt, 6A gxvfoai aj-
tov , exv op^a).: hiiy7)ryi, '»u tq pFv dpikovvrx szp.vov , ro 
Fs fo S. 76. Ulufs ich dich daran erinnern, dafs, wenn 
Wien von jemanden fagt- Fr liebe etwas, man, um 
fich ichtig auszudrücken, nicht tagen müfste: .Er lie
be einen 1 heil daran, den andern nicht, fondern er lie
be das Ganzem Nach diefer Ueberfetzungzufchliefsen, 
wäre Platons Meynung, der Ausdruck: Er liebt et
was, fey unrichtig, und man müfie fagen, Er liebt 
das Ganze diefer oder jener Sache. Aber im Griechi- 
feben lieht nicht fifoai fondern 6b7 aürfo.
Die Rede ift alfo nicht vom richtigen Ausdruck, fon. 
dem von der Bedeutung des Ausdrucks, Er liebt et-

Man könnte es etwa fo geben;--- dafs, 
wenn 
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wenn man von jemand fagt, er liebe etwas, diefes, 
wenn man fich anders richtig ausdrücken will, nicht 
heifsen könne, er liebe u. f. w- Gleich darauf folgt: 
avxaipvjjin&iv, mc, vomev, Sei* pv txvu yg ^vrox. Hr. 
F. überfetzt: Du mufst mich wohl daran erinnern', 
denn es ift mir ganz unverßandlich. Allein, wenn ei
nem etwas ganz unverständlich ilt, fo ift es ja mit 
dem Erinnern allein nicht gethan; das Erinnern thut 
feine Wirkung, wenn einem etwas entfallen ift, wenn 
er fich weht mehr darauf befinnt ,■ und das heifst ©dx 
tvioew i. e. om h vw cyyiv- P- 58* Tadr# roivvv dioapw 
Xirp'ä psv, 0U9 yvv Hij cÄfiyeg (piko^eypovxp tc yxi tyiho- 
rixvovQ kxj Trpx'^rmovG uxl xßü Worte
oL; vuv — Trpxy.riMvc überfetzt Hr. F. jene vorhin er
wähnten neugierigen Schau- und Hör lüft ig.en‘ ,> Tau* 
fendkünftler und Gaukler, Aber von 1 auiendkünft- 
lermund Gauklern ift hier gar nicht die Rede, fon
dern von felchen, die begierig lind immer etwas 
zu fehen und zu hören,- fey es auch noch fo*gering
fügig, zum Ünterfchied von denjenigen, die blofs 
nützliche Sachen fehen, hören und erlernen wol
len. d>iKore%voi lind, die P. 57. hiefsen aaSyparixol 
twv rexvv^ev, Trpxitrmoi diejenigen,- oc/ irspifFoua’i rtni 
bwvvMüä, gefikaftige Müßiggänger,

Diefe Beyfpiele mögen hinreichen ,, um zu zei
gen, dafs bey diefer Ueberfetz.im-g an manchen Stel
len eine gröftere und anhaltendere Aufmerkfamkeit 
auf den Sinn des Originals , und ein genaueres Wä
gen der deutfehen Ausdrücke zu wünfehen gewefen 
wäre. Auch würde eine gröfsere Einfachheit des 
Ausdrucks an vielen Stellen dem Geifte des Platoni- 
fehen Stils mehr entsprochen haben, dellen Würde 
mehr in prunklofer Einfachheit mit der gröfsten Ele
ganz verbunden, im mäfsigen Gebrauch treffen
der und mit einem Zuge malender figürlicher Aus
drücke, und in der Erhabenheit der Gedanken, als 
in gehäuften Zierrathen und Metaphern, die doch 
nicht mehr fagen, als der einfachfte Ausdruck errei- 
chenkann, beliebt. Redensarten wie folgender die- 
fe koften nun ein Tröpfchen des Glücks,. das jenen im 
Ueberjluße zuftrömt, ajunpov ti pepoc evöMpovifcv 
Txi av rovraiQ vTrxpxei) S. 50. die ortheile,
die ihnen zuftrömen würden xv xvrofj S.
69. hätteji du ihr Schäumen gefehn, ihr Toben von fer
ne gehört G Te xy.Zc;]:'),' Sr 70. können
wir wohl von dem Gerechten billigerweife fodern ? dafs 
er das Ideal der Gerechtigkeit überall in feiner v©l- 
lendetften Vollkommenheit darßeUe (7ov omxwv 
aopev rowvrov cwat, ohy ämxiorvvij ^tv) , S.
50- u. a. m. find nicht Platonilch. Die natürliche 
Leichtigkeit des Dialogs — eine andere Eigenthüm- 
lichkeit der Platonifchen Schriften — ift daher mehr
mals verfehlt, weil durch dergleichen gehäufte und 
gedehnte figürliche Ausdrücke der Stil etwas Ge
fachtes bekömmt. Auch fcheint der Ueberfetzer 
nicht immer die Verlchiedenheiten des griechifehen 
und deutfehen Perrodenbaues genug beachtet zu ha
ben; ein Satz, der im Griechifehen und Deutfehen 
von einerley Lange ift, Wird iß unlerer Sprache oft 

1 

S&2
fchwerfällig ünd entfernt fich daher von der Leich
tigkeit des Gefprächs, weil wir das Verbum ans En
de fetzen, und es auf diefe Weife zu weit von* fei
nem Subjecte und den Worten, deren Regimen von 
ihm abhängt, trennen,- zu gefchweigen, dafs dann 
die Periode fich oft mit mehrern Verbis endigt, und 
auf eine für das Ohr unangenehme Weife finkt. Als 
Beyfpiel führen wir die Stelle S. 12* an : Da wir uns 
aber einmal in diefen Gegenftand ein gelaßen haben, fo 
dürfen wir vor den Spott er eyeü der Wßzigen’ Hopfe, 
mit denenfie etwa unfere Hinrichtungen und Verände
rungen in Anfehung der Gymnajük, Mufik, und vor
züglich, dafs wnfere Weiber fich in den Waßen üben, 
und Roße füllen bändigen lernen , überftrömen, nicht 
erfchreckem Das Schwerfällige in diefer Periode 
hätte vermieden werden können, wenn der Satz et
wa fo gegeben wäre: — fo müßen wir uns nicht vor 
den Spöttereyen der Witzlinge fcheüen, wenn fie etwa 
Umfere grofsen Neuerungen in Hnfehung der Gymna- 
ftik, Mufik und befonders der Waßenübungen und des 
Reitens nuferer Weiber lächerlich machen wollest.

Hr^ Fähfe hat feine Ueberfetzung. mit vielen Afl- 
merkuagen, aber, wie uns dünkf, Zu reichlich ver- 
fehen. Erläuterungen, wie not. 6- 7. II- find zwar 
Zum belfern Verftändnifs des Werks nöthig, obgleich 
in der Form, wie fie daftehn, ihr Bezug auf den 
Text befonders dem ungelehrten Lefer nicht fehr 
einleuchten dürfte', wie S. 5. W zu der Stelle : Rech
net auch ganz fieber hier auf meine Stimme’, die No
te gemacht wird: Das Bild (im Griechifehen, aber 
nicht im Dsutfchen) ift von den Steinchen r ffijtyou; — 
entlehnt u. f. w. Allein wir fehen nicht ein, wozu 
Erklärungen griechifcher Worte und Redensarten 
bey einer deutfehen Ueberfetzung. dienen feilen. Für 
den des Griechifehen unkundigen Lefer find fie ganz 
unbrauchbar, und für den gelehrten Beurtheilerfind 
fie, befonders wenn der Vf. die Abficht hatte, fei
ne Ueberfetzung dadurch zu rechtfertigen, theils zu 
Unbedeutend und trivial (z. B. not. 1. aTroppxSvpETv, 
erfehlaßen, bedenklich und muthlos werden, not. 5. &- 
pov Kcyav tys'pw, einen ganzen Schwarni von Einwür
fen aufregen,. —- weiches fchon im Text ftand. -— 
Das Bild iß väin Bienenfehwarm hergenowmen, not. 
9. von wßupDFc, not. 10. von xxSxpoc u. f. w.) theils 
ganz ohne alle Beweiskraft. (Wer wollte fich z. ß. 
bey der oben bemerkten Stelle S. 12. wir müßen mit 
aller Strenge des Gefetzes, fo fchneidend fie auch feyn 
möge f verjähren, in feinem Urtheil durch die Note 
irre machen l'alfen: „~pjc ro rp^xu r2 voae r'opfVFa&tx.i. 
Nach der Schärfe des Gefetzes verfahren, confequent 
fort fchließen , ohne fich um die Witzeleien der Lu- 
'ftigmacher zu bekümmern,6* eine Note, die nichts mehr 
fagt, und eben fo unrichtig ift» aU ^er Text?) Eine 
kririfche Conjectur haben wir indenen in not. 49. 
angetroffen, die in den Text aufgenommen zu wer
den verdient. Sie betrifft die Steile d. V. P. 44. wo 
Sokrates fagt ; npivro’'' per nepi» 8^hs7 dt-

rewro vw HäNjri’dou yevcoi Qeiiea&at; un^
Glau-
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Glaukon antwortet: OXw h«J *^, hxtyspFigo

uqdF'FM.?]vx apx Soi/hoy neKT^id'xi ßtc. Hier 
fängt mit den Worten: ^iF'Fkk. xpx 4. k. offenbar 
eine neue Frage des Sokrates an, und die Antwort 
des Glaukon "mufs mit gis^Sxi gefchloffen wer
den.— Andere Noten find philofophifchen Inhalts : 
allein auch hierin wäre eine ftrengere Auswahl zu 
'Wünfchen vewefem Ort müffen zwar einzeme Sätze 
und Stellen aus dem ganzen Syftem plato’s, aus an
dern Stellen feiner Werke erläutert werden— da
hin gehören Nr. 64. S, 86. Nr. 33. S. 135. u. a.— Al
lein es giebt noch mehrere Stellen in der Republik, 
die einer ähnlichen Erläuterung bedurft hätten; da 
Ariftoteles in feiner Politik mehrere Sätze aus die
fem ."Werke des Plato beftreitet: fo war es lehr gut, 
dafs Hr. F. auf diefe Einwürfe und Widerlegungen 
Rückficht nahm; auch Vergleichungen mit einzel
nen Einrichtungen wirklicher Verfa ffiin gen, befon- 
.ders der Spartanifchen, fo wie mit Lehrfätzen ande
rer, älterer und neuerer, Philofophen find biliighin 
und wieder angefielit worden; .allein, was blofseEm
pfindungen und Ausrufungen, Stellen und Lehrfätze 
querer Philofophen, die mk den PlatonifchenSätzen 
«ur eine entfernte öder zufällige Aohniichkeit haben, 
wie not. 61. S. 169. not. 53. S. 240.., zur Erläuterung 
des Platonischen Werks beytragen füllen , fehen wir 
nicht ein. Ueberhaupt aber berrfcht in den Noten 
diefer Art zu wenig Beftimmrheir und Klarheit der 
Begriffe und eine zu pomphafte gefuchte Sprache, 
zu viel Phrafeologie; bel'onders wo es auf Einwür
fe des Ariftoteles ankommt, ift der eigentliche.Punkt 
.des Streites nicht beftimmt genug gefafst, und Pla
to b-ehält gewöhnlich beym Vf. liecht. So nimmt 
.er S. 28- v. f. plsto’sSatz von der Gemei nfchaft bei
der Geschlechter gegen Ariftoteles in Schutz, aber, 
was er dafür vorbringt., find meiftens allgemeine, 
unbeftimmte Sätze und Fragen, die den eigentli
chen Streitpunkt unentfchieden laffen, weil der Vf. 
die Verfchiedenheit des Gefichtspunkts, aus dem 
beide Philofophen ihr politifehes Syftem betrachte
ten, fich nicht deutlich genug dachte. Plato, un
bekümmert um die wirkliche Welt, um die zufai>- 
menftofsenden und widerftreitenden Neigungen, 
Triebe und Leldenfchaften der Menfchen, die eigent
lich einen Staat überhaupt erft nöthig machen, führ 
te ein Gebäude der Politik blcfs nach Vejrftand.es - und 
Vernunftbegriftep auf; Ariftoteles hingegen, ein tie 
fer Kenner des menfchiichen Herzens, gieng von der 
Erfahrung und der Wirklichkeit .aus, und ftellte ei
nen Staat dar, in dem den Bedürfniffen der Men
fchen zu Hülfe gekommen , und ihre collidirenden 
Neigungen, Triebe und Leidenfthaften ii s Gleichge
wicht gebracht, oder wenigftens unfchädlieh ge
macht werden füllen. Hierzu gehört nun freylicb. 
eine viel complicirtere Mafchftie^ als zu piato’s jdea- 

lifchem Staate, and Ariftoteles hat demnach Recht, 
wenn er fagt, dafs der Platonifche Staat, vermöge 
feiner zu grofsen Einfachheit, (wenn er nämlich auf 
die wirkliche Welt angewandt werden follte) fich 
picht lange halten könnte, oder ein fchlechter Staat 
werden müfste, weil nämlich nicht genug Vorkeh- 
rungen gegen die von den Leidenschaften der KLen- 
fchen zu befürchtende Zerrüttung darin vorhanden 
find. Hr. F. findet diefen Einwurf des Ariftoteles 
fonderbar, gefleht, dafs er ihn nicht begreife , und 
antwortet durch eiij Bild darauf • lieber eine einfa
chere Harmonie von reinen Ionen, als eine gröfsere 
Symphonie mit fielen Mifstouen, lieber einen Staat 
mit wenigen Ständen und mehr lugend, als mit meJi- 
rern Standen und mehr Lajtcr. Wenn. nur die La- 
fter fich eben fo leicht in der IFirklichkeit wegfehaf
fen liefsen, als fie der Philofoph durch feine Voraus- 
fetzungen wegläfst! Man kann alfo den Plato ge
gen den Ariftoteles höchftens nur f-o vertheidigen, 
dafs man fagt, die Einwürfe diefes träfen jenen, 
nicht, weil diefer von der wirklichen, jener aber 
von einer idealifchen Welt rede; man kann feibft 
den Nutzeh der Ideale anpreifen; aber wenn es auf 
die Anwendung, .aufs praktifthe ankommt: fo wird 
man dem Ariftoteles doch immer den Vorzug ein- 
räume© müffen; oder wollte etwa Hr. F. Piato’s 
Sätze von der Gemeißfchafc der Güter, der Weiber 
1,1. f. w, auch in unfern Staaten eingeführt willen?

Wir haben uns hey der Anzeige diefer Ueber
fetzung deswegen fo lange .aufgehalten, weil Plato 
es vor vielen andern Schriftftellern verdient, in. un- 
fere Sprache übertragen zu werden, eine Ueber
fetzung deffelben aber keinesweges ein leichtes Un
ternehmen ift. Eine gründliche, gelehrte Kenntnifs 
der griechischen Sprache und des griechifchen Al- 
terthums ift, obwohl das erfte, doch nicht das ein
zige oder vorzüglichfte Erfoderoifs. Der Ueber
fetzer mufs neben der vertrauteften Bekanntfchaft 
mir Piato’s Gel ft und Manier auch feine Mutterfpra- 
che in ihrem ganzen Umfange in feiner Gewalt ha
ben, und befonders den gefelllchartlichen Ton der 
höhern Stände vollkommen, kennen, und .einen fehr 
geläuterten Gefchmack bentzen, der mehr auf das 
edle Einfache mit Kürze und Nachdruck verbunden, 
als auf das Aufserordentliche und Gefchmückte .im 
Ausdruck geht. Hr. Fähfe hat in diefer Ueberfetzung 
fo mancherley fchätzbare Kenntniffe au den Tag ge
legt , dafs wir hoffen dürfen, er werde, bey fort- 
gefetzterm Studium feines Originals und bey grefse- 
rer Aufmerkfa.mkeit auf feinen deutfehen Ausdruck., 
der mehr durch Uebermaafs als durch Nüchternheit 
Kündigt, die meiften jener Erf^dernilfe glücklich er
reichen.

Vejrftand.es
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JRZNETHEL AHRTHEJT,

Leipzig, b. Tauchnitz.: Beyhdge für die Zergtie- 
derungskunfi , herausgegeben von H. F. Ifen- 
flamn, Med. Doct. u. Prof, in Erlangen, und 
g. C. Rofewnüller, Phil. u. Med. Doct. in Leip
zig. Erßer Band, 1 — 3 Heftv Zweyter Band, 
is Heft. iS®0, 441 8-

Der Zweck diefer Zeitfchrift ift, die Verbreitung 
einzelner kleiner Abhandlungen und Auffätze 

über Gegenftände der Zergliederungskunft zu beför
dern, um dadurch nicht nur zur genauen Kenntnifs 
der Theile des menfchliche» und überhaupt des 
thierifchen Körpers, Sondern auch zur Bereiche
rung de“ Anatomie als Wifienfchaft beyzutragen. 
Die in den vorliegenden zwey Bänden enthaltenen 
Abhandlungen find, wie diefs gewöhnlich bey der
gleichen Zeitfchrifte» der Fall ift^ von fehr unglei
chem Wert he. <

Erßes Heft. 1) Beytrag zur Geschichte der Zäh
ne, von Dr. Schreger. Es wird vorzüglich das ft r,ei- 
fige Anfehen der Knochenfubftanz in Abbildungen 
gezeigt ; der Vf. nennt es den Schillernden Habitus; 
gber etwas Schillerndes kann man ja ohne Farben 
gar nicht darftellen. Ferner hat der Vf. den Unter
schied der Richtung der Schmelzftreifen bey Men
fchen und verfchiedenen Thieren angegeben. Dafs 
der Schmelz nicht den ihm gewöhnlich zugefchrie- 
benen Nutzen habe, fchiiefst der Vf. aus den Zäh
nen der Pferde z. B., wo der Schmelz ringsumher 
Wieder von gewöhnlicher Knochenfubftanz eing^- 
fchloffen ift. #) Verschiedenheiten der'reihten und lin
ken Seite, von Dr. lSenflamiyi- Es werden zuerft ei
nige widernatürliche und krankhafte Befchalfenhei- 
ten angegeben , welche der VE auf der linken Seite 
öfter fand als auf der rechten ; dabey find auch hin 
und wieder .anatomifche Varietäten angeführt. Nach
her zahlt der VE die beftüudigen Verfchiedenheiten 
'der Knochen, Eingeweide, Muskeln, Arterien., Ve
nen, Saugadera und Nerven auf. gj Heber ein mifs^ 
geßaitetes Kind, von C. A. IV. IV^edemann. Das Kind 
hatte einen Waflerkopf, eine Hafenfcharre,’ weder 
Gaumen nicht gefpalten war, fonckrn fich über der 
breiten Hafenfeharte eine von den äufseren Bedeckun
gen entblölste Stelle fand, wo das linke Nafenbein 
und der linke Nafentheil des Oberkiefers fehlte. Der 
rechte Arm war ohne Speiche ; -die Hand derfelben 
Seite ohne Daumen. Die Muskeln diefes Arms wa
ren auch fehr abweichend gebildet. 4) Drey Fälle 
von VerßopSung des Ductus thöraticus nebjt einigen

A. L. Z. 1802. Zweyter Band,

VerSuchen über die Wirkungen der Unterbindung die- 
fes GefäSses, von Aßley Cooper. S. 47« Ift aus dea 
medical recordsand.reßearches. Vol. I. 1798- überfetzt. 
5) Zergliederung des Tintenwurms (Sep. offic. Lin.), 
von IV. G. Tileßus. Erfle Abtheilung. Ueber die Rücken- 
ßÜtze des Tintenwurms (os S^P™6 °ffiCA 'S. 72. Diefs 
ift der betrüchtiichfte Auffatz diefes Helts. Der Vf. 
verbreitet fich zuerft faft zu wenfc'hweifig über die 
Literatur der Sepie u. f. w. und geht dann zu einer um- 
ftändlichen Befchreibung des Rückenknocbens über, 
welche durch mehrere zum Theil mikroskopifche 
Abbildungen erläutert ift. 6) Vergleichende Anato
mie des Gehirns, von Cuvier S. 137. Aus dem Mag%z. 
eneyßopedique, von Tileßus übersetzt, und fchon aus 
mehreren anderen Ueberfctzungen bekannt. 7) Prä
parate künßlich uachgeahmter Arterien und Nerven- 
S. 173- Dr. Vogt, Profector zu Wittenberg, verfer
tiget folche Präparate. 8) ß- Bertrands anatomißche 
iVachspräparate S. 146. Aus dem Journale Loudon 
und Paris Jährg. 2. Nr. 7.

Zweytes Heft. l) Bemerkungen über die Homeßchen 
Entdeckungen, das Loch, die Falte und den gelben Fleck 
im Mittelpunkte derNetzhaut betreffend, von ^.M.lVant- 
zel S. 157. Zuerft zählt der Vf. einige der neueren 
Entdeckungen am Auge zum Bewetfe auf, dafs felbft 
bey den vermeyutlich am heften unterfuchten Theilen 
noch neue Entdeckungen zu machenfeyen. Danngiebt 
er die verschiedenen Beobachtungen über das Loch 
und die gelbe Falte der Nervenhaut oder Netzhaut 
an; und erzählt dann feine eigenen Unterfuchungea 
in Rückficht der bekannten Homefchen Entdeckung. 
Er fand vorzüglich an Kälberaugen allemal die voit 
Home befchriebene kegelförmige Hervorragting und 
fah aus diefer einen Faden ^egen die Kryftallinfen- 
Kapfel hinlaufen. Die Hervorragung hing deutlich 
mit dem Sehnerven zufammen und machte mit die
fem ein Ganzes aus. Durch ein paar Tropfe» zuge- 
goffener concentrirter Schwefelfäure wurde der Fa
den weit deutlicher, auch konnte man das Innre 
des Auges weit deutlicher bemerken, wenn man 
nicht wie Home blofs die Linfenkapfel öffnete, fon- 
dern die. ganze Linfenkapfel wegnahm , welches 
leicht gefchah , wenn nach zurückgefchlagenenLap
pen der Regenbogen- und Aderhatit der Petitfche Kanal 
ringsumheraufgefchnitten ward. An mehreren durch, 
äufsere Verletzung krankhaft gewordenen Pferde-Au- 
gen fah der VE deutliche Seitenzweige von jenem*- 
Faden abgehen, und bemerkte einmal an derfehr ver
dickten. Linfenkapfel orangegelbe Flecken. Der VE 
giebt nanSrelien aus vielen älteren Schriftlichem aa, 
welche theils diekegelformigeHervorragung.theils die

C c c Cem 
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Centralfchlagader und die Gefäfse des Glaskörpers 
betreffen. Die Folgerungen, welche der Vf. am Ende 
macht, find die, dafs Home’s kegelförmige Erha
benheit fich nur an jungen Thieren finde; kein lym- 
phatifches Gefäfs , fondern blofse Erhebung der Ner
venhaut fey. Der daraus ablaufende Faden ift die 
Centralarterie; diefe entfteht an einigen Thieren erlt 
weiter nach aufsen vom. Sehenerven, der gelbe Fleck 
ift Ekchymofe. Gegen einige der vom Vf. aberauch 
nur befcheiden als Müthmafsungen apfgeftellten Sätze 
hat neuerlich Rudolphi in einer Differtation de oculi 
quibusdam partibus Gryphiae iß©i. gegründete Ein
würfe gemacht. 2) Ueber Gehirn und Nervenfyftem 
des Tintenwurms (fepiae ofjic. Linn.), welchem die Be
schreibung und Abbildung des Gehörorgans bey dem 
Tintenwurm und Seepolypen von Scarpa, als einneu- 
rographifches BruchJUick zu Grunde gelegt ift. S. 204. 
Diefer Auffatz ift in doppelter Hinlicht zu beurthei- 
Jen, nämlich was die Verdeutfchung und was Zu- 
fätze zu Scarpa’s Beobachtungen betrifft, und da mufs 
Rec. denn freylich geftehen, dafs er nicht begreife, 
wie der Ueberfetzer Scarpa’s bündige Kürze oft fo 
unzweckmäßig dehnen konnte? Fibrae carneaemus- 
culique überfetzt Hr. Tilefms : Muskeln, fleifchartige, 
häutige und zähe Muskelfibern.’ — Was für Un- 
terfchiede mag der Ueberfetzer fich zwifchen fleifch- 
artigen häutigen und zähen Muskelfiebern denken ? — 
Eben fo un beftimmt ift was S. 205, in einer Anmer
kung des UeJjerfetzers gefagr wird : Die Muskelftber 
ift kaum merklich, nicht fleifchartig, fondern macht ihrer 
Subftanz nach das lYUttel »wifchen häutig und knorpe
lig, ift faft fehnickt und ap o neuro tifch; in cunctis ani- 
waltbus ift überfetzt: durch das ganze l'hiergefchlecht— 
das ift einem Naturforfcher kaum zu verzeihen, und 
wahrfcheinlich nach Menfchengefchlecht modellier; 
mehrere Beyfpiele erlaubt der Raum nicht. DieZu- 
fätze beftehen in einer weiteren Befchreibung der 
Vertheilung der Hirnnerven, vorzüglich der drey 
Paare, welche aus dem oberen Theile des Hirns ent- 
fpringen; zur Erläuterung ift eine eigene Abbildung 
des Vfs. beygefügt. Es kommt hier mehrmals das 
Wort Larynx fälfchlich für Schlund vor, welcher 
bekanntlich pharynxheKst. 3) Bey trag zur Gefchichte 
der Gallenfteine, von Dr. Eisfeld in Leipzig. S. 262. 
Der Vf. glaubt, dafs die Gallenfteine, wenn das Or
gan, worin fie gebildet werden, nur wenig leidet, 
fich durch Kryftallifation erzeugen, hingegen wenn 
das Organ fchon ftärker krankhaft angegriffen ift, 
durch Coagulation entliehen. Der Vf. fucht diefs durch 
Beobachtung von Leichenöffnungen zu betätigen; 
führt aber aufser einem aus feiner eigenen Praxis 
keine befondere Fälle an. Rec. glaubt, dafs im er- 
fteren Falle die Erzeugung langsamer, im letzteren 
fchneller vor fich gehe, woher denn die regelmäfsi- 
gere oder unregelmäßigere Bildung zu erklären feyn 
dürfte. 4) Nachricht von einer Nnfsgeburt oline Ex- 
tremitdten, von Ifenflamm S. 266- Der Vf. führt 
auch die Zergliederung an und giebt vorzüglich von 
der Endigung der Muskeln und Gefäfse an den Schul
terblättern und am Becken Nachricht« hierauf wer

den ein paar Fälle erzählt, welche für das Verfehen 
der Mütter beweifen follen, und endlich ein uojähri- 
ger Mann angegeben, welcher auch ohne Extremi
täten geboren war, aber mehrere völlig wohlgebil
dete Kinder gezeugt hatte. Rec. erinnert fich eines 
Mannes, dem die Extremitäten zum Theil fehlten, 
der aber ein Mädchen gefchwängert hatte, deflen 
Kind auch mit Mängeln der Gliedmaafsen zur Welt 
gekommen war. 5) Verfügungen und Einrichtungen an 
der anatomifchen Anftalt in ltprzburg S. 274. Nichts 
befonders merkwürdiges, 6) Nachricht von dem ana
tomifchen Theater zu Leipzig, von Rofenmülker S. 2&0. 
Verdient vor Nr. 5. in lofern den Vorzug, als einige 
der merkwürdigeren Präparaten darin aufgeführt find, 
welche auf diefem Theater aufbewahrt werden. 7) 
Bemerkungen über die Flechfen, von Ifenflamm S. 286. 
Der Vf. fagt felbft, dafs er bey feinen Unterfuchun- 
gen über diefen Gegenftand wenig mehr gefunden 
habe , als was fchon in neueren anatomifchen und 
phyfiologifcben Lehrbüchern aufgezeichnet fey.

Drittes Heft. 1) Befckreibung einiger Mifsbildun- 
gen an dem Kopfe und an Zungenbeinen eines Kindes 
vom Hofrath Lofchge S. 313. Die hier befchriebe- 
nen zum Tbeil fehr merkwürdigen Mißbildungen 
des Kopfes fcheinea fämmtlich von in der Schädel
höhle angehäuftem Waffer entftanden zu feyn; auf
fallend ift die mit einem deutlichen Abfatze an jeder 
Seite anfangende fpitze Form des oberen Theils vom. 
Schädel; die Bildung von theils häutigen, theils knö
chernen Zellen an den Scheitel- und Hinterhaupts
beinen ; die Veränderung der Paukenhöhle und der Ge
hörknöchelchen felbft u. f. w. Am Zungenbeine wa
ren vorzüglich die lehr verlängerten oberen Hörner 
deffelben merkwürdig, deren jedes aus zwey Stücken 
beftand. Das Ganze ift fehr genau befebrieben und 
mit Abbildungen erläutert. 2) Ueber einen bisher 
noch nicht erörterten Nutzen des Keilbeins (oflis 
fphenoidei) im Knochenbau des Kopfs, neb/l einer Rüge 
einer höchft fchadiiehen Gewohnheit, die Kinder am 
Kopfe in die Hohe zu heben, von IV. G. Tilefius S. 337. 
Der Vf. liefert hier Nachträge zu Richerands und Bor
dens Auflöfung der Frage: „Wenn ein Menfch eine 
„fchwere Laft auf dem Kopfe trägt und zugleich 
„einen harten Körper zwilchen die Zahne faßt, auf 
„welchen er hertig beiist, oder nur etwas hartes 
„kaut: welcher Knochen am Körper mufs wohl in 
„diefem Falle die mehrfte Kraft oder Anftrcngung 
„leihen? und welcher wird dann die Mäfchine am 
„kräfdgften ftützen ? ” Antwort: Der hintere Theil 
des Keilbeinkörpers. Da eine Zeitschrift, wie die 
vorliegende nicht für Anfänger in der Anatomie ge- 
fchrieben feyn kann : fo hätten manche fehr bekannte, 
hier wiederholte Dinge ganz wegbleiben muffen, wo- 
durch,die Abhandlung nur an Ausdehnung, nicht aber 
an Gehalte, gewinnt. Der Vf. zeigt vorzüglich, dafs 
fowohl das 1 ragen fchw.erer Laften auf dem Kopfe, 
als auch das Aufheben der Kinder bey dem Kopfe 
auf den oben angegebenen Theil des Schädelgrundes 
nachtheilig wirken inüffe. 3) Vermifchte Bemerkun
gen \vi\lfenjtqmin S. 371. Aufser ei^ paar anatomi-.
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fchen Varietäten ift die letzte Bemerkung intereflant, 
wo der Vf. Luft , welche er in die Nabelvene einer 
Nachgeburt geblafen hatte, als er hierauf die Vene 
injicirte, durch die Arterien zurückkommen fah. 
4) Befchreibung eines doppelten SciduffMbcinmuskets, 
von Rofenmüllsr 8. 375- Nachdem der Vf. dieMey- 
nunr'en vieler älteren Anatomen über die Wirkung 
diefes Muskels angegeben hat, trägt er feine eigene 
vor, nach welcher der Muskel mit dem kleinen Bruft- 
muskel ein Antagonift des Mönchskappenmuskels 
und der rautenförmigen Muskeln ift ; er fucht diefs 
durch die befchriebene Varietät zu beweift n, von 
welcher eine Abbildung beygefügt ift. 5) Heber den 
Zufiand der Zergliederungskunß in Portugal, von 
W. G. Tilefius 5.383- D* diefem Auffatze findet man 
weit mehr als der 'Litel verfpricht, nämlich ausführ
liche Nachrichten von dem medicinifchen Studium 
auf der Üniverfität Coimbra, von den Verdienften, 
Welche Pombal unter dem vorigen Könige fich über
haupt in Rücklicht der Wiederherfteilung und Auf
nahme der Whßhnfchaften erwarb u. f. w. SeitPom- 
bals Einflufs aufhörte, ift auch manche gute Einrich
tung und Verordnung wieder vernachläfsigt, und zu
mal lieht es mit der Anatomie erbärmlich aus. 6) 
Befchreibung einer Merkwürdigen Mifsgeburt S. 435. 
Aus Fiaxlands Obf. pathol. anatom. 7) Beobachtung 
über die Stimmwerkzeuge der Vögel 8. 437. Eine kurze 
Nachricht der von Cuvier (nicht Crevier, wie in die
fer Nachricht ficht) dem Parifer National - Inftitute 
vorgelegten Abhandlung über diefen Gegenftand.

Band II. Heft I. 1) Etwas über die Anatomie 
der Aegyptier, von D. A. in Leipzig. Das Refultat 
diefes nicht uninterefianten Auffatzes, worin unter 
andern auch kurze Nachrichten von den drey ver- 
fchiedenen Arten des Einbalfamirens vorkommen, 
ift, dafs die Aegyptier vor den Lagideh. die Ana
tomie als Wiflenfchaft gar nicht gekannt haben. 2) 
Analyfe zweyer merkwürdigen Concretionen , die man 
an der Leber eines männlichen Leichnams gefunden hat
te , vom Prof. Würzer in Bonn S. 29. Diefe Cou- 
cretionen hatten in der Gegend des Spiegelfchen 
Läppens in einem aus Zellftoff beftehenden Beutel 
geleffen , und beftanden blofs aus kohlenfaurer Kalk
erde mit ein wenig gewöhnlicher thierifcher Sub- 
ftanz. 3) Veber das Knochenmark, von Ifenßamm 
S. 33- Ehre gute Zufammenftellung der finnlichen 
Eigenfchaften des Knochenmarks fowohl bey Men
fchen von verfchiedenem Alter, als auch bey ver- 
fchiedenen Thieren. Den Nutzen diefer Subftanz 
fetzt der Vf., nachdem er anderer Meynungen dar
über angeführt hat , befonders bey älteren Subjecten 
darin, Wärme zu binden. Bey Kindern aber, glaubt 
er, könne es vielleicht als eine abgefetzte Nutritions- 
Materie angeiehen werden; auch ift es ihm nicht 
unwahrscheinlich , dafs es überhaupt zur Bindung 
der elektrifchen Materie dienen könne. 4) Bemer
kungen über die Darmzotten (nicht Zoten, wie durch
gehends falfch fteht) von Dr. Hedwig in Leipzig S. 51. 
Diefe Bemerkungen find Vertheidigungen gegen ei
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nige Rügen des Prof. Rudolphi in Reils Archiv. Dr. H. 
kann nach wiederholten Verfuchen und Beobachtun
gen die Behauptung von der OefFnungan den Spitzen 
der Zotten nicht zurücknehmen : er fah fogar oft 
eine weifse lymphan'fche Feuchtigkeit aus derfel- 
ben hervortreten. Eben fo wenig hat er bey wie
derholter Unterfachung den Mangel der Zotten im 
Karpfen finden können, wo fie Rudolphi findet u. f. w. 
Uebrigens ift der urbane Ton fehr lobenswert hi, wel
cher in diefer Vertheidigung herrfcht. 5) Sectians- 
gefchichte eines Mannes von 64 fahren, der an einer 
langwierigen Gelbf licht verfchieden ijl, von Dr. Oechy 
zu Prag 8. 62‘ An der Leberpforte lag eine Verhär
tung, von der Gröfse einer welfchen Nufs, welche 
den rechten Pfortaderaft und den gemeinfchaftlichen 
Leber-Gallengang drückte, fo dafs aus der Leber 
gär keine Galle in die Gallenblafe übergehen konnte. 
Eben fo war durch widernatürliche Erweiterung des 
Zwölffingerdarms der-Ausflufs der in der Gallenblafe 
einmal vorhandenen Galle gehemmt. 6) Bemerkun
gen über die Injeetion der lymphatifchen Gefafse, von 
C. Dameril, . Vorfteher der anatomifchen Uebun- 
gen an der medicinifchen hohen Schule zu Paris, mit 
Anmerkungen undZufätzen von bV. G. Tilefius S.65. 
Dümeril Schlägt vor, zwifchen den Glascylinder, wel
cher das . Queckfilber enthält, und das feine Röhr
chen , durch welches das Queckfilber in das lym- 
phatifche Gefäfs auslaufen mufs , einen biegfamen 
Mitteltheil von elaftifchem Harze anzubringen. Ilr. 
Tilefius befchreibt bey. diefer Gelegenheit andere zu 
Queckfilberinjectionen vorgefchlageneVorricbtungen, 
vorzüglich nach Fifchers Anweifang zur praktifchen 
Zergliederungskunß. 7) Chaufßers Methode anatomi- 
fche Präparate zu conjerviren 8. §6. Die thierifchen 
Theile werden durch eine gefättigte Auflöfung von 
Queckfilber - Sublimat in deftiHirtem Wafler verhär
tet, ohne an Umfange zu verlieren. g) Sheldons 
Methode pathologifche Präparate zu machen S. 87- Ift 
aus Faujas St. Fond’s Reifen in England, Schottland 
und den Hebriden bekannt, welche auch ins Deut- 
fche überfetzt find, g) Anatomifche Holzfchnitte, D. 
Alex. Anderfon in Neu-York har in des b<kamuen 
Bewicks-Mani er einen Theil der Eingeweide der Brnft 
und des Bauchs und das Anfehen des menfchli
chen Körpers nach weggenommenen allgemeinen 
Bedeckungen dargeftellt. 10) Befchreibung eines felte- 
nen Brußmuskels (Rectus fiernalis) von Ifenjlamm 8-92. 
In diefem Falle, der übrigens fo fehr feiten nicht 
ift (Rec. fah ihn fchon zweymal in Berlin während 
eines Winters) wovon auch der Vf. mehrere Bey- 
fpisle anderer Schriftfteller anfährt, war an beiden 
Seiten ein Solcher Muskel da, der an der linken 
Seite war nur etwas kleiner als der an der rechten. 
Es ift eine Abbildung beygefügt, n) Befchreibung 
und Abbildung einer Verwachfwng der erften und zwey- 
ten wahren Kippe von Roßnmüller S. 99. Nichts 
befonders merkwürdiges; denn dafs der zweyte 
Rippenknorpel auch mit verknöchert ift, möchte 
wohl fo feiten nicht feyn als der Vf. glaubt, Rec. 
fah häufig Knocheninfeln in den Rippenknorpeln äl
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terer Sub'jecte. Es ift eine Abbildung auch hier bey- 

12) Befchreibung einer beförderen Befchaf- 
der Haut und der Haare eines Knaben von Ro- 

'fenmüller, nebft-einer Abbildung. S. 106« Diefer
Knabe ift aus Freyburg in der Schweiz ; der gröfs- 
te Theil des 'Rückens ift blafsbraun mit kleinen 
IchwärzHellgrauen Flecken und dichtftebenden ziem
lich Reifen ins gelbe fallenden Haaren befetzt, deren 
Strich von den Schultern gegen das Rückgrat hin 
auseinanderlaufend gerichtet ift. Auch an den.Schen- 
keln finden fich einzelne gefärbte und behaarte Stel
len. 13) Nachricht von dein anatomifchen Theater 
zu Bonn, vom Prof. Wwzev. S. n5- Nichts befon
ders merkwürdiges. 14)- Ueber das anatomifche Thea
ter 'in Erlangen. S. 121- Hier find Nachrichten von 
der Entftchung diefer Univerfität vorangefchickt. 
Zweckmäfsig ift es, dafs die dort promovirendeK 
Landeskinder auch einen anatomifchen Curfus ma
chen muffen. 15) Fifum repertum. .Ueber-eine Mifp- 
bilTnng der GefSilechtstheile, von Dr. Rottenberger, 
Prof, der Anatomie zu Prag. S. 131. In dem Schaam- 
berge liegen deutlich zwey Hoden, wovon der rech
te bey wagrechter Rückenlage zurück in den Unter
leib Tritt. Uebrigens ift der ganze Körperbau, Hän
de und Bauch etwa ausgenommen, weiblich. Die 
Mutterfcheide ift aber nur 1 J .Zoll lang und keine 
Gebärmutter zu fühlen. II B.and II Heft. 1) Her- 
fach einer Synonymik der anatomifcheu Nomenclatur^ 
von Dr. C. H. T. Schreger.. S. 141. Ein verdienft- 
Eches Unternehmen, deffen verfprochene Fortfetzuug 
z« wünfchenift. Der Vf. hat hier mit der ofteoiogi- 
fchen Nomenclatur den Anfang gemacht, welche er 
an den verfchicdenen Knochen und ihren Theilen 
fo durchgeht, wie diefe ^gewöhnlich in den Hand- 
und Lehrbüchern Vorkommen. Er giebt griechifche, 
lateinifch«, deutfche, englifche , franzöfifche und 
holländifche Benennungen an.; doch die der drey 
letzteren Sprachen nur bey den Haupttheilen. Hin 
and wieder wird der Vf. unnöthiger Weife zu weit- 
läuftig, indem er nicht blofs Nomenclatur, fondern 
mehr Befchreibung liefert., wie diefs vorzüglich bey 
den Scheitelbeinlöchern (foram. parietalia) .auffällt. 
Dier füllen die Worte, wodurch viele Schriftfteller 
diefe Löcher zu bezeichnen oder zu beftimmen ge
bucht haben, über zwey Seiten ans. An andern .Stel
len vermifst man zweckmäßige Benennungen z. R. 
Queernath bey der Kronnath. KeEbeinkieferfpalte 
fi fara fpheno-maxillaris). Diefe l.ateinifcheBenennung 
ßihrt der Vf, blofs als fynonym mit der unteren Au- 
genhöhienfpalte an , da fie doch von mehreren z. B. 
Hildebrandt auch für des Vfs Gaumenfpalte f. ptery^ 
go palatina gebraucht wird. Doch bey der befchei- 
denen Ueberfchrift eines Verfuchs w..re es unbillig 
mehr tadeln zu wollen. 2) A.ntheur.ieth und Eiferer
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über das Becken der Saugthiere. Aus dem Lateinifchen 
überfetzt, nebft einigen Anmerkungen von Ho. Dr. und 
Prof. Schreger in Erlangen. ,S. 190. Hoffentlich ift 
diefe U.eberfetzung der bekannten Inauguralfchrift 
mit Hn. Authenrieths Bewilligung gefchehen, fonft 
würden die wenigen Anmerkungen des Herausge
bers ihn nicht zu der Ueberfetzung berechtigen. 
Wenn man Coiters Abbildung des Affenfkelets be
trachtet, fo wird man fich nicht wie Hr. .Schreger 
wundern, wie Coiter dem Affen die Schaambein- 
trennung abfprechen konnte; denn Coiter hat ent
weder felbft die Backenknochen ganz verkehrt an 
gefetzt, oder das Skelett fo erhalten. 3) [Nachricht 
von dem anatomifch&n Theater zu Breslau. ,S. 2,56. 
A-us Vaters preufsifch -fchlefifcher Civil - Medicinal- 
und Sauitätsvcrfaffung, Breslau igoo. 4) Nach
richt von den Anjlaitenfür die Anatomie in Pavia. S. 265. 
Eine fehr kurze, unbefriedigende Notiz aus Schmidts 
medicinifchen MiseeUen, Leipzig igoi. 5) Etwas über 
das anat&mifche Theater zu Nürnberg, S. 269. Hier 
werden noch Präparate von Coiter, Volckammer und 
Trew aufbevrahrt.; ein-eigener Profeffor ift gar nicht 
angeftel.lt. 6) Befchreibung von einer menfchlichen 
Nifsgeburt ohne Kopf von Ifenflasnm. 8. 269. Diefe 
Mißgeburt war ein Zwillingskind ohne Kopf und 
Hals, welche nach einem gefunden und völlig wohl- 
gebildeten Mädchen zur Welt kam. Auch die Glied
maßen haben mancherley Mängel. Das Gefchlecht 
ift weiblich. Gute Abbildungen dor ganzen Mißge
burt, wie]auch .des Knochengebäudes Rind einiger 
Eingeweide derfelbenfind beygefügt. 7) Kurze Nach- 
richten und Bemerkungen. S.,286- 1) Dreyfacker jung
fräulicher Uterus und befondere Gallenblafe. 2) Zit- 
fatz zu der Befchreibung der befondern Befchafenheit 
dor Haut und Haare eines Knaben. 3) Zuftand der 
Anatomie in Aegypten. Bezieht fich auf die von den 
Franzofen eingerichteten Anhalten. 4) Ueber den Sub- 
cruvalmuskel des Frofches. 5) Ferzeichmifs der Schrif
ten des verftorbenen Prof. Titius in lFitte.nberg. 6) Per
kauf von Hunters Mufeum.1 7) Pole über eine aufser- 
ordentliche Monftroßtat .einer menfchlichen Frucht. Man 
fehe phyfifch? medicinifches Journal Jul. igoi. Vor
züglich'merkwürdig war eine Verwachfung des Ko
pfes mit einem Theile des Mutterkuchens.. 8) Car
lisles Entdeckung das Schlagaderfyfleni gewißer lang- 
fam fich bewegender Thiere betreffend, 8) Nachricht 
von Cruikfhank's Leben. 10) Beförderungen. Den 
Befchlufs macht das gewöhnliche Rerzeichnifs neuer 
auatomifchey Abhandlungen, und Schriften. S. 300.

0

Leipzig, b. Breitkopf u. Härtel ; The Seafons , by 
ames Thomfon. A new Edition. ißoi. 182 8. g.

(1? gr.) (8. d.Rec. A. L. Z. 1791. Nr. 33$.)
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Mittwochs, den 19. May 1802.

ERD BESCHREIB U MG.

Regensburg , in d. Montag, u. Weifs. Buchh.: 
Donaureife von Regensburg bis Wien mit Angabe 
aller Ortfchaften an beiden Ufern, ihrer Merkwür
digkeiten und der Flüße, welche fich mit der Do
nau vereinigen. 1802- 168 S. g.

Der Zweck des Herausgebers diefer Donaureife 
war — nach der Vorrede — „kein anderer als 

„allen denjenigen, die künftig von Regensburg nach 
„Wien zu Schiffe fahren würden und zugleich den 
„Wunfch hegeten, das, was ihnen zurrechten und 
,,linken Seite in die Augen fällt, etwas näher ken- 
„nen zu lernen, ein Büchelchcn in die Hände zu 
„fpielen, wodurch fie diefen lobenswürdigeh Wunfeh 
„fo gut als möglich zu befriedigen , im Stande wä
hren.“ Der Vf. nennt die Quellen, die er hiezu 
benutzte,- und fagt gegen das Ende der Vorrede : dafs 
er durch eine feibft gemachte Donaureife in den 
Stand gefetzt wurde, das Aechte von dem Falfchen 
zu unterfcheiden. Rec. zweifelt zwar keineswegs, 
dafs der Vf. de/vorliegenden Reifebefchreibung die 
Donaureife nach Wien feibft gemacht; ob er aber das 
Aechie von dem Falfchen anderer Angaben fchon 
auf derfelben unterfchieden habe? ift eine andere 
Frage. Nach unfrer Erinnerung liegt z. B. Stein auf 
dem rechten und Mauttern, über der Brücke von 
Stein , auf dem linken Donauüfer ; Engelhardszell 
ift wohl kein Dorf, fondern ein Marktflecken u. f. w. 
Dergleichen Bemerkungen haben uns wenigftens 
auf die Vermuthüng geführt, dafs der Vf. die Hülfs- 
auellen, welche er benutzte, aus der Erinnerung 
und nicht an Ort und Stelle berichtiget habe. Aus 
diefem Gefichtspunkte mufs man auch mit der der- 
maligen guten Grundlage zufrieden feyn und die 
völlige Zuverläffigkeit und Vervollftändigung diefes 
Werkchens bey einer zweyten Auflage erwarten. 
Zu diefem Behufe fügen wir hier noch einige Be
merkungen bey. S. 14 ff. fpricht der Vf. von der 
Oberen und Unteren Donau; ohne zu beftimmen, 
wie weit fich die Erflere erftrecke und wo die Letze- 
ve anfange. S. 17. Das frühere Anmelden bey dem 
Schiffer foll, nach dem Vf. 4 ^em Früheren den bef- 
feren Platz verfchaffen. Hieraus füllte man fcblie- 
fsön: in der Cajüte wären, nach diefem Anmelden, 
beftimmte Plätze. Diefs ift unrichtig. Nur das 
Recht in der Cajüte zu feyn, kann man fich durch 
früheres Anmelden und durch einen gröfseren 
Schiffslölm erwerben, und feibft diefs hindert nicht 
immer, dafs fich nicht Unbefugte bey vorzüglich

A, L^Z. 1 g q 2. Zweyter

fchlechtem Wetter hinzudrängen, und bey gutem 
oder nicht gar zu argem Wetter wird jeder Reifen
de fich lieber der Sonnenhitze oder einem kleinen 
Regen ausletzen als —. der abwechfelnden Ausficht 
und der frifchen Luft .beraubt, in dem engen, voll
gepfropften Schiffs gemache zu fitzen, den Qualm, 
der aus der Kleinheit des Raums und der Menfchen- 
menge entlieht, einzufchlucken und das Ohr oft von 
den unleidlichften, Gefprächen beleidigen zu laßen. 
S. 20. Unter andern auch einen Krug und ein Glas 
mitzunehmen ift keineswegs überflüßig. Ein Man
tel und ein ledernes Kopfkiffen gehört mit zumnütz- 
üchften Gepäck. Der Erftere leiftet fowohl bey Tag, 
wenn man es bey fchlechtem Wetter in der Cajüte 
nicht aushalten kann, als zu Nacht, wo man oft 
nichts als Stroh oder ein unreines Bett zum Nachtla
ger findet, die erfpriefslichften Dienfte. Ein leder
nes Kopfkiffen hingegen läfst fich leichter auf dem 
Schiffe unterbringen und vom Paffagier feibft nach 
dem Wirthshaufe transportir'en als der vom Vf. an- 
gerathene 61 Fufs lange Strohfäck. Undeutlich ift 
S. 34 die Stelle: „Es find keine Proteftanten in 
„Stadt am Hof, die ihre Religionsübung in eiper 
„eigenen Kapelle halten etc.“ Der Vf. wollte ver- 
muthlich fagen: Zu Stadt am Hof find keine Pro
teftanten anfällig, (denn das dafelbft befindliche Ka- 
tharinenhofpital gehört noch zur Reichsftadt Regens
burg) und die darin wohnenden Proteftanten halten 
ihren Gottesdienft abwechfelnd mit den Katholiken 
diefes Spitals in der im Umfange des Letzteren lie
genden Kirche (nicht Kagelle). Von Stadt am Hof 
geht übrigens alle Sonntage Morgens ein ordinäres 
Schiff nach Wien ab, fo lange die Donau fahrbar 
ift. Das von Regensburg aufserhalb des Waffer- 
thors abfahrende Schiff (S. 35) hat zuerft die in den 
unteren Wörth führende hölzerne Brücke zu pafli- 
ren’, und alsdann, wird erft dafielbe gewendet und 
der Vordertheil ftromabwärts gekehrt. $. 36 hätten 
die vier intcreffanten radirten von Gözfchen Anfich
ten von Donauftauf Erwähnung verdient. S. 40 ift 
der, rechter Hand in einem fchönen Wiefengrund 
liegende und von Bäumen befchattete, der Reichs
ftadt Regensburg gehörige Bauernhof Seppenhaufejn 
— Wörth gegenüber — vergeßen. S. 42 bcnic^g 
der Vf. nicht, dafs Agnes Bernauerin, in einem Lc.. 
chenftein in Lebensgröfse/ gehauen, an der Wand 
vor ihrem Grsbfteine zu leben ift. Zu Straubing 
fand Rec. keinen einzigen, nur etwas befchatteten 
Spaziergang vor der Stadt. Noch ftehe hier eine 
Notiz, die fehr wenig bekannt zu feyn fchen t. 
u»d Manchem nüt^icli feyn Kann, Die bürgerli-
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eben Schiffmeifter zu Regensburg haben mit ihren 
Leuten eine eigene Art der Rückreife nach Regens
burg, woran auch andere, des nämlichen AA'egs 
gehende Paffagiere Antheil nehmen können. Sie 
fahren zu Wien in der Märiahilfvorftadt in einer 
Art von Landkutfchen zu 6 Perlonen ab. Damit ma
chen fie 2 Stationen. An die Stelle der Landkut- 
fchen treten nun Zeifelwägen; d. h. Leiterwägen mit 
Strohfitzen und einer Decke von Matten gegen Sonne 
u. Regen, in welchen man bequemerfährt als in man
chem Poftwagen. Alle 2 Stationen wechfelt man 
Wagen und Pferde. So gehr’s bis Afchau. AVer 
reiten kann, fetzt fich hier zu Pferd; Frauenzimmer, 
welche diefs nicht wollen, gehen mit dem zwey- 
fpännigen Wägelchen, worauf die Bagage nachge
führt wird. Diefe Cavalcade führt über lehr gebir- 
gigte, unwegfame Gegenden, ungefähr 2 Stunden 
lang herab an einige einfehiehtige Käufer. Dort 
begiebt man fich aufs Waller in bedeckte, mit Stroh 
belegte Nachen, welche von einem Pferde ftrom- 
aufwärts gezogen werden. Diefe Wafferfahrt trifft 
in die Nachtszeit. Man fchläft fanft und ruhig in 
dem Nachen, der fehr gefchwind geht, da das 
Pferd behändig im Trabe läuft. Die erfte Station 
diefer Wafferfahrt geht bis Engelhardszell, die zwey- 
te bis Paffäu, die dritte bis Vilshofen. Von hier 
fährt man in vierfitzigen Lehnrofslerkutfchen vol
lends nach Regensburg. Auf diefe Weife macht 
man die Reife von Wien gefchwinder als die Brief
poft, nämlich in vier Tagen und vier Nächten. Sie 
hat wegen der Abwechslung in der Reifeart, und da 
der Weg von der gewöhnlichen Poftftrafse abweicht, 
ihr eigenes Intereffe. Die Perfon bezahlt mit Ein- 
fchlufs der Koft (bey der Eile, womit man reifet, hat 
man freylich nicht Zeit viel zu verzehren) und ei
nem Coffre für einen Weg von 60 deutfehen Meilen 
ungefähr 30 Kaifergulden an den Schiffmeifter.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Zürich, b. Orell, Füfsli u. Comp.: Profaifche 
Schriften von Friedrike Brun. Erfies Bändchen. 
1799. 336 S. Zweites Bändchen. 1709. 296 S. 
Drittes Bändchen, ißoc. 414 S. Viertes Bänd
chen. 426 S. g. mit Kupfern.

Dem Publikum ift die Verfafferin bereits durch ih- 
xe Gedichte vortheilhaft bekannt. In dem vorliegen
den Werk erhält man von ihr in Form von Briefen 
anFreunde,Nachrichten von verfchiedenen Reifen und 
mancherley Bemerkungen über mehr und weniger 
’gtereffante Gegenftände. Bey fchönen Naturfcenen 
cheint Frau Brun überhaupt am liebfttn zu ver

weilen, und hat fich Mühe gegeben, die Anfichten der 
Gegenden , welche ihr befonders liebgewoiuen find, 
umftändlich zu befchreiben. Einige Stellen diefer Art 
in den beiden erften Bändchen wird man nicht ohne 
Vergnügen Jefen, da fie anfcbauliche Darnell engen 
aus der Schweitz und dem füdlkhen Frankreich ent- 
halten-i feltener dürften hingegen die italiänifchen

Scenen im dritten und vierten Bändchen Befriedi
gung1 gewähren.

Wir finden unfere Reifende zuerft auf dem Wege 
von Touloufe nach Montpellier, von wo fie über Nis- 
mes nach Marfeille geht. Den bekannten römifchen Mo
numenten zuNismes ertheilt fiegerechte Lobfprüche, 
es wird die rege Geschäftigkeit, welche im Hafen zu 
Marfeille herrfcht, mit lebhaften Farben dargefielft und 
von den Einwohnern diefer Stadt behauptet, dafs fie 
fich durchiänlte Sitten vortheilhaft auszcichnen. W ir 
glauben hierbey aber erinnern zu müßen, dals die 
Reife fchon 1791 und allo früher gefchehen, als die 
Marleiller durch 1 baten von ganz entgegengefetzter 
Eigenfchaft nicht eben rühmlich bekannt geworden 
find.

Von Marfeille geht die Reife über Avignon nach 
Lyon und Genf. Dem Abftecher von diefem Weg 
nach Vauclufe ift ein befeindeter Abfchnitt gewidmet 
worden. Die Befchreibung diefer merkwürdigen 
Gegend hat uns zu wenig anfchaultch gefchienen, 
beffer befriedigt hingegen die Schilderung von der 
Ausficht bey Fort l’Eclufe auf den Genferfee, fon- 
der Zweifel eins der beiten Gemälde unter den 
vielen, welche die Verfafferin in diefem Werk auf- 
geftellt. Die Nachricht von der Wanderung nach 
Chamouny wird vielleicht manchen Lefern ermüdend 
vorkommen, wegen des Einförmigen in den vielen. 
Befchreibungen der fich im Charakter wenig von 
einander unterfcheidenden Ausfichten in die Gebir
ge. Etwas Aehnliches, wiewohl andere Lokalbedin
gungen vorwalten, hat wie uns dünkt, ebenfalls die 
Befchreibung von Genf nach Bern zu befürchten. 
Hiemit endigt das erfte Bändchen, deffen Kupfer, 
Eines, die Anficht des Montblanc vom Lac de Che- 
de , das Andere einen fchönen Fall der Mrve, bey 
Salenche darftellen ; beide find von Hefs radirt.

Das zweite Bändchen beginnt mit einer Reife 
von Bern über Lauterbrunn nach dem Grindelwald 
und Meyeringen. Die Verfafferin gerührt von den er
habenen Naturfchönheiten in diefen Gegenden, ue- 
fchreibt manches mit Würde und Darftellungsgabe, 
nur hätten die häufig eingewebten Declamationen 
über Unfterblichkeit, als hier durchaus am unrech
ten Ort angebracht, wegbleiben mögen.

Der Abfchnitt, welcher die Reife von Bern über 
Luzern, Altorf, Schwytz und Zug nach Zürich, von 
da auf Herifau und weiter nach Coftanz enthält, ift 
einer der unterhaltendften. Die Bewohner von Zü
rich enthalten wegen fittlicher und wiffcn'chaftlicher 
Vorzüge, welche die Vfn. an ihnen bemerkt haben will, 
grofses Lob.

Ein anderer Abfchnitt behandelt die Reife von 
Coftanz nach Schafhauien und zum Rheinfall. Auf nie 
Befchreibung diefes Letztem ift viel Fleifs verwen
det, gleichwohl dünkt uns diefelbe nicht fonderlich 
gelungen und kein ganz deutliches Bild vom Gegen- 
Rand zu geben.

Schon im Jahr 1736 that Frau Brun eine klei
ne Reile von Kopenhagen aus nach den fogenanu- 
teiiRuUen.; hohe FeReJU die in Schönen am Eingang 
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der Oftfee Hegen Die Bcfchreibung deffen, was fie 
dafelbft merkwürdiges gefehen, ift in einem eigenen 
kleinen Abfchnitt beygebracht und läfst lieh ange
nehm lefen.

' Angellängt findet man noch Cyane und Amandor, 
eirtC|Erzah]ung, oder wenn man will, Idylle in Profa 
nejift andern kleinern Stücken, welche ebenfalls 
djefer Gattung anverwandt find. Ihr Werth beruht 
aiTf-einzelnen guten Stellen; denn im Ganzen kön
nen wir ihnen kein grofses poetifches Verdienft zu- 
geftehen.

. Die beiden Kupfer, womit diefes zweyte Bänd- 
cHEh geziert ift, ftellen die Anßcbt der Jungfrau und 
den.Lauwerzer See dar, ebenialls von Hefs radirt.

Das dritte Bändchen handelt von Rom. Die Vfn. 
brachte den Winter 1796 dafelbft zu. Sie befchreibt 
wiWerum diefchönften Ausfichten in und aufser der 
Stadt, feiten mit gutem Erfolg, urth^ilt beyläufig auch 
über Kunll werke , welches ihr meiftentbcils gar mifs- 
Jingt. Wahre Freunde und Verehrer der Kunft wer
den es bedauern wo nicht unwillig darüber werden, 
wenn fie Werke von anerkannt hoher Yortrefflich- 
keit mit Geringfehätzung; behandelt fehen; fo wird 
z. B. S. 130. der Antinous in der Villa Albani ein geiß
le fer pausbackiger ^funge genannt, wie mit Milch und 
Semmeln aufgefüttert. Die Farnefifche llora S. 324. 
eine verblühte Herbß Flora mit auffallendem Mangel 
an Frifchheit und ^ugendkraft in der ganzen Geßalt!! 
Vom Barbarinifchen Faun heifst es S.388 • Rh begrei
fe nicht wie ein grofser Künjiler fo viel Zeit aufwen
den mochte, um einen ganz gemeinenfchlafenden Bauer 
darzufiellen. Das ift doch wahrlich arg — und von 
Raphaels Meifterftück der Verklärung S. 313. Es läfst 
meine Einbildungskraft leer, mein Herz kalt; meine 
nafeweife Vernunft und mein Gefchmack finden fogar 
manches daran zu tadeln. Diefes ift noch ärger, ja 
unverzeihlich. Ind elfen hat nicht nur allein die bil
dende Kunft über folche kecke Machtfprücbe zu kla
gen; auch von der neuern italiänifchen Mufik wird 
S. 86 ebenfalls unbillig behauptet, fie fey für uns 
Nordländer, deren Ohr durch Bachs, Glücks und 
Schützens, Bendas, Naumanns, Reichards, Hunzens, 
feelenvolle Föne verwohnt iß, eitel Klingklang, und 
gehe, ohne Eindruck zu machen, zu einem Uhr herein 
und gerade zum andern hinaus.

Zwey Kupfertafeln diefes Bändchens, die Casca- 
tellen zu livoli und der Tempel der Minerva Me- 
dica, find wie die Vorigen von Hefs radirt, die drit
te mit der Pyramide des C. Ceftius, nebft einer fchö- 
nen Vignette den Antinous in der Villa Albani dar- 
ftellend, von Lips. Blofs durchdiefe Vignette kann 
fich jedermann von dem Ungrund des oben gelall
ten Urtheils anfchaulich überzeugen.

Das vierte Bändchen enthält anfänglich noch 
einiges aus Rom, fodann nie Reife" nach Neapel, den 
Aufenthalt dafelbft, in la Cava und auf der lafel 
Ifchia. Verfchiedene landfchäf.liche Schilderungen 
find hier ziemlich gut und verhältnifsmäfsig anfehau- 
licher geratben als im vorigen Bändchen der Fall 
war. Hin und wieder flößt man aber auf Steilen, 
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welche Bemerkungen enthalten, die wir eben fo we
nig als vorhin die Urtheile über Kunftwerke unter- 
fchreiben möchten. Um hiervon nur ein Beyfpiel 
zum Beweis anzuführen, fo will die Vfn. unter den 
Einwohnern zu Puzzoli faft durchgängig fchlechte 
Gehalten und Phyfiognomien gefehen haben, das 
Volk zu la Cava hingegen, fo wie auf den Infeln 
Ifchia und Procida fand fie überhaupt wohlgebildet, 
manche Individuen fogar fchon; gleichwohl ift 
ganz zuverläffig an allen diefen Orten nur ein Men- 
fchenftamm , das Klima, die Sitten und Gebräuche 
etc. find eben diefelben; woher käme dann eine fo 
merkliche Verfchiedenheit der Bildungen?

Die Stelle S. 290. wo lieh Schadenfreude äufsert, 
weil der Papft von den Franzofen einen theuern Frie
den kaufen müfste, hätten wir aus moralifchen Grün
den gerne vermifst, defsgleichen noch eine andere 
S. 420, wo unzeitige Wehklagen über die frühen 
Ileyrathen der Mädchen auf der Infel Ifchia den 
Witzlingen leicht zum Gelächter und Spott Gelegen
heit geben könnten.

Beide Kupferftiche des vierten Bändchens find 
von L. A. Damftedt fauber geftochen. Das erfte mit 
der Umerfcbrift Hefperifcke Fülle, nach W. Tifchbein, 
füll dem Befchauer einen Begriff von der üppigen 
Vegetation in-der Gegend um Neapel geben, das 
zweyte ftellt die reizende Anficht von la Cava dar 
nach L. Strack's Zeichnung.

Leipzig, b. Wolf: Chrifiian Garvers vertraute 
Briefe an eine Freundin. 1801. VI. und 266 S. 
gr. g. (20 gr.)

Der verewigte Garve hatte während feines erften 
Aufenthalts in Leipzig einen Bund vertrauter Freund- 
fchaft mit der eben fo liebens- als achtungswürdigen 
Gattin eines dortigen Advocaten, die in der Brief- 
fammlung nur mit ihrem Vornamen Wilhelmine be
zeichnet wird, gefchloffen. In dem Zeitraum vom 
Frühjahr 1767 bis dahin 1768, den er aufser Leipzig 
bey feiner Mutter in Breslau zubrachte , unterhielt 
er einen ununterbrochenen Briefwechfel mit feinet 
Freundin, und das reinfte, zartefte und innigfte 
Verhäknifs, was aus demfelben hervorgeht, erin
nert oft’unwillkürlich 'an Yoricks und Eüfa’s BrieL 
wechfel. Gewifs hat fich die edle Frau alle Freunde 
Garve’s und alle gefühlvollen Seelen durch Mitthei- 
lung des Garvifchon Brieffcbatzes ungemein ver
bunden. Aber wie fehr würde derGenuls des Büch
leins erhöht worden feyn, wenn wir den Briefwech
fel nicht blofs einfeitig befäfsen , fondern zugleich 
die Antworten der Freundin erhalten hätten , deren 
Vortrefflichkeir und innern Gehalt man fchon aus 
manchen Aeulserungen Garve’s ahndet. Garve’s 
Mutter war, nach S. 174. die Depofitärm diefer an 
ihren Sohn gerichteten Briefe- r$ind fie noch vor
handen, vielleicht nach Garve’s lod der Brief.telie- 
rin zurückgegeben werden : fo würde diefe ihrem 
Garve ein fehemes Denkmal der t reundfehaft fetzen, 
wenn fie die Bekanntmachung ihrer Briefe an ibn 
verftattete.

Gar-
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Garve's Briefe bieten mehrere intereffänte Sei

ten dar. Siebelehren uns über die Gefchichte feines 
äufsern Lebens und feiner Vorbereitung zum akade
mifchen Lehrer und Schriftfteller, fie führen uns in 
feine Familienzirkel ein, machen uns da vorzüglich 
mit Garve’s durch Geift und Herz ehrwürdigen Mut
ter bekannt, und zeigen uns in dem Sohn die zärt- 
lichfte Anhänglichkeit, Dankbarkeit und Hochach
tung für eine folche Mutter. Nicht weniger anzie
hend ift das Bild, was fie uns von feiner Freundin, 
ihrem Geift, ihrem Herzen, ihrem Mann und Kin- 
dern, überhaupt von ihren Umgebungen entwerfen. 
Man lieft nicht ohne tiefe Rührung die Ergiefsungen 
der feurigften , bisweilen nahe an Liebe hinftreifen- 
den , dann und wann mit kleinen Eiferfüchteleyen 
verbundnen Freundfchaft, einer Freundfchaft, die 
durch Unfchuld, Tugend und Religiofität verfchö- 
nert wird, die die Vorzüge des gefchätzten Gegen- 
ftandes fehr lebhaft anerkennt und in einer fchönen 
Glorie erblickt, und Unvollkommenheiten und Vor
urtheile, welche fie noch entdeckt, mit wahrhaft 
liebendem Sinn wegzuräumen fucht. Ueberall fpricht 
fich der fchöne, liebenswürdige Charakter Garve’s 
in diefen Briefen fehrbeftimmt aus; überall fein ent
wickelnder, alle Empfindungen, Begegniffe und Er- 
fcheinungen unter das pfychologifche Zergliede- 
rungs - Meffer bringende Kopf. Auch die innige An
hänglichkeit an feine Freundin ift zum Theil die 
Frucht forgfältiger Auseinanderfetzung und Ent
wicklung der fympathetifchen und harmonifehen Ei- 
genfchaften zwifchen ihm und ihr. S. 5. Vorzüg
lich bemerkenswerth find mancherjey Cbarakterzüge 
und Urtheile über fich felbft, aus denen wir Einiges 
mittheiien. S. 23. f.: „Mein Geift wird ohne eine 
tägliche Nahrung trocken und leer. Er ift keine 
immerbrennende Flamme, die durch ihre eigne Kraft 
in die Höhe fteigt. Er ift wie das in Stein einge- 
fchloffene Feuer , das nur von Zeit zu Zeit Funken 
giebt, und auch diefe muffen erft herausgefchlagen 
werden.” S. 53. ,,Es ift eins von meinen Stecken
pferden, über alles, was in und um mich herum 
vorgeht, zu philofophiren, jede Begebenheit, wenn 
fie auch die natürlichfte und gewöhnlichfte von der 
Welt ift, zu erklären und aus Gründen zu zeigen, 
wie fie möglich gewefen ift.” S. 94. „Ich prophe- 
zeihe mir ein kurzes Leben, und ich bin fehr damit 
Zufrieden. Ich wäre es noch mehr, wenn ich nur 
noch zuvor etwas Gutes gethan, und eine Spur von 
meinem Dafeyn zurück gelaffen hätte. In allen Fäl
len werde ich doch nicht glauben, umfonft gelebt 
zu haben, wenn ich auch nur einen Menfchen zu
rück laße, den ich belfer oder glücklicher gemacht 
habe.” S. 184« grüble vielleicht gar zu gern 
über meine eignen Empfindungen, und oft verliert 
fich mir der Gegenftand aus dem Geliebte, indem 
ich feine Wirkungen auffuchen will-”,

Ein grofser Theil diefer Briefe ift mit pfycholo- 
gifchen Erörterungen und Bemerkungen angefüllt, 
durch welche der Vf. fich und feine Freundin über 
manche Erfcheinungen und Eigentaümlichkoiten des 
menfchlichen Gemüths aufzukl^ren lacht. Wohl mag 
es der Fall feyn, dals der Vf- bey einigen f^^er 
philofophifchen Ausführungen feiner nicht unopbil- 
deten, aber doch nicht eigentlich wiflenTchaftlfch, 
gebildeten Freundin, nicht ganz deutlich 
wie fie diefs von feiner lefenswerthen Philofc^Tbie. 
der Liebe geftand, welche fich durch mehrere Briefe 
hinzieht; dennoch mufs man Garven den Ruhm, laf-, 
fen, fich fchon damals als junger Mann einer d^*t- . 
liehen Auseinanderfetzung und klaren Darftellun^dei- 
ner Ideen bemächtigt zu haben. Wir zeichnen ei
nige der Stellen, wo philofophirt wird, an, ünjbhe- 
ben ein paar kürzere aus. S. 6o- f- fpricht er^gn 
den Wirkungen der verfchiednen Arten von Vefghü- * 
gungen auf die Seele. Fein, wenn auch nicht ganz 
neu , ift folgende Bemerkung S. 68- f* Mch habe 
gemerkt, dafs wahre Empfindungen fich zwar rich
tiger, aber niemals fo manniehfaltig ausdrücken laf
fen , als diejenigen, welche Gefchöpfe der Einbil
dungskraft find. Der fchöne Geift und das empfind
liche Herz find defswegen nicht immer beyfam- 
men, und zu gefallen und zu rühren find zu fehr 
verfchieden und oft einander entgegenftehende Sa
chen.“ S. 73. f. über die Quellen des Unmuths und 
Mifsvergnügens S. 92. Ich habe immer geglaubt, 
dafs die Freundfchaft, fo wie die Liebe, eine gewiße 
Art von Verblendung erfodere; nicht eine folche, die 
die Geftalten verkehrt, fondern die, welche den gu
ten Eigenfchaften allein Licht giebt, und die fchlech- 
ten in Schatten fetzt.” S. 132. „Die Liebe ift eine 
Leidenfchaft. Die Freundfchaft ift nur eine Gefin- 
nung. Ihre Wirkungen find nur in den Graden un- 
terfchieden,— in ihrer Natur eben diefelben.” S. igo. 
„Ich werde nimmermehr zugeben, dafs felbft die 
übertriebenenLobfprüche von Freunden mit Schmei- 
cheleyen einerley wären. Wenn uns die erften in 
einen kleinen Irthum über unfre Verdienfte führen 
fo find fie zuerft felbft darin. Ihr Herz hat zuerft 
ihrem Verftande den unfchuldigen und beynahe f?g. 
te ich, zur Freundfchaft nothwendigen Betrug ge- 
fpielt; und hundertmal mehr können fie fagen^ als 
wahr ift, aber niemals ein Wort mehr als fie den
ken. .Da fängt erft die Schmeicheley an, wo der 
Ausdruck grölserift, als die Gefinnung, und unfer 
Verftand den Werth des andern richtiger beftimmt, 
als unfre Worte“. Ueber Schwermuth als die felt- 
famfte Wirkung des Vergnügens S. igr ff. Auch 
verdienen die pfychologifch - moralifchen Bemer
kungen über Romeo und Julie S. 206. £F. 
nebft fo (manchem andern ausgezeichnet zu wer
den.
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GOTTES GELAHRTHEIT.

Lü beck , b. Bohn: Philologifch - kritifcher und ki- 
. ftorifcher Commentar über das neue Teftament — 
/ von H. E. G. Paulus etc. Dritter Theil, der drey 
' elften Evangelien Fortfetzung; und Befchlufs.

1802. aufser der Vorrede 946 S. gr. 8-

I V I f^e^ein dritten Bande fehliefst fich die müh- 
fame vergleichende Darftellung der Nachrich

ten von Jefu, wie fie bey den drey erden Evangeli- 
ften Vorkommen, die, bey allem was jeder von ih
nen eigenes hat, gewißer Maafsen aus einer Quelle 
gefehöpft haben, und daher fo fehr in Sachen, Wor
ten und zum Theil Ordnung übereinftimmen. Un- 
ftreitig hat der würdige Vf. diefes Commentar’s hierin 
durch feine Gelehrfainkeit, Fleifs in Benutzungfelbft 
der kleinften Umftände, Scharffinn und glückliche 
Combinationsgabe , fowohl in der Darftellung felbft 
als in der deutlichen Entwickelung der Gründe da
zu, alle feine Vorgänger weit hinter fich gelaffen. 
Ein unbefangener Lefer gedachter Nachrichten von 
Jefu, der gewohnt ift, überall deutlichen Zufam- 
menhang der Begebenheiten, Handlungen, Abfich
ten der handelnden Perfonen und des Erfolgs diefer 
Abfichten und dazu gemachten Anhalten oder der 
eingetretenen Umftände aufzufuchen, und dich von 
allen feinen Vorftellungen diefer Dinge Rechenfchaft 
abzufodern, wird mit wahrem Vergnügen, z. B. im 
CXIX. Abfchnitt. S. 687—699. die fchöne Darftellung 
des Betragens der Mitglieder des hohen Raths, Pi- 
lati und Jefu gegen einander lefen und fie in diefer 
Geftalt, und wenn ihm fonft fchon diefe Gefchichte 
nicht unbekannt ift, fehr gegründet finden. In man
chen andern Abfchnitten wird ihm die gegebene An- 
ficht zwar fchwerer einleuchten, -weil fie theils kunft- 
mafsiger, theils er bey feiner fonftigenBekanntfchaft 
mit der von den Evangeliften erzählten Gefchichte, 
und der gewöhnlichen Vorstellung derfelben, fie fich 
anders zu denken gewohnt ift, als er fie hier geord
net und vorgetragen fleht. Aber hier gerade ift es, 
wo man fchon durch öfteres Nachdenken über die- 
felbe , oder durch gelefene oder gehörte Zweifel da- 
gegen, auf Schwierigkeiten und Scheinwiderfprüche 
in derfelben geftofsen feyn mufs, um die Nothwen- 
digkeit einer andern, als der gewöhnlichen Anficht 
zu fühlen, und wo nur derjenige fiebere oder wahr- 
fcheinliche Auskunft finden kann , der die erzähl
ten Umftände nicht fo »nimmt, wie fie da bey den 
einzelnen Evangeliften liegen , fondern fie miteinan
der Zu vergleichen, Wabrfcheinliches gegen Un-

E. L. Z. i&os. Zweyter Land.

wahrfcheinliehes abzuwägen, mehrere mögliche Er
klärungen derfelben Worte aufzufinden , und meh 
rere verfchiedene Anfichten der Ereignifie in der 
Welt aufzufaffen gelernt hat. Hier zeigt fich dann 

,-erft recht, welchen grofsen Einflufs feine Sprach- 
kenntniffe, dergleichen Bekanntfchaft mit der Ge
fchichte, mit der Verfaffung, mit der Denkungsart, 
mit den Meynungen und Sitten jener Zeiten, fo
wohl als mit der Art, wie jeder Schriftfteller erzählt 
und feine Quellen behandelt, nebft -Kenntnifs der 
Welt, der menfchlichen Seele und der durch den 
Charakter eines jeden Handelnden , durch feine Ab
fichten und durch die aufftofsenden Umftände modi- 
ficirten Handlungen , auf die rechte Anficht des Er
zählten und auf die ßefeitigung der Schwierigkeiten 
oder auf die glückliche Vereinigung der fcheinbaren 
Verfchiedenheit und Wideffprüche haben. Vem es 
an allen diefen oder an einigen dieier Kenatniße, 
kurz an der zu einem wahren Ausleger erfoderli- 
chen Gelehrfamkeit, fehlt, oder wer nicht mit den 
neuern Entdeckungen über den Urfprung und über 
die Verfaffungsärt der drey erften Evangelien be
kannt , oder nicht von der Richtigkeit jener Ent
deckungen überzeugt, oder noch für die ehemali
gen Vorftellungen von Infpiration felbft der V» orte 
und Ordnung in gedachten Evangelien eingenom
men ift, der wird freylich von der Richtigkeit fol- 
cher Darftellung nicht überzeugt werden; aber er be- 
fcheide fich dann auch, dafs es ungerecht fey, über 
»einen Ausleger, der mit allen diefen Kenntniffen 
verfehen ift und fie gewiffenhaft braucht, fo wie über 
deffen Verfuche, abfprechen zu wollen, und über- 
laffe es, zufrieden mit dem eingefchränkten Maafs 
feiner Kenntniffe und feiner Bedürfniffe , andern es 
zu prüfen, die eröffneten Ausfichten mit Dankbar
keit anzunehmen, und fie allenfalls , wenn man es 
vermag , zu berichtigen und gefälligere Ausfichten 
zu eröffnen.

Ein folcher vielleicht nur wenigen ganz einleuch
tender Verfuch ift unter andern der, welchen Hr. D. 
Paulus S. —99. über die Begebenheiten der letz
ten Woche vor Jefu Tode giebt. Er nimmt einen 
doppelten Einzug Jefu zu Jerufalem an, den einen, 
Freytags, den gten des Nifan, wobey er aber gar 
nicht die Abficht eines feyerlichen Einzugs gehabt, 
fondern wo nur das Volk, fo ihn in der Karavane 
begleitete, feine Freude ausgedrückt, er aber nach
her die Wechsler aus dem Temp’el vertrieben habe; 
den andern, Sonnabends, den 9ten des Mifan, wel
chen das aus der Stadt mithinzugekommene Volk 
noch feyeriicher macht, er aber noch, ehe diefes da-

Eee za 
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rehm, einen Feigenbaum für völlig unfruchtbar er- 
ülärte, den erft den folgenden Sonntag, den loten 
■des Nifan , Petras als verdorret entdeckte. Wie er 
an diefem letztem Tage noch im Tempel wegen fei
nes Lehrer-Rechts befragt wordenfeinen Gegnern 
eine Gegenfrage vorgelegt und fie durch zwey Pa
rabeln, und Montags , den uteii-, die Pharifäer über 
den Kaiferlichen Abfchofs, und die Sadducäer über 
die Auferftehung der Todten, belehrt habe, fo nimmt 
Hr. P., auf den D'ienftag, den isten, die Frage ei
nes wegen des wichtigften Gebotes im Gefetz, 
«ls eine Frage eines wirklich belehrt feyn wollenden 
.Sadduzäers an, worauf dann, nach Matth. 22, 41« 
und den Parallelftellen, die von Jefu den Pharifäern 
vorgelegte Frage wegen des Sohns Davids und das 

'übrige Matth. 23 , 24 und 23- folgte^ In diefer Stel
lung' und Vertheilung der Begebenheiten , befonders 
auch de Vorausfetzmig eines doppelten Einzugs Je- 
fu , mufs Ree- dem Hn. D., P. y nach den von ihm 
angeführten Gründen, völlig beyftimmen, wenn 
er gleich über manche Nebenfachen. fich anders er
klären würde, und ein paar Schreibe- oder Druck
fehler nicht übcrfehen hat. (S. 79. Z. 3. von unten 
fteht Montag ftatt Sonntag, und S. 88- der lote des 
Nifan ftatt des 9ten). So fcheint S. 141. in der Stel
le Luca 19r 29. die Trennung der Worte sie,

—iAa/xey von ^yyicev, hinter welchen Verbo. man 
ergänzen, und gedachte Worte zu den 

.folgenden «vcvszAs u. f. w. ziehen fülle, nicht nur 
ganz ungewöhnlich, fondern auch unnöthig denn 
«/V kann ja, wie fo oft, verfus, (himvärts)
'heifsen, und wer fich von Jericho her Bethphage nä
herte-, näherte fich auch zugleich Jerufalem.. Und S- 
<io- verdient der edlere Einzug Jefu , Freytags , we- 
nigftens von feiner Seite nicht ein froher, und der 
des folgenden Tages ein in der Seele Jefu trüber 
Einzug genannt zu werden; denn auch- bey jenem 
erftern war Jefus fehr traurig geftimmt, wie aus fei- 
jtvr Wehklage über Jerufalem Luc. 19, 41. erhellt, 
die felbft Hr. P. mit diefem Einzuge verbindet. Doch 
diefs find, wie getagt, Nebenfachen, welche die 
'Ueberzeugung von Richtigkeit der Hatrptfachen kei- 
^tesweges verhindern müfien.

Nächft diefsr trefflichen Darftellung der Folge 
und des Zufatmnenha»g& der Begebenheiten, zeich
net lieh auch diefer Band des Commentars durch vie
le neueröffnete Anfichten derfelben aus. Ohne uns 
hey den Stellen aufzuhalten, wo der Vf.- auf die von 
-der ußCerigen fo- fehr verfchiedene Denkungs- und 
*V®rtra‘g&art der Morgenländer aufmerkfam macht, z, 
TB. S. 254 und 2^3” r welche man nachzulefen und 
immer bey Erklärung der heiligen Schrift vor Au- 
gen zu haben, nicht genug empfehlen kann, ver- 
ditmen slic fchönen allgemeinem , und nachher auf 
befeindete SchrifffteHen angewendeten, Anmerkungen 
über die Art, wie Jefus und feine elften Schüler, die 
Stellen des alt«?® Teftamentes wirklich angefehen 
und davon den wen’^ft®11, Gebrauch gemacht haben, 
um & mehr eine befeaaCT® ^ufmejckJainheit, als üe 

theils von den gewöhnlichen Vorftellungen fehr ab
weichen, theils vielen diefer dunkeln Stellen ein er- 
wünfehtes Licht geben, das man von den m-eillm 
bisherigen Verfuchen darüber fcbwerlich erwarten 
kann. Gleich vorne herein S. 3* ff- veranlafst die fo 
oft von den Evangeliften wiederholte Verfieheru-ng: 
JefuSchüler hätten das , was er, belonders über feine 
nahe bevorftehenden Leiden und Auferftehung füg
te, gar nicht verftanden, die Bemerkung: wie der
gleichen von Jefu erwähnten Umftände, wenn er fie 
fö beftimmt befchrieben hätte, ihnen unmöglich vor 
ihrem Erfolg, fo ganz unverft and lieh hätten f«yn 
können, und daher anzunehmen. fey, die Evange- 
liften hätten diefe feine Aeufserungen nicht mit de® 
von ihm damals wirklich gebrauchten dunkeln. Wor
ten , fondern fo- ausgedrückt, wie fie hinterdrein, 
nach dem Erfolg, ihren Sinn erkannt hätten.. Jefus 
habe nämlich nicht fowohl in eigenen , als- vielmehr 
in alten pro-phetifchen Ausdrücken gefprochen , weil 
alle Juden jene prophetifchen Schriften und deren 
Inhalt als einen Spiegel des Neuern und Zukünfti
gen anfahen, und, fo weit nicht der offenbare Wort- 
verftand entgegen war, durch allerley Schlüffe vom 
Aehttlicben auf das Aehnliche, von der Gattung auf 
das Specielle, vom Gröfsern auf das Kleinere u. dgk 
den Ausgang neuerer Begebenheiten nach den allge
meinen Behauptungen und nach den Beyfpielen der 
Vorzeit zu ermeffen fuchten.. Jefus , der die Hoff
nung befferer Zeiten durch religiöfe Verbefferung 
feiner Nation im A. Teft.. vorfand, und mit den Leh
ren und Gefchichten in denselben fo bekannt war, 
fand diefe Aehnlichkeit feiner Zeiten mit jenen al
tern-, und feiner Schickfale mit den Schickfalen der 
Propheten und anderer heiligen Männer, um fo 
leichter, je näher er der Entwickelung feiner gro
fsen Unternehmungen entgegenriickte , und brauch
te dergleichen Parallelen um f"» lieber, als er da
durch den Anftofs, den die Seinigen an feinen Lei
den nehmen konnten und wirklich nahmen,, wenig.- 
ftens mildern konnte,, ohne damit jene Stellendes 
A. Teft. als von ihm und feinen individuellen Schick..- 
falen redend darftellcia zu wollen. (So gegründet 
und von weitreichender Brauchbarkeit zur Erklä
rung vieler Reden Jefu diefe Bemerkung ift; fo fe- 
hen wir doch nicht recht ein , wie dadurch , oder 
gar wie dadurch allein, das Problem von der fteten 
Unverftändlichkeit der obgedachten Aeufserungen 
für Jefu Schüler, aufgelöfet werden könne? Wenn 
Jefus, wie fie nicht anders denken konnten, fie von 
feinem bevorftehenden Schickfale belehren wollte: fo 
mochte er es immerhin mit den W orten der Prophe
ten thun , verkennen konnten fie doch nicht, dafs er 
von lieh und von feinen Leiden und deren Folgen re
dete; und fo bleibt den» doch das erwähnte Problem 
nur dadurch aufiöfsbar, dafs fie diele Leiden mit 
feiner Meflianifehen W ürde nicht zu reimen Wußten, 
Hier , wo .er von fich , als einem beftimmten Sub- 
ject redet, ift der Fall ganz anders als da, wo er 
von einem beftimmten Subjeet, Pradicate mit Wor-

be'4eichaet> die aus dea Propheten entlehnt find, 
■' ' wie
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wie Joh. y, 38- wobey ihnen* eher unverftändlich 
bleiben konnte , wohin er damit ziele ?)

Nach der bisherigen Aeufserung fcheint Hr. P. 
den im N. T. gemachten Gebrauch von fogenannten 
Meffaaifchen Stellen des alten Teftaments als blofse 
Accommodatfon anzunefonen. Allein diefe verwirft 
er ausdrücklich mehrmals ; erklärt heb S. 3-1 g. ft. mit 
fehr einleuchtenden Gründen gegen die MeynUngr 
dafs die Stift637 des Chriftenthums, und ganz vor
nehmlich Jefus, fica jemals nach irgend einer ihnen 
als irrig’ bekannten Meywung, wenwfie das> Heligiöfa 
emgie^g r accommodirt hätten; und befteht darauf: 
ihnen auch in der Schrifterklärung, felbft wenn fie 
einen Text nach mancherfey entferntem und unei- 
gentlrdren Beziehungen anwenden, fo lange keine 
unrichtige Deutung beyzumeffen, als fich ihre An- 
Wendungen und Benutzungen- der Textesworta ohne 
eine folche Vorausfetzung erklären laßen; daher er 
auch lieber davon den Namen der Parallelen, als 
der Accommodationen braucht, und überhaupt fehr 
wohl bemerkt, dafs, wenn fie auf eine Bibelftelle 
ausdrücklich aufmerkfam gewefen zu feyn zeigen, 
und diefe zu verliehen , nicht etwa ungewöhnliche 
Kehntniffe oder gelehrte Vorübungen unentbehrlich 
waren, ihr gerader Menfchenverftand, vom Geille 
der Wahrheit und Religiofität geleitet, fie,- bey 
Schlichter Betrachtung des Zufammenhangs einer 
Stelle, der Bekanntfchaft mit der Landesfprache, 
dem häufigen. Lefen und Vorlefen- des hebräischen 
Textes, und der Kenntwifs der Sitten, und Gefohich'- 
te der Nation , weit ficherer den Sinn habe finden 
Haften, als es den RabbinifchgelehrteÄ ihrer Zeit und 
den nachmaligen weit gelehrtem Chriften möglich 
gewefen fey. — Diefen fämmtlichen Bemerkungen 
gemäfs erklärt er gelegentlich, mit Hülfe- gelehrter 
hiitorifchen Kenntnifte, einige der dunkelften oder 
verdunkeltften Stellen-des alten Teft.namentlich 
Zachar. 9. bis 10, 1. S. ifo. ff., den noten- pfalm 
S. 321. ff.und die Steife Daniels 9, 24 — 27. über 
die 70 Jahrwochen S. 409. ff. — die erfte von Jo
hannes Hyrkanus I. r den noten Pfal'm von Da 
vid , die Stelle im Daniel vom Antiochos Epipha- 
nes — fo wie er auch S. 40. ff. umftändlich beweifet, 
dafs das Dhn. 2. und 7. bezeichnete vierte Weltreich 
kein anderes als das durch Alexander gelüftete und 
unter leinen Magnaten zerftückelt fortgefetzte Grie- 
chifche bedeute,, von den Juden ebenfalls nicht an
ders gedeutet, und nach dem getheilten grieehi- 
fohen Reiche von ihnen kein anderes als ein Reich 
Gortes und des Volks der Heiligen erwartet worden 
fey. Ao.f diefe letzteren Danielifchen-Stellen grün
de fich die in Jefu Zeitalter vorhandene Erwartung 
erner Meßlaaifihen Ihenrwati'e, die befonders Jefus 
mit den Juden feiner Zeit im Auge gehabt habe. Ei
ne nähere DafoeUtm,, der Ueberfefzung und des Sin
nes aller diefer Stellen erlaubt unfere Abficht nicht 
alles aber ift von Ifo,.. D. P. fo febarffinnig und ge
lehrt ausgeführt, dafs wir, nach dem zu urtheilen, 
Was feine Ausführung’ aüf unfere üeberzeugung ge
wirkt hat, glauben, es werde Schwerlich ein ujibe- 
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fangener Schriftförfcher ihm feinen Beyfäll verfagen 
können Möchte doch auch das genauere Studium 
der nach der Rückkehr der Juden aus- dem Exil fal»- 
lenden jüdifchen Gefchichte, und überhaupt der 
Schriften, des Jofephus, welches Hr. P. durch fein, 
eben fo glückliches als rühmliches Beyfpiel empfoh
len bat, unter unfern Scbriftforfchern immer mehr 
in Gang.kommen! wie viele Ausbeute auch für die 
prophetifchen Schriften liefse fich- daraus erwarten!'

Dafs es bey foichen neueröffneten Aasfichten-,, 
wie Hr. P- gieht, auch nicht an neuen Erklärungen 
und Weberfetz ungen fehlen werde, läfst fich von ei
nem foichen Ausleger leicht erwarten. Eben auf die
fe mufs eine Reeenfion befonders aufmerkfam ma
chen, weil fie den heb’ zur Exegefe eignenden Cha
rakter eines Auslegers und den Werth feiner Arbeit 
zu erkennen geben, und fowohl den grofsen Un- 
terfebied eines-felbft forfchenden Auslegers von; den 
blofsen Compilatoreu zeigen , die fo gern möchten 
die Lefer glauben machen ,- dafs man , bey ihrer Ar
beit, mehrere Ausleger zu vergleichen gar wohl ent
behren könne, als auch dem fo fehr zur Trägheit 
führenden Wahne entgegenftehen, als wenn die- 
exegetifchen Acten' des neuen Teftaments nun bey
nahe als gefchloffen könnten angefehen werden. Bey 
dem Schickfal des von Jefu der Verdorrung über
laßenen Feigenbaumes wird' die fo mannigfaltig ge- 
mifshandelte Anmerkung des Marcus Kap. n , 13. 
a yxp yv cvkmv dahin erklärt, dafs Marc, änder
ten wolle,, wie natürlich der Mangel an Früchten’ 
auf diefem Baume gewefen fey, weil damals keine 
gute Zeit für Feigen , vielleicht wegen des vorher
gegangenen ftrengen oder langen Winters, gewefen. 
fey, verglich, mit Joh. 10, 2-2. (Nur würde dann 
die Urfache-der ganz fehlenden Feigen nicht in der 
Unfruchtbarkeit des Baumes felbft,- fondern in der’ 
Witterung gelegen' haben , die andere, Bäume aufser 
diefem eben fo getroffen hätte , und demnach noch 
immer unerklärlich bleiben, warum Jefus gerade die- 
fen Baum feinem Verderben übergeben habe), -— Iw 
der zweyten Erinnerung Jefu bey der Frage der Sad- 
dueäer wegen der Auferftehung der Todten Matth. 
22, 31. ff. und den- ähnlichen Stellen wo fich Jefus 
auf die bekannte Stelle aus dem 2ten Buch Mofe be
ruft, nimmt Hr. P. S. 255. 25Ö~ keine Abficht Jefu 
an, die körperliche Fortdauer nach dem Tode aus- 
der Benennung: Gott des Abraham etc. zu bewei- 
fen, fondern feine Frage: Ift nun alfo Gott nur der 
Lebenden , nicht der Verlforbenen Gott? zeige deut
lich, dafs die Sadducäer behauptet haben müflen; 
Gott habe bey Mofe, in der ifraelitifchen G-efetzge- 
bung, nur auf Lebende Rückficht genommen, wo-- 
gegen Jefus aus' jener Steile Mofis das Gegentheill 
darthue;. wöbey denn auch S. 271- bemerkt wird:. 
dva^xric, r-- könne eben fowohl L-cbendigerhriii’' 
twig als das Lebend-igmachen lieifsen^ und Ichiiefse 
keinesweges ein wieder in fich ,- fondern fey de m lie~ 
gen’,- gleichfam durch den Tod niedergeworfen feyr^. 
entgegengefetzt. (Gegen diele Vorftellungy die Hr^ 
JA yoii den erwähnten Worten Jefo macht,, feheint 
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uns doch folgendes zu ftreiten. Hätte 1) Jefus je
ne Stelle Hotis aus keiner andern Abficht angeführt, 
als um zu zeigen: Gott habe in derfelben Rückficht 
auf Todte genommen : fo hätte er ja mit derfelben 
eigentlich gar nichts gegen die Sadducäer gefagt, 
noch fie zum gänzlichen Stillfchweigen gebracht. 
Freylich nimmt .Gott in jener Stelle Rücklicht auf 
Verltorbene , mit denen er fowohl zufrieden gewe- 
fen war, dafs er um ihrer willen auch ihren Nach
kommen wöhlthun wollte. Diefs .leugneten aber 
gewifs die Sadducäer.auch nicht, lie, die gewifs ihr 
Volk, als Nachkommen Abrahams etc. für Gottes 
Volk hielten und wohl wufsten, dafs er den Kin
dern derer, die feine GehoteJiielten, wöhlthun woll
te bis ins taufende Glied ; aber dabey konnten lie 
völlig ihre Meynung, dafs die Verftorbenen gar nicht 
mehr wären oder je feyn würden, bey behalten. Denn 
die Worte in Molls Stelle Tagten mehr nicht als was 
Cicero vom Scipio Tagt: Mihi, quamquam efi :ereptw£, 
vivit tarnen; virtutem enim amavi.illius vir,i, quae 
(das ift doch ftatt: cujus virtutis mem or.ia) exfiincta 
non eft. Der AViclerfpruch der Sadducäer ift doch 
offenbar gegen die pharifäifche Meynung von leibli
cher Auferftehung der Todten gerichtet, und ihre 
aus dem Levirathsrecht hergeleitete inftanz deutet 
augenfcheinlich einen Angriff auf die Wiederher- 
fteilung des Körpers an, welcher durch die Beru
fung Jefu auf die Steile Molis, wenn man fie fo, wie 
unfer Vf. nimmt, gar nicht abgewiefen ift. 2) Wä
re denn gar nicht .abzufehen, wie Jefus ihnen V- ,29. 

vorwerfen könnte, fie kennten weder «die Schrift, 
noch die Macht Gottes; denn jene .Schriftftelle ent
hielte ja , nach der obigen Erklärung’,, nichts von 
fortdauernder Wirklichkeit und eigentlichen Leben 
Abrahams , und die Macht LiOetes fchhefst ja noth- 
wendig etwas Mehreres , eine wirkliche Erhaltung, 
in fich ., nicht ein blofses gutes Andenken , in dem 
Abraham und die Andern bey ihm ftünden. 3) Kön
nen die Worte: iy 0 &soq Aso? vsxgwv, ochkoc fay- 
tlcv , fchwerüch .eine folgernde Frage feyn : .,,Ift nun 
Gott, nach diefer Stelle Molis.., nicht ein Schutz
gott-um der Todten willen? Oder ift er, wie ihr 
meynt, vielmehr blofs Schutzgott für die Leben
den?“ Denn wie liegt die Idee von einem Schutz- 
gott der Todten in Molis Worten oder .in den bey 
.Lucas hinzugefetzten Worten.: rayrg? izütm . w- 
ffivf Und. würde Jefus nicht deutlicher, etwa wie 
.Paulus ,Röm. 3, .29. gefagt haben: 5/ 0gO5 Tuy 
ffavTCW govor, hxi rwv v&'puv-) ■—

(Der Büfchlnfsfolgt.)

Frankfurt a. M., in der Jägerfchen Buchh.: paf- 
fionspredigten von Georg Heinrich Lang. Mit ei
ner Vorrede über die Leidensgefchichte Jefu von 
D. UL F. Hufnagel. Nene ganz umgearbeitete 
und mit (fünf) neuen PalJioiispredigten vermehr
te Auflage. i8oi- 279S. g. (1 Rthlr.) (S. d. Rec. 
A. L. Z. 1799. .Nr. 32.)

KLEINE S
RechtsoeeAHKTHBTT. Roftock, b. Adler: Differtatio in- 

MUgitralis juridica de neeeffitale hominibus propriis in Megqpo- 
li impofita dmpetrandi confenfus nuptialis a äpminis villaribus 
atqne horum faciiltate, illum denegandi, a Friderico jiugufto 
Frehfe. 18Q2. 40S. 4. Enthält diefe Streitfchrift gleich we
der neue Anfichten , noch tiefe ünterfuchungen : fo führt fie 
-doch mit guten Gründen-den richtigen Satz aus: dafs zum 
Fieehtsbcftande der Ehe eines Leibeigenen die Einwilligung 

tdes .Leibherrn noth wendig., letzterer .aber nur berechtigt fey, 
diefelbe aus rechtlichen, gültigen ., und vernünftigen Grün- 
•den zu verweigern, da aus der Nothwendigkeit uaferer Ein
willigung in ein Gefchäft, keinesweges Unfere Befugnifs 
folgt, fie ohne Grund un-d blofs pro libitu zu verweigern. 
Der Vf. nimmt zur Beurtheiiung der Zulänglichkeit-der Ver- 
weigerungs- Gründe die Analogie des älterltchen Confenfes 
an, und hält den Leibherrn, mit Recht, für fchuldig, die 
Gründe feiner Confens- Verweigerung anzugeben , den Rich
ter aber für befugt., den leibherrlichen, ohne Grund verfag- 
ten , Confens zu ergänzen, worüber er ein beftätigendeS'Prä- 
judiz des Mecklenburgifchen =ilof- und Landgerichts zu Gü- 
Itrow vom 13. October 1800. aufühet, welches um fo merk-

C II R I F T E N.
würdiger ift, da das K. B.eichs-Kammergericht, die dage
gen e; * gewandte, Appellation „als einen Mifsbrauch der 
Rechtsmittel und bezeigten Frevel“ trb&hlug und mit einer 
-halben Mark Silbers beftrafte. R.ec. hat bey dem Begriffe 
der Leibeigenschaft, befonders S. ig; ungerne deutliche Spu
ren der noch immer herrfchenden Verwechfelung der Leib- 
eigenfehaft und der Bewohnung eines nicht- eigenthümli- 
chen-bäuerlichen Haufes bemerkt , welche veranlafst, dafs 
mehrere Folgen der letztem mit Unrecnt als Wirkungen der 
erftern angegeben werden. Die Literatur hätte voilftän- 
diger feyn können, wenigftens hätten doch die bekannten, 
für die Meynung des Vfs. wichtigen,, Entfcheidtingen derju- 
ftiz - Ganzley zu Schwerin , auf welche ihn zum Theil fchon

R-epertorium über alle Landesangelegenheiten erfte 
Fertf. S. 321. und zweyte Fortf. S. 335. hätten leiten können, 
angeführt werden feilen. Auen hätte der Vf- auf den Stil hin 
und wieder mehrere Aufmerkfamkeit verwenden, und einige, 
wohl nicht ganz richtige Ausdrücke, (z- B- S.g. ordinespro- 
vinciales, S. g. und 9. arbitratus , S- 8- vfficiales) vermeiden 
könne«. Diefe Flecken mindern jedoch den .Werth diefer 
Schrift nur wenig.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEIT UNG
Freytags, den 21. May 1802.

GOTTES GELEHRTHEIT.

Lübeck, b. Bohn: Philofophifch-kritifeher und hi- 
ftorifcher Commentar über das neue Tefiament, 
von 11. E. G. Paulus etc.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

Bey der denPharifäem unauflöslichen Frage Jefu: 
wie kann David den Meffias , feinen Sohn, 

gleichwohl feinen Herrn im uoten Pfahn nennen? 
Matth. 22, 41-, findet Hr. P. diefes Unauflöfsliche 
in der Ert, in welcher David von feinem Sohn als 
feinem Herrn gefprochen habe, fo dafs Jefus lagen 
wolle, „Wenn ihn David hier (Pf. 110.), wo er von 
einem fpricht, welchem Jehovah bereits damals das 
Ruhigfitzen am erreichten Ehrenplatz befohlen hatte, 
feinen Herrn nennt, wie wäre er denn fein JSach- 
homme; denn ehe fich diefer ruhig zu Gottes Rech
ten fetzte, mufste er erft Davids Nachkomme wer
den, erft als folcher auf Erden thätig feyn, er konnte 
nicht fchon zu Davids Zeit in den glorreichen Ru- 
heftand eingegangen feyn. (Man mufs die Entwicke
lung diefes etwas künftlich fcheinenden Schluffes in 
dem Commentar S. 303. f. felbft nachlefen, und mit 
der beygefügten trefflichen Erklärung des gedach
ten Pfalms vergleichen; hier können wir es in der 
Kürze nicht thun , und deswegen auch gegen den 
angenommenen Sinn jener daraus gezogenen Frage 
Jefu das nicht äufsern , was wir dabey wohl noch 
etwa für dunkel oder zweifelhaft halten). — S. 455, 
nimmt Hr. P. die Worte Matth. 24, 34.: Diefe yevex 
wird nicht vergehen, bis diefes alles geschehen ift, 
nicht von dem damaligen Menfchenalter, fondern 
von den Chriften , der geiftigen Nachkommenfchaft 
Jefu , diele foll keine Macht der Gegner vergänglich 
machen können. Allein j) redet Jefus nicht von 
Unvergänghchkeit (dem Txpsh-Sw) der Chriften oder 
des Chriftenthums, fondern von Unverzüglichkeit, 
d. i. gewißem Erfolg deffen, was er vorher fagte 
(ob hoyo/ an), wie Jefus v. 35. ausdrücklich fagt. 2) 
Auf die Frage der Apoftel v. 3.: wenn wird diefs ge- 
fchchen , wäre diefs die weitfchichtigfte Antwort: 
Irgend einmal fo lange noch Chriften find. 3) erwar
teten gewifs die Apoftel, wie man aus ihren Briefen, 
z. B. denen an die Theffalonicher lieht, die 'irapwuxv 
Chrifti und die (juvreXwv tu xi^vot; T. 3. in kurzem, 
noch bey ihrer Lebzeit. Deswegen würde Jefus nicht 
mit fich felbft im Widerfpruch liehen, wenn er gleich 
darauf fagt: Aufser dem Vater kenne niemand

lüisuiyy neu cepeee j denn Jefus kann allerdings 
E, L, Z, igQ?. Ziveyter Baud» 

durch diefes letztere nur den ganz beftimmten Zeit
punkt für unbekannt erklärt haben, eben wie Apoftg. 
I, 7-, wo er deffen unbefchadet doch hinzufetzt v. 4. 
und8»: Sie follen von Jerufalem fich nicht entfernen, 
fondern da feine ßurikecxv erwarten, alfo fie bald er
leben. — Matth. 26, 9- werden die Worte der Schü
ler Jefu (wenigftens Juda) fo verftanden : Maria hät
te, wenn fie nun einmal etwas auf Jefum wenden 
wollte, die Salbe verkaufen und das daraus gelöfete 
Geld in ihre gemeinfchaftliche Cofie geben mögens 
wovon die Bedürftigen von der (chriftlichen) Gefell- 
fchaft hätten unterftützt werden können. — Bey 
den zu JefuEinfetzungsworten des heil. Abendmahls 
oder dem ruro fei to fie von Luca hinzugefetzten : 
TO t‘~rsp VUüüV SEopteVOV) TUTO TQISITS ElQ T^V XV X/UV^T IV ,

wird behauptet: er , als Pauli Schüler, habe fie von 
diefem (der fie freylich auch hat); aber es wären nicht 
^efit eigenthümliche Worte, fondern das Ritual, 
welches Paulus bey den Korinthiern für ihre blofs 
chriftlichen nowwvw eben fo eingeführt zu haben ver- 
fichere, wie er es felbft feit der erften Zeit des Chri
ftenthums, feit der Zeit des Herrn (diefs hiefse, 
fagt Hr. P. octo tu , nicht von, fondern inde a 
Domino) erhalten habe. (Sollte nicht daraus, dafs 
Jefus, nach dem Zeugnifs aller drey Evangeliften, 
bey Erwähnung feines Blutes die Worte hinzufetzt: 
das für viele (euch) vergofien wird, gefchloffen wer
den können: entweder, dafs Er auch bey Erwäh
nung feines Leibes den Zufatz : für euch dahingege
ben beygefügt, und dafs Matthäus, wie, nach ihm 
Marcus , diefen Zufatz blofs übergangen habe, wie 
er fo vieles Andere übergeht, das Lucas vollftändi- 
ger hat, oder allenfalls, dafs Paulus und Lucas ihn, 
nach der Analogie mit den bey dem Blute gebrauch
ten. Worten, zugefetzt habe? Er fcheint wenigftens 
nach Chrifti Abficht wefentlich da ftehen zu müffen, 
da ja Chriftus nicht auf feinen Leib und fein Blut an 
fich, fondern darauf aufmerkfam machen wollte: 
dafs er Leib und Blut zum Befien der Menfchen auf
opfere). — §• 583- wird das, was Chriftus Lucä
22, 31. zu Petrus fagt: „Ich habe für dich gebeten, 
damit dein Glaube nicht aufhöre” nicht von feiner 
Fürbitte bey Gott, fondern bey folchen geheimen 
vornehmen Freunden Jefu erklärt, die unvermerkt 
hindern konnten , dafs nichts gegen Jefu Jünger un
ternommen wurde, deren Vertrauen auf Jefum als 
den Meffias (^ ttw) leicht unter diefen Gefahren fich 
hätte verlieren können. (Gefetzt, dafs Jefus wirk
lich Gelegenheit gehabt hätte, feine heimlichen Freun
de. im Synedrium, z. B. den Nikodemus, darum zu 
bitten, welches gar nicht wahrfcheinlichift, da diefe

Fff Ge-
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G&fößgeaneBmung Jefu nur von einigen feiner ärg- 
ßen Feinds veranftaltet war, die gewifs dielen Ar> 
fchlag den Freunden Jefu unter ihren Collegen nicht 
werden mitgethedlt haben , zumal da fie erft hernach, 
als- fie Jefum wirklich in ihrer Gewalt hatten , das 
ganze Synedrium zufammen berieten:. fo-fchemäauch. 
diefer Sinn der Worte Jefu, bey dem ohnehin blofse 
Vermuthungen vorausgefetzt werden, weit härter 
als-der gewöhnliche von der Fürbitte bey Gott, zu 
mal wenn man erwägt: theils dafs Jefus Matta. 2d, 
53. von einer erhabenen Bitte bey Gott in einer Steife 
redet, wo er Petri übereilten und' gewaltthätigen Ei
fer rügt, theils dafs die vorhergehenden Worte beym 
Lucas: Satanas hat euch begehrt zu fichten, auf 
Hiob i., u. 2,. (nach Hn. P.. eigener Bemerkung) wn- 
fpielen, alfo auch erfodern, dafs die folgenden 
Worte von einer Gegenbitte Jefu bey Gatt verban
den werden. — Noch Eins mögen wir nicht ganz 
übergehen. Matth.'. 28» I. zieht Ilr. P. die Worte 
c^s rar axßßxrwv nicht, wie alle Ausleger, zum 
Folgenden, fondern z.u den letzten Worten des 271011 
Kapitels, fo, dafs ö- r, vxßß* im erften Nachtviertel, 
womit der Sabbat anfi’ng, das Syntdrium das Grab 
Jefu gefiebert und verwahrt habe,. Hart und fchlep- 
pend ift diefe Conftruction gewifs, und hätte Mat
thäus diefs fagen wollen : £0 würde er öfts r. sxßß. 
gleich hinter oi de vopcv&svrs; v. 66, gerückt, mit 
dem müfsigfte&enden Je aber die neue Erzählung 
von den Weibern angefangen haben: T7 ds eTti^wr- 
Jcovay ei; fiixv axßßxrw. Die Schwierigkeit', welche 
Hn. P. genöthigt hat, eine andere Conftruction zu 
wählen, liegt in der von ihm angenommenen Ueher- 
fetzung.. Osjs r. <jx33- kann nach dem Sprachge
brauch gar wohl heifsen: peracto fabbato, wie es 
auch Marcus ausdrückt: dix^svojusv^ r- rxßßxre, und 
zeigt, wie Lucas 23, 56- zu verliehen giebt, nur 
an : nach dem der Sabbath vorbey war, an dem fich 
die Weiber RilTe hielten, wären fie zum Grabe Jefu 
gekommen,, womit jedoch noch keine beftimmtere 
Zeit ausgedrüekt ift, wenn nach dem Sabbat? fiefich 
nach dem Grabe begeben haben). — Wir haben mit 
Fleifs einige diefer neuen, verfochten Erklärungen 
mit unfern Bedenklichkeiten däbey zufammenge- 
fiellt, um uns, bey dem durch die fchätzbaren Ei- 
genfehaften diefes Commenrars- uns abgedrungenen 
Lobe deffelben,. dello mehr gegen den Verdacht 
der Partheylichkeit zu decken.. Uebrigens hält fich 
Hr. P. nicht leicht mit Widerlegung anderer Erklä
rungen auf, gewifs auch um der über Weitläuftig- 
keit unzeitig klagenden Lefer zufchonen; nur manch
mal widerlegt er Michaelis Anmerkungen und wi- 
derfpricht B-eng-Ts blofsen Einfällen, oder beftreitet 
die gewöhnlichfien oder herrfchenden E -klärungen, 
wenn fie ihm einem befferfcheinenden Sinn im Wege 
zu liehen fcheinen... t

Diefes Beftreben nach möglich fier Kürze hat rh» 
indeffen mit Recht nicht abgehalten , gelegentliche 
Anmerkungen zu machen, um Unterfuchungen anzu- 
ftellen, wenn fie entweder mit wenig Worten be
säht t und anderwärts nützlich feyn konnten^ oder 

zur Vorbereitung auf richtigere Darftellung des Sin
nes und- der Sachen und Befeirigujig beträchtlicher 
Schwierigkeiten, nöthigwaren. Mit Recht,, fagen wie- 
Denn im letztem Fall verlieht fichs von felbft, weil 
fonft der Ausleger, viel zu wenig für die Uebcrzeu- 
guug feiner Lefer forgen würde, und wer anders al» 
ein foicher Ausleger wie Hr. P., hat denn mehr den- 
Beruf und die Pflicht zu dergleichen Excurfen?’ 
wenn er nicht fchon für feinen Zweck vorgearbeitet 
genug fand, oder die Gabe befitzt, felbft das von 
andern Gesagte mir Weisheit zufichten und das Belle 
coneentrirt vorzulegen. Und im eritern Fall, war
um foll der gute Schrittfteller nicht auch durch nur 
hingeworfene Bemerkungen oder Winke, mebrern 
Arten von Lcfern den Vortrag unterhaltender zji ma
chen, oder dem Gelehrtem zu nutzen-fuehen, dem 
Er ein Genüge zu thun im Stande ift , da es dsr 
Schrift fteTl er die Menge giebt, di« nur für Anfänger 
oder für d-en gemeinen Haufen- der Lefer arbeiten, 
können? Zudiefen beyläufigen Bemerkungen indem 
gegenwärtigen Commentar gehört die Berichtigung 
ziemlich gewöhnlicher falfchen Begriffe oder Be- 
deumngen mancher Wörter, z. B. S. 243. über die 
in Judäa damals curfirenden römifchen Münzen und 
wie daraus Jefus die Pflicht der Abgaben an den Kay- 
fer rechtfertige; $’• 454- über y*F und das ihm ent- 
fprechende welches nicht den-Sommer oder
gerade die Aerntezeit, londern überhaupt die warnte 
Jahreszeit, in welcher die Früchte waebfen, bedeu
te; S. 17. über den muthmafslichen Urfprung der al- 
ten Sage, d afs Johann es, d g r A p 0 ft e 1, oh 11 e Sch a d c n 
einen Giftbecher ausgetrunken, aus Matth. 20, 23». 
und S. 147. des den Juden damals gemachten Vor
wurfs-, dafs-fie einen Efel anbeteten, aus 1 Mof. flö, 
24. Unter die zum Behuf einer richtigem Wort- und 
Sacherklärung angefteIlten Unterfuchungen gehören 
befonders die ehronologifchen r als S. 533. f. über 
die fo ftreitige Frage: ob, Jefas zu gleicher Zeit mit 
allen damaligen Juden das eigentliche Pafchalamm 
gegeffen habe ? und die noch mehr verwickelte S. 
769. f. über die Möglichkeit, das Todesjahr Jefu nach 
den dabeV zum Grunde liegenden Regierungsjahren 
des Tiberius zu beftimmen; nebft der S. goi- f. wo 
gezeigt wird r dafs zwar der Augenblick des völli
gen Sterbens Jefu hiltorifch nicht beftimmbar, aber 
dafs es höchft ungereimt fey, ihm einen vorher ange
legten Plan zu einem Scheintod beyzumeffen.

Auf einer andern Seite erfcheint auch diefer 
Theil des Commentars fehr lehrreich und unterhal
tend durch die praktifchen Anmerkungen, wozu 
diefe merkwürdige Gefchichte Jelu upd derer mit 
welchen er zu thun hatte, fo vielen Stoff und Ge
legenheit enthält- Die fchon oben bemerkten EL 
genfehaften unfers Commentators, welche ihn zu 
einem der vorzüglichften Ausloger der bell- Schrift 
bilden mufsten, fetzten ihn auch in den Stand, die
fer Gefchichte neue Seiten abzugewinnen, Von wel
chen fie und die in ihr aufgeführten Perfünen fich 
zeigen , und welche neue Seiten den Lefer um fo 
»lehr auziehen kÖÄ»e», da iie> aufser den wichtigen 

und 
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and für jeden Freund des Chriftenthums, 'der ge
nauem Menfohenkenntnifs und der Moralität interef- 
fonten Refultaten, eben foungefoeht und ungezwun* 
gen, als gröfstentheils unerwartethervorgehem Wie 
viel mufs einem folchen daran liegen, immer mehr 
dahinter zu kommen: ob und in wietern diefe evan- 
gclifche Gefchichte vollkommen glaubwürdig fey? 
Davon fich durch neue Anfichten zu Überzeugen, 
dient fchon die befere^ and zufammenhängendere 
Darltellung derlelben, die wir üben gerühmt haben, 
die Berichtigung oder Verdeutlichung des einen hei
ligen Gefchichdchreibgrs aus dem andern y und der 
hier mit fo vielem Scharffinn und Genauigkeit aua- 
geführte-Verfuch, das wirklich Geschehene von der 
Vorftelkmg, die fich der Gefchichtfehrciber davon 
machte und der Art feiner Einkleidung, fo wie die 
allgemein wichtigen Hauptsachen von den* angegebe- 
nen befondern ümftänden , abzufondesn^ Diebes Ge- 
fchäfte eines forfchenden und nachdenkenden Le
iters, aus der gedachten Darftellimg für fich- felbft 
diefe mehrere Ueberzeugung. zu fchöpfen, erleich
tert Hr. P. bisweilen, durch eigene Aushebung und 
Zufammenftellung merkwürdiger Umftändc- fowohi, 
als durch befände re Erinnerungen, die vor gewöhn- 
Jiehcn Abwegen warnen, und auf einen ficherern Ge- 
fichtspunkt hinweifen. Wie wahrfoh-einüch und na
türlich ift S. S40. f. der in fo wenig Punkte uhd 
Worte zufammengedrängte Synchronismus der ver- 
fohiedenen und verfohieden handelnden- Perfonen, 
die zu Jefu Grabe eilten, und wie gegründet dieda- 
bey gemachte Anmerkung: ,,Diefe Art (gedachter 
„Frauen und Apoftel). den unvermmheten wunder- 

famen Hergang anzufehen , ift fo natürlich, dafs, 
wenn dieEvangeliften nicht dergleichen Folgen der 
ßeftürzung und Zerftreuung, (z. B. ein- Bin- und 

„Wiederlaufen, wobey nicht einmal Johannes und 
„Petrus, noch viel weniger die Frauen, gleichen 
„Schritts beyfammen blieben) enthielten, fie gerade 
„dadurch minder glaubwürdig erfcheinen müfsten 1” 
Und wie fo wahr und nöthig,. nicht nur hier, fon
dern auch in- andern Fällen, ift die allgemeine An
merkung, die gleich beygefügt wird:. „Müfste je- 
„des Factum in juridijeher Form erweifslidr feyn, 
„um Glauben zu-verdienenfo würden hier (-.bey 
„der A-uferftchungsgefchichte) immer Einwendun- 
„gen bleiben (die auch hier berührt werden);, aber' 
„nichts ift gewiffer, als dafs bey weitem die gröfste- 
„Menge von Fnatfachen pj^hologifflz - Idflorifch-. die- 
„höchste Glaubwürdigkeit haben, ohne dafs fie nach 
„der juridifehen Form erweifsüch gemacht werde» 
„können.” „Um Fßda überhaupt als folche zu prü- 
„fen , ift, von der pofitiVea und negativen Seite ber„ 
„keine Unterfochungsferm mangelhafter .und. unzu- 
„reichender,, als. die juridifch. richterliche” (wovon, 
liier die Urfache und die jetzt eingefehene Nathwen
digkeit in vielen Fällen polizeylich und difcipliha- 
rifch zu verfahren angegeben wird). So pfycholo- 
gifch ■ hiftorifch betrachtet , wird Hier S. 842 — 53- 
vortrefHich gezeigt » dals das Factum der Auferfte- 
hung Jefu alle mögliche Glaubwürdigkeit habe«.

Eben fo vieles, zum Theil neues, Licht wircL 
auf eben diefelbe Art, auf den Charakter und die 
Lehr- und Handlungsart Jefu und anderer, die in 
feiner Gefchichte vorkommen, geworfen. Man fehe 
z. B. die fchönen Bemerkungen S. 34. über Zachaus 
und Jefu Benehmen gegen ihn; S. 605. über Jefu 
Aengftlichkeit. in Gethfemane und wieder feinen ent- 
fchloffenen Muth und Befonnenheit, als er erft. be- 
ftimmt die Art feiner ihm bevorftehenden Leiden, 
kannte; S. pi- und anderwärts, über die gefliffent- 
liche Vermeidung alles eiteln Auffehens, das er ma
chen konnte, fo wie hingegen S. p6- u, 5.6l* über 
die- weifo EiWcnlofien-heit, bey feinem vorhergefe- 
henen Schickfale und den Anfehlägen feiner vorneh
men Feinde gegen ihn, fich der Gefahr einer öffent
lichen Hinrichtung nicht zu entziehen» wohl aber 
einen an ihm zu. begehenden Meuchelmord zu ver
hüten. Diefe Weisheit, und die für Jefu gute Sache 
a-as.jener, wie die nachtheiUgen Folgen., die aus ei
ner heimlichen Ermordung deflelben zu beforgen 
waren , find, hier fehr einleuchtend entwickelt, 
und wer d-isfe Abficht Jefu bey der ihm vorfchwe- 
benden Todesgefahr', der er, befonders in diefer 
feiner Letzten Zeit bald gefliftentlich aus weicht, bald, 
ihr entfchlofien. entgegen geht, überzeugend ein- 
lieht, der möchte dadurch wohl am ficherften ge
gen die neuerliche feltfame Meynung verwahrt oder 
davon abgebracht werden- können, die befonders 
Bahrdt, felbft durch Predigten., in Umlauf zu brm- 
gen fuchte, als wenn Jefus es recht vorfetziich dar
auf angelegt hätte, feine Feinde zu reizen und fie 
gleichfäiii., zu. feiner Ausrottung durch den Tod, zu 
nöthigen.-

Mii Vergnügen wird' man auch öfters in diefem 
Commentar auf eigentliche Erklärungen über wich
tige Punkte der Sittenlehre ftofsen , wozu Hr. P. in 
Chriiti Reden nicht fowohi VeranlaiTung , als viel
mehr den Keim felbft zu richtiger Beurteilung unf
rei’ fittlichen BefchafFenheit u. d'ergE Verhaltens fin
det, wnd manches Amftöfsig foheinende in J'efu Mo
ral. glücklich gehoben fehen. Dahin gehört z.. B. 
das, was S-. 150. £• über die fo oft zur Schwärme-, 
rey gewifsdeuteten Worte : „Wahrlich ich- firge 
euch;, wenn ihr Glauben-hättet und nicht zwertflfur,. 
fo würdet ihr zu diefem Berge fägen*: fUlr^e dich: 
in den Seel undi es- würde gefcheben”, fonderuch 
nach Marc, n, 2,2 — 35. gefagt und gezeigt wirdr. 
dafs Jefus ganz und gar nicht die. Abficht gehabt ha
be, eine Z'uverföcht auf Gebet um Hülfe*
Gottes., oder unbedingten WiuulergDub-en zu eim 
pfehlen , fondern. vielmehr feine Apoftei' vor zwey 
Extremen zu- verwahren, vor dem kfeinmüthigen» 
Mifsk.ennen ihrer Kräfte und vor der übermüthigeru 
Anmafslichkeit, die Befriedigung ihrer lerd’enfchaft- 
lichen Wünfche von Gott gfeichiam. ertrotzen zu 
wofteni — Bey der Antwort', dfo Jefü’s Matth 22, 
37. einem vouina wegen der 
giebt , erinnert Hr. P. &• 294* ®it Reche da& Jefus 
nicht im Sinn habe, ein oder gar zwey Principieni 
anzugeben, aus. welchen die ganae Sittenlefixe abge
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leitet werden könne; wenn er aber dabey annimmt: 
die erwähnte Frage habe eben das Ziel, welches die 
Sittenlehre unter dem Kapitel von Collifionspflichten 
habe, und Jefu Antwort S. 293. dahin erklärt: auf 
dem pflichtergebenen Charakter des Menfchen beruhe 
die Entfcheidung, was von ihm jedesmal (bey fo- 
genannter Collifion) gefchehen fülle: fo ift erjUtch 
nicht abzufehen , wie diefe reine Liebe zur Pflicht, 
oder die gute Gefinnung gegen Gott und andere'Men
fchen, für uns einen Entfeheidungsgrund in der Ver
legenheit bey der Collifton abgeben könne, da diefe 
Neigung zum Guten vollkommen diefelbe bleibt, ich 
mag bey Fällen, wo nicht mehrere Pflichten zugleich 
können beobachtet werden, diefe oder die andere 
Pflicht ausüben, und nicht diefe Neigung, fondern 
die jedesmaligen beftmöglichft erwogenen Umß'ände, 
unter welchen ich eine Pflicht ausüben foll, für mich 
den Ausfchlag geben muffen. Hiernachfl fcheint das 
lebhafte Vorfchweben des an fich ganz richtigen (N- 
dankens, dafs wir immer, alfo auch bey der Collifion, 
aus Achtung oder Liebe gegen das Gefetz handeln 
muffen, den Vf. verleitet zu haben, Jefu eine Ab
ficht bey feiner Antwort beyzulegen, die er inRüch- 
ficht auf die frage des Schriftgelehrten gar nicht ha
ben konnte. Wenn man erwägt: 1) dafs die obige 
Frage aufgeworfen und beantwortet wurde bey Ged
iegenheit der fich aber die Befchämung der Saddu- 
cäer durch Jefum freuenden Pharifaer (Matth. 22, 24-) 
2) dafs diefe Pharifaer die Erfüllung der (felbft un- 
rechtmäfsigen) Gelübde und Darbringung der Opfer 
für eine gröfsere Pflicht hielten, als Ausübung der 
Liebe gegen Andere (Matth. 15, 5. u. Kap. 23, 23-) 
dafs 3) nach Marc. 12, 28- Jefus in feiner Antwort 
von dem Satz ausgehe: der Herr, unfer Gott, ift der 
einzige Herr, und 4) dafs der Schriftgelehrte (da- 
felbft vergl. 33.) aus Jefu Antwort die Folge ziehe: 
Gott von Herzen und den Nächften wie fich felbft lie
ben, ift wichtiger als alle Opfer, und Jefus diefe An
wendung feiner Antwort'v. 34. vollkommen billige : 
fo kann man fchwerlich verkennen, dafs die Abficht 
des Schriftgelehrten (den wir mit Hn. P. gern für 
einen Sadducäer halten) bey diefer Frage gewefen 
fey, jenen Wahn der Pharifaer zur Sprache zu brin
gen, um Jefum durch ihre Beantwortung zur Be- 
fchämung der Pharifaer zu veranlaffen, und fo ift 
auch Jefu Antwort vollkommen treffend auf jene 
Frage. — Richtiger und überaus gut aus dem Text 
herausgehoben fcheint uns die fehr praktifche Be
merkung S. 480. bey der Verwunderung, die Jefus 
Matth. 23» 37-f- den wahrhaftig Gerechten an jenem 
Tage in den Mund legt, dafs er, als Richter, ihnen 
die ausgeübte Nächftenliebe fo hoch anrechne: fie 
drücke den ächten Charakter des fittFchguten Men
fchen aus, fich bey achter Reehtfchaffenheit keiner 
Lohnfucht bewufst zu feyn, nebft andern daraus ge

zognen praktifchen Folgerungen; wobey wir doch 
noch hinzufetzen muffen, dafs Jefus dadurch reli
giöse und chriflliche Tagend befchreibe. — Noch 
können wir uns nicht enthalten, die Auflöfung zu be
merken, dieHr. P. von der Veftheidigung jener Frau 
giebt, die Jefus Matth. 26, II- p- gegen die Vor
würfe feiner Jünger über die an ihm verfchwendete 
koftbare Salbe in Schutz nahm. Nicht luxuriöfe Ver- 
fehwendung wolle er dadurch gut heifsen, oder eine 
Sittenvorichrift oder Rath fürs Künftige geben, fon
dern verhindern, dafs man nicht hintennach Scrupü- 
lofität in die individuell guegemeynte Pflichtaus- 
übung einmifchen foll. Sie hat, wolle Jefus fagen, 
in der redlichen Gefinnung gehandelt, dafs ihr für 
den Stifter des wahren Gottesreichs, um der Leh
ren willen, die fie fo begierig aus feinem Munde auf- 
zufaffen pflegte (auch wohl aus Dankbarkeit für ih
ren aus dem Tode erweckten Bruder), nichts z*i 
koftbarfey; von allem andern, ob fie die Koftbar- 
keit nicht beffer für Arme anwenden könne u. dgl., 
war ihr in jener Gemfithsftimmung nichts beygefal
len ; fie hatte völlig so, tizsccq gehandelt; diefen Grund 
ihrer Handlung folle man nach der That , da nichts 
mehr zu ändern war, nicht durch jene Frage ver
kümmern.

Viele fchöne kritifche Bemerkungen , .befonders 
die öfters angegebene, wie wir es nennen möchten, 
Genealogie der verfchiedeneu Lefearten, z. B. S. 22. 
303. 657- 663. u. a. m. muffen wir ganz übergehen, 
um nicht zu weitläuftigzu werden. Aber völlig muf
fen wir zuleftzt in den Wuafch des Vfs. einftimmen: 
dafs keine fremden Hände einen Auszug aus feinem 
Werke mögen machen wollen, wodurch fich der
gleichen Arbeiter eben fo wenig als Freunde des 
Werks und feiner Nutzbarkeit zeigen würden , als 
der Wilde, welcher den Baum um der Früchte wil
len umreifset, fich als einen Freund neuer Anpflan
zungen beweifet. Hr. P. hat bey feinem Werk, wo
bey er für Lefer mancherley Art forgen wollte, mit 
fo haushälterifcher Weisheit gehandelt, und oft ge. 
rade die ungewöhnlichften feinften Bemerkungen fo 
beyläufig eingeftreut, dafs das treffliche Werk und 
deffen grofser Werth fchon fehr durch einen Aus
zug, bey dem fo viel von dem individuellen Ge- 
fchmackdes Epitomators abhängt, leiden, noch mehr 
aber das Verdienft des Vfs. und die ihm fchuldige 
Gerechtigkeit und Dankbarkeit verletzt werden wür
de. Verdient nicht wenigftens der Fleifs eines red
lichen Mannes fo viele Schonung, dafs man ihm die 
freye Difpofirion über fein recht eigentliches Eigen
thum. und den Genufs der Früchte feines Fleifses 
unverkümmert laffe, ohne durch unbefugtes vorei
liges Ausftrecken der Hände nach denfelben feinen 
guten Muth und die Luft zur Arbeit niederzufchia- 
gen ?
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ERD BESCHREIB UM

Xeip®1® u" öera , b. Heinfius : C. S. SonninP^ 
ehemal. Offici-ers und Ingenieurs des franzöfifchen 
Seewefens und Mitglieds mehrerer geh und li- 
terar. Gefellfcheften, Reifen in Ober- und Nie- 
derägypten, -auf Befehl der ehemal. Regierung in 

‘Frankreich Unternommen. Nebft einem Auszü
ge aus des Brs. Carl Morry., Mjtgl. der philo- 
techn. Gefellfch. Bemerkungen über Aegypten. 
Aus d. Franz. Mit Anmerk. u. e. Sachregifier. 1800- 
I. Th. mit 6 Kupfert 453 S. II. Th. mit 7 Ku
pfert. 504 8- 8- (3 Rthlr. 16 gr.)

ine derbelehrendften und unterhaltendftenSamm-
J hingen von Reifenachrichten über Aegypten. 

Der Vf., von welchem indefsaus der nämlichen Gat
tung noch zwey intereffante Schriften : Efai für un 
genre de commerce particulier aux lies de V Archipel du 
Levant (an V.) und Voyage.en Grace et en Turquie, 
(3. Vol. an IX.) erschienen lind, war Mitarbeiter 
Buffons in der Naturgefchichte der Vögel, und wur
de feitdem einer der Jlerausgeber und VerbefTerer 
der neuen Ausgabe von Buffons Hifi&ire naturelle 
generale .et particuliere in 90 Voll. Alan findet ihn 
durchaus zum beobachtenden Reifenden vorbereitet, 
und erkennt den glaubwürdigen Mann vornehmlich 
aus Stellen, wo das ßekenntnifs, nach vieler Mühe 
nichts gefehen zu haben, ihm wehe thun mufste. Oh
ne die franzöiifche Expedition würden die 1777 und 
1773. gefammclten Materialien diefer ägyptifchen 
Reifebefchreibung, wie der Vf. fagt, wahrfcheialich 
in feinem Pulte geblieben feyn. Sie erfchienen (an 
VII. de la repbl.) in 3. Voh zu Paris mit .40 Kupfern 
von Tardieu u. .a. geftochen. Zur Ueberfetzung find 
wenigere Kupfer aufgewühlt worden. Immer ein 
Verlud, da der Vf. v er fiebert, dafs feine Zeichnun
gen genau und alle an Ort und Stelle gemacht feyen. 
Er hatte einen eigenen .aber fehr jungen Zeichner, 
und noch ein paar I ranzofen bey fich (S. 184- 402.)- 
Dafür hat der Uebenfetzer die neueften Notizen, wel
che damals in franzöfifchen Journalen., für die .all
gemein auf Aegypten hingezögene Aufmerkfamkcit, 
bekannt gemacht wurden, an mehreren Orten ein- 
getragen. Beym .zweyten 1 heil ift aufser der auf 
dem Titel .genanntenSchrift vorn Architekten Norry, 
einem der erften, welcher von der Expedition we
gen feiner Gesundheit nach Frankreich zurückkam, 
noch aus der neuen Ausgabe der Volneyfchen Reife, 
aus de. Decade egyptienno und fonfther manches bey
gefügt, das allerdings durch ein Sachregifier viel
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brauchbarergeworden wäre. In dem Exemplar aber, 
Welches Rec. vor fich hat, ift von einem folchen 
Hülfsmittel — deften Vernachläfligung überhaupt in 
unferer jetzigen Literatur ein grofser und vielen 
Zeitverluft verurfachender Fehler ift— keine Spur.

Bie Reifebefchreibung ift nach der die Glaub
würdigkeit erhöhenden, chronologifchen Methode, als 
lesbarer Auszug aus einem Tagebuch, eingerichtet, 
Ihre Hauptgegenftände find Beobachtung der Ein
wohnerund der Naturgegenftäude. Der Vf.., welcher 
kurz vor feiner Reife nach Aegypten .aus Südamerika 
zurückgekommen war, hatte das feltene Glück, am 
Nilcanal von Alexandrien hin durch Beduinen gelei
tet zu werden, mit diefen glücklich die Natronsfeen 
zu befuchen, und felbft Oberägypten nicht ganz 
flüchtig zu bereifen. Durch feine Arzneykunde er
leichterte er fich fein Fortkommen fehr. Welchen 
Zweck die Regierung bey feiner Sendung hatte, wird 
nicht .angezeigt. Was der Vf. liefert, ift zu mannig
faltig, um einen tauglichen Auszeig zu geben. Wir 
heben aber einige Materien aus, von denen fich hier 
vorzüglich gute Nachrichten finden. S. ift der Vf. 
der bellen Befchreibung des ^erboa* die im ^ourn. 
de Phyfique Mqm. 1787. erfchien. Hier liefert er fie 
nebft der Vertheidigung gegen Einwendungen des 
Hn. Bertbout van Bereitem im 11. Kapitel. Da die 
meiften Reifenden fich zu Kairo oder zu Alexandrie« 
aufhalten, fo ift es erwünfeht., durch S. (Kap. 13. 
14.) das viel angenehmere Rafchid (Rofette) und fei
ne Gegend genauer kennen zu lernen. Die fchöne 
Natur zog den Vf. dorthin und nach mancherleyEx- 
curfionen zöger fich immer wieder nach Rafchid zu
rück. Befchreibung und Kupfer von der Hhenne- 
ßaude, Lawfonia inermis., nebft andern Mitteln der 
Moslenlifchen Toilette, z. B. das eigentliche Rusina 
Turcarum f. im 16. Kap. Beobachtungen, über den 
Ichneumon oder Mungo. Diefe Art von Wiefel geht 
bey weitem nicht vorzüglich auf Krokodile , fondern 
auf alle Arten von Eyern und kriechenden Thicren 
los. Sie ift in Niederägypten, wo doch gewöhnlich 
Keine Krokodile find, fehr häufig. Ihr Hinabkrie
chen in den Bauch der Krokodile u. dgl. gehört un
ter die naturhiftorifchen Fabeln. Dagegen giebt es 
in Oberägypten eine Art- Schildkröten oder Terfen, 
welche eine gröfse Anzahl kleiner Krokodile ausrot
ten. Unterfcheidung der Wailerpflanze ^ymphea Lo
tus, deren knolligte Wurzeln noch jetzt die Aeg/p- 
tier, wie im Alterthum, ru einem gewöhnlichen 
Nahrungsmittel machen, und des in Libyen gewöhn
lichen Lotusbäumchens, Rhmnus Lotus» von wel- 

ehern 
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chcm die Lotophägen den Namen erhielten. Der 
Aegypter ifst auch häufig eine Art von Klee (Triga- 
neÜä foenum graecum Lf oder Bokshorn als ein fehr 
gefundes Gemüfe. f. fchon Profper Atpinus von die
fer Pflanze, arabifch Helbc. Das 20. und 21. Kap. ent
hält das Vollftändigfte, was Rec. bis jetzt über das 
berühmt gewordene Abukir gelefen hat. Es war 
fonft der vomehmfte Rheedeplatz für die franzöfi
fchen Fregatten, welchem diefen Gegenden zu kreu
zen pflegten. Na ch der Befchreibung der A tl e (l a- 
maviscaorientalisy^ Welche der Vf. giebt, vetfehwin- 
den alle Zweifel, dafs diefer Tamarindenbaum nicht 
der biblifche Efehel feyn füllte. Die Atle wird eben 
fo dick und hoch als eine Eiche. Sie allein giebt 
das Bau- und Brennholz in Aegypten. Auch die 
Ueberfetzung liefert eine Abbildung. Die Etephan- 
tiafis, welche von einem Verhärten der Epidermis 
herkommt, ift um Kairo furchtbar häufig (S. 282A 
noch häufiger find die zerftörendften venerißhen 
Krankheiten. V«n den ägyptifchen Meynungen dar
über und den Heilungsarten f. 2. Th. S. 378- Man nennt 
die ganze Gattung Embarek (malwm facrum) theilt fie 
ab in das Ziegenübel und Kameelübel, und gebraucht 
gewöhnlich Einreibungen von Oel und Schwefel, 
Verbunden mit Fleifchdiät und Branntwehitrinken. 
Das 23. Kap. befchreibt die Befchneidang der Mädchen 
(vergl. eine Abbildung inBlumenbach de geheris hum. 
varictate nativa. T. IL Fig. 4.) welcher der Vf. felbft 
zufah. Sie ift bey denen von ägyptifcher Abkunft 
nothwendig. Von Enthebung und den Künften der 
Saani’s oder Schlangenbändiger. Noch jetzt feyern 
fie Proceffionen, wie die alten Pfyllen (S. 30.5.) wo 

■fie mit den wüthendften Gebärden Schlangen zer- 
fleifchen und verfchlingen. Unfere Winterzeit brin- 
gen(S^3^4.) auch die Nachtigallen in Syrien , Aegyp
ten etc, zu, wo andere Reifebefehreiber ihr Dateyn 
läuvneten, Zwiebetoh find noch jetzt die gewöhn- 
lichfte Speife der Armen in Aegypten. [Wenn bey 
Mofe Num. 11, 5. die ausgewanderten Ifraeliten 
daran zurückdenken, fo mufs man es nicht von Le
ckerbiffen, nach welchen fie fich fehnten, verlie
hen , fondern davon, dafs fie lieber mit dieferGhrer 
wohlfeilen Sklavenkoft zufrieden feyn als in der 
Küße fich herumtreiben wollten !] Knoblauch ift 
jetzt nicht einheimifch, wird aber als ,,Wurzeln von 
Dainask“ häufig gegeßen. Den Taleb Jy un- 
terfcheidet der Vf. vom Schakal fowohl als vom 
Fuchs (S, 324. 385.) Schade, dafs er ihn nicht na- 
turhiftorifch befchreibt. Der Araber nennt den Scha
kal fcherzweife Abu Soleiman, den Taleb Abu 
Hoffein. Das 25 «. 26 Kap. führt den Lefer in ägyp* 
tißh - arabifche Beduinenhorden ein, die das Hirten
leben und den Ackerbau miteinander (wie Ifaak, 
Jakob) verbinden. Charakteriftifche Eigenfchaften 
ihres unentbehrlichften Hausthiers , des Kameels, wo
von S. eine dritte kleinere Raffe, aufser dem Came- 
lus bactrianus und dromedarius L. kennen lernte (S. 
3Ö8*) finden hier ihre Stelle, befonders die Empfind
lichkeit und Rachfucht diefer Thiergattung gegen 
eine unbillige Behandlung. Ein Araber machte in 
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5 Tagen mit einem Dromedar Ren Weg von Kairo 
bis Meeca, wohin die Karavane 30 Tagereifen zählt. 
In Aegypten wenigfiens ift die Strenge der Beduinen 
gegen das weibliche Gefchlecht nicht grofs. Frauen 
und Mädchen giengen (S. 375-). S. um erfchleyert 
um. Sie find auf den untern Theil ihres fchwarzen 
Gefichts tätowirt. Die vermeyntliehcm Künfte der 
Magie nennt der Araber Künße gut- zußhreiben (S. 
382-)- S° fcheinen die a’tägyptifchen Zauberer ih
re Benennung vom Griffel her erhalten zu haben, 
(tütnn von Ein einziger begleitender Beduine
bewog eine ganze fremde Horde, die den Vf. ge
plündert hatte, ihm alles wieder zurückzugeben (S. 
405.). Ein anderer führte ihn mit der feiten llen Grofs- 
muth aus der Natronswäfte bis Kairo. Man glaubt 
zs fehen, wie unter Menfchen von diefer Lebensart 
Charaktere, die einem Abraham gleichen, entlie
hen können. Auch S. zog Nachrichten ein (S. 434.) 
welche für die Wirklichkeit der Bruceßhen Reife nach 
Abeßynien zeugen. '

Intereffante Betrachtungen über die Fruchtbarkeit 
und Perfectibilität des jetzigen Aegyptens eröffnen und 
fchliefsen den zweyten Theil. Was liefse fich nicht 
aus den Zuekerplantagen diefes Landes machen 1 
Selbft der arabifche Caßee, vermuthet S. mit Wahr- 
fcheinlichkeit, würde hier gedeihen und den indi- 
fchen weit übertreffen. Sobald zu Kairo unter den 
Beys einiger Friede hergeftellt war, unternahm S. 
auf, dem Nil eine Fahrt gegen Oberägypten. Alan 
lernt hier zuerft durch ihn mehrere Arten von Nilß- 
fchen genauer kennen (32 Kap', und S. 126. ff.) Kairo 
veranlaßt eine Befchreibpng der damaligen Regie
rungsform der Mamluken. Was noch vom Einflufs- 
der Conftantinopolifchen Macht übrig war, unter
nahm feit 1770 Ali Bey vollends zu verbannen. Der 
durch die franzöfifche Expedition in Europa eben fo 
bekannt gewordene Murad Bey verfolgte feit 1776 den 
Plan deffelben. Sein hier befchriebener Charakter 
machtdie Verbindung begreiflicher, in welche fich 
General Kleber mit ihm entließ. Auch die Frauen der 
Mamluken pflegen Ausländerinnen (aus Georgien, 
Circafiien, Griechenland etc.) zu feyn, und haben 
deswegen oft viel mehr Bildung und Einflufs , als 
eine Eingeborne fich zu erwerben verftünde. Den 
ägyptifchen. Pferden giebt A. (ganz gegen Maillet) 
den nächften Rang nach den arabifchen (S.77.). Sie 
find nicht ganz io ftark, wie diele, aber eben fo rafch, 
fanfter und fchöner. Sie werden nur an den grofsen 
Schritt und geftreckten Galopp gewöhnt. Ihr Kopf 
wird weder durch mächtige Zäume, noch im Stalle 
durch Halfter und Ketten befchwert und verunftal- 
tet. Man hält fie durch Schlingen, welche an die 
Füfse gehen und an einen ihnen im Rücken flehen
den Pfal angebunden werden. Bey diefer Behand
lung find felbft die Hengfte viel leichter zu regieren, 
als die Europäilchen. Wallachen macht man nicht. 
Auch Efel (ein Greuel der alten Aegyptmr) und Maul
efei find vorzüglich.

Murat Bey erleichterte dem Vf. als Arzt die Rei
fe nach Oberägypten durch guten Rath und durch 

Be* 
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Befehle an feine Cafchefs gar fehr. Den 21. März 1778 
fuhr er von Bulac, dem Hafen von Kairo, dahin aus. 
Sogleich bey Bufch hatte er einen ganzen Tag den 
glühenden Sandwind aus Süden auszuhalten, welcher 
das Reaumürfche Thermometer azf 28° trieb. Die 
Pflanzen verdorrten, der Schweifs flofs aus allen 
OeiTnungen, man könnte nichts thun, als alle Au
genblicke das Gefleht von dem feinen, heifsen San
de abfpülen, der lieh darauf wie eine Maske anleg
te; die Luft war von einem Stäbbnebel verdunkelt,, 
der fo roth, wie eine Feuerflamme ausfah. [vergi. 
Apg- 2, 19‘J* öf dergleichen Gefahren erhielt S.. 
eimvfehr kärgliche Belohnung, wenn er an Orten, 
wie Antiwoe [Enfine , „aaM ?] unter den Trümmern 
des Alterthums nur vorübergehend fich umfehen durf
te. Dagegen machte er als Arzt mancherlei Beo
bachtungen. Der Aegyntier leitet alle Krankheiten' 
von drey Urfachen ab: Galle , Blut und Erkältung. 
Man gebraucht faft immer nur äufsere Mittel, vor
nehmlich das Brennen. S. fah (S. 195.) einen Zus- 
Jatz , durch welchen die Haut eines Schwarzen all- 
mälich ganz weifs wurde. Eine andere Art vonAus- 
fatz , Madfchurdam genannt, trifft die Gelenke und 
macht fie (S. 22g.) allmälich abfallen. Erftarrung, 
Röthe und Gefchwulit find feine Symptome. Durch 
eine ftarke Dolis Mohnfaft heilte N. an fich feibft ei- 
jie ftarke Augenkraniheit. In der Wirkung der Heil
mittel bemerkte er (S. 319.) eine grofse Abweichung 
von dem , was der Arzt in Europa erwarten darf. 
Der Magen ift viel ftärker, g Gran Antimonium wir
ken Wenig. Frifche Manna gebraucht man wie Zu
cker (S. 32O-) Von Siut aus wollte der Vf. mir. einer 
Nubifchen Karavane bis nachSennaargehen. Raub
gier bedrohte ihn mit dem Schickfal des zu Sennaar 
feibft ermordeten Du Route, und er mufste feine 
Plane befchränken. Italiänifche Mijjionäre der Pro
paganda haben fich bis nach Tafta, Achmim, Far- 
fehut, Neguades, gewagt, dort angefiedelt und rö- 
mifch katholifche Chriften gefammelt (S. 225.)- Da
her Sammlungen der Propaganda von Thebaifchen 
Antiquitäten , wie das Blufeum Borgianum u. a. S, 
berichtigt die Nachrichten über den Dum oder die 
iächcrpalme, welche Sicard u. a. mit dem wilden 
Dart« (bäume verwechfelten. Nahe bey den Ruinen 
von Dendera traf S. einen vorurtheilfreyem Emir, 
welcher ihm die Berichtigung des dortigen Ifistem- 
pel fehr erleichterte. Der Ueberfetzer hat hier Nach
richten von den dort entdeckten 2 Thierkreifen ein- 
gerückt. Der Forlcher mufs, wenn man darüber 
nicht leereMuthmafsungen machen will, erft genaue 
un i unpartheyifche Zeichnungen erwarten. Mitten 
irmer den archäologifchen Nachforfehungen des Vfs. 
fällt ein Blick auf die begleitenden Plagen von Elie* 
gmdchwärmen, Flufswefpen (S. 38O-) und einer Men
ge Läufe (S. 311.) die an die Moiaifche pharaonen- 
zeit erinnern. . Da jetzt eben unter dem Schutz ei
nes groisinüthigen Emirs ihebae erreicht war, bra
chen fenden unter den nahen Horden aus, und S. 
durfte nicht zu verweilen wagen. 135 Lieues von 
Kairo entfernt, mufste er, da er kaum einen Tag 

bey den Ruinen hatte znbrmgen kennen, wieder 
umwenden. Die Rückreife war, weil überall die 
Beys fich gegeneinander rüfteten, noch unruhiger. 
Unter den letzten Bemerkungen, find die über die 
Ziegenarten (S. 360.) Krocodile (S. 364.) und die Zug
vögel, unter denen im September und folgenden 
Wintermonaten auch Heere von Wachteln find 'S. 
414.) die wichtigften. — Der Anhang von Norry ift 
fonft fchon bekannt.

Paris, b. Obre u. a. : Voyage en Orient oh tableau 
fidele des mosurs, du commerce de taute efpece , des 
intrigues, des Jdouteries, des amouvsparticuiiers, 
de productions generales etc. de diffdrens frevides 
du Levant. Par M. Z. B. D *** qui pendant q, a- 
rante ans a fejourne ou voyage dans ces -con- 
trees tant pour Mr. Peyflbnel que pour fon pro
pre commerce, fon inftruction et fon plaiiir. An 
IX. (1801.) 270 S. 8- (1 Rthlr.)

2) Paris, b. Maradan: Voyage a Conßantinople, 
en Italie et aux iles de VZrchipel par l' ZUemu gne 
et la Hongrie. An VII. 331 S. 8- (l Rthlr. 6 g,r.)

Die Reife in den Orient verdient ftatt ihres vielfpre- 
chenden Titels durch den Inhalt ungefähr folgende 
Auffchrift: Eines Levantifchen Handelscommis Er
zählungen einiger unbedeutenden Frachtfahrten, die 
er zwifchen Marfeille und den bekanteften Seehäfen 
der Levante gemacht, nebft verliebten Abentheuern, 
die fich mit Auflösung des Knotens anfangen, und 
mit Baftonnaden endigen. Doch nein! Der Vf. hät
te von greisem Einflufs feyn können. Er bedauert 
am Schluffe gar fehr, von Bonaparte’s Expedition 
nach Aegypten nicht bey Zeiten unterrichtet gewe- 
fen zu feyn, da er, wegen einiger zu Samos etc. 
gemachten Wundercuren, im Stande gfeweftn wäre, 
den gröfsten Theil der Griechen im Archipel, in 
Morea und auf dem feften Lande von Afien unter die 
Fahnen der Orientarmee zu verfammeln, und das 
Joch der Türken zerbrechen zu helfen. Es warwohl- 
gethan, dafs er gelegenhciflich (S. 140.) feine Vater- 
ftadt angiebt. Man weifs nun doch, dafs er auf alle 
Fälle zu Clermont - Ferrand zu erfragen ift. Wie wür
den die Agi’s, denen er fo oft mit Tobaksclyftieren 
u. dergl. aufgewartet zu haben versichert, erftaunen, 
ihn als Feldherrn zu feilen.

Nr. 2. hat keineswegs das Fade und Rohe des fo 
eben bcfchriebenen Commis. Es ift eine flüchtige 
aber artige Erzählung einer Flugreife durch arle auf 
dem Titel genannte Länder, die zwifchen dem 5. 
Oct. 1790. und Nov. 1791, vorgefallen feyn foll, die 
aber eben fo leicht bloft durch eine fertige Feder, 
als mit Hülfe fchneller Foftillions und rülhger Schiffs
leute vollendet worden feyn kann. Eine beweg
liche Einbildungskraft fchaftt dem Vf. bey jedem Ort, 
von dem feine kurze Briefe Iprechen, einige Anfpiö- 
lungen oder Reminifeenzen aus der alten oder neuen 
Gefchichte, die man nicht uugerne lieft, und deren 
Vertrag wenigftens die GeRbwihdigkeit eines Rei

fen-
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lenden nach ahmt, wenn ersuch nicht dadurch ent- 
ftanden ift. Ueber Wien lind dem Vf. vergleichungs- 
werfe die meiften Particularitäten bekannt, und hier 
fchreibt er, wo nicht felbft als Augenzeuge, doch 
aus dein Munde eines folchen , der in der Sphäre 
der franzöfifchen Gefandtfchaft einige Beobachtun
gen gemacht haben kann. Selbft die Manier , Na- 
jnen, die alle Welt kennt, mit Anfangsbuchstaben 
und Sternchen zu bezeichnen, charakterifiert eine 
pfeudo - diplomatifche Geheimnifsträgerey, die der 
Vf. bis ins Lächerliche treibt. Einige .wenige Anek
doten abgerechnet, für welche wenigftens diefe 
Schrift nicht als Qewährleifterin angenommen wer
den kann, findet felbft die Neugierde in diefem Gan
ten keine Befriedigung.

NEUERE SP RA CI1KUNDE.
Auf Koften des Vf., und Mühlhausen, b. Witz: 

Eevfuch einer franzöfifchen Sprachlehre für deutfehe 
Kinder,, .die ihre Mutterfprache noch nicht nach 
Grundfätzen gelernt haben. 740 S. 8. «(Preis 3 
Franken oder 20 Batzen«)

Die meiften franzöfifchen Sprachlehren taugen nur 
für Jünglinge, welche fchon an äbftracte Begriffe und 
fyftematifche Darftellung gewöhnt find. Kindern von 
acht bis zwölf Jahren kann man fie nicht in die Hän
de geben, weilfie ihreFaffungskraftüberfteigen, und 
ihnen das Erlernen einer fremden Sprache zu einer 
unüberwindlichen Arbeit und folglich zum Ekel ma
chen. Um diefen Mangel abzuhelfen, fchlägt der 
ungenannte Vf. des gegenwärtigen Verfuchs einen 
zweckmäfsigen Weg ein, der ftufenweife von dem 
Leichteften zum Leichten , von da zum Schwerem 
und endlich bis zum Schwerften fortgeht., und im
mer nur eine Regel auf einmal, mit beftändiger Wie
derholung der vorher erklärten, deutlich und faß
lich vorträgt. Diefe für Kinder fehr vortheilhafte 
Lehrart ift durchgehends fowohl in den Lefevor- 
fchriften9 als in der Sprachlehre felbft gebraucht wor
den, fo dafs keine Regel erfcheint, wo Wörter vor
kommen, die erft weiterhin entwickelt werden, kei
ne Uebung, wo Ausdrücke liehen, die zu einer fpä- 
tern Uebung gehören , und daher in der frühem noch 
unverftandlich feyn muffen. Aufser dem zeichnet 
Jich das Buch durch die Wahl der Beyfplele und Auf

gaben vor vielen andern aus. Sie enthalten theils 
nützliche Kenntniffe, theils religiöfe und moralifche 
Gegenftande. Kurz, der Endzweck jungen Kindern 
gefunde Begriffe von Sprache überhaupt, und insbe- 
fondere von der deutfehen und franzöfifchen einzu- 
flöfsen, ohne darüber ihre fittliche Bildung zu ver. 
nachläfligen, fcheint durch diefe Methode glücklich, 
erreicht werden zu können. Rec. findet .aber an die- 
femVerfuche einiges auszufetzen. In den Lefeübun- 
gen find nicht immer die erfoderlichen Accente beO. 
bachtet, denn man liehet S. 4, batir, dina für batir, 
dlna; S. 6- ane, blame, drole für dne, bldme, drble; 
S. 7, batijfez ftatt batijfez; S. ß. preire, maitre, teai- 
ner , difparaitre fpr ^prEre, mailtre, tveuner, difpa- 
roltrej S.9, tu es, Eve, rotir, paitre, traitre ftatt tu 
es, Eve* ratir, pdltre, tvedtve u. f. w. Auch be
dient fich der Vf. gewißer Provinzialismen, die we
nigen Kindern verftändlich feyn dürften, alsS. 149. 
„Es ift doch etwas kommliches um die Zeitwörter.“ 
Der Vf. fagt S. 53. ,,pou hat im Plural pous.“ Nach 
der Acad. Fr. hat es poux; man fehe die fünfte oder 
letzte Ausgabe ihres Wörterbuches. Auch meynt er 
£.69 und 70., dafs es gleichgültig fey, ob man deux 
cent oder deux - Cents, quatre- vingt oder quatre ~ vingts 
fchreibe. Gleichgültig ift es aber nicht, denn deux 
cents und quatre - vingts finden nur vor einem Sub- 
ftantiv ftatt. Eben fo unvollftäadig klingt die An
gabe S. 77. wo es heifst: „Das unangenehmfte bey 
„den franzöfifchen Eigenschaftswörtern. ift, dafs Ire 
„oft hinter den Hauptwörtern ftehen. Da helfen kei- 
„neRegeln, die Erfahrungmufs hier Lehrerin feyn.“ 
Freylich entfeheidet bisweilen nur der Wohlklang al
lein,; doch giebt es ja in den meiften Fällen beftimm- 
te Regeln, welche uns Mauvillon, Wailly und an
dere bewährte Sprachlehrer vorfchreiben, und die 
hier zu wiederholen der Raum nicht erlaubt. — S. 
148. bemerkt er : „Nachdem es der Wohlklang er- 
„fodert, fagt man .entweder o.n oder Von, über- 
„haupt ift on beffer.“ Auch hier entfeheidet eine fe- 
fte Regel , denn man fetzt nur Von nach fi, on oder 
et, wenn nicht le, la oder les folgt» Endlich gefällt 
es Rec. nicht , dafs der Vf, den Conjunctiv nur nach 
fodern und wünfche.n gebrauchen lehrt, da er doch 
dann immer eintritt, wenn die Handlung zweifelhaft 
oder ungewifs ift, alfo auch nach wollen, hoffen, be- 
fehlest u. a. m.

K L E I N E S
STAATSWf8SEN»CHArT»N. "Paris, de l’impr. de la Republi- 

qtie : OrganifatioH des C'-iltes. Germ, an X. (Avril 1^02). 64. 8— 
O—?-«2 S. «. Erfchien fogleich nach der 1 ubheatton des Con- 
.cordats., um die Begierde des Pubhcums zn lttllen , und eben 
daher in fünffach abgefonderten Seitenzahlen. Die Samm
lung enthält heben wichtige Urkunden, welche, atdser dem 
Moniteur, in keinem’Parifer Blatte vollftandig abgeuruckc 

‘find.e nwiUich 1) den Vortrag des Staatsraths Portalis vor aem

C II R I F T E N.
Corps legislatif. 2J Den"®efetzesentwurf. DasConcordat 
in lateinifcher und in franzötiieher Sprache. 4) Die organi- 
fchen Artikel deffelben, und 5) insbefondere die des Prote- 
ftantifchen Gottesdienttes. Schliefslich 6 und f) die beiden 
mundliehen Vorträge von Portalis über diefe organifchen Ar
tikel. Es-fehlt alfo nur darin die wichtige Bulle vom 29. Nor. 
l$oi über die Vertagung der alten - and Feftfetaung der Hauest 
.Bisthümer uebft den .nachherigen Verordnung®«.
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Montags, den 24. May 1802.

&0TTESGEL4HR TH EIT.

(verm. Copenhagen): Natürliche Ge- 
fshichte des grofsen Propheten von Nazareth.

Th. 1800. 591 S. II. Th. 513 S. III. Th.' 
18®2. 766 S. 8- fo Rthlr.)

| J eher Schriften diefer Art mufs man unftreitig 
aus der allgemeinen Theorie der Gefchichtfor 

fchung den Maasftab entlehnen, nach welchem das, 
wodurch fie fich auszeichnen, die ergänzende Dar- 
ßellung des Gefchehenen, ohne Vorurtheil zu m elfen 
ift. Dem Rec. fcheint der jetzige Zeitpunkt unferer 
theologifchen Liteiatur fehr fchicklich, um zur Er
innerung an diefen Maasftab, ohne welchen die obige 
und manche andere neue Schriften unrichtig gern cf- 
len weiden, durchweine vorläufige Betrachtung bey
zutragen, ° J* *

Uebernimmt ein Pfychofog irgend ein Factum 
mit vielen oder wenigen davon überlieferten Um- 
ftänden zur Bearbeitung, in der Abficht, nach einer 
gewißen Richtung auf die Empfindung einen Ein
druck zu machen: fo fodert ihn fein Zweck Hofs 
dazu auf, die Mittel alle, durch welche er gerade 
fzinen Eindruck zu bewirken berechnen kann, aufs 
beite anzuwenden. Bey diefem Zweck bindet er 
fich an das Gegebene der Thatfache nicht länger als 
in foweit er auch felbft die Anerkennung, dafs e-. .'ine 
gefchehene Sache fey, zum Theil jenen Eindruck 
zu machen vorausfleht. In fofern hingegen das'Ge
fchehene nach gewißen Theilen feiner Individualität 
jenem entweder pathetifchen oder äfthetifchen Ein
druck fchaden konnte, erlaubt er fich mit Recht alle 
Veränderungen der Zeit und Umftände, die feinem 
Zweck gemässer fehlen. Er drängt das entfernte 
zrfammen, er yerfeut die Zeitreihen, er läfst das 
alltägliche weg, was den Eindruck Hören könnte, er 
fügt hinzu, was m den Gemülltem, auf welche er 
wirken will, ihn ttcherer erregt. Bey allen diefen 
Willkürlichkeiten hat er mit dem Gefchichtforfcher 
keine R^gel gemein; als dafs die vorgenommenen 
Veränderungen alle, auf dem Felde, worauf feine 
Gefchichtsdarftellung auftritt, möglich feven. Hat 
er als Erzähler fich ein Feld der Wunder , der Fee- 
rey etc. gewählt: fe werden von felbft der Wunder
glauben, die angenommene Ordnung der Feenwelt

Gref?ZuUni Sr JenT?r MögHchkeit, an 
welche er fich binden mufs. Und binden mufs er 
Üch daran, abermals blofs weil fein Zweck, Ein
druck auf Empfindung -zu machen, ohne pfycholo-

m. L. Z. 1S92, Zweytcr Band. 

gifehe Beobachtung derjenigen Weltordnung, in 
Welcher er feine Gefchichte aufzuftellen entfchloflen 
ift, nicht erreicht werden kann. So entfteht der 
hiftorifche Roman, die dramatifirte Gefchichte und 
jede Dichtung, die fich an das Gefchehene, nicht 
um der Wirklichkeit willen, fondern deswegen an- 
fchliefst, weil ein gewifies Einfchieben des Wirkli
chen dem Zweck , durch gewiße Darfteilungen die
fen oder jenen Eindruck auf die Empfindung zu ma
chen, förderlich ift. Einen ganz anderen Gang aber 
mufs die Sache nehmen, wenn derPfycholog irgend 
ein Factum zur Darftellung deswegen auffafst, um def- 
fen Wirklichkeit einleuchtend zu machen. Der Zweck 
beftimmt auch hier die Mittel. Man kann nichtsfür 
wirklich halten und wahrhaft glauben (denn ein will
kürliches Unterdrücken alles Befinnens und Zwei
felns kann nicht Glauben genannt werden!), wenn 
man die erzählte Thatfache nicht als einpaffend in 
ihre Welt, in ihre Reihe von Urfachen und Folgen, 
und fo als gegründet erkennt; mit andern Worten, 
wenn man fie nicht hiftorifch erklärbar findet. Das 
Wunderbarfte felbft glaubt man alsdann, aber auch 
nur alsdann, wenn fich erft eine Wunderwelt als wirk
lich erklärbar gemacht hat oder gemacht zu haben 
glaubt, in welcher nun das einzelne Wunderbare 
alb-f Jings feinen Zufammenhang findet. (Daher hat, 
umdiefs im Vorbeigehen zu fagen, der Wunder- 
gläubige nicht fowohl das Einzelne als vielmehr das 
Ganze der von ihm als wirklich angenommenen 
Wunderwelt zu rechtfertigen, d. h. im Zufammen- 
hang von UrCachen und Wirkungen zu zeigen). Für 
diefen hiftorifchen Zweck des Pfychologen nun ift 
es der günftigfte aber feltenfte Fall, wenn das zu be
handelnde Factum mit allen Umftänden, mit feinen 
eigentlichen geiftigen und körperlichen Urfachen und 
Folgen ihm fo überliefert ift, dafs es aus diefemZu
fammenhang vollftändig erklärbar wird. Er führt 
alsdann alle angegebene Umftände dem Gemüth in 
derjenigen Form vor, in welcher der Zufammen- 
hang des Einzelnen mit dem übrigen Ganzen mög- 
lichfthell auffällt. Wohingegen, wie diefs faft bey 
allen Erzählungen der Fall ift, die innern und aufsern 
Urfachen und Folgen entweder nicht angegeben, 
oder fchon von den erften Erzählern und Gefchicht- 
fchreibern aus Muthmafsung und nicht aus wirklicher 
Erfahrung angegeben find, da ift für den Pfycholo
gen bey andern Nachdenkenden offenbar fein Zweck, 
Glauben zu begründen, nicht erreichbar, wenn er 
nicht erft felbft es unternimmt, die Thatfache fo ge
nau als möglich in ihre Reihe von Urfachen und 
Folgen hinein zu ftellen. Das Gelingen diefer Auf-

II hh ' gäbe
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Wort Roman in demjenigen Sinn nehmen, in wel
chem die ganze Gefchichtforlchung romanhaft ge
nannt werden könnte, in fofern Roman und Ge
fchichte von der localen Möglichkeit ausgehen, die 
eigentlichen Urfacben und Triebfedern (jer Unter 
nehmungen aber gewöhnlich nicht auf der rohen 
Auflenleite der Refultate zu fehen find, fondern meift 
mit Mißtrauen gegen das, was die handelnden per. 
fonen leibft gerne fehen laßen, und leichtgläubige oder 
erfinderische Gelchichterzähler hinzufetzen, durch 
Verfolgung feinerer Spuren entdeckt, und durch be- 
hutfame plychologifche Combinationen ergänzt wer
den muffen. Wohl aber gebührt einer auf Begrün
dung der Wirklichkeit des Erzählten abzweckenden 
Darftellung, ftatt der Benennung Roman, indem 
G ade die Benennung einer unrichtigen und verun
glückten Gtfchicbtforfchung, in welchem fie die in 
einer G-.Rhichterzählung Hegenden Spuren der ur- 
fpünglicben Urfachen und Folgen nicht entdeckt 
und an deren Stelle andere fremdartige durch eine 
zweckwidrige Muihmafsungskunft einführt. Gewährt 
im Ganzen oder über einzelne wichtige Momente die 
Gefchichterzählung keine Spuren: fo kann dem For- 
fcher nicht aufgebürdet werden, fie zu wiflen. Wäh
rend er alsdann feine Unwiflenheit frey bekennt: fo 
fleht er auf muthmafslicheMöglichkeiten, nicht et
wa, um fie als wirklich aufzudrängen, fondern um 
wenigftens bis auf die erfte Stufe feinen Zweck zu 
erreichen, das heifst, um das Verwerfen der Ge
fchichterzählung zu verhüten. Wer aber feinerPhan- 
tafie das freye Spiel läfst, um Spuren anzugeben, 
oder ergänzende Muthmafsungen zu machen, welche 
entweder in dem übrigen bekannten Ganzen der Be
gebenheiten nicht wahrfcheinlich find, oder gar of
fenbar demfelben widerfprechen, deffen Bearbeitung 
einer Gefchichte |ift weder Roman (denn auch der 
Roman mufs in feiner Welt möglich feyn) noch Ge- 
fchichtforfchung, fondern eine ihren eigenen Zweck 
(Glaubhaftigkeit zu begründen) zerftörende Fehlge
burt, welche wir gerne ohne Namen laffen. Wohl 
aber erinnern wir noch eben fo gerne daran , dafs 
auch der, welchem der Zweck und die Pflichten der 
Gefchichtforfchung fehr lebhaft vorfchweben,undwel- 
cher deswegen den aufrichtigen Vorfatzhat,dem indefs 
aufgeftelltenIdeal in Erforfchung des urfprünglichen 
Zufammcnhangs derUrfachen undFolgen fowohldurch 
das erfindfamfte Umherfchen nach allen Möglichkei
ten , als durch das unerbitdichfte Aufopfern allerder 
Localität minder gemafsen, wenn auch noch fo glän
zenden Hypothefen ftreng getreu zu bleiben, doch 
immer nur in einer gewiffen, mehr oder minder ent
fernten Aufopferung za feinem Ziele flehen kann, 
dafs folglich in jeder folchen Arbeit wahre Fehler, 
d. h. jeder Verfloß gegen die bekannten inneren und 
äufseren Localitäten — von den Unvollkommenhei
ten, d. h. von der Annahme minder wahrfcheinli- 
cher Hypotheien, gerecht und billig zu unterfchei- 
den find,

(Der Befchlujs fulgtj

4$7
gäbe aber hat feine natürlichen Grade. Je wahrfchein- 
licher es fich machen läfst, dafs die Reihe von Ur- 
fachen und Folgen , in welcher der pfychologilche 
Hiftoriker das Factum einführt, die urfprüngüche 
war, defto gewiffer wird fein Zweck, Glauben an 
die Wirklichkeit der Erzählung zu begründen er 
reicht. Je mehr er demnach eine volle Sachkennt- 
nifs und die reine Mittheilungsfähigkeit der erften 
Erzählenden felbft darthun , je mehr er das , was 
fie aus ihrer Anficht der Erzählung beymifchten, von 
der Begebenheit abfondern, je mehr er alsdann aus 
Spuren der Ueberlieferung auf andere mangelnde 
Umftände zu fchliefsen Grund angeben kann, defo 
mehr wird er die Ueberzeugung erwecken, dafs feine 
Darftellung den Wifsbegierigen in die urfprünglichen 
Umftände verfetze, und dafs das Erzählte mit die
fen ein wohl zufammenhängendes Ganzes ausmache, 
folglich wahr oder als wirklich begründet fey. Sind 
die Spuren der Erzählung hiezu gar nicht hinrei
chend: fo ift der mindefte Grad der Befriedigung fei
ner Abficht diefer, dafs er die Nichtunmöglichkeit 
zeige, und dadurch zwar nicht das Bezweifeln, aber 
doch das Leugnen der Begebenheit ab wende. Diefen 
Grad erreichter, wenn er auch gendthigt feyn follte, 
alle Umftände nur muthmafslich und ohne dafs jie 
in der Erzählung felbft ausgedrückt find , anzuge
ben, fo bald nur eben diefe gemuthmafsten Umftände 
in das übrige bekannte Ganze, wohin die behandelte 
Gefchichte gehört, einpaften, folglich mit dem Wil
len und den Kräften der handelnden Perfonen, dem 
Vermögen und Charakter der Zeitgenoflen, kurz mit 
den innern und äufsern Localitäten nicht im Wider- 
fpruch ftehn. Und immer ift es beffer, den minde- 
ften, als gar keinen Grad von Glaubwürdigkeit bey 
den Nachdenkenden zu erwecken, fo bald das Glauben 
einer gewftfen Gefchichterzähhmg fonft aus irgend 
einem Grunde wichtig wird. Nach allem diefem ift, 
dünkt un's , der Maasftab für die romanhafte und für 
hiftorifche Behandlung einer Gefchichterzählungnicht 
fo fchwer zu finden und anzuwenden, als er, wie 
man aus den fehwankenden Urtheilen der Meiften 
fchliefsen mufs, in dem gegenwärtigen Moment 
noch unter unferm Publicum fcheinen mag. Hat 
jemand blofs den Zweck , auf Empfindung Ein
drücke (des Schönen, des Guten, des Erhabe- 
»en etc.) zu machen: fo erfodert es feine Abficht, 
dafs er die Wirklichkeit der Dichtung unterordne. 
Wer hingegen den Zweck hat, eine Gefcbicbterzäh- 
lung als wirklich darzuftellen, diefem flehen alle 
Verfuche von dem Beweis der Nichtunmöglichkeit 
an bis zur Nachweifung des Paffenden und Zufam- 
menhängenden aller in der Ueberlieferung angedeu
teten oder völlig angegebenen Umftände zu Gebot, 
damit er feine Abficht, durch Verknüpfung mit Ur
fachen und Folgen das Einzelne im Ganzen gegrün
det, oder wenigftens erklärbar zu zeigen, erfülle. 
Auch ein blofs muthmafsliches Ergänzen von local 
wahrfeheivlichen Umftänden macht alsdann, 1b oft 
es zur Begründung der Glaubhaftigkeit dient, feine 
Bearbeitung nicht romanhaft; man mußte denn das
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Frankfurt a. M., b. Varrentrapp u. Wenner: Pe
tri Camperi Icones herniarum. Editae a Sam. 
Thom. Soemmering. i$oi. sundihS. desgröfst. 
Fol. (isRthlr.)

Die meifterhaft und fehr treu nach der Natur ge
zeichneten Tafeln, welche Hr. 5. hier dem Publi
cum überliefert, waren fchon vor d. j. 1760 von 
Camper gezeichnet und von van der Schley geftochen. 
Hr. 5”. erhielt im J. 1779, als erlich zu Klein Lan
kum bey Camper aufhielt, einen .Abdruck diefer Ta
feln , und erinnerte feitdem den Freund oft an die 
Herausgabe derfelben, welche aber durch manche 
andere Gefchäfte, und vielleicht vorzüglich durch 
die politifche Laufbahn , welche Camper noch in den 
letzten Jahren betrat, gehindert wurde. Nach Cam
pers Tode wandte fich Hr. S. an deffen Sohn Adrian, 
welcher ihm dann die Kupferplatten nebft feines Va
ters Erklärung und drey Kapiteln eines im Sinne ge
habten gröfseren Werks über die Leiftenbrüche zu- 
fandte. Camper fagt felbft in der Vorrede zu diefem 
Werke, dafs er fowohl zu Franecker als auch vor
züglich zu Amfterdam eine grofse Menge mit Lei- 
ftenbrüchen behafteter Patienten, behandelt, und ver
möge einer befonderen Erlaübnifs im Peters - Hofpi- 
tale zergliedert habe ; überdiefs fieht man, wenn 
man es noch nicht weifs, aus Hn. 5. Vorrede, wie 
manches Camper fchon über diefen Gegenftand ge
fchrieben habe, welches hier namentlich aufgezählt 
ift: fo dafs wohl niemand mehr im Stande Jwar, 
etwas befriedigendes über diefe Materie zu lie
fern. Um dcftomehr ift es freylich zu bedauern, dafs 
der Vf. fein Werk nicht beendigen konnte; indeffen 
muffen wir das vorliegende mit dem gröfsten Dan
ke annehmen. Ueber Schenkelbrüche, fagt Camper 
felbft, habe er nie Gelegenheit gehabt, fo genaue und 
ihm völlig genügende Beobachtungen anzuftellen, 
dafs er hierüber etwas vollftändiges und befriedi
gendes zu liefern im Stande fey , weswegen er fich 
denn auch blofs auf Leiftenbrüche eingefchränkt hat. 
Rec. will die Kupfertafeln, mit deren Erklärung der 
Text anfängt, genauer angeben. Die erften drey Ta
feln zeigen den Bauchring nebft den Hoden und da
zu gehörigen Theilen in der natürlichen Lage bey 
dem hundskppfigen Affen (cynocephalus). Man fieht 
deutlich, wie der Hodenmuskel (cremaßer) aus zwey 
vom inneren fchiefen Bauchmuskel herkommenden 
Portionen belicht. Die vierte und fünfte Tafel zeigt 
einen mit Waffcrbruch verbundenen Leiftenbruch, 
einmal bey blofs geöffnetem Hodenfacke, und dann 
nach zurückgefchlägenem Bruchfacke, wo man denn 
die Samengefäfse und das vas deferens fieht, auch 
den Umfang des Wafferbruchs deutlich bemerkt, 
Noch find die Vena und Arteria cruralis und epigaßrica 
mit vorgeftellt. Die fechfte und fiebeüte Tafel zeigt 
einen minder beträchtlichen Leiftenbruch , nebft al- 
len angrenzenden'1 heilen nur von der äufseren Haut 
entbl dst; ]i.? vena padenda externa läuft queer über 
den oberen Theil des Bruchfacks , wie diefs allemal 
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der Fall ift. Die fich kreuzenden Fafern des äufseren 
fchiefen Bauchmuskels find mit bemerklich gemacht. 
Auf der anderen Seite wo die Bauchmuskeln zer- 
fchnjtten und zurückgeklappt find, fieht man den 
Eintritt des Samenftranges in dieOefinung der Bauch
haut. Die achte Tafel zeigt denfelben Bruch nach weg- 
gefchnittenem Hodenmuskel, (welcher nach Cam
pers Meynung auch Fafern vom äufseren fchiefen 
Bauchmuskel erhält), und gleichfalls weggenomme
ner Scheidenhaut. Man fieht den Bruchfack , der 
zwifchen die Samengefäfse, welche nach vorn und 
aufsen, und das vas deferens, welches nach hinten 
und innen an ihm liegt, hinabgetreten ift. Eine an
dere Figur diefer Tafel zeigt daffelbe an einem Kna
ben von em paar Jahren. Unterhalb des Bruchfacks 
liegen das vas deferens und die Samengefäfse einan- 
derwieder näher; daher Camper den heilfamen Rath 
giebt, den Bruchfack immer der Länge nach an der 
vorderen Seite durch einen mit der weifsen Linie 
des Bauchs parallel laufenden Schnitt zu öffnen, und 
diefen nicht bis ganz nach unten in den Hodenfack 
zu führen ; auch nicht nach Sharp's und älterer Wund
ärzte Rath den Bruchlack wegzufchneiden, um die 
Wunde der Bauchhaut und des Hodenfacks befier zu 
heilen. Die neunte Tafel zeigt in zwey Figuren ei
nen anderen Leiftenbruch , deffen Sack noch weiter 
vom Hoden felbft entfernt ift, als im vorigen Falle; 
in der einen Figur ift der Sack des Bruches aufge- 
blafen. Die zehnte Tafel zeigt in der erften Figur 
denfelben Bruch wie in der vorigen Tafel; nur ift 
hier die Scheidenhaut weggenommen, fo dafs man 
Bruchfack und Hoden befonders fieht; auch ift die 
arteria epigaßrica vorgeftellt, wie fie nach innen ne
ben dem Bruchfacke hiaaufläuft. Die übrigen drey 
Figuren diefer Tafel find auch in Campers kleinen 
Schriften von Herbei! herausgegeben, abgebildet 
und zeigen den Forifatz der Bauchbaut, von wel
chem bey neugebornen Kindern der Hoden- und Saa- 
menftrang noch locker umgeben wird. Die erfte Fi
gur der eilften Tafel enthalt die Umriffe der erften 
Figur von Tafel 10. nebft hinzugefügten Linien, 
weiche die Richtung des Schnitts bey der Bruchope
ration, fowohl am Bruchfacke als auch vorzüglich 
durch den Bauchring zeigen. Es fallt hier fehr deut
lich in die Augen, dafs der Schnitt des Bauchrings 
durchaus nicht vom inneren Winkel des Bauchrin
ges und überhaupt nicht vonaufsen nach innenfehräg 
aufwärts geführt werden, muffe, wobey man jedes
mal die arteria epigaßrica verletzt; fondern dafs der 
Schnitt von der Mitte des Bauchrings entweder ge
rade aufwärts, parallel mit der weifsen Linie, oder 
von der Mitte des Bauchrings nach aufsen fchräg 
aufwärts gemacht werden müfle. Diels läuft zwar 
den Vorfchriften anaerer Wundärzte gerade entge
gen; es fcheint uns aber, als ob diefe Vorfchriften 
vorzüglich nur auf Beobachtungen und VerfucLe an 
Körpern gegründet feyen , wo he arteria epigaßrica 
nicht wirklich durch einen Bruch gedrängt war. Die 
übrigen Figuren diefer Farel .r.g; n die Loge der 
Hoden im Fötus. Laiei 13. Zeigt noch denltlben

Bruch
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Bruch, wie auf Tafel 9 «»ft 10. nur mit dem Unter- 
fchiede, dafs hier der Bruchfack zurückgefchlagen 
ift. Tafel 13. zeigt vorzüglich den Lauf der ver- 
fchiedenen Blutgefäfse am Bauchringe und Leiften- 
Bande, fowohl im männlichen als weiblichen Kör
per; von letzterem giebt die zweyte Figur eine Skiz
ze; von erfterem aber eine ausführlichere Darftel- 
lung an einem Subjecte, wo zugleich Leiftenbruch 
und Sarcocele vorhanden war. Tafel 14. enthält auf 
dreyzehn Figuren vier verfchiedene Arten von Pe- 
lotten zu Bruchbändern, über welche Camper ein 
fehr competenter Richter war, da er feibft lieh mit 
der Verfertigung derfelben viel befchäftiget hatte. Die 
Zeichnungen auf den erften dreyzehn Tafeln find 
fämmtlich in natürlicher Gröfse und in Campers be
kannter vortrefflichen Manier., mit Kühnheit., aber 
dabey .auch mit äufserfter Wahrheit entworfen ; nicht 
ängftlicb ausgeführt, aber dennoch völlig genügend ; 
ein Strich, ein Druck der Feder des Zeichners fagt 
hier mehr, .als die mühfamfte Ueberarbeitung einer 
Weniger geübten und fefteR Hand; man erkennt auf 
den erften Anblick den Meifter. *

Die drey fchon oben erwähnten Kapitel, welche 
auf die Erklärung der Tafeln folgen, handeln: 1) 
Von dein Bauchringe und den Flechfen der Bauchmus
keln. Der Vf. vergleicht hier den menfchlichen Bau 
mit dem der Affen, um die fchon längft ftattfindende 
Behauptung völlig zu beftätigen, dafs Galen vorzüg
lich Affen und zwar .fehr genau zergliedert habe. 2) 
Von den Hodenmuskeln. Galen befchreibt diefelben 
fo, däfs an jeder Seite zwey vorhanden feyn ; diefs 

ift offenbar wieder nach einem gefdiwänzten Affen; 
man fehe die drey erften Camperfchen Tafeln. Von 
den umgefchwänzten Affen behauptet Vefal: fie ha
ben an jeder Seite nur eine Hodenmuskel; diefs kann 
möglich feyn und alsdann hätte Tyfon Unrecht zu 
behaupten, dafs man unter ungefchwänzte
Affen verliehen müffe. Was diefe Muskeln bey deitt 
Menfchen betrifft: fe entliehen fie von innern fchie- 
fen and vom Querbauchmuskel, hangen aber auch 
mit demäufseren fchiefen Bauchmuskel und mit dem 
Leiftenbande zufammen. Nie fand fie Gamper aus-, 
gezeichnet roth und immer mit dem Gewebe der 
Scheidenhaut fo vereiniget, dafs man bey minderer 
Aufmerkfamkeit und Fertigkeit der Hand leicht nach 
Willkühr ihnen diefe oder jene Geftalt geben kann; 
daher die verfchiedenen Befchreibungen der verfehle- 
denen Anatomen. 3) Von der Bauchh&ut. Hier find 
vorzüglich die Meynungen der älteren Autoren an
geführt, verglichen und berichtiget. Rec. hoffte hier 
eine recht deutliche Darftellung des Urfprungs und 
der Befchaffenheit d.er Scheidehäute des Hoden und 
des Samenftranges zu finden, welche aber doch nur 
oben hin gegeben ift. S. g. mufs in der zweyten Co- 
lumne Z. 10. art. pudenda externa anftatt a. p. in
terna flehen,

Leipzig, b. Junius W.: Bibti/che Fsligiansvov  träge 
oder Homilien über einige hiftorifche Stellen des 
neuen Teftaments. Von ^Gottlieb Lange. Zwep- 
■tev Band 1801. 302 S. g. (1 Rthlr. 3 gr.) (S. d, 
Rec. A. L. Z. 1799. Nr. 3.)

KLEINE S
Schöne Künste. .Ohne Druckort: Roms Könige von 

Leder. Eine Farce, gefunden in Midas langen Ohren von 
Ariftius , einem Grobfchmidte. Aus dem Römifchen. igoi.

8. (6 gr.) Ja wohl von einem Grobfchmidte ! Seine plum
pen Pfeile find gegen irgend einen reichsftädtifchen Magi
strat oder Theaterausfehufs gerichtet, fallen aber in dem 
Sumpf , aus deffen Pvohrdickicht er fie heimlich abfchnellt, 
dumpf nieder. Ohne Schlüflel ift diefe niedrige Farce ganz 
Unverftändlich, allein in fo weit verftändlich genug, dafs 
ihre Rufti.cität und Abgefchmacktheit jeden gebildeten Lefer 
fchon bey der dritten Seite von weiterer Entzifferung ab- 
fehreckt.

LtTERAa-VROKScmcHTE. Pefi. gedr. b. Trattner: Ora
tio funebris in exequiis Oeorgii Pray, Inclyti Piegni Hur- 
gariae Hiftotiographi, habita a Leopoldo L. B. Schaffrath 
Abbate - Vacienfi Canonico et R.Sgio Librorum Revifore, dum 
Aegiae Scientiarum Upiverütas Peftienfis Juha funebria fo-

C H RIFT E N.

lenni .Ritu perfolveret. i§ot. 24. S. 8. Diefe Lobfchrift vei'’ 
dient wegen ihrer Dellcateffe und Feinheit in der A. L. Z, 
mit Auszeichnungbemerkt zu werden. Per Vf. ne.llt den'Ver- 
ftorbenen nicht nur als einen achtungswerthen Gelehrten, 
fondern auch als einen liebenswürdigen Menfchen und wür
digen Priefter auf. Selbft Exjefuit, lobt Hr. v. Sch. die 
Behändigkeit, mit welcher Pray dem Jefuiten - Orden ange- 
hangen (tot inter procellas, quae Sanctiffimum hoc Inftitu-tum 
c-onvellere m in-aban tur—r man könnt« fragen : non conv.nl- 
ferunt turnen? — immotus fietit) aber er erwähnt nirgends 
Pray’s intolerante Eipmifchnng in die Religionshändel des 
Reichstags —pi. und deffen Schriften wider die Reii- 
gionsfreyheiten der Proteftanten. Das letzte Werk, woran 
Pray vor feinem Tode arbeitete, war eine Abhandlung über 
d.ie Siegel der .Könige und Königinnen von Ungern, eine AL» 
Handlung, deren Vollendung nnü Herausgabe der Verhör- 
bene ausdrücklich dem Hn. Bibliothekar Schönwiefsner an- 
vertraut hat: von dem fie daher das Publicum mit Verlangen 
erwartet.
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GO TT ES GELAHRTHEIT.

Bethlehem , (vorm. Copenhagen): Natürliche Ge
fchichte des grefsen Propheten von Nazareth, etc.

(Befcklufs der im vorigen Stück abgebrochenen Ilecenßon.)

ach diefen Prämiffen unferer Beurtheilung mufs 
Rec. auf die natürliche Gefchichte des grofsen 

Propheten von Nazareth die Anwendung machen. 
Nach feiner Einficht zeigt fie zwar eine nicht gewöhn- 
liche Bekanntschaft mit einem Theil der Localumftän- 
de, fetzt aber doch noch öfter local unmögliche Data 
voraus. Noch häufiger dünkt fie uns dadurch zu 
fehlen, dafs auch da, wo der Zweck, die Wirk
lichkeit zu begründen , mehr erreicht werden möch
te, wenn mehrere Möglichkeiten in derjenigen Un- 
beftimmtheit, in welcher uns nun einmal die Lücken 
der evangelifchen Ueberlieferungen verfetzt haben, 
gelaßen würden, der Vf. das unvermeidliche Hell
dunkel der vorhandenen Fragmente immer in die 
entfchiedenfte Klarheit aufzulöfen fucbt. Hiedurch 
am meiden kann der Vf. fich den Vorwurf des Roman
haften zuziehen. Eigentlich aber fällt er doch nur in 
den Fehler jener Gefchichtfchreiber, welche das, was 
fich blofs muthmafsen läfst, in eben dem Tone, wie 
das verificirte Factum, vortragen und folglich ge
gen die Gefetze der Gefchichtforfchung, welche die 
verfchiedenen Grade der hiftorifchen Kenntnifs auch 
in der lebendigftenDsrftellung gar fehr zu unterfchei- 
den befiehlt, verftofsen. Der Vf. felbft rechnet in der 
Vorrede vieles von jener Einkleidung zum Mafchi- 
nenwerk, das er nur, um Verftand und Herz durch 
die Phantafie zu interefiiren, gewählt habe. Aber 
diefs Intereffe wird geftört, wenn der Vf. im Tone 
der Gewifsheit giebt, was der Lefer fich doch erft 
Wieder auf das. ungewiße redueiren mufs, und um 
fo mehr mit einem qnod mihi fie narras, incredu- 
lus odi, zurück giebt. Ein anderes ift ein Gedicht; 
(der Vf. beruft fich auf die Mefliade) ein anderes eine 
natürliche, d. h. pfychologifch und hiftorifch zu er- 
forfchende Gefchichte, die den Ton, alles bis auf die 
verborgenften Mafchinerien zu wißen , nicht anneh- 
men darf, ohne die Farbe der Glaubwürdigkeit zu 
Verlieren. Zu diefer Vermifchung zweyer ganz ver- 
fchiedener Gattungen, des Gedichts und der Ge
fchichte, fcheint den Vf. fein Dramatifiren dermeiften 
Erzählungen immer mehr hingerißen zu haben; eine 
Ferm, die zwar dem fchnelien Auffaffen und der 
Neugier mancher Lefeluftigen angemeßen feyn mag, 
uni fo weniger aber bey einer Gefehichtsd^rftellung

A. L. Z. igos. Zweier Bandt, 

pafst, deren natürlichere Erklärung oft keine andere, 
als eine hiftorifch fkeptifche Uiientfchiedenheit, feyn 
kann. Ueberdiefs ha* es fich der Vf. mit jenem Dra- 
mati^ren meift unverantwortlich leicht gemacht, fo 
dafs in den vergegenwärtigten redenden Perfonen 
faft gar nichts vom Fremdartigen des Orients ,. vom 
Feyerlichen des religiöfen Alterthums, vom Tone 
der Nation, vom Charakter der Individuen, fondern 
blofs eine in Dialogen verwandelte moderniljrte Pa- 
raphrafe fich findet. Bey Darftellung einer Sache, 
welche dargeftcllt zu werden verdient, darf man fiel? 
durchaus nicht die Mühe verdriefsen laßen, ftatt der 
leichteften die angemeßenfte Erzähluagsform zu wäh
len und durchzuführen. Auch die Worte, auch der 
Ton foll mit der Sache übereinftimmen, um den äch
ten Totaleindruck zu bewirken! Wie fehr der Vf. den 
dem Gegenftand angemeffenen Ton verfehle, davon 
wäre der gröfste Theil der einzelnen Schilderungen 
als Beyfpiel anzuführen. Von den übrigen Momen
ten diefer Beurtheilung aber mufs Rec. einige Bele
ge geben.

Nicht in Abficht auf das Cermenienwefen, wie 
der Vf. S. 32« 33. annimmt, fondern (Vs. g.) ausdrück
lich in Abficht auf gerichtliche Klagen ift im Deut, 
17, 8 —13« befohlen, dem Priefter, aber auch dem 
Richter (folglich nicht blofs der Hierarchie) bey To- 
desftrafe zu gehorchen. Mofe’s Theokratie ift bey 
weitem nicht die Pflegerin des Priefterdefpotismus, 
wofür fie in der ganzen Einleitung des Vfs. nachdem 
Beyfpiel von vielen andern in diefem Punkt, wenn 
wir aufrichtig fprechen feilen —- nicht hiftorifch ge
nauen Beurtheilern ausgegeben wird. Wie hätte 
denn im entgegengefetzten Fall der Feind des Prie^. 
fterunfugs, Jefus, überall den Plan haben und er
klären können, das Nationale der Verfaßung feines 
Volks auf das ächtmofaifche zurück zu führen? Und 
darf man. von dem, was die Priefter allmälig aus fich 
machten, die Schuld auf Mofe legen? Das erfte Chri* 
ftenthum hatte nicht die geringfte Anlage zu einem 
ausfchliefsenden Priefterthum. Alle (1 Petr. 2, 5.) 
füllten Priefter feyn, damit kein ausfehfiefsendep 
Priefterftand entftünde. Und'doch haben menfchlL 
ehe Leidenfchaften mitten unter diefes Chriftepthum 
die fefte Meynung verpflanzt, dafs ohne Priefterge- 
walt manche Völker gar nicht Chriften feyn und bLi- 
ben würden. Nicht Chriftus , nicht Mofe, aber ge
wiße Grundverderbniße des menfchliehen Gemüths 
fchaffen den hierarchifchen Defpotismus immer aufs 
neue.— Dafs die Gojim ohne Auferftehungim Scheol 
bleiben würden (S, 99.) ftehi 2 Makk, 7, 14. nicht

lii Nur
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Nur otv^a^n; siQ fßw wird dem heydnifchen Peiniger 
abgefprochen. Vgl.Joh. 5, 29-— Auch Ifraelitinnen 
konnten allerdings ein Naziräatsgeiübde thun, Nunn 
6, 2. Aber dafs der Vf. vorausfetzt, folche Nazi- 
rüerinnen feyen alsdann während des Naziräats be- 
ftändig im Tempel gewefen, dort auferzogen wor
den u. f. w. und dafs an diefe Vorausfetzung der gan
ze Gang der Lebensgefchichte der Maria geknüpft 
wird (S. iio. ff.)» ift eine bedeutende Unrichtigkeit 
gegen die hiftorifch möglichen Verhältnifte. Dieapo- 
kryphifche Tradition, welche eben diefs annimmt, 
dient dem Vf. nicht zur Rechtfertigung. Sie ift, wie 
das ganz zur Empfehlung der Virginität gedichtete 
Evang. de Nativitate Mariae «• dergt. m. blofs eine 
Erfindung der Möncherey, welche hch felbft auf das 
Naziränt gepflanzt zeigen , und die heilige Maria zur 
jüdifchen Klofterfrau machen wollte. Diefes erfte 
Glied in der Mafchinerie desVfs. wäre demnach weit 
belfer weggeblieben. Samuel konnte einft in Tem
pel aufwachfen, weil er ein Priefterfohn war; kein 
gewöhnlicher Ifraelit aber wurde durch das Naziräat 
zum Aufenthalt im Tempel veranlafst oder berech
tigt. Auch davon, dafs der Tempelvorhang von 
Jüdinnen im Tempel gewebt worden fey (S. 123.) 
Weifs der dabey citirte Lightfoot ad Matth. 27, 51. 
nicht ein Wort. Das Protevang. Jacobi y. X. läfst 
fie die Arbeit wenigftensnach Haufe nehmen. Fabric. 
S. 90. Und durch welche jüdifche Stelle oder Ana
logie läfst es fich irgend wahrfcheinlich machen, dafs 
den vermeyntlichen Naziräerinnen des Tempels 
Männer durch das Loos gegeben worden feyen, wie 
der Maria nach dem Vf. Jofeph. In folchen ganz 
der Localität widerfprechenden Mährchen fich auf 
evangelia apocrypha von der Qualität wie die ysyv« 

oder auf Kirchenväter, wie Epiphanias (der 
z. B. den Jofeph zu einem Greis von go Jahren macht) 
berufen, ift eine vergebliche Bemühung. Die von 
dem Vf. an diefe Mafchinerie angereihte Möglich
keit, wie bey der Maria die Zuverficht und die phy- 
fifche Anlage, den Meffias als Jungfrau zu gebühren 
entstanden fey, und die wir als etwas ihm eigen- 
thümliches im Zufammenhang nachzulefen empfeh
len, verliert unnöthiger Weife durch das Anknüpfen 
an diefe vorausgefchickten Unmöglichkeiten.— Zu 
der Behauptung S. 145. das Gefetz habe eine Zwi
schenzeit der Verlobung und wirklichen ehelichen 
Beywohnung beftimmt, wird Philo de legg. Jpec. p. 
6©8. Genev. citirt. Allein weder das Gefetz noch 
Philo wiffen von einer folchen Beftimmung. Man 
kann fogar, da der Vf. in diefer ganzen Stelle fo häu
fig den Cod. Apocr. N. T. des Fabricius zum Füh
rer nimmt, zufällig die Quelle ferner unrichtigen 
Citation dort S. 33* twta i. finden. Fabric. fchreibt: 
Jponfalibus t quae fiebant9 cum folemni in eonyentu 
fponfi fponfaeque nowina tabulis infevi- 
b er entuv, ut autor eß Philo de legg. jpec. S. 6o§. 
edit. Genev. A fponfnliorum tempore vero ad de- 
duetionem usque mora aliqua co nee di Jolita eß, qua 
de re confules Selden. Uxor. tiebr. 11, g- üas erftere, 
wofür Fabr, den Philo citirt (gerade nach der ediL

Genev.') fteht bey Philo wirklich, nicht aber das, wo
für von Fabricius nicht Philo, fo ^rn Selden, ange
führt ift. Der Vf. bat die Cuatiouen verwechfeit.— 
Das Reinigungswafter wäre auf keinen Fall, wie S. 
184. vermuthet, das Loos der blofs verlobten Ma
ria geworden. Das Deut, beftimmt diefs nur den 
des Ehebruchs verdächtigen Verbeuratheten. Dafs 
die Elfäifehen oder Therapeutifchen Gelellfchaftsma- 
le ,»vorzüglich auf den Gränzci-i zwilchen Aegypten 
und Paläftinä gehalten worden feyen“' (S. 24b-) ift 
fo gar nicht wörtlich aus Philo genommen , dafs viel
mehr davon keine Sylbe bey diefem Kenner der The
rapeuten fich findet. Seine Effäer, ungefähr 4000» 
fetzt er als zerftreut in den Dörrern von Paläftina, 
die Therapeuten aber vorzüglich in die Gegend von 
Alexandrien. Der BergCafius (bey welchem derZu- 
fatz S. 242. dafs fein Name von Casluchim herkom
me , fonderbar ift) wTird nirgends als Sammlungs
platz angedeutet. Auch Heilige nannten fich die 
Effäer nicht, wie S. 254. Nur Philo fpielt mit der 
Aehnüchkeit der Worte Ftrwn und Nach
S. 284- Toll auch der dürftigfte Jude eine Abfchrift 
des Pentateuchs befeffen haben. Jofephus und 
Philo in den hierzu citirten Stellen wiffen von die
fer Allgemeinheit der biblifchen Manufcripte nichts, 
und die Natur der Sache, die Koftbarkeit, ift dage
gen. — Dem Täufer Johannes (S. 345.) „feftankle- 
bende Ideen des jüdifchen Frohnglaubens, ein an 
Obfervanzen und Ceremonialgottesdienft gewöhnten 
Geift“ zuzufchreiben, berechtigt den Vf. gewifs kein 
einziger Zug der evangelifchen GefchicMe. Er, der 
Prieftersfohn, wird nicht einmal Priefter, wozu er 
doch, wenn irgend Hang zu Ceremonien in ihm ge
legen hätte; den nächften Ruf hatte. Und wie könn
te ein folcherHang in dem Manne geherrfcht haben, 
dellen einziges Thema war: p^TwosiTß 1—- Keines
wegs war Jefu Lehrart die allegorifche der Therapeu
ten , (S. 396.) wie Philo diefe befchreibt. Uebtiall 
dringt Jefus nur auf den Wortfinn des alten Tefia- 
ments.— Sehr gut ift es, dafs der Vf. auf dieUeber- 
einftimmungen zwifchen Jefus und den Effäern auf- 
merkfam macht. Aber auch auf die Punkte, wo Je
fus feinen eigenen Gang gieng , hätte er unpartheyifch 
hindeuten follen. Ihr Particularismus, keinem als 
einem Mitbruder etwas zu entdecken, keinem die 
Lehren anders als fie diefelben empfangen hat ten, mit- 
zutheilen, ihre abergläubifche Sabbathsverehrung 
(neque vas aliquod tranfponere audent, neque alvvM 
purgare, fchreibt Jofephus) ihre fonftigen Uebertrei- 
bungen in der Reinlichkeit, nebft andern Sunder- 
lingsfitten z. B. die parfümirenden gewöhnlichen Sal
ben zu verbieten, waren des liberalen, nicht im 
Kleinlichen grofsen, Jefus Sache nicht. Doch finden 
wir auch bey den Efläern nicht, wie S. 465. meynt, 
verboten, ein Weib nach eigener Neigung zu wäh
len, wenn diefs fo viel andeuten foli, als ob die 
Wahl vom Orden beftimmt worden wäre. Für den 
Wink (S. 467.) dafs die Effäer nach jofephus ihre 
Belitzungen vor dem Thore, das nach Goi ;adia führ
te, gehabt haben, hätte Rec, eine beltimmte Lyr 
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tion gewünfcht, da ihm diefes Datum nicht bekannt 
ift. — Nach S. 575, feil Jefus, in den Betrachtun
gen nach feiner Taufe, zuletzt mit innerm gerechtem 
Unwillen die traurige Nothwendigkeit gefafst haben: 
die ihm eigenen wohlthätigen Kenntnific- der Natur- 
kräfte als Beglaubigungsmittel feines göttlichen Be
rufs zu gebrauchen. Sollte nenn felbft diefer Vf. nicht 

. den durchgängigen Unterfchied zwifchen Erweckung 
des Vertrauens zu Jefus als einem Freund Gottes (Joh. 
0, 31-) u,ld zwifchen dem Zweck, moralifche Ein- 
■Qchteif durch Phänomene in der Kurperwck glaub
würdig zu zeigen, in den Evangelien und dem gan
zen N. T. gefunden haben?

Diefe Beyfpiele von offenbarer Vernachläffigung 
nothwendiger Localkenntniffe lind blofs aus dem er- 
ften Theil diefer (demnach allzu wenig natürlichen) 
Gefchichte des grofsen Propheten. Sie könnten leicht 
beträchtlich vermehrt werden, ungeachtet im zwey- 
ten und in der Hälfte des dritten Theils der Vf. lieh 
dadurch faft alle Mühe erfpart hat, dafs er in den 
Anfichten einzelner Begebenheiten faft allein dem er- 
ften und zweyten Theil des Commentars von Prof. 
Paulus folgt. Dabey ift zugleich auffallend, dafs er 
diefes Werk , foweit er es vor fich haben konnte, 
zwar mehrmals, doch faft immer fo citirt, wie 
wenn nur beyläufige Umftände oder gelehrte Unter- 
ftützungen feiner, wie eigenthümlich vorgetrage
nen, Darftellungen , dort allenfalls nachzufehen wä
ren. Die zweyte Hälfte des dritten Bandes ift un- 
verhältnifsmäfsig kurz. Da der Vf. für diefe den ge
nannten Commentar noch nicht benutzen konnte, fo 
hätten wir um fo mehr wenigftens das im erften Theil 
fichtbare und oft nicht unglückliche Beftreben, die 
Begebenheiten aus einem eigenen Gefichtspunkt an
zublicken, hier wieder bemerken zu können ge
wünfcht. Rec. kann aber nichtbergen, dafs die gan
ze Arbeit in ihrem Fortgang mit Rarken Schritten an 
Flüchtigkeit zunimmt, und ßch der Vf. fein Penfum 
gar zu leicht macht. Der dritte Theil fchliefst mit 
Jefu Verfcheiden. Er verfpricht, „die Gefchichte 
der Wiederbelebung und des geheimen Lebens Jefu“ 
binnen jahresfrift nachzuliefern. Wir wünfehen, dafs 
diefen äufserft verwickelten Gegenftänden aller 
mögliche Fleifs und Scharffinn gewidmet, und nicht 
durch eine gewiße Freude an hiftorifch grundlofen 
Hypotheken der ächten pragmatifchen Art der, oft 
nothwendig muthmafsenden, aber nie romanhaft 
fpielenden Gefchichtforlchung ein böfer Leumund ge
macht werden möge.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Hamburg, b. Bachmann m Gundermann: Reden 
über die Beflimm-itng des Gelehrten gehalten von 
Mtbr. Hnr. Matthias- Kochen , D. d. Philof. igof. 
137 S. Sr’8> (12 gr.)

„Es ift, — fo beginnt der Vf. feine Zueignung an den 
dänifeben Staatsminifter, Gr. v. Reventluw— ich 
darf es laut lagen, nichts edleres ia der ganzen Schö

pfung , als der Menfch. Möge man ihn die Hiero
glyphe alles Schönen und Erhabenen, oder fchlccht- 
hin den lebendigen Quell alles Guten und Heiligen, 
oder endlich, nach einer alten ehrwürdigen Sage, das 
Symbol des unendlichen Weltgeiftes nennen: fo 
liegt in jeder Anficht diefelbe unfterbliche Wahrheit. 
Ich kann daher Ew. Exc. keine köftlichere Gabe an
bieten , als mich felbft; und was ich aus der tief- 
ften Tiefe meiner Seele gefehöpft habe, glaube ich 
nur einer menfchlichen Bruft ruhig anvertrauen zu 
können.“ Der Vf. eröffnete, wie es fcheint, mit 
obigen Reden feine Vorlefungen in Kiel, wie Fichte 
einft in Jena, deffen geiftvolle Vorlefungen über die 
Beftimmung des Gelehrten vom Vf. zum Grunde fei
ner Betrachtungen gelegt werden. Voraus fchickt er 
eine Unterfuchung über die beiden Fragen: Was 
thun wir eigentlich, indem wirphilofophiren? Und: 
Was ift der Menfch und in wie fern giebt es eine na
türliche Freyheit und Gleichheit unter den Mui- 
fchen? Am Ende feiner Deduction bekennt er felbft, 
dafs diefe für alle diejenigen, welche noch auf der tr- 
flen Stufe der Erkenntnifs flehen, eine ewige Hiero
glyphe bleiben muffe! Aifo fprach er wohl für die 
gröfsere Zahl feiner Zuhörer, die gewifs Neulinge 
in der Philofophie waren, blofse Hieroglyphen! Die 
übrigen Fragen, welche der Vf. erörtert, find: Was 
ift die Beftimmung des Menfchen an fich? 2) in der 
Gefellfchaft? 3) Wie kommen wir dazu, einzelne 
Stände der menfchlichen Gefellfchaft anzunehmen, 
und und worin befteht ihre Verfchiedenheit ? 4) Was 
ift die Beftimmung des Gelehrten ? Die Beftimmung 
des Menfchen an fich ift Bildung ins Unendliche zur 
Uebereinftimmung mit fich felbft, oder Streben nach 
völliger Einheit in feinem Willen und Handeln. Sei
ne Beftimmung in der Gefellfchaft (der Vf. drückt die 
Aufgabe auch fo aus: Wie gelangt der Menfch zu 
vernünftigen Wefen feines Gleichen aufser fich?) ift 
Uebereinftimmung mit allem dem, was aufser ihm 
da ift. Dazu der Imperativ: Ehre und fördere die 
Freyheit um dir, an allen und in allen! Die Abh. 
über die Beftimmung des Gelehrten nimmt kaum ei
nen Bogen ein, und alles übrige ift nur Vorbereitung 
dazu. Der Gelehrten - Stand foll die Mittel, welche 
er zur vollendeten Ausbildung und Entwicklung des 
Menfchengefchlechts in Händen hat, ftets erhalten, 
und in fich nicht blofs die Möglichkeit, dafs das 
AL nfcheugefchlecht fortfehreite, fichern , fondern 
auch die wirkliche Beförderung deffelben zu feinem 
einzigen Berufe machen. Hier zur Probe die Schhifs- 
ftelle: „Wir find berufen als Auffeher, Lehrerund 
Erzieher des Meulchengefchlechts ! Seinen ewigen 
Fortgang hat es uns anvertraut! Wir find die Heroen 
nuferer Zeit, ausgewählt zum Kampfe gegen Lader 
und Trug und Bosheit! Das Reich Gottes und feine 
Beförderung ift uns übergeben! 0 bedenken fie, 
welch ein Fluch auf uns liegen würde, Wenn wir 
den Gang des grofsen Ganzen je aufhalten, je zer- 
ftören, wenn wir die Guillotine des Wahns, des 
Frevels, der Schande je aufrichten, wemi wieder 
Wahrheit kein Zeugnifs geben, die Sitte und das

Recht
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R.echt nicht fcbatzen, wenn wir die Welthiftorie mit 
den Gefchöpfen unferer Niederträchtigkeit und den 
Producten unferer Unmenfchlichkeit anfüllen woll
ten!“ Der Vf. zeigt fich hier wie in andern Schrif
ten als einen jungen Mann von Talenten, von einer 
regen Phantafie und von einem warmen Herzen. 
Seine Reden haben aber nicht die Einrichtung, die 
fie haben müfsten, um von jungen Studierenden ganz 
begriffen zu werden. Es find nicht fowohl klare 
und deutliche, zu den Bedürfniffen der Schülerfich 
herabiaffende, Ausführungen, als vielmehr freye, 
ungebundene philofophifche Geiftes- und Hefzens- 
Ergiefsungen, verftändlich den Geweihten und An
hängern der Schule, eingekleidet in eine bilderrei
che^ oft affectirte Sprache, wie fie fonft von den 
Philofophen an Herder getadelt wurde, und jetzt 
von ihnen angenemhaen wird. Ueberdem ift auch 
der fchneidende, verachtende und hoffärtige Ton, 
den die Schriftfteller aus der Fichtifchen Schule zum 
philofophifchen Anftand rechnen, und die unbärtig- 
ften unter ihnen am lauteften anftimmen, nichts we
niger als exemplarifch,

Halle a. Leipzig , b. Ruff: Kleiner Hausbedarf 
für Frauenzimmer, zurBildung des Herzens und 
Gefchmacks , zur Beförderung nützlicher Kennt- 
nifle und angenehmer Unterhaltung. 1802- Er- 
flgr Band. Mit einen Titelkupf. 315 S. Zweyter 
Band. Mit einen Titelkupf. 280 S. (2 Rthlr.)

Die im J. 1796 in Magdeburg verftorbene, durch 
verfchiedene Schriften für das weibliche Gefchlecht 
rühmlich bekannte, Frau ^oh. Catharina Schulze 

gab zuletzt ein Journal für Frauenzimmer unter dem 
Titel Euphrofyne heraus, das fich durch recht gute 
und brauchbare, theils eigne, theils gefammelte 
Auffätze und befonders durch eine fromme und mo- 
ralifche Tendenz auszeichnete. Der Druck war bis 
zur zweyten Abtheilung des zweyten Randes ge
kommen, als die Herausgeberin ftarb. ,,Nun, Tagt 
der Verleger, war die Arme Euphrofyne verlaffen 
und ganz vergeßen.“ Das verdiente fie in der That 
nicht. Um fie wieder zu beleben , wählte der Ver
leger einen neuen Titel, und fügte noch die? zwey
te Abtheilung des zweyten Bandes hinzu , „mitAuf- 
fätzen vermehrt, welche aus den beften Schriften 
für Damen entlehnt find.“ Es ift ein buntes Man- 
eherley von Erzählungen, Gedichten, Briefen,-klei
nen Schaufpielcn, ökonomifchen, pfychologifchen 
und moralifchen Auffätzen, gewählt im Sinne der 
Euphrofyne. Bey einigen find die Quellen angegeben, 
bey den meiftennicht. Sehr zweckmäfsig ift Yoricks 
und Elifa’s Briefwechfel nach Bode’s Ueberfetzung, 
die aber an vielen Stellen verbeffert ift. Recht fcha- 
de , dafs er nicht ganz abgedruckt ift. ,,Die Fort- 
fetzung und der Befchlufs, fagt die Unterfchrift, im 
nächften Stück.“ Aber der Herausgeber und Vorle
ger fchlofs ja das Werk mit diefem Stücke. Die 
Briefe über die Liebe find aus Hoffbauers lehrrei
cher Naturlehre der Seele, freylich keiner für Da
men gefchriebenen, aber denkenden Frauenzimmern 
doch verftändlichen , Schrift gezogen. Für die Be- 
fitzerinnen der Euphrofyne wird doch wohl die neu 
hinzugekommene zweyte Abtheilung des zweyten 
Bandes auch befonders verkauft ?

KLEINE S
Schone Künste,. Frankfurt a. Hd., b. Körner: Das 

neue Jahrhundert. Ein Vorfpiel von J. Friedrich von Meyer, 
aufgeführt auf der Frankfurter Schaubühne, den erften Jen
ner.’ 1801. 18 S. (6 gr.) Einfach, kräftig, und finnveil. Nur 
wünfehte Rec, die Stelle weg > wo der Greis (das alte Säcu- 
lum) fpricht:

„Jetzt legt die Vorficht ihre Senf* an mich“
— — Hundert Jahre hab’ ich

Dahingeftrecket auf die Flur der Zeit.

Auch beleidigt der Jambifch feyn feilende Vers:
„Wiffe, ich bin das achtzehnte Jahrhundert“

das Ohr. •— Schön ift die Weiffagung der Genius :
Wird’s erfi: der göttlichen Natur gelingen»
Euch ganz zu leiten an der Mutterhand,

CHRIFTEN.
So wird mit Güte Sehönheit fich verfchlingen,
Kunft flicht mit Willen, Kraft mit Huld ein Band;
Die Menfchheit wird zu einer Höhe dringen, 
Die keine Vorzeit, ahndend felbft, erkannt. 
Tag wird es werden auf dem Erdenrunde. 
Ein goldnes Alter glänzt im Hintergründe.

Quad felix faufiumque fit/

Leipzig, b. Leupold: Der Parvenü in Paris. Luftfpiel 
in einem Aufzuge, von Le Schauen, Verfaffer der Novellen 
aus der neueften Zeit- und Sittengefchichte. igoi. 72 $• 8« 
(5 gr.J Eine dramatifche Kleinigkeit, die fich wohl einmal 

'lefen läfst. Der Dialog ift leicht, die Handlung aber nicht 
fehr intereffant. Auf der Bühne dürfte diefs Luftfpiel, auch 
bey einen lebhaften und feinen Darftellung, fchwerlich wir
ken.» ©b .fchon in der Vorrede das Gegentheil zugefichert 
wird.



44’ Nu m. 153- 44;

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Mittwochs, den 26. May 1802.

JRZMETGEL AHRTHE1T.

Paris, b. Baudouin : Lemons dy Anatomie comparee 
de G. Cuvier, membre de l’inft. nat. etc. recueil- 
lies et publiees fous fesyeux, par C. Dumevil, 
chef des travaux anat. de l’ecole de medec. de 
Paris. Tome II. contenant les Organes des fcn- 
fations. An VIII. 697 S. 8.

2) Braunschweig, b. Vieweg: G. Cisvier Vorle- 
fangen über vergleichende Anatomie], gefammeli 
und unter feinen Augen herausgegeben , von 
C. Düwieril. Aus dein Franzöf. überfetzt und 
mit Zufätzen verfehen, von Gotthelf Fifcher, 
Z,weyter Fand, enthält die Organe der Empfin’ 
düngen. igO2. 749 S. g.

I |er erfte Band diefes fcbätzbaren und in feiner 
Art einzigen Werks ift nebft der Ueberfetzung 

in der A. L. Z. ißoo. Nr. 333. angezeigt. Der vor
liegende zweyte Band übertrifft, wo möglich, noch 
an Intereffe, wie es bey gleichem Fleifse des Vfs. die 
abgehandelte Materie erwarten läfst. Was kann für 
einen Naturforfcher intereflanter feyn, als die unge
heure Verfchiedenheit der Bildung fo wichtiger Or
gane, wie die der Empfindungen, genau, gründlich 
und zweekmäfsig dargeftellt zu fehen? Man weifs 
nicht, ob man mehr die Natur in ihren taufendfa
chen Gcftalten, oder mehr den Fleifs des Zergliede
rers bewundern foll, der alle diefe Bildungen er- 
forfchte und verfolgte. Und diefe Forlchungen find 
faft überall mit fo richtiger Hinficht auf die Verrich
tungen der Theile unternommen, es find daraus fo 
belehrende Anfichten des Ganzen entftanden, dafs 
dadurch das Werk noch unendlich gewinnt. Die 
achte Vorlefung, womit diefer Band anfängt, enthält 
die Knochenlehre des Kopfes, infofern derfelbe als 
Behälter des Hirns und der vorzüglichften Sinnes- 
)verkzeuge in Betracht kommt; dahingegen fchon 
Im. erften Bande vom Kopfe in Hinficht auf Bewe
gung und Muskelanfetzung die Rede war und in der 
Böige bey den Ernährungswerkzeugen noch einmal 
die Rede feyn wird. Zuerft wird von der Geftalt 
des Schedels im allgemeinen und von den Verhält- 
niflen deflelben zum Geflehte gehandelt. Je gröfser 
das letztere ift, defto entwickelter mufs der Sinn des 
Geruchs und Gefchmacks feyn ; hierauf gründen fich 
Nieder eine Menge anderer Betrachtungen über die 
Verfchiedene Natur der Thiere. Gefichtslinie und 
yerfchiedene Geftalt der Umrifle der Schedelhöhle 
ha verschiedenen Durchfchpitten, dann Betrachtung

d, L, Z, 1 ö 0 2, Zweiter Biin/Jl, 

der einzelnen ochedelknochen nach ihrer Anzahl, 
Verbindung und Geftalt; Erhöhungen undVertiefun* 
gen der inneren Schedel wände, Löcher und Spalten 
des Schedels und hierauf eben diefe Betrachtungen in 
Rücklicht der Gefichtsknochen lind die näheren Ge- 
genftände diefer Vorlefungen. Mit Recht macht bey 
Gelegenheit der Gefichtslinie der VT. auf die Umftän- 
de aufmerkfam, welche das Verhältnifs des Schedels 
zum Gefickte erhöhen, und folglich den Gefichtswia- 
Kel vergrößern können, ohne dafs dadurch der Raum 
für d.as Hirn vermehrt wird, wie z. B. die grofsen 
Zellen der Diploe bey Elcphanten, bey Eulen u. f. w. 
die grofsen Stirnhöhlen mancher Thiere, Eben fö 
kann die Höhe des Gefichts bey lehr tiefen Alveolen 
für lange Zahnwurzeln nicht zum Schluffe auf grö- 
fseren Raum für die Sinneswerkzeuge berechtigen. 
Hin und wieder hätte Rec. mehr Beftimmtheit ge- 
wünfeht. S. 20. heifst es z. B. das Keilbein beftehe 
bey einigen Quadrumanen aus zwey Stücken; diefs 
ift wohl bey allen und fogar bey allen vierfüfsigen 
Säugethieren der Fall, und das hintere Stück ver- 
wächft nur bey einer Specics eher mit dem vorde
ren als bey einer anderen. Eben fo befteht der 
Scheitel und das Stirnbein wohl immer urfprünMich 
.aus zwey Hälften, daher ift das zu unbeftimmAus- 
gedrückt, was S. 21 vom Scheitelbeine der Nage- 
thiere, desTapirs, des Schweins u. a. fagt; denn es 
kommt hier immer auf das Alter an, und früher, füll
te es auch noch im Mutterleibe feyn, find diefe 
Knochen allemal getheilt; diefs kann ein jeder leicht 
an Kälbern, Fohlen u. f. w. beftätigen, welche vor
zeitig zur Welt kommen, S. 22 und 23 hätte der 
Vf. aufser dem Aluattcn noch mehrere Affenarten an- 
geben follen, wo das Keilbein in der Schläfe mit 
dem Scheitelbeine in Berührung ift. S. 27 heifst es; 
nur im Menfchen und in den Affen mache der pro? 
ceff^s maftoidews einen Theil des Schläfenbeins aus, 
bey allen anderen Säugethieren gehöre derfelbe zum 
Hinterhauptsbeine. Eben diefe Behauptung kommt 
auch bey dem Gehörwerkzeuge S, 486 wieder vor^. 
fie gilt aber nur in Rückficht der Muskelanfetzung; 
bey Menfchen nämlich dient der proceffus mastoideus 
zugleich zur Befeftigung der den Kopf bewegenden 
Muskeln und zur Aufnahme der mit der Paukenhöh
le des Ohrs in Gemeinfchaft flehenden Luftzellen; 
dahingegen bey den meiften andern Tbieren ein eL 
gener mehr verlängerter Fortfatz des Hinterhaupts 
zur Anlage jener Muskeln dient und eine mehr oder 
weniger nach unten vorragende Telle des Pyrami
dentheils vom Schläfenbeine jene Zellen enthält; 
bey manchen ift diefe Telle bekanntlich blafenför-

Kkk mic 
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fing äufgctriebefi üfid nicht immer in Zellen abge- 
theijt. Die neunte Vörlefuftg handelt vom Hirne der 
Thiere mit Wiebelfäulen, Zuerft von der Organisa
tion des Nervenfyftems im Allgemeinem Ein Sen* 
Jotium comntfne werde fchon dadurch widerlegt» dafs 
bey fo manchen Thieren, wenn auch das Hirn ganz; 
Weggenommen ift , doch Verrichtungen des Nerven-- 
fyftems vor fich gehen, dafs ferner bey Infekten und, 
Würmern , nachdem fie in zwey oder mehrere Stü
cke zerfchnitten find , jedes Stück fortlebt u. f. w, 
Ueberhaupt feheine es, als ob die belihnmten Arten 
des Empfindens und der Wirkung oder Verrichtung 
einiger Nerven mehr' in der Befchaftenbeit der äu- 
fsern Werkzeuge, in der Menge der Blutgefäfse u. a. 
hinzukommenden Urfachen gegründet fey als im 
Nerven felbfL Je tiefer man auf der Stufenleiter der# 
Wefen hinabfteige, defto weniger finde man die 
Markfubftanz auf einen befondern Punct concentrirt/ 
Die Infecten haben am Rückenmarke Knoten, wel
che kaum kleiner als- das Hirn derfelben lind ; bey 
den Mollusken gehen vom Hirne die Nerven ftrah- 
lenförmig aus, Um wieder Knoten zu bilden, die bey- 
nahe dem Hirne an Gröfse gleichkommen. Die Nerven
knoten find aber nicht überall von gleicher Befcbaffen- 
heit. Bey den Infecten und Würmern nämlich fchei- 
nen fie homogene AnfcbweRungen des Markftranges 
zu feyn, bey den übrigen Thieren hingegen lallen 
fie fich in deutliche Fäden theilen. Bey der Betrach
tung des Nervenfyftems in Thätigkeit erklärt fich 
der VE für die Meynung, dafs bey den verfchiede
nen Empfindungen eine Veränderung des Zuftandes' 
der Nerven vorgehe;, vielleicht fey diefs gar eine 
chemifche Veränderung/ Der Vf. findet es fehr 
Wahrfcheinlich ,• dafs ein Nervej^fiuidum vorhanden 
fey, welches gleich dem elektrifchen andern ifolir- 
fen Körpern mitgetheilten, den Nerven anhänge; 
blofs durch die Nerven geleitet, von allen übrigen 
Theilen unferes Körpers aber nicht geleitet werde, 
Den grofsen Vorzug des Menfchen vor dem vollkom- 
menften Thiere, bey fo vieler Aehnlichkeit des Baues 
und der Wirkungsart des Nervenfyftems , bey glei
cher Zahl' und Befchaffenheit der vorzüglichften äu- 
fsern Organe, fucht der VE nur fragweife zu erklä
ren, Er giebt dann eine allgemeine Vergleichung 
der Nervenfyfteme bey den verfchiedenen Thieren, 
Woraus erhellt, dafs bey allen ein unpaarer Knoten 
am vordem Theile öder Ende des Nervenfyftems 
Vorhanden fey, welcher beftändig zWey Seitenbün
del ödef Schenkel giebt, die ihn mit dem übrigen 
Syfteme vereinigen. Diefer Knoten komme mit dem 
kleinen Hirne des Menfchen überein. Der gröfse 
Mitleidimgsnerve, welcher bey dm rothblütigen 
Thieren beftändig vorhanden ift, findet fich bey kei
nem weifsblütigen Thiere.- Bey der Befchreibung 
des Hirns feibft fängt der VE, wie überall, mit dem 
des Menfchen an, betrachtet daflelbe’ zuerft an fei
ner oberen , dann an der Seiten- und darauf an der 
unteren Fläche; kommt dann'zur Entwickelung des 
Hirns oder . Zu den inneren Theilen deffelben ; um 
diefe gehörig zu fehen, fchneidet er die Markfchen* 
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kcl des grofsen Hirns dicht vor der profubevcintict 
anwlaris ab und geht nun in cicr Erklärung der 
Theile von hinten nach vorn fort. ßas was. man 
vom grofsen Hirne nach aufsen lieht, ift gewifier- 
mafsen als ein Anhang der geftreiften Körper zu be
trachten . an deren äufsereu Rande de'rfelbe anbängt 
und fich von da nach aufsen und aufwärts umfchlägt, 
um fich nun in dem Hirnbalken mit dem der ande
ren Seite zu vereinigen, Der hintöre Theil der Hirn
hälften und des HimbaKens fchlägt fich wieder nach 
unten um, und bildet dadurch am Ende das Gewölbe 
u. f. w. Nach diefer Entwicklung betrachtet der VE 
das Hirn in verfchiedenen lenkrechten und wagrech- 
ten Durchfchnitten und geht dann zum Urfprunge 
der Hirnnerven fort/ Dann kommt er zum Hirne 
der Säugethiere , und giebt hier zuerft eine Tabelle 
des VerhältnilTes der Hirnmafie zum übrigen Körper, 
fowohl beyMenfchen und änderen Säugethieren, als 
auch bey den übrigen rochblütigen Thieren, Fer
ner eine Ueberficht des VerhältnilTes vorn grofsen 
zum kleinen Hirne bey mehreren Säugethieren und 
der Breite des Anfangs vom verlängerten Rücken
marke zur Breite des Hirns feibft. In der Folge wer
den die Kennzeichen oder Eigenthümlichkeiten des 
Hirns der verfchiedenen Thiere mit Wirbelbeinen 
noch einmal kurz zufammengefiellt; von diefer Ue
berficht find auch fchon in mehreren deutfehen Zeit- 
fchriften Ueberfetzungen geliefert. Hierauf wird von 
den Höhlen, dann von den Gefäfsen des Hirns ge
handelt; von den Vögeln und Amphibien ift in letz
terer Hinficht noch nichts angegeben. Den Befehl uf? 
diefer Vorlefung macht die Abhandlung über das 
Rückenmark. In der zehnten Vorlefung befchreibt 
der VE die Vertheilung der vorzüglichften Nerven 
bey den Thieren mit Wirbelbeinen. Er geht zuerft 
jeden Nerven des Hirns, dann die Rückenmarksner
ven, die der Gliedmafsen und den grofsen Mitleid 
dungs - Nerven bey den verfchiedenen Thieren mit 
Wirbelbeinen durch. Es ift unmöglich einen auch noch 
fo gedrängten Auszug diefer reichhaltigen Bemer
kungen zu geben; weil fie feibft fchon aphoriftifch 
genug vorgetragen find. Die eilfte Vorlefung han
delt vom Nervenfyftem der wirbellofen Thiere und 
hier findet man vorzüglich intereflante Bemerkun
gen, welche um fo fchätzbarer find, je mehr Schwie
rigkeit mit der Zergliederung diefer Thiere, ver
knüpft ift. Der VE geht diefe Thiere in der fchon 
aus feinem Handbuche der Naturgefcbichte bekann
ten Ordnung durch. Die zwölfte Vorlefung handelt 
vom Gefichtswerkzeüge ; es werden allgemeine ßez 
griffe vom Sehen vorangefchickt; dann folgt die 
Zahl, Beweglichkeit, verhältnifsmäfsige Gröfse, La
ge und Richtung der Augen; dann die Geftalt <ie$ 
Augapfels, der Augenkammern , die Dichtigkeit det 
durchsichtigen Theile. Ueber mehrere diefer Punk' 
te find genaue vergleichende Tabellen beygefügt. 
Darauf folgt die Befchreibung der einzelnen T heil® 
des Augapfels, der Muskeln, der Augenlieder, d®5 
Drüfen des Auges bey den verfchiedenen* Thierclal' 
fen, endlich die Befchreibung der Augen bey den
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feyen. Der Bau ihrer Spntzlöcher ift aufserft fon- 
derbar.

Es ift fehr zu wünfehen, dafs der Vf. recht 
bald dem Publikum den dritten Band diefes ctafii- 
fchen Werks übergeben möge, welcher nun die 
Verdäuungswerkzeuge enthalten mufs. ‘Kein Phyfio- 
loge, kein Anatom, kein Naturfarfcher überhaupt 
kann diefes W’erk entbehren, und felbft die kurze 
Bjefchreibung der verfchiedenen Theile im Menfchen 
ift meift durchgehends fa deutlich, lichtvoll und 
zweckmäfsig, dafs auch in diefer Hinficht das Werk 
einen entfehiedenen Werth hat.

No. 2. Was die Ueberfetzung diefes zweyten 
Bandes betrifft, fo hat fich Rec. die Mühe geno n-. 
inen, manche Stellen genau zu vergleichen und bey 
diefer Vergleichung mit dem Originale gefunden, 
was fich felbft beym blofsen Lefen derfelben femm 
fehr bald zu erkennen giebt, dafs diefer zweyte Band 
weit forgfältiger und iliefsender überfetzt ley, als 
der erfte; in welchem viele Härten vorkommen, die 
in diefem zweyten fall überall glücklich vermieden 
find. Wenn wir bey diefem fa merklichen Streben 
des Ueberfetzers nach gröfserer Vollkommenheit, 
demfelöen noch etwas vorwerfen möchten: fo wäre 
es die jedoch nur feltene Unbeftimmtheit feiner Ter
minologie , welche hie und da fagar in völlige 
Zwecklofigkeit ausartet. So hat der Ueberfetzer S. 
23, 24 apophyfes clinoides durch Gelenkfortfatze S. 
42? 43» 44 durch Spitzen; ebenfalls S. 43 an einer 
anderen Stelle durch Gelewkfpitzen und S. 44 an ei
ner anderen Stelle durch geneigte Fovtfatze gegeben, 
Die Benennung Gelenkfortfätze ift durchaus unzweck- 
mäfsig; denn pvocejfus clinoidei des Keilbeins ma
chen ja gar keine Gelenkverbindungen; fondern ra
gen frey in die Schedelhöhle hinein. S. 27 ift myr* 
mecophaga durch Ameifenbär uberfetzt; S. 29 heller 
durch Ameifenfreffer; S. 42 wieder durch Jvieifenbär 
S. 453 ifi humewr vitree durch glctfevne Feuchtigkeit über- 
fetzt; Glasfeuchtigkeit oder Glaskörper wäre belfer ge- 
wefen.

Paris, b. Vf. u. Migneret: Tratte complet d'Jna- 
tomie, ou defeription de toutes les parties du 
corps humain; par zfi Boyev, Profeffeur d’Ana- 
tomie et de Chirurgie. T. III- An VII. 455 S. 
8- (2 Rthk.)

Die erfien beiden Bande diefes Werkes haben wir 
fchon A. L. Z. 1799. No. 189. angezeigt. Gegen
wärtiger Band enthält die Gefäfs - und Nervenlehre, 
ehe noch die Eingeweide überhaupt und vorzüglich 
diejenigen Eingeweide, namentlich Herz und Hirn 
abgehandelt werden, mit welchen jene Lehren in fo 
genauem Zufammenhange liehen. Rec. will nur ei
niges Gute und minder Gute ausheben, um den W erth 
diefes Bandes näher zu würdigen. Gut ift die Be
merkung in der allgemeinen Einleitung zer Schlag- 
aderlehre, dafs bey dem Abgehender Zweige von 
den Stämmen an der inneren Seite oder Wand des 
-Gefäfses immer zwey halb kreisförmige Ränder ent
liehen, wovon der dem Herzen nähere oder obere 
ungleich weniger hervorragend als der untere vom

Per-
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Infecten und Krebsarfen. ■ Wenn der Vf. S, 439 ^e' 
hauptet, die Wiederkäuer haben Thränengänge, die 
denen der Menfchen gleich leyen, fo hätte er wenig- 

• ftens den Unterfchied hinzufü.-en fallen, welcher in
Rücklicht der knöchernen Theile ftatt findet. Die 
drTyZehnte Vorlefang handelt vom Gehör Werkzeuge 

♦ und zwar züerft vom Schalle und Gehör überhaupt;
dann von dein knöchernen Labyrinthe; darauf von 
der Paukenhöhle, vom Paukenfelle. Bey allen die
fen Theile’1 folgt der Vf.- dein Gange Scarpas^ io dafs 
er nämlicl/bey den weniger vollkommenen Thieren 
aufängt und Io äHmählig zum Menfchen hinauffteigt. ’ 
Dafs er bey den Gehörknöchelchen wieder den alten 
Weg vom' Menfchen bis za den Amphibien hinab- 
fteigt, feheint eine Inconfequenz, zumal da er nach
her bey dem äufseren üehörgange wieder von den 
letzteren amängt; doch ift diefs kaum der Rede 
werth. Die vierzehnte Vorlefang handelt vom Ge
fühl und es wird bey diefer Gelegenheit der ganze 
Bau der Haut, der Hautmüskeln, Drüfen und ande
rer zu den allgemeinen Bedeckungen gehörigen Thei
len befchrieben. Die Hautmuskeln der Vögel find 
S. 510 nicht genau genug angegeben. S.573 iprichf der 
Vf. von mehreren verschiedenartigen Hautfehmieren 
beym Menfchen, welche fich nach Rec. Meynung 
wohl nicht erweifen laßen. Sehr intcreflant ift was 
von der Befchaffenheit der verfchiedenen unempfind
lichen Bedeckungen der verfchiedenen Thicrklaßen 
und Gattungen gefagt wird. Auch der Abfchnitt 
von der Theilung der Gliedmafsen und ihren äufser- 
ften Enden und von den Fortfätzen, welche bey 
manchen Thieren anftatt der Zehen zum feineren 
Gefühle dienen, ift anziehend und belehrend. Die 
fünfzehnte Vorlefang begreift den Sinn des Geruchs 
und Gefchmäcks. Hier handelt der Vf. auch ausführ
lich von dem Knochenbaue der Nafe und der Ne
benhöhlen derfelben. Ueber den Nutzen dieler Na- 
fenhöhlen erklärt fich der Vf. nur kurz und nicht 
mit Beftimmtheit; vielleicht, heifst es, find fie 
beftimmt eine greisere von riechbaren TheilChen er- 
füllete Luftmenge zu fallen, damit diefe die Riech
haut ftärker reizen möge. Bey keinen anderen als 
den Säugthieren kommen diefe Nebenhöhlen vor. 
Bey dem Menfchen nimmt der Vf. nur zwey paar 
Nafenmufcheln an, eine obere und eine untere ; was 
die Anatomen gewöhnlich Concha Juperio? nennen, 
feheint er blofs als ein den übrigen gleiches Kno- 
chenplättcben des Siebbeins anzumhen. DfeMeynuirg 
einiger Anatomen (eigentlich Scarpa's Meynung) 
dafs die Zweige des erften Hirnnerven fich nicht bis 
auf die untere Mufchel eriirecken, verwirft der Vf. 
S. 654 ohne darüber befandere Unterfachungen an- 
geftellt zu haben, blofs weil bey fcharf riechenden 
Thieren die unteren Mufcheln am meiften verwickelt 
find. Rec. hielt diefs für keinen hinlänglichen 
Grund. In diefer Vorlefang werden auch die Nafen- 
oder Spritzlöcher der Waljfifehe genau befchrieben. 
Der erfte Hirnnervefehit diefen Thieren auch nach tu- 
viers Unterfuchungen; aber dem ungeachtet kön- 
ne man nicht behaupten, dafs fie ohne Geruch
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Herzen weiter entfernte’ ift; diefer untere bildet, 
vorzüglich wenn das Gefäfs unter einem fpitzeren. 
Winkel abgeht, eine faft halbmondförmige Klappe, 
welche dem Lauf des Blutes feine Richtung giebt, 
indem fich die Blutfäule daran zertheilt. Die Endi
gung der Schlagadern in blofses Blmwafferführende 
Gefäfse oder lymphaüfche Schlagadern, wie der Vf. 
fie nennt, beftreitet er wie Mascagni. Die Muskelfa- 
fern der Schlagadern find nach dem Vf. härter, we
niger dehnbar als andere und zerreifsen der Queere 
nach, fo dafs fie keine Spur von Filamenten zei
gen. * Bey der Befchreibung der einzelnen Schlag
adern geht der Vf. in ein ziemlich genaues Detail; 
er giebt z. B. genau die Vertheilung der Arteria oph- 
thalmica,!ihrer Ciliarzweige u. f. w. an. Die Befchrei- 
bungen find übrigens der Natur gemäfs und zweck- 
mäfsig abgefafst. Was die Benennungen der Schlag
adern betrifft: fo ift bey jeder nur Eine angeführt 
und zwar meift nach Haller. Sonderbar klingen 
manche der franzöfifchen Benennungen, welche fich 
wohl leicht mit befferen vertaufchcn liefsen, z. B. 
artere honteufe für avt. pudenda. Unzweckmäfsig 
findet Rec. die Befchreibung der Venen von den 
Stämmen derfelben zu den Aeften hin; der Vf. hät
te follen umgekehrt von den Aeften anfangen und fo 
zu der allmähligen Vereinigung derfelben zu den 
Stämmen fortgehen. Bey den lymphatifchen Gefä- 
fsen, fagt der Vf., laffe fich die zwiefache Haut der
felben leicht erkennen , wenn man den Bruftgang 
umkehre und ihn dann auf einen Glascylinder 
ziehe, welcher im Durchmeffer ein wenig ftärker ift 
als die Höhlung des Bruftgangs; dann zerreifse die 
innere Haut fehr bald und die darunter liegende äu- 
fsere Haut bleibe ganz. Der Saft, welchen man in 
den lymphatifchen Drüfen finde, fey höchft wahr- 
fcheinlich in den Zwifchen räumen der Zellen diefer 
Drüfen enthalten, werde von den Schlagadern abge- 
fondert und fey von der eigentlich eingefaugten 
Lymphe ganz verfchieden. Alles diefes; bedürfte 
doch wohl noch einer genaueren Unterfuchung und 
Erörterung. Nach der allgemeinen Befchreibung 
der lymphatifchen Gefäfse und Drüfen giebt der Vf. 
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zuerft eine genauere Befchreibung der ah den ver- 
fchiedenen Gegenden des Körpers fowohl äufserlich 
als innerlich liegenden Drüfen und geht erft dann 
zweckmäfsig zur Befchreibung der einzelnen Gefä
fse felbft fort. Die Nervenlehre, welche S*2t;p an
fängt, ift im Ganzen gut abgehandelt; nach den All
gemeinheiten von der Lage, Gröfse, Geftalr, Rich
tung, von dem Urfprunge, der Theilung, dbn Ana- 
ftomofen und Endigungen, ferner von dem ymeren 
Baue , und von dem Nutzen derfelbeif, b^fchreibt 
der Vf. die einzelnen Nerven insbefond'ere. Er hat 
noch die alte, fehlerhafte Zählung der •JJirnnerven, 
vermöge deren er neun Paare derfelben annimmt, 
Diefs ift ihm freylich mit den heften Zergliederern 
unter feinen Landsleuten gemein, die noch imme-r 
bey der hergebrachten Sitte bleiben, obgleich die. 
völlige Unabhängigkeit des Gefichtsnerven vom Ge- 
hörnervei^, des Zungenfchlundnerven vom Stimmner
ven, durch genaue neuere Unterfuchungen längft er- 
wiefen ift.

STATISTIK.

Berlin, gedr. b. Deckerr Handbuch über den Kö
niglich Preufsifchen Hof und Staat für das ^ahr 
1802. VIII u. 503 S. 8-

Abermals um acht Seiten gegen den letzten Jahr
gang vermehrt, welcher A. L. Z. igoi. No. 125. S. 
215- 216. recenfirt wurde. Jedoch wurde diefes- 
mal die Vollendung des Abdrucks bis gegen Ende 
Aprils verfpätet. Den Anhang für 1302 hat man 
nicht erneuert. Wefentliche Veränderungen und 
Zufätze find aufser der Schiffarths - Commiffion zu 
Swinemünde S. 107 und den Weftpreufsifchen Kreis- 
^ußiz - Commiffionen S. 244 nicht bemerkbar. Die 
Univerfitäten find in der Ordnung etwas verfetzt, 
übrigens aber einige Abfchnitte im geijilichen Depar
tement correcter und vollftändiger. Im Jahre ißoi 
kamen 9 Kammerherren, 5 Ritter des Schwarzen- 
und Sechs des Rothen Adler-Ordens hinzu. Die 
Oberkammerherrnftelle ift noch immer vacant.

\

KLEINE S

‘Recmtsgelakrtheit. Roftock, b. Adler: DiJJ. de jufiis 
limitibus beneficü transmiffionis actorum fecundum §. 399 trans- 
actionis novifjimd^! rneclenburgicae non extendendis, guam — — 
fubmittit Carolus Fridericus Prehn, Judicii fuperioris Civit. 
Roftoch. Procurator. 1802. 50 S. 4. Dem erften, de» Grund
fätzen des gemeinen Rechts gewidmeten, Theil diefer acade- 
mifchen Streitschrift ift allerdings eine grössere Vollständig
keit zu wünfches, wenn er gleich mehr Einleitung zum 
zweiten, für die Grundfätze des; mecklenburgifchen Rechts 
über Acten-Verfendung beflimmten Theils, als Entwickelung 
diefer Lehre überhaupt feyn fpll. Diefw zweyte, für das

CHRIFTEN.

auswärtige Publikum mit wenigem Interelfe verbunden® 
Theil enthält unftreitige Bsweife des Fleifses des Vf., ob
gleich Rec. die Tendenz der Befchrankung der Acten-Ver- 
fendungs-Freyheit, welche diefe Schrift unverkennbar hat, 
weder überhaupt, noch s besonders nach Grundfätzen dos 
Mecklenburgifchen Rechts , unterfchreiben kann. Auch 
.fcheint der yt., dem Mecklenburgifchen Staats-Rechte zu
wider , Regierungs - R.efcripte für Gefetze zu halten — das 
angeführteiRegirainal-Refcript Wegen Nicht-Verfendung der 
Acten in fiscalifehen Sachen ift bekanntlich vom Reichs- 
Hofrath cafürc worde«.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEIT ÜNG
Mittsvochs, den 26. May 1802«

schöne Künste,
B’aris , b. Cramer, Mouffard u. Vente: Jeanne 

d'Are., ou la Pucelle d'Orleans, Tragödie en 
cinq Actes. Auteur , Frederic Schiller, Poete Al- 
lemand. Traducteur, Charles Frederic Cramer. 
Editeur, L. S. Mercier, de l’Inftitut national. 
An X. 1802. XVI. u. 196 S. gr. g.

I w 1 ercier's Vorrede beginnt und befchäftigt fich 
•*-*’*- auch grölstentheils mit der bitterften Klage 
über den ungerechten und falfchen Gefichtspunkt, 
aus welchem feine Nation bisher den grofsen und 
edein Charakter des um fie fo fehr verdienten Mäd
chens von Orleans beurtheilt hat, und über den vor
nehmlich von Voltaire dazu gegebnen Anlafs, wel
chen er ein antinationales Verbrechen nennt, deffen 
Urheber er als einen poete immoral et calomniateur 
bezeichnet. Defto williger, fagt er, habe er die Ge
legenheit ergriffen, ein Trauerfpiel bekannt zu ma
chen, welches ;durch feine Würde, durch fein In- 
tereffe, und vorzüglich durch feine edle und feltne 
hiftorifche Treue (die Entwickelung ausgenommen) 
uns die Jungfrau von Orleans verehren und ihr die 
Hochachtung ersetzen lehre, welche ihr jeder un- 
yerderbte und nicht durch fchlechte Lectüre mit- 
-fchuldig gewordene Franzofe Schuldig fey. Diefs 
dramatische Meifterwerk glaubt er daher von der 
deutfchen Nation entlehnen zu muffen , um es je
nem poetifchen Libett entgegen zu fetzen, welches 
f?ben fo fehr der Moral, als der Mufe der Gefchichte 
und der öffentlichen Redlichkeit zum Aergernifs ge
reiche. Ueber das Schaufpiel felbft erwartet er von 
Manchem, der fich an den zügellofen Verfen der 
Voltairifchen Pucelle geweidet hat, die Frage: Efl- 
ce du ix ac i n e que la Fragedie de S ch iller? Und, 
wenn er ihm diele verneine, die Antwort, dafs er 
fie in diefem Falle weder fehen noch hören möge. 
Siefen Genufs will er dann ruhig den Deutfchen, 
dem Ueberferzer und fich felbft Vorbehalten. Denn 
er fand (ich durch diefs Schaufpiel von Anfang bis 
zu Ende intereffirt , und es fcheint ihm une efpece 
d'hymne en Vhonneur de ceile , qui, par fa rare vail- 
tance merita toute radmiration et le refpect de nos 
aneetr.es, Hiezu folgende Note: „Schiller., par cette 
piece, a paye fan tribut de reconnaijfance envers la 
nation qui, par un decret, Vavait admis en 1792 au 
rang de c.itoyen fran^ais.”

Wie wenig Mercier für die franzöfifche Bühne 
und ihre Manier eingenommen fey, weifs man fchon 
aus feinen ftarken DeGlgm^tionen wider fie in feinem

d? L. Z, igog. Zweiter

Werke Du Theatre, und in feinen nachherigen Schrit
te n. Mit gleicher eifervollen Wärme redet er auch 
hier über diefen Gegenftand , und fagt von unferm 
Schillert S& Mufe draxatique eft teile que je la desire, 
et teile que je l'aime, teile enfin que je voudrais la voir 
naturalifee en France; cur je connais lapitie, Or, qui 
n'en auraitpaspaur cette pauvre M elp ome n e fr a n- 
^aife, qui lieg, emprifonnee , g&rottee dans les du- 
res ei ecroites ekaines des uu.ite s de tems et de Heu, 
fe bat ine ejfam ent la teie eontre les parois de fon etroit 
cachot. Vergebens hab’ er Alles gethan , fie da von 
zu befreyen; feine Landsleute wollen diefe Frey- 
heit nicht , fondern werden vielmehr ihre Kerker- 
meifter. „Le goutfraugais le veutainji; iltient lesclefs 
et les cadenas." — Aber diefen gout francais, oder 
vielmehr dea tragediste, der zu Paris für die trage- 
diens Verfe reimt., vergleicht er mit einem «Schnei
der, der einerley Schnitt und einerley Ellenmaafs 
braucht., er mag ein Kleid für einen Zwerg, oder 
für einen Riefen, oder für irgend eine andere Kör- 
pergeftalt, zu machen haben. Glücklich hingegen 
preifst er den literarifchen Kosmopolitismus: II fe 
jette dans les gravides compofitions de Shakespeare et 
de Schiller; Racine lui donne du plaifir, et Shakes
peare du ravijfement. Die freyern, unbefangenen, 
ungefeffelten Mafien des Auslandes ladet er ein, ihn 
über die Kleinmüthigkeit feiner Landesleute zu trö- 
ften, die nun einmal in alle die falfchen, willkür
lichen und felbfterfundenenRegeln vergafft find, wo
mit man in Frankreich die Schaufpielkunft überladen 
hat. Schiller, fagt er hernaeh, habe das grofse 
hiftorifche Phänomen der Heldeuthaten Johanna’« 
d’Arc in feinem ganzen Glanze enthüllt. Aber man 
fey gegen diefe Wunder ungläubig, weil man fie 
nach fich und feinen Kräften meffe. Ob man gleich 
in Frankreich nur feine Vorurtheile ausgetaufcht ha
be: fo wolle man doch nicht, dafs die Vorfahren 
ganz andre Leute gewefen feyn füllen, als die jetzi
gen u. f. f. Schiller habe den Geift jener Zeit aufs 
treulichfte gefchiidert, wo man Alles einer höh rn 
himmlifeben Kraft oder einer Einwirkung böfer Gei- 
fter beymaafs ; aber man werde^die Treue feines Ge
mäldes verwerflich finden! Mit dem Zeitgeifte habe 
ein gewiffer heiliger Enthufiasmus mächtig auf und 
durch die Jungfrau gewirkt, und ihre Jugend habe 
diefe Begeifterung noch erhöht. Auch fey fie nicht, 
wie man oft geglaubt habe, ein mechanifches Werk
zeug der Politik gewefen. —- In der Folge erwacht 
der Eifer unfers Vorredners wider Voltaire aufs neue: 
Un poete diffolu, ne für le furnier des moeurs de lare- 
gence, eft venu trois eents anneef apres tailler eontre

L 1 1 eile 

aneetr.es
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eile une ptwine obfcene et diffamatoire! Quelle dijlance 
Je trouve entre cette plume et l'epee qui ehajfa du fol 
de la France les bataillons anglais! Au fein meine de, 
['Empire des ombres, le poete cynique aura-t il ofe 
regarder la pointe de ce glaive fulminant? — Hierauf 
theilt M. einen noch ungedruckten Brief der Pucelle 
an den Herzog von Burgund mit, der das Gepräge 
eines mit Vaterlandsliebe innig vereinten rekgiiffen 
Enthufiasmus bat. Das Original ift vor der Revolu
tion indem Archiv der ehemaligen Grafen von Flan
dern und Herzoge von Burgund zu Lille gefunden 
worden.

Wenn man die vic-len und gewifs nicht unbe
trächtlichen Schwierigkeiten bedenkt, die fich dem 
Ueberfetzer eines auch von der poetilchen und me- 
trifchen Seite fo vortrefflichen Schaufpiels in fran- 
ZÖJifche Profe in den Weg legten: fo wird man dem 
Ueberfetzer noch immer bey dem Grade der Voll
kommenheit, in welchem ihm feine Arbeit gelun
gen ift, kein geringes Verdienft zugeftehen müllen. 
Und je unvermeidlicher hier die Aufopferung man
cher Schönheiten war, defto höher wird ihm die 
Beibehaltung und glückliche Uebertragung mancher 
andern anzurechnen feyn. Sollte diefer Verfuch ein
mal gewagt werden : fo war es immer ein Glück, 
dafs er von einem Manne gewagt wurde, dem man 
hinlänglicheKenntnifs beider Sprachen, feines Dich
tergefühl und richtige Würdigung feines Originals 
nicht abfprechen kann. Wäre Mercier'sAulfoderung: 
Derobons fans jalouße ä la nation allemande un chef- 
d'oeuvre dramatique ; faifons- le paffer dans notre lan- 
gue! von ihm felbft, oder irgend einem andern ge- 
bornen Franzofen befolgt worden: fo würden wir 
wahrfcheinlich eine fehr traveftirte Jungfrau von Or
leans erhalten haben. An folch eine Treue, wie 
fie der gegenwärtigenUeberfetzung eigen ift, würde 
nicht zu denken gewefen feyn. Faft nie, oder doch 
äufserft feiten, wird man auf wirkliche Unrichtig
keiten ftofsen; höchftens nur auf einige nicht vor
theilhafte Abänderungen des Sinnes und der Wen
dung. So könnte man z. B. folgende fchöne Verfe 
anders überfetzt wünfchen, wo K. Karl, gleich in 
der zweyten Scene, von den Dichtern fagt:

Aus leichten Wünfchen bauen fie fich Throne, 
Und nicht im Raume liegt ihr harmlos Reich j 
Drum foll der Sanger mit dem König gehen ; 
Sie beide wohnen auf der Menfchheit Höhen.

Diefs lautet S. 19. fo : C'e/l qu'ils fe bdtiffent des trd- 
nes envivonnes de j ouiffanc es vives et pu
res, et lew triomphe innoceut n'eß point perdu 
dans le vuide de l' efp a c e. Doneils vont de 
pair avec les rois ; les uns et ues autres hahitent a le ur 
tn aniere les hauteurs de l'humanite. Die gcrärlich- 
ften Klippen bey Ueberfetzungen diefer Art find im
mer diejenigen Stellen, wo eine Umfehreibung er- 
foderlich, oder faft unvermeidlich fcheint. Im Gan
zen hat unfer Ueberfetzer fie noch glücklich genug 
zu vermeiden gewufst; indefs trifft man doch hier 
und da auf folche Stellen, wo der Wertaufwand 
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im Franzofifchen zu freygebig und dem Nachdrucke 
des Originals nachtheilig geworden ift. Z. B. S. 130. 
der Anfang des vierten Aufzuges, wo frevlich auch 
durch den lyrifchen Charakter der deutfehen Verfe 
eine neue Schwierigkeit entftand : Fn feul fentiment 
f'y manifefte, celui de la joie generale, qu{ remplit 
tous les coeurs. IS ne feule penfee anime ces homwies, 
qui hier etaient diuijes par la halne ; ils partagent, ils 
Jentent, ils epoufent le .contentew.ent general. Tout 
homme qui a la gloire d'etre francais, trejfaille avec 
fierte d ce nom qui eclipfe taut autre. Le luflre de 
l'ancienae comnne eß reporte ä fon premier eclat; et 
la France fait hommage d fon Dauphin. Ganz andre 
Wirkung thun die fchönen Verfe:

Und Einer Freude Hochgefühl entbrennet, 
Und Ein Gedanke fchliigt in jeder Bruft ; 
Was fich noch jüngft in blut’gem Hafs gttrennet, 
Das theilt entzückt die allgemeine Luft.
Wer nur zum Stamm der Franken fich bekennet, 
Der ift des Namens ftolzer fich bewufst. 
Erneuert ift der Glanz der alten Krone,
Und Frankreich huldigt feinem Königsfohne.

Es liefsen fich dagegen aber auch manche andre Stel
len anführen, wo die Energie der Ueberfetzung mit 
der Kürze und Stärke des Originals wetteifert. Je
ner Monolog, deffen Länge im Deutfehen durch die 
lyrische Form gar fflhr gemildert wird , mufste in 
der Profe nothwendig verlieren; und der Ueberf. 
macht dabey die Anmerkung: Ce monologe, elegie 
trop longue Jans doute (?) eji, aiajl qae celui qui finit 
le prologue, dans ['original en jiances ; on peut le re
garder, par rapport ä la mußque qui l'accompagne, 
comme une efp'ece de melodrtame. — Noch bemerken 
wir, dafs S. 137. der Anfang von der Rede der 
Sorel:

O! du entzückft mich! du verftehft mich ganz!

hier noch in die vorhergehende Rede der Johanna, 
vermuthlich aus Verfeheu, hineingezogen ift.

London, b. Cadell u. Davies: A Defcviptive Cata- 
log ne (with Remarks and Anecdotes neuer before 
publifhed in Englifh) of J'ome Pictures of the dif
ferent Schools, purchafed for HisMajefty thelate 
King of Poland ; which will be exhibited early 
in 1802. at the great Room, Nr. 3- in Berners- 
Street. — By Noel Defenfans, Esq. Late Con- 
ful-General of Poland , in Great - Britain, igoi. 
Fol. L 178 S. Fol. IL 260 S. gr. 8.

Diefe durch eine vorläufige öffentliche Ausftellung 
zum Verkauf angeborene beträchtliche Gemälde- 
fammlung wurde im J. 1790, bald nach dem Aus
bruche der franzofifchen Revolution , als der ausge
wanderte Adel feine koftbarften Effekten nach Eng
land brachte, von einer durch den König von Po
len, Stanislaus Augufi, dorthin gefandte Commif- 
iion erftanden, die den Auftrag hatte, theils die 

fchon 
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fehen vorhandene königk Gailerie durch den An- 
kauf von vorzüglichen Gemälden zu vermehren, 
theils andre für die Künftler in Polen als Modelle 
und Originale zu beforgen. Diefer Ankauf follte fich 
jedoch nur auf Originalftücke und ausgefuchte Ge
mälde der verfchiednen Schulen erftrecken, die zu 
einem angemeffenen, aber nicht: übermäfsigen Preife 
zu erftehen wären. Auf diele Weife wurden nun 
die hier verzeichneten Gemälde nach und nach , lo- 
wt hl in öffentlichen Versteigerungen, als unter der 
Hand, zufammengebracht. Auch gieng die Anwei- 
fui;g der Käufer dahin, die Stücke nicht durch Wa- 
fehen oder Firnifs abzuändern. Indefs gieng in der 
polnifchen Staatsverfaffung die bekannte grofse Ver
änderung vor; man fuhr jedoch mit dem Ankäufe 
bis zum vorigen Frühjahre fort, weil man erwartete, 
dafs die Sammlung um diefe Zeit von der Familie 
des verftorbnen Königs von Polen würde abgefodert 
Werden. Vorher noch hatte man fich an die engli- 
fche Regierung um Verwendung an den Kaifer Paul 
von Rufsland gewandt, dem der gröfste Theil der 
polnifchen Staaten zugefallen war, und den man 
für verpflichtet hielt, die Schulden des verftorbnen 
Königs zu bezahlen. Man erfuchte den Kaifer, ent
weder die Sammlung nach Erfatz der Koften an fich 
zu nehmen, oder die Unkoften einer öffentlichen 
Verftcigerung und deren Gefahr zu tragen. Lord 
Grenville gab dem englifchen Gefandten zu Peters- 
b" g, Lord Whitworth, diefen Auftrag; unglück
licher Weife aber zerfielen damals die beiden Höfe 
mit einander, und der gedachte engiifche Gefandte 
kam nach London zurück! Auch der neue Verfuch, 
nach der Thronfolge K. Alexanders, mifslang; die 
Papiere waren nicht wieder herbeyzufchaffen; und 
nun entfchlofs man fich zu einer öffentlichen Aus- 
ftellung und Verfteigerung der Gemälde.

Weil es den Sammlern darum zu thun war, fo 
viel möglich, lauter Originale zu erhalten: fo kauf
ten fie weniger Stücke aus der italiänifchen Schule, 
bey denen man leichter hintergangen wird, und 
defto mehr aus der flamandfehen und holländifchen 
Schule, mit denen fie auch bekannter waren. Bey 
der Befchreibung der Gemälde wollten fie anfäng
lich auf alle Anpreifung derfelben Verzieht thun ; 
fie fanden aber diefe bald unvermeidlich, und luch
ten wenigfiens, das Lob nicht zu übertreiben. Durch 
die eingemifchten Anekdoten , welche entweder die 
Gemälde felbft oder ihre Meifter betreffen, fuchten 
fie die Lefung diefes Verzeichniffes defto’ lehrrei
cher und unterhaltender zu machen. Viele derfel
ben find aus dem Deseamps, Houbracken, le Comte, 
de Piles and Felibien genommen. Sogar find bey 
manchen Gemälden, worauf Heilige oder deren Ge- 
fchichte abgebildet find , kurze Lebensbefchreibun- 
gen derfelben aus ihren Legenden beygefügt; und 
minder allgemein bekannte Darftellungen aus der My
thologie find gleichfalls näher erläutert worden. 
Ais einen Beweis, wie hoch fie manche Gemälde 
vom erften Range bezahlt haben, führen fie den 
für 3500 Guineen erftandenen Seehafen mit der heil.

Urfula von Claude Lovrain an, den Hr. Locke aus 
dem Pallafte Barberini in Rom nach England mit
gebracht hatte. Ueberhaupt bemerken fie, dafs feit 
etwa fünfzehn Jahren die guten Gemälde in Lon
don faft täglich im Preife geftiegen find. Vor etwa 
zwey Jahren wurden dort 7000 Pfund Sterling für 
zwey Landfchaften von dem eben gedachten Mei- 
fter*bezahlt.

Der erfte Band diefes Verzeichniffes enthält die 
Stücke aus der italiänifchen, venedifchen, fpani- 
fchen und franzöfifchen Schule. Die Anzahl der Ge
mälde aus den beiden erftern beträgt 42 ; fie find 
von Annib. Caracci , Guido Reni, Franc. Albano, 
Andrea del Sarto, Salvator Rofa , Guercino u. a. m. 
Nr. 43 — 52. find aus der fpanifchen Schule, von 
Velasquez, Ribera oder Spagnoletto , Murillo und 
Cafanova. Nr. 53 — 71. aus der franzöfifchen , von 
Nic. Pouflin, Bourdon, Claude Lorrain, Stella, Mig- 
nard , Watteau, Serres und Vernet.

Im zweyten Bande werden die Gemälde aus der 
deutfchen, flämifchen, holländifchen und englifchen 
Schule verzeichnet. Nr. 72 — 82. find aus der deut
fchen, von Rembrandt, Holbein, Lingelbach, Ofta- 
de, Ferg, Füefsli, Loutherburg. Nr. 83 - n3- aus 
der flämifchen, von Rubens, Vandyk, Teniers, Jor- 
daens, Coques , van der Meulen , de Champagne, 
Swanfeld, Fouquieres, Hobbima und de la Vite. 
Am zahlreichften find die eigentlichen niederländi- 
fchen oder holländifchen Gemälde, von Nr. H4bis 
171. von Wouvermans, Both, Berghem, Gerh. Dow, 
Ruysdal u. a. m. Aus der englifchen Schule, Nr. 
172 — 188. womit das Verzeichnifs fchliefst, von 
Northcote, Opie, Bourgeois, Caton und Reynolds. 
Derer von Bourgeois find zehn; und fie wurden 
von ihm, als königl. polnifchem Hofmaler, auf Be- 
ftellung verfertigt.

Die eingeftreuten biographifchen und artiftifchen 
Anecdoten machen diefs Verzeichnifs unterhalten
der, und in fo weit fie Künftlermanier oder Stoff 
und Gefchichte der Gemälde betreffen, kennen fie 
den Käufern und den Befuchern der Ausftellung 
über Manches ganz nützliche Belehrung geben. Das 
Biographifche ift gröfstentheils dem Kunftliebhaber 
aus den oben gedachten und anderweitigen Quellen 
fehon bekannt; indefs giebt es hier doch einige 
neuere Anekdoten, die auch diefem noch fremd 
feyn werden; z. B. folgende: ,,In England befafs 
Niemand jemals fo viele Gemälde von Vanderiverf, 
als der verftorbene Siv Gregory Page, von Black- 
heath. Beym Verkauf feiner Sammlung kam eins 
diefer Gemälde hach Frankreich, wo man es der Kö
nigin zeigte. Diefe äufserte darüber das gröfste 
Wohlgefallen, und verficherte, fie habe noch nie 
ein fo fchönes Stück gefehen. Sogleich gab man 
Aufträge, alle Gemälde von Vanderwerf zu kaufen, 
die fich in Frankreich würden auftreiben laffen. Aber 
der Fall ift dort nicht, wie in England , wo durch 
Hülfe des Handels, diefer ergiebigften Quelle dea 
Reichthums, faft Jedermann fich einiger Wohlha
benheit rühmen darf, und wo fo manche Bürgerli

che
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£he es an Bedeutfamkeit mit dem erften Adel auf- 
nehmen können. Frankreich hingegen hatte unter 
feiner ehemaligen Regierung einen Adel, der alle 
Unadliche verachtete, und mit ihnen kein Verkehr 
hatte. Der Reichthum war dort zwifchen den erften 
Vornehmen , den Mönchen und Prieftern vertheiit; 
der niedre Adel hatte nur ein fehr mäßiges Vermö
gen ; und den Bürgerlichen war blofs ein reiches 
Maafs von Verachtung, Ärmuth und Arbeit, mit ei 
ner fchweren Laft von Auflagen , zugetheik. Weil 
daher die Prinzen und Staatsminifter, nebft noch ei
nigen Wenigen aus den angefehenften Käufern, die 
einzigen Besitzer von Gemälden waren: fo mufste 
inan , um die Wüalche Aw Königin zu befriedigen, 

45'5
die Stücke von Vanderwerf in andern Ländern auf- 
fuchen. Flandern, Hollana und Deurfcbland wui> 
den durchfucht; und Hr. Berief, ein fremder Ge- 
mälf«ehändler, kuitt nach-England , um die Siücke 
für die Königin zu kaufen, die in Sir Gregory Pa- 
ge’s Sammlung gewefen waren, und bis dahin im 
ßurcHfchnirte jedes zu 350 Guineen gefchätzt wur
den. Alsbald ftieg ihr Preis bis auf 600 Guineen; 
einige wurden fogar mit 7 bis ßoo bezahlt; unc[ 
diefe Gemälde, welche zunächft für das unfchuldige 
Vergnügen einer edeln Fürftin beftimmt wurden, 
die bald hernach das Opfer der Verläumdung und 
des Haffes ward, dienen jetzt zur Verfchönprung dec 
öffentlichen Galjerie im Louvre.”

KLEINE S C H R I F T E N.
RechtSOElaKRTHEit. flfainz, b. Vollmer: PG.Bujch, 

P^of. der Mathematik zu Hamburg, Völker-Seer echt. In vor
züglicher Hinficht auf einen ,dem Friedensfchluffe zwifchen 
Deutfchland und Frankreich aHzuknüpfenden Handlup.gs- 
tractat. 1801. VIII. und 64 S. g. (6 gr.} Als im i^ten Jahrh. 
die vollgiiltigften Schrifcfteller .und Weltweifen Europens das 
Natur- und Völkerrecht, befonders aber das Recht des Krie
ges und des Friedens in ein demfelben -bisher fehlendes 
Licht fetzten, war es eine unter denfelban eine *eitla.ng 
ftreitige Frage: .ob die Meere fo, wie Land, zum Gebiete 
eines Staates gerechnet werden-dürften ? —■ Jetzt wird kein 
Staat mehr eigentlich behaupten, dafs die feine Ufer befpü- 
lendeh Meer« weiter . als ein ßanonenfchufs reicht, ihm ,an
gehören. (Von Flotten , die Jahrelaug , wie die Seekriege 
v. J. 1793 bis igoi beweifen die Meere beherrfchten , ift 
und kann hier nicht die Rede ;feyip. Völlig und aus eben 
diefen Gründen ift es einleuchtend, dafs einer kriegfüh- 
renden Macht keine Rechte über Schiffe zugeftanden wer
den können, die als Eigenthtim der Unt-erthanen einer fried
lichen Macht Meere befegeln, die Niemands Eigenthum 
find, und wo keine befondre Befehle gelten. Handelten da
gegen offenbar in dem nunmehr durch den ^Frieden von 
Amiens geendigten Kriege die Engländer und Franzofen häu
fig: — fo begründen doch alle diefe Facta noch lange nicht 
die Folge., das Recht aller Seehandel treibenden Staaten, 
fie mögen eine bewaffnete, oder wehrlofe .Neutralität bepb- 
echten wollen , einem Einzigen oder dem Starkem zu über
tragen. Diefs alles führte notorifch zu Resultaten, wofür 
der nunmehr verewigte ßiifch, fowohl inRüekficht der Hand
lung überhaupt, als die der Deutfehen upd der Hamburgi- 
fchen insbefoudere äufserft empfänglich war. Schon hatte 
derfelbe an mehreren Orten feiner lehrreichen Schriften dar
über laute Klage geführt ; fchpn bisweilen in deafelben Vor- 
fchläge eröffnet, die das durch Willkühr und Stärke zerftörte 
-See - Völkerrecht wieder zurückführen , wenigftens daffelb-e 
nach allgemeinen, unter europäifchen Völkern feit Jahrhun
derten beftandenen Grundfätzen, den Seehandel führenden 
Nationen na^h Billigkeit und Recht wieder gegeben werden 
konnte; allein, die Zeitumftände, oder der-Eigennutz de
rer, die dem Uebel auf einmal hätten Schranken fetzen kon- 
n.eit» vereitelten das Unternehmen eines J daynes , der iin

Grunde nichts weiter als die von jeher für recht und-billij 
anerkannten Maximen des Völkerfeerechts wiedereingeführc 
wiffen wollte, das bereits im Uten Jahrhund rett? in der Caa- 
fulado del j^lay fo klar, beftimmt und einleuchtend vorgefchrie- 
hen ift. Die Hauptzpartheyen zur See fchienen aber im Kriege 
auf nichts zu achten, und d^e Stimme fo vielerSchriftfteller 
erfüllallte ungehört. So blieben auch die Schriften des Vfs. 
unwirkfam. Die gegenwärtige, die bereits auf (^ramers 
Vßranftaltung zu Faris in franzöfifcher Sprache erfchien, wird 
hier mit handfchriftliehen Zufatzen ihres Urhebers, in einer 
fltefsenden Ueberfetzmng vorgelegt. Nachdem der Vf. zuerft 
von den mannigfaltigen Hinderniffen^ die in dem nunmehr 
beendigten Kriege, den» Seevöikerrechte in dgn -Weg traten, 
eine hiftorifche Darfteliung geliefert hat, glaubt er jaitRechtj 
dafs, .fo bald die (wahr/cheMich Hafie) R.uhe in Europa wie
der hergeftellt feyn würde, weit mehr, als jemals nöthig 
gewefen., die Ordnung aller Handelsverhaltniffe wieder her- 
bey geführt werden muffe, um Europa .eine beffere Ausficht 
als bisher für die Zukunft zn eröffnen. Er glaubt, dafs da
her kein befferer Zeitpunkt eintreten dürfe, als wenn auf 
dieFriedgnsfchlüffe, zugleich au,ch besondere Handelstractat.e 
mit den verfchiedenen Völkern folgten, mit welchen Frank
reich und England bisher Kriege führte». Der Vf. nimmt 
daher folgende ^ier fundamentale Artikel für das künftige 
allgemeine 8ee - Völkerrecht an: 1) .Keine Schiffe, die nicht 
eigentliche Contrebande am Bord haben, dürren aufgebracht 
(noch weniger, fetzt Rec. hinzu: für gute Prifen erklärt} 
werden. 21 Das Recht der neutralen Flagge wird als unver
letzlich angefehen. 3? Die Seehäfen , die fogar denen , im 
Kriege begriffenen Ländern angehören , follen die Neutrali
tät für jene Artikel des Handeis geniefsen, die auf den Krieg 
gar keinen Bezug haben, und 4} der Begriff von Contrebande 
foll auf jene-Gegenftände eingefchränkt werden, deren man 
fich unmittelbar zur Führung des Krieges bedient; z. ß. 
ganze fertige Waffen , Kanonen, Pulver, Metalle, die fchon 
in der Geftalt erfcheinen , dais fie fogleich im Kriege ge
braucht w,erden können, Tauwerke u. f. w. .Diefe Sätze füh
ren zu Refultaten , dafs man fagen follte : der neue europäi- 
fghe See- Codex, könne und dürfe nicht anders, als nach 
den hier aufgeführten Grnndfätzejl und Maximen erfcheipca.
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römische Literatur.
Nürnberg , b. Rafpe: M. Tullii Cicevonis Cato 

major et fomnium Scipionis. Mxpnou Twkkiou K/- 
HepxVQg R.XTWV y.xl OVSIpOQ T6V '^■Hl'Tt'lWVOQ cpuWSlOi 

Deoioopau. In einem hier und da berichtigten Tex
te , und durch Parallelftellen erläutert von ^oh, 
Adam Göz, Reet. d. Sebalder Schule z. Nürn
berg. i8oi- XL. u. 312 S. gr. ß. (1 Rthlr.)

La us der wohlgerathnen Einleitung wollen wir nur 
eine Stelle ausheben, welche Cicero’s Dialog 

vom Alter i n Gegenfatz des Platonifchen betrifft. S, 
XV. ,,Cicero fchuf fich eine eigene, von der Plat©- 
nifchen ganz verfchicdene, Form des Dialogs. Bey 
Plato füllen bekanntlich, der Socratifchen Geburts- 
hüife zu Folge, die in der Seele liegenden Keime 
der Wahrheit erft entwickelt, und durch die man- 
nigfaltigftcn Wendungen zu Tage gefördert wer
den; bey Cicero hingegen bedarf es diefer Hebam- 
menkünfte nicht; denn der Stoff ift fchon gegeben 
und gefunden. Er liegt ausgebildet in der Seele der 
Hauptperfon des Dialogs, oder vielmehr, er ift die 
Gefchichte der Hauptperfon felbft. Cato theilt fei
nen jungem Freunden feine Erfahrungen und Em
pfindungen mit, und führt fie in die Verhältniffe und 
freundfchaftlichen Verbindungen feiner frühem Jah
re. Er lebt gleichfam— fo lebendig und fortfehrei
tend ift die Darftellung — fein geiftiges und fittii- 
ches Leben vor den Augen eines Lälius und Scipio 
zum zweyten Male. Cato der Greis erzählt nicht, er 
lebt, er handelt; er fchreitet vom Jüngling zum rei
fen Manne , und von diefem zum Greife fort.“ u. f. w.

Dem Text, bey welchem Erneftis Recenfion zum 
Grunde Hegt, gegen über lieht Gaza’s grieehifche 
Ueberfetzung, in der Abficht, wie der Herausgeber 
lagt: „inderman zuweilen neben den vaticanifchen 
Apoll einen Abgufs deffelben ftellt — den Genufs 
des Urbildes zu vervielfältigen und einzelne Par- 
thieen noch bemerklicher zu machen.“ Hinter dem 
Text des Cicero hat der Herausgeber die intereffan- 
ten Stellen der Griechen über das Alter und ver
wandte Gegenftände zufammengetragen , und zwar 
zuerft, unter der Rubrik pfychologifcher und afeeti- 
fcher Bemerkungen über die Jugend und das Alter,, 
längere Stellen aus dem Ariftoteles und Stobäus, fo- 
dana unter der Ueberfchrift: Parallelftellen, kleine
re Stellen aus dem Plato, Xenophon, Marcus Aure
lius und aus den Dichtern, als Blumen, die Cato 
beym Cicero aus dem griechifchen Mutterland auf 
italifchen Boden verfetzt. Indem Cicero den Ca-

A. L. Z. x§o«. Zuieyter Band, 

to in diefer kleinen Schrift fo viel Belefenheit in 
den Griechen an den Tag legen läfst, fcheint er 
in Cato’s Seele das Unrecht gut machen zu wollen, 
welches diefer durch Geringfehätzung der griechi
fchen Literatur in feinen fühern Jahren begangen 
hatte. Zuletzt läfst der Herausgeber kritifeke Recht
fertigungen folgen. Er liefs es nicht dabey bewen- 
den , Ernefti’s Text ohne weitere Prüfung abdrucken 
zu laßen , fondern er zog die andern Kritiker, Grü
ter, Graev, Facciolati u. a< zu Rathe und berichtig
te den Text, wo er es zu bedürfen fehlen. ,,Ich 
wünfehe, fagt der Herausgeber, um fo mehr, dafs 
man das, was ich zur Berichtigung des Textes, nach 
den Hülfsmitteln , die mir zu Gebote ftanden, ver
föchte, der Aufmerksamkeit nicht unwerth finden 
möge, als nur durch eine for gfaltige Bearbeitung ein
zelner Schriften}, eine befriedigende kritifchberichtig- 
te Ausgabe der fämmtlichen Werke des Cicero, die 
wir bis jetzt noch nicht haben, denkbar ift.“ Für 
eine folche forgfältige und auf alle Theile des Gan
zen fich erftreckende Bearbeitung können wir nun 
zwar die gegenwärtige Ausgabe der beiden kleinen 
Ciceronifchen Schriften nicht anerkennen, aber wir 
fprechen dem Herausgeber das Verdienft nicht ab, 
mit guter Beurtheilung die Lesarten gewählt, über 
eine Anzahl von Stellen die Anmerkungen anderer 
Kritiker und Ausleger mitgetheilt, und auch eigene 
oder prüfungswerthe Bemerkungen eingeftreut zu 
haben. Wir geben Beyfpiele. Wir billigen es, dafs 
der Herausgeber C. 1. n. 3. die Lesart aufnimmt: 
,,Sed deceteris et diximus multa etfaepe dicemus: nunc 
(für: hunc) librum de fenectute ad te mit tim u j“ für 
mifimus. Schon der Gegenfatz der vergangenen und 
der künftigen Zeit erfoderte die Bezeichnung der 
Gegenwart. Gleich hernach klammert er folgende 
Worte ein: ,,apud quem (Cato nein) Laelium et Seipio- 
nem facimus admirantes, quod is tarn fadle fenecty- 
tem ferat, Usque eum refpondentem" und nimmt fie 
für eine Gloffe, wiewohl die nähere Beftimmungder 
Umftände, unter welchen ein Dialog gehalten wor
den, in Cicero’s Art ift. C. 2. n.4. nimmt der Her
ausgeber die Lesart veflroque ftatt noftroque auf: 
„quae (Japientia med) utinaw digna effet opinione v.e- 
Jlra veJiroque cognomine.“ N oftro cognomine geht ge- 
wifs , wie Facciolati will, auf den Namen Cato , ab
geleitet von catus. Von einer lächerlichen Eitelkeit, 
der fich Cato durch eine folche Aeufserung fchuldig 
gemacht hätte, erblicken wir nichts ; wäre es aber 
auch der Fall, fo war es ja Cato’s fchwach.e Seite, 
die auch Plutarch berührt, gern von feinen Verdien
ten zu fprechen. Themifto.cles beantwortet C. 3. n. $.

Mull» die 
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die anzüglichen Reden eines Seriphiers fo : „Nec 
Hercule, Ji ego Seriphius ejfem , nob’ilis; mc tu, fi 
Athenienfis eß^ s, clarus unquam’fuijfes.“ Der Heraus
geber ift geneigt, nobitis mit einigen iJandfchriften 
wegzuftreichen , und beym erften Gliede aus dem 
letzten zu ergänzen-: clarus unquam fhifem,- wie
wohl er felbft bekennt, dafs diefe Wortfügung und 
Ellipfe eine dem Cicero ungewöhnliche Härte habe. 
Plato., den Cicero hier überfetzt, gab die. nächfte 
Veranlaffung zu diefer Vermuthung. Aber wenn man 
deffen Worbe vergleicht: avencßctTO, an ovr av dvrcc 
XepiCfioc, cov ovouxaroc eyevero out' fXgZyoc ’Arthp/odoc , f® 
bietet fich vielmehr folgende Verbefferung dar: „Nec 
hercute ego, ß Seriphius, ejfem nobilis; nec tu, fi Atlie~ 
nienßs, efj'es fc. nobilis.“ Ein Grammatiker , der 
„Athenienfis ejfest* zufammenlas, glaubte,, es fehlte 
dem Schlaffe etwas und ergänzte ihn durch den Zu- 
fatz: „clarus unquam fuiffes.“- In den Verheil des 
Ennius C. 6. n. 16. :■

Quo vob'is mentes, rectae epiae ft’are folebant: 
Anthehac , dementes JeJe ftexerß , viai.

ift Lambins via'i,. welches er aus den Lesarten1 der 
Handfcllriften viae oder via- hergeftellt hat,, wohl das 
einzige richtige,, und gegen die Verbindung quo viae 
im Ennius nichts einzuwendem Defto mehr wun
dern wir uns, wie der Herausgeber Scaligers vietae 
aufnehmen konnte, das zu den. Metaphern.; mentes 
rectae — ßare— fefe flexere— gar nicht pafst. Auch 
hat mentes fchon fein. Bey wort dementes* Am Ende 
deffelben Cap. nimmt der Herausgeber aus einer ein
zigen Handfchrift im Verfe des Nävius die ausge- 
fechte Lesart auf„Provehebantur ad resnovi“ ftatt: 
„Proveniebant oratores novi.“ C. 17. zu. Anfang fagt 
Cato : „Maltas ad res perutiles Xenophontis libri funt, 
quoslegite, qwufo , ßudiofe, ut facitis. Quam copiofe 
ab co agricultura laudatw in eo libro, qui eßde tuen
de re familiäri,. qui Oeconomicus inferibitur Der 
Herausgeber hat fich im Abdruck der Stelle folgen
de kühne Aenderungen , nach den Vermuthungen 
einiger Kritiker, erlaubt: ,,quos lagile— ßudiofe, ut 
feiatis, quam cßpi&fe ab eo agyie. laudetur in eo libro, 
qui Geconomicus infevibitur.“ Wie, fie follen über
haupt die Schiften, des Xenophon lefen,. um daraus 
zu lernen,, wie beredt er den Ackerbau in dem Oeco- 
nomicus preift ? Dazu brauchten, fie ja nur letzten zu 
lefen- lit irgend etwas anftöfsig , fo dürfte es darin 
Kegen, dafs die Sätze nicht gut unter einander ver
bunden fcheinen., daher wir folgende Veränderun
gen in Vorfchlag bringen würden: „Cum mul'tas ad. 
res perutiles Xenophontis libri funt, quos legite quaefo' 
ßudiofe, ut facitis, tumcopiojpab eo agricultuva lau- 
datur in eo. libro, qui eft.de tuenda re fämiiiavi.“- Die 
Worte : qiti'Oüc. inferibitur könnten woul ein Gloffem: 
feyn- In, dem berühmten Verle des Ennius C^ao. c

Nemo me lacrymis dccorot , nec funerai fletw 
Faxit..

lieft der Herausgeber mit Scaligerr Funera fletum und
erklärt,, wobey wir ganz feine Urtheilskraft yer- 

miffen, Funera für den Eigennamen der Mutter, 
Gattin oder Tochter des Todtcn kurz der. nächften 
Verwandten,, wobey er doch Virg., A. 486- ci- 
tirtü Aus dem Traum des Scipio berühren wir nur 
eine Stelle, welche den Kritikern viel zu fchaffem 
gemacht hat. C.. 2. Die Freunde des Scipio unter
brechen feine Erzählung' von den drohenden Gefah
ren , die ihm Africanus der ältere im Traume zeig
te, durch bange Ausrufungen und Seufzer, Welche 
ihm zu den Worten Amlafs geben*: „Quaefo, ne me 
e fomno excitetis, et parum rebus: audite cetera.“- 
Des Herausgebers Vorfchlag,. „Jed pares- fiiis rebus,“- 
fondern- zeigt euch vielmehr als Männer, die diefem 
künftigen Ereigniffen gewachfen find, verdient we
nigftens unter den übrigen gehört zu werden. Uns 
fchien das natürlichste zu feyn: vac.u.is au.ribus> 
audite cetera..

Eig-nitz, b-Siegert: Cornel. Nepotis vitae exeelB 
lentum imperatorum. Ad exemplar Bofii recu- 
dendas curavit,. argumentis , notis , indicibus,, 
vita auctoris, tabula chronologica. et hiftoria il- 
hiftravit ^.o, Chßu Frid. Wetzel. 1^01. Voh. L. 
2.33 S. Vol. II. quo continentur indices nominum 
et verborum. et hiftoria- 141 S- gr. ß. (j Rthlr» 
4 Sr-)

Der Vf. bat in einer fehr nachläfiig gefchriebenen» 
Vorrede die Einrichtung feiner nützlichen Handaus
gabe auseinandergefetzt. Er legte feiner Angabe 
nach die Bofifche Recenfion zum G-runde (ftatt: m. 
textn recenfendo fecutus Bojium hujns textum pro baß: 
feci feilte es heifsen: In Nepote recenfendo Bofaim f.. 
Bofii textum fecutus fumß weil Bofe nach Böcler und. 
Lambin das meifte Verdien«: um den Text diefes. 
Sehriftftellers habe, und auch M. Ueufinger nicht 
häufig von ihm abgewichen fey- Aber warum wol
len wir wieder zum Bofe zurückkehren, da nach ihm 
nicht nur Heujiiiger loiydern auch-Neuere einige Schrit
te weiter gegangen find ? Ja, den Herausgeber weicht 
felbft nicht nur in Interpunetion und Rechtfchrei- 
bung , wie er in der Vorrede bemerkt, fondern auch 
in der Wahi der Lesarten nicht gar feiten von fei
nem Bofe ab , um Heufinger, Kriegel u. a. beyzutre
ten oder auch eine eigene Meynung geltend zu ma
chen, z*. B. Iphicr. C. 1. n. 5. fetzt er in den Text:; 
„Idem genus loricarum mutavit et pro' fe rrais atque: 
aencis linteas dedit“ ohne eine Quelle diefer leich
tern Lesart anzugeben, ftatt deren Bofe aus loHand- 
fchriften1 das ausgefuchtere fertis-hüt, was Virgil „lo- 
ricam cohf er t am hamis** nennt. Manchmal fpricht 
der Herausgeber fogar in den Anmerkungen beyfal- 
Hg vom Bofifchen Text, ohne doch ihn beyzubehal- 
tenu fo in ein paar von- Bofe in Klammern einge- 
fchloffenen Stellen Attic. 3 , I” P-239; ra> 5- p. 250- 
welcheder Herausgeber nicht ti nKJammert hat. In 
Anfehung der Benutzung der Ha-ndfchriften bemerkt 
der Herausgeber, er habe fie in den Anmerkungen 
gezahlt, nicht gewogen, woran er nicht wohl "ge- 
thau hat*. & dyx»,. was hier 5MI. über Handfehäf-

teiv 

eft.de
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ten des Nepos ftefit, fcheint das zu gehören , was 
S. III. unten darüber verkommt, und diefes mag nur 
durch eine ofcitantia librariorum von' jenem abge- 
riffen worden feym Die Anmerkungen des Heraus
gebers find theils kritifchg theils erklären fie Spra
che und Sachen , alles mit grofser Kürze. Andere 
Commematoren find dabey benutzt, und manche An
merkungen aus Cellarius5, Böfe, Kriegel u. a.- aus
gezogen. Aber man findet auch Bemerkungen-, die 
dem Vf. eigenthümlich lind. Einleitungen, Tabel-- 
Jen, Regifteru. f. w. zeichnen-auch diele wie andere 
Ausgaben von Sohriftftellern, welche vom Vf. be- 
forgt worden find, vortheilhaft aus.. Durch die fehr 
ausgearbeiteten Einleitungen vor jeder Lebensbe- 
fchreibung wird das allgemeine Hiftorifche und Geo- 
graphifche zweckmäfsig beygebracht (auffallend war 
uns der Eifer, mit welchem er hier von Sullafpricht 
S. 55. Lyfander aomparaius cum Sulla — Satana- 
r um Satana. Vgl. S. 249, pfoferiptio a Sulla, Sa- 
tan ae filio , invent'd); noch mehr Erläuterungen 
giebt eine hißoria illarum' civitatunt, quamm viri cla- 
rioves m feenam producuntur, cfironologifche Tafeln 
und hiftorifche Regifier. Der Latinität einzelner 
Wörter ift ein Sprachregifter gewidmet-. Auch-die 
nützliche Einrichtung ift vom Herausgeber getroffen, 
dafs die Jahre der Begebenheiten dem Rande des Ne
pos beygefetzt find. Endlich ift.noch das Lebendes 
Nepos, das Ausgaben -Verzeichnifs und die Samm
lung der Bruchftücke aus den verlornen Schriften« 
deffelben zu erwähnen..

Es fey uns erlaubt , einen kleinen Nachtrag von 
Anmerkungen über einige Stellen beyzufügen. Im 
Leben des Miltiades 6.4. m 5. fagt-diefer Feldherr:- 
„hojies fore tardiores, fi animadverterent, auderi ad* 
verjus je tarn exiguis copiis-dimicare.“ Die Lesart an
dere, welche Heufinger aus vielen Handfehriften und 
Ausgaben aufnahm verwirft der Herausgeber. ,, Quis 
enim, nullo appofito accufativo perfonae, videt, hunc’ 
mjinitivum h. I. refolvcndum eße in tempus ßniium au- 
d ent (Gvaeci)?“ Bey der gelehrteren Lesart andere 
mufs man quemquam, n-ß, hinzudenken. Es ift das 
unbeftimmte man der Deutfchen, das auch in andern* 
ähnlichen Stellen Anftofs erregt hat. Gic. de or. 1, 
g. n. 30. Neq-ue mihi quidqicam praefiabilius v-idetur,, 
quam poße(fc. quemquam) dicendodenere hominum cde- 
tus — voluntates- impellere, quo velit (ft. quisß C. 25.- 
ii. Ilö« Ölcignum quoddäm eß onus atque munus, jufti- 
peve- atque- proßteri (je. aliquem)., Je eße—- audiendum.- 
Im folgenden Cap. y. 3. wird die Schlacht bey Ma
rathon mit folgenden Worten'erwähnt: „pojlero die' 
flib montis radicibus, acie e vegionc iujlructa, nana'ar
te , vi fumma proelutm commifcrunt- (namque arbores' 
wultis locis^ erant. rarae) , hoc c-onßlio^- ut et montiwm - 
cdtitudme tegerentur, et arborum tractu equitatus ho* 
ßium impediretur, ne multitudme clauderenticr.*'1 Schwer-- 
lic-h dürfte man* Sinn und Zulam men Fang' in der-' 
Stelle, wie fie da ift, wo unter andern die Raren* 
thefe auffällt,. finden. • Auch gefteht* der Herausge^ 
her: „Locus efi fubobfeww- et ßne- dubio wrrugtus-ei: 

in'terp olatu quod vel’fumma teetuonfc tßberßtas ßgni- 
ficat.^ Doch zeigt er weder, worin-das Dunkle und 
Interpolirte liege, noch fchiägt er eine Verbefferung 
vor. Üns fcheinen die Glieder des' Satzes nur aus 
ihrer rechten Ordnung verfchoben, und das Ganze 
fo geordnet und interpungirt werden zu muffen1: 
„pojlero die, fub montis-radicibus acie e regione in- 
firucta hoc conjilio, ut et montium tegerentur altitudi- 
ne, et arborum- tractw (namque arbores multis' locis^ 
erant rarae oder fatae oder Jlratae') equitatus hofiium. 
impediretur, ne wuititudi-ne clauderentw, nova arte,- 
ui fumma proelium commifevunt.“ Die nova ars- hätte 
aus dem Herodot erklärt werden, follen: per
y.xp 'Kcc.vrwv Wasr, dpoiap bQ 'rchepSvi;

— Im Timoleon C. 3. n. 2.‘ftefit: „faMa- 
[ßeferta] refecit.“ Das in Klammern eingefchloftene 
Wort, welches auch in zwey Handfchriften fehlt, 
hält der Herausgeber mit andern für eine Gloffe, weil 
„loca deferta non r efi c i a ntu r, Jed colonis arceßllir- 
et co n quifi tis c e l eb'r e n tu r, freque n t e n t u r. ‘ ‘ D em 
letzten Begriff wollte Nepos aber freylich nicht aus
drücken, fondern die Wiederherftellung der alten^ 
verfallenen Gebäude. Bey Nepos Eigenheiten1 in. 
der Sprache möchten wir nicht, fo rafch einen-Aus
druck verdächtig machen, der nicht ganz der ge
wöhnliche ift-,■ und wir glauben ,• dafs fana deferta- 
im prägnanten Sinn für fana vetuflate collapfa et tde& 
relicta gefetzt find.- Wir zweifeln,, dafs der Heraus
geber den Ausdruck vom Atticus C. 1. n. 1.; „ab 
origine ultima ßirpis Romanae generatusp* deutlich, 
und beftimmt genug erklärt fiat: „it'a, Ut, ß' tuum- 
ipßus germen prim um- numevaveris , tandem devemiar 
ad ultimum ßirpis germen-.^' Was wäre denn da- 
rin Vorzügliches?- Jeder Menfchwenn er in-auf- 
fteigender Linie von fich auf den Vater und Grofs- 
Vater zurückgeht, mufs-zuletzt auf den Stammvater 
kommen. Aber es ift hier eine uralte und daher 
fehr vornehme und berühmte Abkunft zu verftehen, 
in welcher’ Bedeutung alich’ Nepos Freund ,- Catull, 
vom Pfiafelus V. 15'. fa gt: ul t i m a ex ovi g i n s ßuo 
ßetife dicit in- cacamine z welches von Döring erklärt 
wird: ex antiquißima et nobilißima arborum- ßiipe.. 
Es ift das nämliche, was Silius 10165, von einer 
uralten,, ehrwürdigen Eiche fagt : protwis- ab origine 
eognita. Wir gedenken noch einer einzigen Stcdle- 
aus dem Leben-des Atticus G. 3. n. 3. So. lange' er 
in Athen lebte , liefs er nicht zu,- dafs man ihmdÜld- 
faulen errichtete; aber als er nicht mehr da War 
konnte ers nicht hindern : „Itaqu'e- aliquot ipjb d 
Rh-idiae^ locis fanciijß.mis’,. pofuerunt.^ NVes rii 
der* Phidias, und wozu wird er hier, erwähnt,, wo 
Hur von den Ehrenbezeugungen-gegen- den Actticus 
die'Rede iit? Gesners Philiae , der Freundfchaft,. ift 
artig., überzeugt aber nicht.-, Pdiae\. der Name von 
Atticus Gattin, ift noch*weniger annehmficlu. da ih
rer Nepos fonft nicht gedenkt,- u^j. Wen/gftcns 
näher müßte bezeichnet haben;» Noch- führt der 
Herausgeber aus Gebhards-Ausgabe die Lesarten Pnp- 
ce und Poecile an, unc^ vermuth'et mit H-echt,, dafs 
in- ibuen- die Lesart, yerborgem feyn mögs:

denn»
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denn gewifs nannte Nepos die ehrwürdigen und hei
ligen Plätze, in welchen die Bildfäulen des Atticus 
aufgeftellt waren. Wir vermuthen, dafs IPSI ET 
PHIDIAE eine Corruptel fey von IN PNECE ET 
PETHIO. Pythium war ein berühmter Tempel des 
Pythifchen Apollo in Athen, f. Thucyd. 2, i5- 6, 
54. Plato Gorgias T. 4. p- 56- Zweybr.

Würzburg, b. Rienner: Aulus Perfius Flaccus drit
te Satyre in Versmaafs des Originals mit An
merkungen von Ferdin. Blümm. igoi. 114 S. 
gr« 8-

Die Schrift ift bey Gelegenheit einer Prämien - Aus- 
theilung an die ftudirende Jugend herausgegeben, 
und fehr zweckmäfsig ift dazu die dritte Satyre des 
Perfius gewählt, worin der Dichter die in Schlaff
heit und Ueppigkeit verfunkene Jugend feiner Zeit 
zur Anftxengung ihrer Kräfte für die grofsen Zwecke 
des Lebens aufruft. Die Ueberfetzung ift nicht oh
ne Verdienft, bedarf aber noch fehr der Feile , ehe 
fie fich fo angenehm wie ein Original - Gedicht wird 
lefen laffen. V". 19. ff.:

Schreiben foll ich mit foicher Feder? wem gelten die 
Worte ?

Was foll der Umfchweif? Du narrfi dich felbft: veil Ge
brechen aus Thorheit

Wirft du verachtet. Der Topf klingt beym Schlage ver
dächtig, verräth den

Fehler, wenn er nur geformt aus frifchem Thon’, nicht 
gebrennt ift.

464
Unter andern ift ift das : voll Gebrechen aus Thor
heit ein Ichlechter Erfatz für ejfiuis awens, worin die 
Metapher vom rinnenden Topfe liegt.

Nicht ganz gelungen ift die Ueberfetzung der 
fchönen Stelle V. 67. ff Lernet:

Quid fumus et quidnam victuri gignimur’, ordo'
Quis datus, aut metae quam mallis flexus, et unde.
Was wir find, und zu welchem Zweck wir geboren; un^ 

welche
Ordnung beftimmt ift, wie gUh fich endet der Lauf, und 

woher das.

Ift nicht folgendes der Sinn ?

Was wir find, wozu wir beftimmt, und die B.egel des 
Lebens,

Und von wannen der Lauf, wie unmerklich er beugt 
um die Meta !

Der fehr ausführliche Commentar von S. 22—114. 
zeugt von Belefenheit und Gelehrfamkeit, und wird 
vorzüglich von jüngern Lefern diefer Satyre mit 
Nutzen ftudiert werden. Die Sprache des Vfs. ift 
nicht genug von Provinzialismen gereinigt.

* **

Frankfurt a. M., b. Diez: Das Petjchaft. Eine 
abentheuerliche Gefchichte. 3ter Theil, ißoo. 
178 S. 8. (16 gx.) (S. d. Rec. A. L. Z. 1798. 
Nr. 29)

KLEINE S
ÄKzMTStiAHRTHEiT. Hadamar, in d. daligen Lehran

ftalt: Pharmacopoea laconica in eorum ufum inpvimis, fanitati 
qui profpiciunt militum veipublicae emeritorum francogallicae, 
elaborata, a eive D. G. Th. Ch. Handel. i§oi. 50 S. g. (3 gr.) 
Die Aerzte, für welche eigentlich diefes Werkchen beftimmt 
ift, werden dem Vf. den Vorwurf, den er felbft den Heraus
gebern anderer Pharmacopoeen und Difpenfatorien macht, 
(dafs fie eiuie viel zu grofse Menge einfacher und zufammen- 
gefc-zter Heilmittel enthalten,) freylich nicht machen kön
nen, (denn fein ganzer Vorrath begreift kaum 50 Arzneyen 
in fich); aber dagegen werden fie in feinem Verzeichnifle 
mehrere Mittel vermißen , von deren Wirkfamkeit fie aufs 
vollkomKienfte überzeugt find. Da indeffen eine Vereini
gung, iw Rückficht auf das, was von Arzneyen entbehrlich, 
und was unentbehrlich genannt werden foll, unter den Aerz- 
ten fo bald noch nicht zu erwarten ift: fo verdient der Vf. 
deswegen keinen Tadel, dafs er mehrere Mittel, die, unfers 
Erachtens, der Anführung werth gewefen wären, (wohin 
wir z B den mineralifchen Kermes, einige Spiefsglastinktu- 
ren und ein paar andere Spiefsglasbereityngen, einige Queck-

C H R I F T E N.
filbermittel, das immerwährende Blafenpflafter, das dower- 
fche Pulver u. f. w. rechnen,) mit Stillfchweigen übergangen, 
und manche andere Dinge, die wohl mit Ehren genannt zu 
werden verdient hätten, (z.B. die Bitterfalzerde, die peruvia- 
nifche Rinde, die thebaifche Tinktur u. f. w.) blofs im Vor
beygehn , und nicht um fie zu empfehlen, erwähnt hat; wir 
find vielmehr mit ihm einverftanden, dafs die Mittel, die er 
aufführt, zufammengenommen mit den mancherley Zuberei
tungen , die man aus ihnen verfertigen kann, in den meiften 
Fällen den Abfichten der Aerzte entfprechen werden, und 
wir glauben daher, dafs die Auswahl, die er unter den bis
her als wirkfai» empfohlnen Droguen und zufammengefetz- 
ten Mitteln getroffen har, nicht gemifsbilligt zu werden ver
diene. — Mit der Sprache, in der diefes Werkchen abge- 
fafst ift, fcheint Hr. H. nicht recht bekannt gewefen zu feyn; 
denn mehrere Ausdrücke und Redensarten, deren er fich be
dient hat, find nieht ganz richtig; dochFehler, wie die, die 
wir hier und da, z. B. S. 1 , 4. , 30, 35. u. f. w. bemerkt ha
ben , kommen heut zu Tag® zu oft vor, als dafs man fich 
immer damit abgeben küjisUe, fie zu verbeffern.
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j:) ^EWA> k. Fromman: Neue Predigten, von D 
Sofias Friedr. Ghrift. Loeflev, OCR. und Gen. Sa' 
perintendent in Gotha. Erfie Sammlung. Nebft 
einer Unterfuchung der Frage: ob es weif er ift 
den chrifil. Gottesdienft zu -verlaßen oder zu uer- 
beßern? ißoi. LU. u. 449S. ß. (j Rthlr. 14 gr.)

2) Braunschweig, in d. Schulbuchh.: Predigten, 
gröfstentheils an Bufstagen und Feßtagen, .wie 
auch bey feierlichen Gelegenheiten gehalten , von 
D. Heinr. Phil. Konr. Henke, Abt d. KL Michael- 
Rein, Prof. d. Theol. zu Helmftädt u. des theol. 
Seminarmms Di *ctor, Gen. Shperint. der Schö- 
ningifchen Diöcefe und des Anna-Sophianeums 
au SchomngenEphoru^ Erße Sammlung. l8oI. 
390 S. §. (i Rthlr. 4 gr.) 41

3) Leipzig , in Comm, b. Reinicke: Retigionsvor- 
träge nach den Grundfützen des Chrißenthwns

■'Und einer reinen Sittenlehre. 1302. 144 8. ß.

8 jein Rec« macht.es ein feltenes Vergnügen, ne
ben zweyen Sammlungen anerkannt vorzüg

licher Predigten eine kleinere dritte durchgedachter, 
zweckmäfsig ausgearbeiteter und würdig eingeklei
deter Kanzelreden bekannter machen zu können

Das Eigenthümliche der Loeflerifcheu Predigten ift in 
der A. L. Z. bey verfchtedenen Veranlaffunpen gefchil 
dert worden.Die nämhehe Charakteriftikpafst auch auf 
die neue Predigtfammlung , mit dem Unterfchied, dafs 
ein Mann, wieder VE, nicht aufhören kann, nach den 
Regelnder wahrenSelbftfchätzung bey reger Geiftes- 
thätigkeit und nöthiger Mufse feine Arbeiten dem 
ldea!e das er fich verhält, näher zu bringen. Rec. 
bekennt deswegen gern, dafs er die meiften von den 
sieuen Predigten mit v ermehrter Theilnahme gelefen 
hat am meiften den aus dem Jugendevangelium vom 
zwölfjährigen Knaben Jefus, m exegetifcher und pfy- 
chologifcher Kückficht vortrefflich entwickelten Vor
trag von der Milde in Behandlung der Kinder. Der 
ganze Band enthält noch 20 andere dergleichen Auf- 
fätze, von folgenden Themen: Schützbarkeit des 
Glaubens an Gott beym Wechfel eines Jahres (Pf 
p, 28.) Emflufs der Religion auf die fo Lhätzbaren 
Freuden des häuslichen Lebens floh 2 t— pichen Dienft lelftet u„s die r^ ion ’ f 
ren, heionders des Lehens (Luc. o .L v Verfuehungen, die aus un}ern
gen (Matth. 4, j —. IT.). Die Macht der Gewohnheit
'Luk. 11 jefu Todestag, eia Tag der frll-

L. Z,. 130$, Zwey ter Band.

■gemeinen Verfohnung (Lük.23, 33- 34;)* Wie m2» 
den Glauben an Unfterblichkeit feft und lebendig er 
halte (Mark. 16, I — 9*)' Eine durchaus reine Gefin- 
nung ift der höchfte Wille Gottes an .uns (i Petr 
I, 16A Würdige Vorbereitung zum Uebergang in 
den Himmel [zu feligea Erwartungen in und nach, 
dem Tode] befonders in den letzten Augenblicken 
des Lebens (Mark. 16, 14 — so.). Grofse Veränder
lichkeit der menfchlichen Einficht auch in der Reli
gion (Joh. 14, 23— 31. am Pfingftfeft). Die Erhaltung 
der Menfchen das Werk vieler unter Gott vereinigter 
Kräfte. (1 Kor. 12.6. 7-am Aerntefeft). Glückliche Ein
tracht zwifchen Regenten und Unterthanen (Matthä 
22, 15 — 22.). Die Feftigkeit in unfern Unterneh
mungen (Matth. 9, 18—26.). Ift der Krieg ein vo.tr 
den Menfchen nicht zu vermeidendes, nothwendi- 
ges Uebel (Matth. 24, 15—<180 • Die Bereitfchaft 
zur künftigen Rechenfchaft (Matth. 25,1.—I3-). Woz.u 
uns die Bemerkung dienen foll, dafs das Schicksal 
des Menfchen nicht immer .feinem Werth entfpricht 
(Matth. 11, 2—jo.). .Empfindungen und Vorfätze ei
ner Gemeinde , welche fich freuet, noch im Befitz 
der chriftlichen Religion zu feyn (Luk» 2, I — 14.L 
Dafs in Sachen der Religion keine Gewalt gebraucht 
werden dürfe (Matth. 23, 34 — 39. am Tagd des 
Märtyrers, Stephanus). Die Gefahr eines Staats, in 
welchem der Eid nicht geachtet wird (Zachar.8, l£ 
17.). — Nicht nur die Wichtigkeit der Gegenftände 
wird aus diefer kurzen Inhaltsanzeige erfichtlicM 
Prediger mögen .unmittelbar Veranlafiung nehmen, 
durch Vergleichung der angeführten Themen mit 
den Texten, zu überlegen, welche der Zeit äufserft 
gemäfse Betrachtungen ein Text, über den man 
oft vielleicht als über einen unfruchtbaren , oder 
lange erfchöpften wegfah, durch eine pfychologi- 
fche Ideenverbindung herbeyführen und begründen 
könne. Möchten .fich recht viele , bey eben diefer 
Vergleichung, die Aufgabe machen, wie nun fie 
felbft Text und Thema zu verbinden und zu ent
wickeln vermöchten, um alsdann ihre Arbeiten mit 
den nach vieler Vorübung gereiften des Vfs. zu ver
gleichen. Ohne dergleichen eigentliche Studien (wir 
nehmen diefs Wort im Künftlerfinn) werden unfre 
Prediger nie den Einflufs und die Schätzung lieh 
verdienen, welche die wahrhaft guten unter ihnen 
nie verliefen können. Diefer Gedanke ift zugleich 
ein 'Haupttheil der voranftehenden Abhandlung, auf 
weiche das Ja allerdings fchon durch die wohlge
wählte Stellung der Frage fehr inotivirt wird , die 
aber in der Ausführung felbft auch den Geübtem 
durch die wahre, offene und weife Behandlungsart
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der Materie» ihrer Gründe und Gegengründe, über- 
rafchen kann. Rec., welcher die ähnlichen Abhand
lungen immer mit grofser Befriedigung las, erinnert 
fich von keiner einen fo lebhaften Eindruck , wie 
von diefer, erhalten zu haben.

Die Henkefchevt Predigten haben in der Behand
lung der Vo.rurtheile, der Herbeyführung der Ge
gengründe und zum Theil auch in der Diction we
nigere Condefeenzen zu einem gemifchten Audito
rium. Man fieht in der Erfindung und Einkleidung, 
dafs ihr Vf. vorausfetzt, feine Zuhörer können und 
follen mehr ihm zu folgen ftreben, als aufhülfrei- 
ehe Nachgiebigkeiten gegen ihre Schwäche und 
Trägheit warten. Diefes Mitfortfehreiten erleichtert 
ihnen die ausdrückliche, aber immer kurze Bezeich
nung der Abtheilungen in feinen Hauptfätzen, der 
rafehere Gang des Vortrags und die faft durchgän
gige Wahl der Gcfellfchaftsfprache, ohne Einmi- 
fehung homijetifcher oder höherer Terminologie. 
Diefes möchte das individuell charakteriftifche derH. 
Predigten feyn, welches fie mit den allgemein erfo- 
derlichen guten Eigenfchaften einer religiöfen Can- 
zelrede verbinden. Schon die Abfaflung der The
men, welche wir, um für den Inhalt alle verdiente 
Aufmerkfamkeit, fo viel hier möglich ift, zu er
wecken , anführen, zeigt etwas ftark und lebhaft 
ergreifendes und dem Gemüth fich andrängendes, 
l) Wie Sünde fich mit Sünde beftrafe (d. i. wie das 
Bufe zunji Uebel und wieder durch Böfes zu neuem 
Uebel führe) Luc. 16, I — 9. 2) Dafs manches, was 
unfre Vorfahren aus Aberglauben thaten , auch von 
uns (aus richtigeren Gründen) gefchehen füllte (Eph. 
5» 8 — IO.). Eine vorzüglich intereßante Darftel- 
’ung. 3) Was zu thun fey, um den Verfuchungea 
zum Böfen, deren Urfprung, Fortgang und Gefahr 
man kennt, vorzubeugen und zu entgehen (Jac. 1, 
13 —15«)* 4) Fromme Bürgerfreuden über einen
guten Regenten. Am Dankfefte wegen der glück
lichen Rückkunft des regierenden Herzogs zuBraun- 
fchweig aus dem Feldzuge. 14. Febr. 1794 100.).
5) Erinnerungen aus der Feyer des erften Tages ei
nes neuen Jahrhunderts (Pf. 90, I. ff.). Zugleich 
eine mufterhafte Aufmunterung zur Armenunter- 
ifützung. 6) Das Denkwürdige, was der Anfang 
des Lebens Jefu mit dem Anfänge des Lebens jedes 
Menfchen gemein hat (Luc. 2, .40— 52.). Viel mehr 
acht religiöfes, als taufend Betrachtungen deffen, 
w®.s der Anfang des Lebens Jefüs mit dem L^.bens- 
änfang anderer Mepfi-hen nicht gemein hatte, ent
wickelt haben! 7) Selig, die reines Herzens fin,d 
(Matth. 5, 8-). Eme kurze und bündige Erklärung 
des: Sie werden Gott fchauen, macht den zweyten 
Theil der Predigt aus. Zum Gegenfttz ftellt der 
Vf. die Menfchen auf, von welchen er lagen mufste: 
„Alles ihr Sprechen von Gott, ihr Hoffen auf ihn, 
,,ihr Anbeten ift ein unwirkfames, .geiftlofes, aber- 
„gläubifches, geheucheltes Wefen< Ifer Gott ift. böch- 
.ftens ein Götze, den ihre Einbildung fich fchafft, 

„wie er für ihre Wünfche pafst:, am He bfteil aiVöL 
,nen verfübnlichea Aitea, der es mit fchwachej* 
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„Kindern fo nicht nach aller Strenge nimmt, oder als 
„einen guten Herrn, welcher Gnade für Recht erge- 
„hen läfst.” 8) Von dem Bemühen, fich uni dig 
Nachwelt verdient zu machen (Joh. 4, 3^ — 3g.y 
Auch eine Reformationspredigt ; zugleich Gedächt- 
nifsfeyer der Einweihung der [um die Fortpflanzung 
des guten Geiftes der Reformation wohlverdienten] 
Univerfität Helmftädt. „Vorurtheile und Irrthümer 
„bekämpfen, die fich feit Jahrhunderten desVerftan- 
„des vieler Millionen von Menfchen bemächtigt hat- 
„ten, ganzen Völkern das harte Joch einer willkürli- 
,,eben Gewalt, die fich über Vernunft und Gewißen 
,,berge werfen hatte, abnehmen, fie von den drücken- 
„den Feffeln der Unwiffenheitund des Aberglaubens 
„erlöfen, verkannte und vergeßene Wahrheiten, die 
„für Tugend und Zufriedenheit der Menfchen von 
„der gröfsteu Bedeutung find, wieder hervorrufen, 
„und laut und öffentlich verkündigen, das Recht 
„des Menfchen, in Sachen des Glaubens und Ge- 
„wiflens mit eigenen Augen zu fehen , mit eigner 
„Vernunft zu prüfen und zu wählen, herftellen, diefs 
„war das unfterbliche Hauptverdienft des grofsen 
„Mannes, der das Werk der Religionsbeflerung un- 
„ternahm und das Hauptver«Amft aller, die es mit 
„ihm theilten, nach ihm fortfetzten und immer völ
liger zu Stande bringen.” 9) Vom guten Herzen 
(Luc. 8, 15«). io) Zum Gedächtnifs eines menfehen- 
freundlichen Regenten (aut den Tod des Herzogs 
Karl v. Br. d. 9. Apr. 1780. «ach Matth. 5, 7.). — 
Diefe beide Predigtfammlungen find zugleich ein — 
unfern ftudienfeheuen theologifchen Zeitgenoffen vor* 
zuhaltender — lauter Beweis , wie durch gründli
che und weitfchichtige, profefformäfsige Gelehrfam
keit der ächte praktifche Sinn und das Edle der Po
pularität fogar nickt gehindert wird. Wo der fich 
felbft fo nennende blofse Prediger, deffen eigene 
Einfichten nicht durch fremdes und eigenes Forfchen 
vielseitig und verarbeitet genug geworden find , an 
einem einzigen, oft nur halbwahren Gedanken kärg
lich klebt, und ihn enter allen Wendungen bis zum 
Ueberdrufs wiederkäut, da ift hier eine Fülle längft 
zuvor geprüfter und beftimmt überlegter Gedanken, 
jetzt mit neuer Kraft aus dem Schatze des Herzens 
hervorgerufen, um in einem reinen, verftändlichen, 
das Wollen aiatregenden Vortrag, und doch beynahe 
fo, wie wenn es jedermann von felbft eben fo den
ken könnte und müfste, dem Zuhörer feine Bey- 
ftimmung abzunöthigen.

Die Religionswovträge Nr. 3., welche Rec. diefen 
beiden Sammlungen als ein fcbätxbares Gefellfchafts- 
ftück beyfügen darf, charakterifiren ihren Vf.» wie 
er fich in der Vorrede felbft fchildert, als einen 
Mann, dem „es um Wahrheit, Sittlichkeit, Religio- 
„fität und Menfchenwohl ernftlich zu thun ift, der 
„fich fchädlichen Vorurtheilen, fie mögen gehegt 
„werden, von wem fie wollen, ohne Scheu entge- 
„genfetzt, und den die befonders in den letzten Jah- 
„ren unter einem beträchtlichen Theile der Grofsen 
„und des Volks herrfchepde, dem wahren Intereffe

Menfchheit und der Religion gewiis nicht vor- 
„theil-
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„theilhafte Stimmung [zum Leichtfinn oder zum 
„willkürlichen Gebieten über Religion] in feinen Ur- 
„theilen und Aeufserungen auf öffentlicher Stelle, 
,,nicht geleitet haben.” Die Predigten felbft find 
zum Theil vor einer Stadtgemeine, meift aber in ei
ner Hefkirche vor dem Regenten und feiner Familie 
gehalten worden. Der Vf. vernachläfsigt die zur 
Anfchaulichkeit und folglich zum Eindruck des 
Beyfpiels wirkfame Localerklärung des Textes nicht, 
verlieht aber die Kunft, die beabfichtigte Anwendung 
auf gewiffe allernächft nöthige Belehrungen und Er
mahnungen aus jenem entfernten und fremdartigen 
der urchriftlichen Vorwelt gleichfam ungefucht her- 
bey zu führen. Die Ausführung felbft beweifst, dafs 
das gründlich Durchgedachte fich dem reifen Bear
beiter auch in einem deutlichen und bündigen Aus
druck vergegenwärtige. Aus Gelegenheit des Mu- 
fters Jefu bey der Fufswafchung entwickelt er vor 
feinem damit einftimmigen Fürftcnhaufe den Satz; 
Ehre in jedem Menfchen den Menfchen! nach fei
nem ächten, vollen Sinn, feinen Hauptmotiven und 
dem lauten Gegenfatz des egoiftifchen und durch 
Scheingröfse fich täufchenden Geiftes der Zeit. Die 
Pafiionspredigt von der Freymüthigkeit in dem Be- 
kenntniffe der Wahrheit und der Erfüllung diefer 
Pflicht nach dem Beyfpiele Jefu hat ihren Gegen- 
genftand, dünkt uns, zu fehr im Allgemeinen be
handelt, zu wenig localifirt. Auch ift es ein grofser 
Unterfchied, die Wahrheit — das für andere beleh
rende, wovon man überzeugt ift — bekennen, oder 
das Wahre reden. Die Frage: foll man von allem in 
allen Fällen die Anficht, welche man bey fich davon 
hat, auf jedes Befragen mittheilen? verdient die 
forgfältigfte Gränzbeftimmung im Gebiet der Pflich
tenlehre. 3) Warum uns Gott von der Befchaffenheit 
des zukünftigen Lebens nicht mehr geoffenbart 
habe. Ein gutes Thema zur Ablenkung unnöthiger, 
neugieriger Fragen am Oftermontage (Luc. 24, 13 
bis 35;). 4) Wie nur durch wahre (gründliche)
Aufklärung (des Verftandes) und einen edlen, ge
meinnützigen Sinn die Ruhe und das Wohl der 
menfchlichen Gefellfchaft gefiebert und befördert 
werde (Apoftelg. 19, 53 — 40.). „Wann wird man 
„in Wahrheit fagen können: es fteht gut um die 
„Meofchheit und um das Vaterland? Wann werden 
„die Thronen und die Verfaffungen feft ftehon und 
„die Gefetze das nöthige Anfehen und ihre wohlthä- 
„tige Wirkfamkeit erhalten ? Dann gewifs, aber auch 
„nur dann erft , wenn reine Liebe zum Guten und 
„zur Pflicht und ein edier Gemeingeift den Geift des 
„Eigennutzes und der Selbftfucht (immer mehr) ver- 
„drängen; wenn man einfehen wird, dafs es ver- 
„werflich und fcheufslich ift, irgend einen Men- 
„fchen zu einem hlofsen Mittel der Befriedigung ei- 
„genntitziger Wünfche zu erniedrigen; wenn der 
„Diener des Staates wie der Privatmann, der Ge- 
„lehrte wie der Ungelehrte, der Künftler und PrO- 
„fefiionift wie der Landmann und der Tagelöhner . . 
„in dem Bewufstfeyn, auf ihrer Stelle Gutes gewirkt, 
„auch eigenen Voriheil und Genufs der Pflicht (ge-
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„gen fich und andere) und dem Wohl des Ganzen 
„willig aufgeopfert zu haben , ihre liebfte Freude 
„fuchen” etc. „Wehe dem Staat und jeder menfeh- 
„lichen Gefellfchaft, in weiche das Licht der wah- 
„ren Aufklärung [die der Vf. zuvor fehr bedachtfam 
„fchildert] noch nicht gedrungen ift, oder wo man 
„gar diefs Licht verdrängen zu müffen glaubt; denn 
„da hängt die Befolgung der Gefetze und die öffent- 
„liche Ruhe (nicht von verftändiger Folgfamkeit und 
„Duldfamkeit, fondern) nur vonUmftänden ab, die 
„fich jeden Augenblick verändern können.” u. f. W- 
5) Worte der Ermahnung an Kinder und Aeltern 
(Ephef. 6, I—4.)« 6) Eine Homilie über Jonas 4, 
5—II. Erft wird das Bild derUnzufriedenen und deffen 
unfelige Schöpferinnen, Stolz, Selbftfucht, Eitelkeit, 
nebftdem Gegenbild der befcheidenen, gottergebenen 
Menfcbenliebe pfychologifch und nach dem Texte 
vorgehalten , alsdann aber das Bild des allgemeinen 
Vaters, welcher nur Befferung verlangt aus jenem: 
Und mich füllte nicht jammern der grofsen Stadt etc. 
fehr paffend beygefügt. — Mögen den Vf., wekher 
durchaus ungenannt in feinem Kreife fortwirken 
will, viele ähnliche Arbeiter für das Wahre und 
Gute umgeben; mögen viele der Jüngeren im Vor
trägen des Wahren (Gegründeten) durch Gründe, 
wie und wo fie gefafst werden können, in wohl
überlegter Freymüthigkeit (denn diefe allein ift die 
pflichtmäfsige!) ihn fich zum Mufter nehmen.

KINDERS CHRIFTEN.

Dresden, b. Walther: Intvaduction familieve ata 
connoijfance de la nature; pour l’inftruction de 
la Jeuneffe: traduction libre de l’Anglois de 
MM. Trimmer, igoi- 190 5. gr. 3. (12 gr.)

2) Berlin, b. Maurer: Contes moraux, pour formet 
le coeur et I’efprit de la jeuneffe, ä l’ufage des 
ecoles. Ouvrage imite de l’allemand. Premier 
eahier. 1801. 8© S. nebft 46 S. Noten, gr. ß. 
(8 gr-)

Die Unterhaltungen der Mifs Trimmer, die auch 
fonft als Jugendfchriftftellerin bekannt ift, mit Kin
dern über die Merkwürdigkeiten der Natur in ihren 
verfchiednen Reichen find eben fo belehrend als an
genehm gefchrieben , und werden mit Nutzen von 
gefchickten Lehrern mit der Jugend gelefen und 
erläutert werden können; denn ohne Theilnahme 
eines leitenden Mentors möchte doch dem gröfsern 
Theile der flüchtigen Jugend diefe Leferey zu ernft- 
haft vorkommen. DerUeberf. hat durch feine Ueber- 
tragung ins Franzöfifche zugleich geforgt, dafs eine 
nützliche Sprachübung damit verbunden werden 
kann. Der Druck ift recht gut, und das Papier io 
ftark , wie es bey Kinderfchriften, mit denen weni
ger behutfam umgegangen wird, immer feyn fodte.

Die deutfehe Sammlung, aus welcher die Con- 
tes moraux gezogen find, hat den Titel: „Zweckt, 
mäfsig ausgewählte Erzählungen , Fabeln und imn-
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fier, zur moralifchea Bildung der Jugend.” Der 
Stoff zu den theils profaifchen, theils poetischen Auf- 
fötzen in derfelben ift theils aus deutfehen, theils 
aus franzöfifchen Kinderfehriften entlehnt und mit 
Einficht bearbeitet worden. Die vorzüglichen E> 
genfehaften diefes Werkchens bewogen den Berliner 
Hera usgeber zu der franzülifchen -Ueberfetzung, wel
che wohlgerathen und hinten mit einem Regifter der 
Worte und Redensarten begleitet ift.

Leipzig, b. Schiegg: Kleine iKinderweit, ©der; 
Neues Lefebuch zur erflen Bildung des gefunden 
Menfchenverflandes für das Alter von fünf bis acht 
fahren. Evfles Bändchen. Zweyte viel verbef- 
ferte Auflage, igoi- und *7° S. Zwijtes 
Bändchen. 1800. sc>5 S. Drittes Bändchen, 1801. 
j58 S. Viertes Bändchen. 166 S. $. (2 Rthlr.
■2 gr-J

Ina J. 1796 gab der bekannte Jugendfchriftfleller, 
Ge. Carl Claudius in Leipzig, feine kleine Kinder
welt bey einem andern Verleger in.Einem Bändchen 
heraus (f. A. L. Z. 1796. Nr. 36^. S. 440.). Biofs 
auf diefes Bändchen fcheint es zu gehen, was jetzt 
auf dem Titel des erften Theils ftebt: Zweyte viel 
verbefierte Auflage. Der Vf. liefs fich die Erinne
rungen feiner Recenfenten, vorzüglich die in der 
A» L° Z. gefagt feyn, und belferte nicht nur gewif- 
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fenhaft an diefem Bändchen, fondern benutzte such 
die erhaltnen Winke für die neuRinzugekoinmnen 
drey folgenden. Er iiellc Kinder- Charaktere in ih
ren mannigfaltigen Aeufserangen und Anfichten, 
Handlungen, Sitten und Gewohnheiten auf, um aa 
Beyfpieleu, die keine Ideale des Guten, keine Ueber- 
treibungen der Schlechten, Bolen oder Unartigen fey!X 
folien, das Ueble und Schändliche fo mancher Feh
ler und Vergehungen des Kinderalters, feinen zarteil 
Lefern zur Lehre und Warnung-ans Herz zu legen. 
Seine Nahrung ift im Ganzen gedeihlich für den kind
lichen Veripnd und für das kindliche Herz. Im letzten 
Bändchen fucht er, nach dem Winke des Rec., be
fonders fclche Kindergefchichten darzuftellen, wo 
auch in der Kinderwelt Lohn und .Strafe oft aufsen- 
bleibt, oder gar ein umgekehrtes Verhaltnifs einzu
treten fcheint, um durch fqlche Beyfpiele dem Ei
gennutz entgegen zu arbeiten, der alles auf die Fol
gen bezieht. Die Unterhaltungen über den Jahr
markt und bey.Gelegenheit deffelben, die fich durch 
einen grofsen Theil des letzten Bändchens durch
ziehen, find gut eingekleidet und.eben fo lehrreich, 
als anziehend und rührend.

*
.Leipzig, b. Michaelis : Spiegel mewfchlic/ier Leiden- 

fekaften, von B ecker, Huber, Lafontaine, Linde
mann u. a. m. Neue Ausgabe. 1801. 340 S. r 
(I Rthlr.)

■KLEIN E -'S
StAATSWXSSENSCHAFTew. Deutfchland: Hamburgs Be

heizung durch die Dänen im Jahre .1^01. Gefchichte, Gründe, 
Folgen derfelbsu. Beleuchtung der Schriften darüber. Un- 
partheyifch dargeftellt. tgoi. 6g S. S- (10 Der Vf. 
diefes kleinen, /nicht fonderlich gefchriebenen Werkes fcheint 
io wenig nach einem .ganzen , vorläufig entworfenen Plan 
gearbeitet z.ti haben , dafs man kaum mit Beftimmtheit ta
gen kann, was fein eigentlicher, entfchiedener Zweck da- 
bey war. So viel lieht man allenfalls wohl, dafs er den 
Hamburgifchen Staat, oder die Regierungvertheidigen und 
zeigen will, dafs ße..görecht und weife gehandelt habe, nicht 
nur in ihrem Benehmen bey Gelegenheit der. Befetzung der 
Btadt 'durch die Dänen, fondern auch den ganzen letzten 
.Krieg.hindurch. Er unterfucht.dann , warum eigentlich Da 
nemark diefe Stadt befetzt habe, lind prüft verfchiedeneMey- 
nungen,..ohne ganz beftjmmt für irgend eine zu entfeheiden. 

-Im Ganzen tadelt er das-Benehmen der Dänen , fcheint diefe 
Cewalithätigkeit auch als politifeh unnöthig zu betrachten, 
und, fetzt den Verl oft, den Hamburg dadurch litt, fehr 
Koch an. _ AmDwae macht er kurze Bemerkungen über meh
rere Schriften , die bey,Gelegenheit der dänifchen Befetzung 
erfchienen ; bey den mehreften aber ift er fo kurz , dafs 
das nur diejenigen intereffiren kann , die 'le diefe Auffätze 
geLefen .haben. .jü überhaupt ift diefes gansg kleine Wexk-

C H R I F T E N.
chen mehr für das -Hamburger, als für aas gröfse Publicuaz 
berechnet.

Schöne Künste. Berlin, b. Braun: A Bonaparte pap 
fsmenard. An Bonaparte vom Dichter Bsrnenard. Ius g]e[. 
ehe Versmaafs überfetzt, von J. T. Hermes. igo,2. 16 S. 
(4 gr.) Eine des grofsen Mannes würdige Ode. Wohl mag 
,,der Geift, der fo mächtig drinn herrfcht, den Ueberfetzer 
..angewept haben,” allein er gier.g nicht in ihn über. Vor- 
£rft wird der Reim fehr vermifst. Dann entfehwand die 
Gedrängtheit und Kraft des Originals, Tcs bienfaits, tes fuc 
ses9 tes nobles .travaux ift mit „dein.JT^erk’* ausgedrückt, und:

Toi, dont dhaque penfee etuit une victoire, 
£t devient un bienfait.
•Der du nichts dacht'fi als Sieg und jeglichen Ge

danken
U.ns dann zum Segen macht'ft etc.

Zuweilen find ftatt edier Ausdrücke verächtliche gewählt, 
welche der Franzofe klug vermied, z. B. für les peuples die 
Soeldner, für tu n'as d'ennemis dans ta courfe infinie.” Auf 
delper hohen Bahn flucht dir nur der Blende. •—- Kurz , eine 
zweyte kraftvollere Verdeutfchung in Reimen wäre wüiv 
fcheiiswerth.

,ne1
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Sonnabends, den 29. May 180 2»

GESCHICHTE.

Duisburg 3. Rh., in d. Hel wing. Unlverfitätsbuchh.: 
Gefchichte der Länder Cleve, M,ark, Julich, Berg 
und RavensbergG) nach Tefvheiwiacher und an
dern G) nebjl einer Gefchichte der Stadt Duisburg 
am Rhein (.) Von D. Jug. Chrißian Borhek (,) or
dentlichem Prof, der Gefchichte und Beredfam- 
keit bey der Duisburgifchen UniverfitäL Zwey 
Theile. 1800. 891 S. 3. (2 Rthlr, 12 gr.)

Der Vorrede zufolge unternahm der Vf. , auf Ver- 
anlaffung des Iln,. Reg. Präfidenten Freyherrn 

von Röhr, die Bearbeitung diefer Gefchichte kurz 
nach dem Antritte feiner Profeffur, wo es ihm theils 
an hiftorifchen Kenntniffen von den Rheinländern 
überhaupt, theils an den nötliigen Hülfsmitteln fehl
te, um diefem Werke die gewünfchte Vollftändig- 
k.eit zu verleb affen. Da er dabey biofs Tefchenma- 
chers devifche Annalen zum Grunde legte und keine 

.archivalifc'he Nachrichten benutzen konnte: fomufs- 
te freylich das Buch , wie Ur. B. felbft bekennt, noch 
•fehr mangel - und fehlerhaft ausfallen. Nach diefen 
Aeufserungen dürfen wir auf die eigentlichen Erfo- 
derniffe einer Landesgefchichte keinen Anfpruch ma
chen, fondern müßen uns nur mit dem begnügen, 
was die Tefchenmacherifchen Annalen geliefert ha
ben; fo fehr wir auch wünfehten , dafs der Vf. bey 
diefer Arbeit nicht nur noch mehr gedruckte Uülfs- 
quelUn benutzt, fondern auch die politifchcn und 
ftatiftifchen Verhültniffe diefer Lande berückfichtiget, 
von der Gefchichte des Handels und der Rheinfchiff- 
fahrt, vom Entliehen der Manufacturca, von der 
fuccefliven Ausbildung der Lande zu ihrem gegen
wärtigen Zuftand und von andern Gegenftänden, 
welche für Specialgefchichtc Intereffe haben, einige 
Nachrichten mitgerheilet hätte. Auch können wir 
es nicht billigen, dafs der Vf. durchgängig unter- 
laffen hat, feine hiftorifchen Angaben, durch das 
AUegiren der Quellen zu bcweifen. Bey Schriften 
diefer Art mufs allerdings für die wahre Gründlich
keit dadurch geforgt werden, dafs keine wichtige 
Begebenheit ohne Beglaubigung durch Urkunden 
oder gleichzeitige Schriftfteller vorgetragen werde. 
Der Plan des Buchs fowohl als die Art der Ausfüh
rung ergiebt fich aus folgender Inhaltsanzeige : I. Vr- 
gefchichte der Länder Cleve, Jülich, Berg, Mark und 
Ra vensberg, von ihrer erßen Bevölkerung bis zur Er
richtung der Graffchaften. Diefe Abtheilung enthält, 
nach Anleitung römifcher Schriftfteller , 1) die Ent
deckung Niedergermaniens durch römifche Erobe•

zfi L. Z. 1802. Zweyter Band. 

rer, unter welchen Julius Cäfar als der erfte Ent
decker des Niederrheins und der deutfehen Länder 
an deflen Geftaden, angegeben wird; 2) römifche 
Unterjochungsverfuche in den Rheinländern und 
von den fernem Entdeckungen zwifchen dem Rhein 
und der Wefer; 3) Zeit der Franken bis auf die Ent- 
ftehung der Grafen. Diefe Einleitung in die äkefte 
Gefchichte gehet bis auf die Zeiten Karls des Gro- 
Isen, und hätte um fo füglicher wegbleiben oder we- 
nigftens kürzer gefafst werden können, da die darin 
-erzählten Begebenheiten für die auf dem Titel be
merkten Länder kein unmittelbares Intereffe haben, 
fondern eigentlich in die allgemeine Gefchichte des 
weltlichen Deutfchlands gehören. II. Gefchichte des 
Landes Cleve bis zur Vereinigung mit der Mark. Hier 
zeigt der Vf. 1) wie Cleve mit Teifterbant vereini
get, und 2) wie es wieder von demfelben getreu- 
net worden. Er unterfucht zuvorderft die geogra- 
phifche Lage des alten Gauen Teifterbant, deffen in 
der Theilung Lothringens vom J. 870, zwifchen 
Ludwig dem Deutfehen und Karl dem Kahlen, Er
wähnung gefchiehet, und welcher fich von de« 
Flüffen Lek und Lingen bis an die alte Maas er- 
ftr.eckt haben foll. Nach dem Chro.n. Gottwicenfe, 
welches hier nicht mit zu Rathe gezogen worden, 
dehnte fich diefer lothringifche Gau bis an die Waal 
aus. Auch würde es zur Erläuterung der mittlern 
Geographie fehr zweekmäfsig gewesen feyn, wenn 
der Vf. die Urkunden, worin diefer Gau vorkommt, 
kürzlich bemerkt hätte. Rey dem darauf folgende« 
Verzeichnifs der teifterbantifchen und clevifchea 
Gangrafen, die man doch nicht anders als aus Ur
kunden kennen lernt, mangelt nicht nur der diplo- 
matifche Beweis, fondern auch die Angabe der Jah
re, in welchen fie das Grafenamt bekleidet haben. 
Nach des Vf. Meynung (S. 77.) foll die Graffchaft 
Teifterbant, nach dem kinderlofen Abfterben des 
Grafen Ansfried fchon 1008 an das Bifsthum Utrecht 
gekommen feyn ; eine Urkunde in Heda de Epifc, 
Ultraiect. p. 114. zeigt aber, dafs K. Konrad IT. diefe 
Graffchaft erft im J. 1027 dem gedachten Bifsthum 
gefchenkt habe. Der zweyte ^bfchnitt befchäftigt 
fich, in einem chronikähnlichen Stil, mit der Qe- 
fc.hichte der clevifchen Grafen vom pten Jahrhun
dert an, bis zu ihrer Verlöfchdng, welche 1368 mit 
Johann II. erfolgte;. Ihre Graffchaftkam hierauf, nach 
einigen kriegerifchen Auftritten, mit kaiferlicher 
Bewilligung an Graf Adolf von der Mark, der mit 
dem clevifchen Haufe verwandt war, und für den 
rechtmäfsigen Erbfolger erkannt wurde/ Diefe Ver
einigung beider Länder giebt dem VL Gelegenheit,
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nunmehr auch in der Ulten Abtheilung die Gefchich
te des Landes Mark bis zur Vereinigung mit Cleve 
in drey Abfchnitten vorzutragen. Der erfte enthält 
den Urfprung der alten Grafen von der Mark; der 
zweyte, die Gefchichte der Grafen von Altona und 
Berg bis zur Trennung der beiden Graffchaften; und 
der dritte die Gefchichte der Grafen von Altona und 
der Mark vom icten Jahrhundert an bis 1368 > wo 
die Graffchaften Mark und Cleve mit einander ver
einiget wurden. Die hier vorgetragenen Begeben
heiten werden aber weder den Gefchichtsforfcher 
noch den Dilettanten interefflren ; denn man vcr- 
mifst überall hiftorifche Aufklärung und die für je
nes Zeitalter unumgänglich nöthige Deutlichkeit in 
Entwickelung der politischen Verhältniffe und der ei
gentlichen Schickfale, die jene Länder betroffen ha
ben. IVte Abtheilung. Gefchichte der vereinigten 
Lande Cleve und Mark, bis zu ihrer Vereinigung mit 
Jülich und Berg. Diefe erfolgte nach Erlöfchung des 
clevifchen Mannsftammes 1368 , wo Graf Adolph von 
der Mark die Graffchaft Cleve in Befitz nahm. (8. 
191. heilst es: er habe die Stadt Emmerich für38000 
alte Schützen verpfändet. Rec. kennt unter diefen 
Namen keine Münze. In Tefchenmacher S. 146- fteht: 
Scutatoruin pignus etc. worunter aber keine Schützen 
fondern Schilde zu verliehen lind. Ein Scudo ift ei
ne italiänifche Münze 30 gr. an Werth, die im Mit
telalter auch am Rhein curlirte). — Die Gefchichte 
Adolphs II. eines Sohns des vorhergehenden, unter 
deffen thatenreichen Regierung Cleve 1394 zum Her- 
zogthum erhoben wurde , ift wichtig, und charakteri- 
firt ihn als einen trefflichen Fürften. Kaifer Sieg
mund erhob ihn 1417 auf der bafelfchen Kirchenver- 
fammlung zum Herzog, und als ihn der Monarch frag
te : ob lieh nunmehr nicht ein befferes und kollbare
res Kleid für ibn fchickte ? antwortete Adolph : „Wenn 
ich mein Kleid eher ändere als meine Sitten, fo wer
den die Unterthanen nicht den. Herzog fondern den 
Rock ehren; und wenn der Kaifer auf Kleider einen 
hohen Werth fetze, fo werde er leicht eine grofse 
Menge Herzoge machen können.“ — Die darauf 
folgenden vier Abfchnitte enthalten die Regierungs
begebenheiten der clevifchen Herzoge bis zürn An
fang des löten Jahrhunderts, in welchem Johann III. 
auch die Herzogthümer Jülich und Berg, ingleichen 
die Graffchaft Ravensberg an fein Haus brachte. Auch 
hier findet der Vf. für zweckmäfsig, zuvörderft die 
Gefchichte der neu acquirirten Länder voran gehen 
zulaffen. Er erzählt demnach in der Vten Abtheilung 
die Gefchichte des Landes Jülich bis zur Vereini
gung mit Berg; und zwar unter Grafen, von 912. 
(da exiftirten aber noch keine gräflichen Gefchlechts- 
namen) bis 1328» ^ann unter Markgrafen und 
Herzogen. In der letztem Periode wurde auch 1371 
das Herzogthum Geldern mit Jülich vereiniget. Nach 
Herzogs Reinhold zu Jülich unbeerbten Ableben 1423 
bemächtigte fich Herzog Adolph von Berg der Lan
de deffelben, und wurde 1425 vom IC Siegmund da
mit belehnt. Dem Vf. war hier ganz unbekannt, dafs 
zwischen dem Herzog Adolph und Graf Johannfen 

von Heinsberg, als nächftem Agnaten des Reinholds, 
bereits im J. 1420 wegen der auf dem Fall geftajide- 
nen jülichifchen Erbfchaft ein Erbfolgevertrag er
richtet und von beiden, nach Reinholds Tode, die 
angeftorbenen Lande gemeinfchaftlich im Befitz ge
nommen wurden. Die hierüber vorhandene Urkun
de und noch andere diplomatifche Nachrichten, wel
che auf die jülichifchen Lande Bezug haben, flehen 
in den von Ch.^ac. Krämern 1709 herausgegebenen 
Beyträgen zur jüiich- und bergijehen Gefchichte, wel
che bey der gegenwärtigen Arbeit ganz unbenutzt 
geblieben find. Die nämliche Erinnerung findet auch 
bey der Viten Abtheilung ftatt, welche die Gefchich
te des Landes Berg bis zur Vereinigung'Jülichs mit 
demfelben in fich fafst. Krämer entwickelte dieGe- 
fchlechtsreihe der Grafen von Berg im zweyten Thei
le feiner Beyträge mit gröfserer Zu verläffigkeit als 
hier gefchehen ift. Nach Erlöfchung diefer Familie 
kam diefe Graffchaft 1222 durch Vermählung einer 
bergifchen Erbtochter, Margaretha (Krämer nenntfie 
Irmengard) mit Herzog Heinrichen zu Limburg, an 
diefes Haus, und blieb bey demfelben bis 1348» Wo 
fie abermals durch Heyrath an Graf Otten von Ra
vensberg übergieng. Diefe Veränderung berechtigt 
den Vf. nunmehr auch in der Vllteu Abtheilung die 
Gefchichte des Lahdes Ravensberg bis zur Vereini
gung mit Berg, vorzutragen. Bey diefer Arbeit hat
te der Vf. an Lamey einen trefflichen Vorgänger. Nach 
deffen diplomatifcher Gefchichte der alten Grafen 
von Ravensberg (1779 in 4.) wird diefes Grafenhaus 
aus dem Gcfchlecht der Grafen von Kalberloge her
geleitet, und hierauf die Begebenheiten der ravens- 
bergifchen Grafen bis ins J. 1345 fortgeführt, wo 
diefe Lande, nach Bernhards kinderlöfen Ableben, 
durch Vermälung Margarethens, einer Tochter Graf 
Ottens IV. von Ravensberg, mit Herzog Gerharden 
von Jülich, an das jülichifche Haus kam, fo dafs 
nun die drey Länder Jülich, Berg und Ravensberg 
mit einander vereinigt wurden. Die VUItc und IXte 
Abtheilung begreifen die Gefchichte der Länder Berg 
und Ravensberg bis zu ihrer Vereinigung mit Jülich 
von 1346 bis 1415. Nach S. 454. wurde unter der 
Regierung Graf Wilhelms, die Graffchaft Berg in ein 
(zu einem) Herzogthum erhoben ; der Vf. wufste aber 
nicht mit Gewifsheit anzugeben, in welchem Jahre 
diefe Erhebung gefchehen fey. Diefs hätte er aus 
Pelzels Lebensgefchichte K. Wenzeslaus Th.I. S. 95. 
erfahren können, wo nach einer angeführten Ur
kunde vom 24ten May 1380 (ap. Pez. P. III. p. 69.) 
Graf W ilhelm von Bergen von K. Wenzeln zum er- 
ften Herzog erhoben, und ihm und feinen Nachkom
men zugleich das Vorrecht ertheilt wurde, in Schlach
ten neben dem Kaifer zu reiten und bey den öffent
lichen Tafeln für denfelben vorzufchneiden. Die ferne
re Gefchichte diefer Lande von 1425 , bis zu demi57I 
erfolgten Abfterbeu Wilhelms, des letzten Herzogs 
aus dem Haufe Jülich , macht den Inhalt der IXtem 
Abtheilung aus. Nur mit wenig'Zeilen gedenkt der 
Vf. S. 480. der Anwartfchaft, die Kaifer Friedrich III. 
Und Maximilian!, dem Haufe Sachfen 1433 und 1495 

auf 
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auf die Herzogthümer Jülich und Berg und auf die 
Graffchaft Ravensberg ertheilt batten, und worauf 
fich der bekannte jülichifche Erbfolgeftreit gründet. 
Manches hätte hier etwas genauer erörtert und auch 
diefes noch bemerkt werden füllen , dafs K. Karl V. 
im J. 1521 die BeMhnung über diefe Lande nicht 
nur dem Haufe Sachfen, fondern auch dem Herzog 
Johann von Cleve, jedoch dem letztem mit der 
Klaufel: ,,foviel er ihm davon von Rechts wegen 
leihen füllen und mögen“ ertheilt habe. (Lunigs C.

Feud. Germ. Th. I. S. 607. und dellen R. Arch. 
Abtb. VI. S. 99.) Xte Abtheilung. Gefchichte der ver
einigten Länder Jülieh , Cleve, Berg, Mark und Ra
vensberg bis zum Tode des letzten Herzogs Johann 
Wilhelms im J. 1609. Sie enthält in drey Abfchnit- 
ten die vorzüglichften Regierungsbegebenheiten der 
Herzoge Johann III. Wilhelms IW und Johann Wil
helms, mit welchen diefes Fürftenhaus erlofch. S. 
484- wird des Ehevertrags erwähnt, in welchem, 
bey der Vermählung des Kurf. Jvhann Friedrichs zu 
Sächfcn mit der clevifchen Prinzefhn Sybilla , aus
drücklich feftgefetzt wurde, dafs fämmtliche Lande, 
Wenn Herzog Johann ohne männliche Erben verfter- 
ben würde, demKurfürften und feiner Gemahlin Sy
billa und ihren Leibeserben zu Theil werden füllten. 
Auch die kaifei liehe Beftätigungsurkunde vom J. 
1,544, worin Karl V. dem Haufe Sachfen die Erbfol
ge in dem ftreitigen Jülichfchen vem neuen zuficher- 
te , (in du Mont Corps, dipl. T. IV. P. II. p. 272.) hät
te hier mit angeführt werden können, um die auf
fallende Ungerechtigkeit fühlbar zu machen, die Karl 
V. wenig Jahre darauf (1546) dadurch begieng, dafs 
er nichts deftoweniger dem Herzog Wilhelm von 
Cleve ein neues Privilegium habilitationis für feine 
Töchter ertheilte, fie, in Ablicht der gefammten 
Lande für erbfähig erklärte, und folchergeftalt jene, 
dem Haufe Sachfen zugeftandene, Erbfolge zu ver
eiteln fuchte. Diefes Erbfähigkeitsdiplom verur- 
fachte den ganzen Erbfolgeftreit, der lieh nachdem 
Tode Herzog Johann Wilhelms erhob, und deffen 
Gefchichte in der Xlten Abtheilung in drey Abfchnit- 
ten ausführlich abgehandelt wird. Der erße enthält 
die Darftcllung diefes Streits bis zum dortmundi- 
fchen Vergleich. Der Vf. giebt zuvörderft die un- 
umftöfslichen Gründe des Succeffionsrechts des Hau
fes Sachten an, und bemerkt darauf die Erbfchafts- 
anfprm’ie, welche Kurf. Joh. Sigismund zu Bran- 
burg, Pfalzgraf Wolfg. Wilhelm, von Neuburg, Her
zog Johann von Zweybrück, Markgraf Karl von Bur
gau, der Herzog von Nevers und der Graf de Mon- 
levier, auf die erledigten Lande zu haben glaubten. 
Diefe Concurrenz von Erbcompetenten veranlafste 
die beiden Käufer Brandenburg und Pfalzneuburg, 
die beftrittene Länder in gern einfchaftli eben Belitz 
zum Innen, und wegen der Interimsregierung zu Dort
mund einem vorläufigen Vertrag zu errichten. Nicht 
weniger wichtig find die Begebenheiten, die im zwey- 
ien Abjchnitt von jenem Vergleich an bis, zur Tren
nung der iläufer Brandenburg und Neubarg vorge
tragen werden. Beide Fürften waren bemüht, durch

Familienverbindung ihr gemeinfchaftliches Interefle 
noch fefter zu knüpfen, und man hatte eine Zufam- 
menkunft veranftaltet*, welche die Verlobung des 
Prinzen von Neuburg mit einer Tochter des Kurfür
ften und zugleich eine gänzliche Ausgleichung der 
gemeinfchaftlichen Lande zur Abficht hatue. Bey 
der Tafel wurde tüchtig gezecht, und während des 
Zechens kam nun auch die Mitgift und die Aus
gleichungsfache zur Sprache. Der Prinz beftürmte 
aber den Kurfürften dabey mit fo vielem Ungeftüm, 
dafs diefer im Räufche des Weins dem Prinzen bey 
der Tafel eine Ohrfeige gab. Hierüber zerfchlugen 
fich nicht nur alle gütliche Unterhandlungen, fon
dern es entftanden auch daraus fowohl als aus dem 
Uebergang des Prinzen zur katholifchen Religion, 
eine Menge wichtiger Folgen, die auf einen beträcht
lichen Theil von Deutfchländ Einflufs hatten. Der 
dritte' Abjchnitt befchäftiget fich mit dem Ausföh- 
nungsverfuch der Käufer Brandenburg und Neuburg 
in Haag, bis zur endlichen Beylegung des Streits 
und der Theilung der ftreitigen Länder, welche, 
nach vielen Schwierigkeiten , zu Stande kam. Der 
wefentliche Inhalt der verfchiedenen dabey abge- 
fchlöflenen Verträge wird überall kürzlich bemerkt, 
auch zuletzt noch des RecelTes vom J. 1742 erwäh
net, vermöge deffen das Haus Pfalz Sulzbach nach 
des alten Kurfürften Tode,die Länder, Jülich, Berg 
und Ravenftein befitzen füllte. Hier fchliefst der Vf. 
die befondere Gefchichte diefer Staaten , deren fer
nere Schickfale theils in die Preufsifch - Brandenbur- 
gifche-, theils in die Kurpfälzifche Gefchichte ge
hören.

Als Anhang liefert Hr. B. noch einen Wer Juch der 
Gefchichte der Stadt Duisburg am Rhein. Eine'fehr 
vollftändige und dankenswerthe Befchreibung, wel
che fich, in hiftorifcher und fiatiftifcher Hinficht, vor 
allen ähnlichen Verfuchen fehr vorzüglich auszeich
net. Die Gefchichte führt der Vf. zwar nach derNa- 
mensähnlichkeit, jedoch nicht ganz ohne Wider- 
fpruch , bis in das Jahr 431 zurück, und hält das, 
•bey den ältern Chroniften vorkommende dijpavgum 
für die jetzige Stadt Duisburg am Rhein. Gegen die
fe Angabe läfst fich aber hauptfächlich die Einwen
dung machen, dafs Gregor. Turönenfis und die näch- 
ften Gefchichtfchreiber nach ihm,-das Difpargum, 
als die damalige Refidenz des fränkifchen Königs 
Chlodio, an die thüringifchen Gr Unzen (in finibus 
Thoringorum in regione Germaniae') fetzen; und da 
die Gefchichte nichts davon w'eifs , dafs die Her- 
fchaft der Thüringer fielt jemals bis an den Rhein 
erftreckt habe: fo erweckt diefer Umftand einen be
deutenden Zweifel gegen jene Behauptung, welche be
reits von einem neueren Gefchichtsforfcher (S. ITenks 
heff. Landesgefchichte Th. II. S. 132. ft-) als irrig ver
worfen , und dagegen nicht ohne Grund dargethan 
worden, dafs die wahre Lage des gedachten Schloßes 
in der Graffchaft Henneberg und zwar im S. Meirin- 
gifchen Amte Wafungen zu fuchen fey , wo ein, in 
jener Gegend gelegener Berg noch jetzt den Namen 
der Diesburg führt. — Rec. ift jedoch weit ent

fernt, 



fernt, durch diefe Bemerkung., die ohnehin in die 
hiftorifchen Controverfen gehört, den Werth der ge
genwärtigen Befchreibung zu verkennen , vielmehr 
mufs man dem Vf. die Gerechtigkeit widerfahren 
laffen, dafs er dabey alles geleiftet hat, was irgend 
z.ur hiftorifchen und ftatiftifchen Kenntnifs diefer 
Stadt erfederlich ift. Seine Angaben von der Art 
beginnen mit den alteften Zeiten, und erftreckea. 
fich in chronolögifcher Ordnung bis zum iften De- 
cember 1799«

* »

Ulm, in d. Stettinfchen Buchh.: Juthentifche Nach- 
tricht von dem im Sommer 1800 ausgebrochinen

A Y I 8 0 2- 480
Brande im wirtembergifchen Schwarzwalds, her- 
ausgegeben mit einigen Anmerkungen von D. 
Chriftoph Wilhelm $acob Gatterer. Aüs (Gemach
ten Bande des neuen Forft-Archivs befonders 
abgedruckt. Mit f. Kärtchen, igor. 24 S. ß- 
(3 gr.) (S. d. Rec. A. L. Z. 1801. Nr. 253.)

Hannover, b. den Gebr. Hahn: Erempelbuch zum 
Hannöverifchen Landeskatechismus mit Fragen, 
kurzen Anreden und Liederverien begleitet, für 
Kinder und Kinderiehrer, herausgegeben und be
arbeitet von Daniel Ludolf Dörrien. Erftes Heft, 
2te verbeflerte Auflage. 1802. XVI. u. 122 S. ß. 
(4 gr.) (S. d. Rec. A.L. Z. 1793. Nr. 393.)

KLEINE S
PaBAooGiK. Berlin, gedr. b. Späthen: Etwas über die 

Entfiehung der Realfchule«. Ein Beytrag zur pädagogifchen 
Gefchichte des achtzehnten Jahrhunderts. Eine Einladungs- 
fchrift zu der öffentlichen Prüfung, welche mit demK. Friedr. 
Wilh. Gymnafium am 13. Apr. 1801. veranftaltet werden foll, 
von Andr. Jae. Herker, Dir. der genannten Schul - Anhalt. 
Igor. 32 S. gr. 8. (2 gr.) Das Refultat dirfer i® wenige Blät
ter zufammenged-rängten Gefchichte der Realfchule» ift fol
gendes. Herrm. Franke gab den erften Anlafe durch
feine Hallifche» Anhalten einer zufammengefetzten gelehr
ten" und deutfehen Schule, den Unterricht und die ganze in
nere Einrichtung der gelehrten und gemeinen Burgerfchulen 
zu verbeffern. Es blieb noch übrig , praktisch zu zeigen, 
.wie Bürgerfchulen für den gebildetem Mittelhand, d. h. wie 
die nachmals fogenannten Realfehulen befchaffen feyn mufs- 
ten. Der erfte, welcher diefe Idee fafste und auszufuhren 
fuchfe, war der Archidiac. M. Semler in Halle, welcher 
fchon 1705 Vorfchldge zur Errichtung einer mathematifchen 
und mechanifchen Schule herausgab, 1738 ohne alle fremde 
Unterftützung mit feiner Realfchule einen Anfang machte, 
und in der Nachricht davon fagte : „Ich hoffe zu dem le
bendigen Gott, dafs, wenn alfo hinführo die Information nicht 
mehr aus den Büchern allein, fondern zugleich an denen 
Sachen feibft gefchehen wird, dafs die Schulen, welche bis
her 'meidens Marterfaiben der Jugend gewefen, durch Ein
führung der Realitaten au lauter Freudenftuben werden fol« 
lern; wie folches lieh wirklich und mit der Thai bey.diefer 
wieder eröffneten mathematifchen, mechanifchen und öko- 
nomifchen Schule nun fchon ein Vierteljahr augenfcheinlich 
bewiefeu hat.“ Unglücklicher Weife fah fich der wackere 
Mann aus Mangel an Mitwirkung bald dahin gebracht, die 
Sache aufgeben zu müffen. Glücklicher war Semlers Freund, 
Joh. Jul. Hecker, der Anfangs Lehrer am Wayfenhaufe und 
Pädagogium zu Halle war, aber als Prediger an derDreyfal- 
tivkeits -Kirche in Berlin die alten fchlechten Schulen in 
neue beffere umfehuf, der niedern Bürgerclaffe neuezweck- 
mafeige Schulen gab, und vorzüglich für die cultivirtem 
ClaffeB des Mittelftandes durch Errichtung einer ökonomifch- 
mathernatifchen Realfchule, wie er es nannte, forgte, deren 
Gefchichte der Vf. diefes Programms befonders herausgege
ben h ü. Er verband mit ihr in der Folge eine besondere 
gelehrte Schulanftalc für die zum Studieren beft. nmte Jugend,

C II R I F T E N.
die jetzt den Namen Friedrich - Wilhelms GymnaGum führt, 
und ganzlieh von der hohem und niedern Bürgerfchule abge- 
fondert ift. Nach diefer Berlinifchen Mufterfchule bildeten 
fich nun eine Menge Anftalten diefer Art, von welchen der 
Vf. nur die aufzählt. , welche zu J. J. Heckers Lebzeiten und 
unter feiner Mitwirkung errichtet worden find. Bar. v. Hohen- 
thal errichtete eine folche in Wittenberg, und erbat fich für 
dieselbe einen Lehrer von Hecker. Der fiebenjährige Krieg 
machte ihr aber bald ein Ende. Die zweyte, welche noch 
jetzt blüht, wurde zu Stargard in Pommern errichtet, und 
hatte erft den Vater von Andr. Jac. Hecker, darauf bis 
letztem zum Director, worauf diefer als Infpector der K, Real-, 
fchule nach Berlin berufen wurde. In Züllichau wurde von 
dem altern Steinbart mitHülfe feines Sohnes und anderer bey 
dem altern Hecker in Berlin gebildeten Lehrer, mit der bis« 
h-erigen niedern Bürgerfchule ein Pädagogium für Studierende 
und noch eine befondere Anftalc für die Nichtftudierenden 
aus den hohem Claffen des Mittelftandes unter dem Name» 
einer R.ealfchule verbunden. In Breslau wurde das Magda
lenen-Gymnafium zu einem R.eal-Gymnafium umgefchaffen, 
und der jetzige dortige CR. Hermes, der als Lehrer in der 
Berliner Realfchule gearbeitet hatte, zum ProfelTor und In
fpector deffelben ernannt. Eine Realfchule, welche Hofr. 
Grofs in Erlangen ftiften wollte , kam nicht zu Stande. Der 
Vf. des Programms, welcher feibft grofs e Verdien ft e um die 
Berliner Realfchule hat , fügt nun noch einzelne Bemerkun
gen bey, zu zeigen, welchen Einflufs Hecker und feine Real
fchule auf alles das gehabt habe, was feitdem fowohl zur Ver
vollkommnung der niedern Bürgerfchulen als der gelehrte« 
Schulen geleiftet worden. Gern flämmen wir dem. hier ange
führten Urtheile bey : „Diefer Verfuch war in der That die 
erfte Grundlage zu allen fpäterhin vorgenommenen Verbeffe- 
ruugen in der Unterrichtsmethode, wodurch die letzte Hälfte 
des achtzehnten Jahrh. fich fo fehr ausgezeichnet hat.“ Noch 
wirft der Vf. einen dankbaren Blick auf das, was Friedrich, 
Friedrich Wilhelm und der jetzige Hönig nebft ihren Mini- 
ftern für das Schulwefen geleiftet haben. Hier lieft man auch 
folgende Worte: $,Unvergeffen wird auch bey allen Schul
freunden, und bey vielen einzelnen Schulen und Schulleh
rern in vorzüglich daukbarpm Andenken, der Name HF oll* 
ner bleiben.“
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ERDBESCHREIBUNG.

Leipzig, b. Wolf: Schilderung des Gebirgsvolkes 
vom Kanton Appenzell. Von ^oh. Gottfried Ebel, 
Doctor d. Medicin. 1798- 478 S. Mit 6 Kupfern, 
(s Rthlr. 12 gr.)

Ebendaf.: Schilderung des Gebirgsvolkes vom Kan
ton Glarus und der Vogteyen Uznach, Gaßer, 
Sargans, ITerdenberg, Sax und Rheinthai, des 
Toggenburgs, der alten Landfchaft, der Stadt 
St. Gallen und des Öflliehen Theils des Kanton 
Zürich. Von Johann Gottfried Ebel, Doctor 
der Medicin, mit 6 Kupfern, dem Bildnifs von 
Ulrich Zwingli und einer geologifchen Karte. 
1802. 398 S. 8- (2 Rthlr. 4gr.)

Das nämliche Werk heifst auch:
Schilderung der Gebirgsvölker der Schweiz. Von 

G. Ebel etc. ir Th. 2rTh.

Von allen Werken, die feit 30 Jahren über die 
Schweiz gefchrieben worden find, ift diefes, 

fo weit als die erften 2 Theile gehen, das umftänd- 
lichfte und das, welches die gröfste Zahl von Ge- 
genftänden und das meifte Detail umfafst. Rec. wagt 
es nicht, ein allgemeines Urtheil darüber zu fällen; 
denn ungeachtet er fich mit dem Lande befchäf- 
tiget und viele Jahre darin verlebt hat: fo gefteht er 
doch, dafs, um das vorliegende Werk genau zu wür
digen, man dem Vf. Schritt für Schritt folgen und 
alles das Detail, in das er eingeht, umftändlich und 
forgfältig unterfuchen müfste. Indeflen entdeckt er 
durchaus einen ruhigen, prüfenden Geift und ein 
unermüdetes Forfchen ; und die Simplicität und Um- 
ftändüchkeit, womit das Buch gefchrieben ift, find 
Wenigstens eine Art von Bürgfchaft für die Richtig
keit der Nachrichten, io weit nämlich Nachrichten, 
die aus fo verfchiedenen Quellen gefehöpft werden 
mufsteil, richtig feyn können. So viel ift immer 
gewifs, dafs der Vf. tiefer eingedrungen ift, als 
feine Vorgänger, und dafs er uns eine Menge Ar
tikel liefert, die man entweder nirgends fonft, oder 
doch wenigftens nicht fo ausführlich findet. Für die
jenigen alfo , die in einer Befchreibung derS.chweiz 
nicht blofs Belüftigung und Gemälde einer fchönen 
Natur fuchen , ift diefes ein wichtiges und fchätzba- 
res Gefchenk.

Im erften Theile fangt die Reife zu Lindau an, 
und geht über Mersburg und Üeberlingen auf die In- 
fei Meinau , die der Vf. fchÖner findet, als die Ifo.la

A. L. Z. 1802. Zweyter Band, 

bella auf dem Lago maggiore, und fchöner als die 
Petersinfel auf dem Bielerfee, fo wie er den Boden
fee allen andern Schweizer-Seen vorzieht. (Hierin 
möchten doch wohl fehr viele nicht mit ihm ein- 
ftimmen, befonders defswegen, weil der Bodenfee 
auf der Nordfeite niedrige Ufer hat, die, bey feiner 
anfehnlichen Breite , eine unangenehme Leere laf- 
fen). Von Conftanz tritt er in die Schweiz ein, und 
befucht Arbon, Rofchlach , Herifau, Appenzell, Gais, 
Trogen, Speicher, Teufen. — Lindau hat 200a 
Einwohner, und Confianz eben fo viel. — Die 
gröfsten Schiffe des Bodenfees werden zu Bregenz 
und Lindau geladen. Sie find no Fufs lang und 
14 breit, der .Segelbaum 82 Fufs hoch und diegröfste 
Ladung 3000 Centner. — Im Thurgau rechnet er 
5000 Menfchen auf die deutfehe Quadratmeile. — 
Die Bevölkerung der ganzen Republik Innervoden 
fetzt er höchftens und zweifelnd auf 16,000 Men
fchen, obfehon manche 20,000 annehmen. —Acker
bau giebt es in Innerroden nicht; das ganze Land ift 
eine Wiefe. Gleichwohl behandelt der Landmann 
auch diefen Zweig mit wenigem Vortheile, und bey 
den mehreften ift alles, wie es vor Jahrhunderten 
war. — In der Nähe des Fleckens Appenzell 
wächft feit einiger Zeit etwas Winter- und Sommer
korn, Gerfte und Hafer. Diefe Getreidearten kom
men gut fort. Auch Erdäpfel find feit einiger Zeit 
fehr allgemein geworden. — Die Gemeinden und 
Roden Oberegg und Hirfchberg, welche von dem 
ganzen Innerroden durch das reformirte Appenzell 
getrennt find, haben Ackerbau und Weinbau, und 
leben mehr von der Induftrie ihrer Hände, als von 
Viehzucht. — Das Manufacturwefen fteht in Inner
roden auf der niedrigften Sufe. — Innerroden nährt 
im Sommer 15,000 Stück Vieh aller Art, aber bey 
weitem nicht fo viel im Winter, weil es an Futter 
fehlt. Im Sommer werden 9000 Kühe gehalten, im 
Winter nur 6000. Die 9000 bringen als Mittelzahl 
des Ertrags 450,000 bis 460,000 Fl. an Butter und 
Käfe; die 6000 nur 80 bis 87,000 Fl. alfo zufam- 
men 532,000 bis 58l,23o Fl. Ueberdiefs werden 
junge Schweine von den Molken, gefüttert und im 
Herbfte verkauft. Aufserdem verkauft man jährlich 
mehrere 1000 Kälber zu 5—8 Fl., ungemäftete gjäh- 
rige Ochfen zu 7 — 12 Louisd’or. Auch wird Sal
peter verfertigt und ausgeführt. Die Zahl der Zie
gen und Schafe ift 3—4000. Junge Schafe kaufe 
man im Frühjahr zu 2 — 3 Fl. und verkauft fie im 
Herbfte zu 5. — Seit dem franzöfifchen Kriege ift 
die Pferdezucht fehr vortheiihaft. Der mittlere Preis 
eines Pferdes war auf — 29 Carolin geftiegen; ein
.PPP ’ Saug-
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SaugfulTen auF9. — Der Honig ift vortrefflich'. Von' 
dem gemeinen gilt das Maafs Fl. 1. 24-» von dem 
fogenannten Landhonig hingegen 2—3; FL — Das 
RirfchWafter fowohl r als die Kirfchlatwerge, gehö 
ren unter die heften der Schweiz. — Auch durch 
Schneckemnäften wird etwas gewonnen. Die Ca- 
puziner zu Appenzell mäßen, lieh für'ihre' Tafel 40, 
bis 5o,o®o Stück. — Der ganze Werth des Ertra
ges von Innerroden wird zwifchen 7 — 800.000 Fl., 
angenommen; dafür aber mufs Alles eingeführt wer
den, und fo bleibt wenig übrig,, und das Land ift 
arm.- — Der Werth eines gewöhnlichen Haufes ift 
5 bis 700 Fl. In Appenzell koftet feiten eins weni
ger als 1000, aber viele 2 — 3000 FL — Ein eim- 
ziger Landmann in Innerroden foll- mehr'als 100,000 
Fl. befitzen; fonft geniefsen die mehreften einer 
glücklichen Mittelmäfsigkeit.—- Der gröbste Theib 
der Einwohner kann- weder lefen noch fchreibem 
'Die Schufanftaiten find im elendeften Zuftande, oder 
vielmehr, es exiftiren gar keine. In Appenzell ift 
ein Schultneifter angeftellt, der felbft nicht recht le* 
Fen und fchreiben kann;. Der jüngfte Caplan mufs’ 
die lateinifche Grammatik lehren. Die übrigen Ge
meinden haben keine befoldeten Schullehrer. — 
Die geiftliehen Pfründen- belaufen fich kaum auf 30Q 
Fl. Die Hauptpfarre zu Appenzell trägt etwan 700. 
Dem Volke koftet alles das gar nichts ;, denn-es find 
Capitalien da , von deren Zinfen die Geiftlichen be- 
foldet werden.- Aber in Appenzell find 24 Capuzi* 
■ner, lauter Fremde,- die das Volk ausfaugen. Auch 
find Franciscaner - Nonnen das von denen nur einige 
Wenige aus-dem Lande find.- —- Jeder bemittelte 
Mann vermache Geld zu hunderten von Meffen. —■ 
Herifiiu hat über 6,500 Einwohner , und ift der be- 
völkertfte Ort des Cantons. Er verdanke feine Auf-- 
nähme,- wie’ alle Gemeinden* von Aufserroden, der 
Induftrie. Hier find (nächft St. Gallen) die gröfsten 
Handelshäufer der öftrichen Schweiz, und dte gröfs
ten Magazine von Leinwand Muffelm und andern' 
Baumwoilenfabricaten,- —Der Aufserr-odner ift im 
Stande, aus r Loth Flachs2 einen Faden zu fpinnen,. 
der 9 bis io,oopFu£s lang ift; und aus j.Loth Baum
wolle einen von 16 — 17,000 Fufs. Der Gewinn 
der Spinner ift täglich g—12 Kreuzer;; bey dem 
feinften Baumwollengefpinnft aber fteigt er bis auf 
24. Ein gefehickter Weber ift imStande, es täglich 
auf r FL zu bringen; gewöhnlich aber gewinnendie 
Weber wöchentlich nur 2. 3 -*-4 FL die Stickerinnen 
täglich 12-18 Kreuzer; Kinder von 8 Jahren,durch Haf- 
peln und Spulen, täglich einige Kr.,umddie von 12 Jah- 
jen ihren gänzlichen Unterhalt durch das Ausfchnei- 
den der an den Seiten geblümten und rund gefleckten 
Mufteline.Aufser den Muffelinen webt der Appenzeller’ 
noch alle Linnen und Ba um wollenzeuge, fo gut und fo 
fchlecht, als es verlangt wird.- Auch Baumwol’en- 
tüciier und Barchet, Indienne , Schnupf tüchei, Per- 
fienneBattifte und feidene Flore. Vieles wird für 
©ftindifche , englifche und bolländifche Arbeit aufser- 
h?lb verkauft. —-- St. Gallen foll m den blühendften 
jähren Stück glatte und faOQQ geflickte 

MufTeline-verkauft haben. — Die Zahl der Sticke
rinnen, welche blofs für den Handel von St. Gallen 
arbeiten,, beläc t fich auf 30 — 4°’OOO. Di« Bewoh
ner Schwabens and Tyrols gewannen jährlich von 
St. Gallen, durch Spinnen, hauptfäehlich aber durch 
Sticken der MufTeline,. 1 MdL FL — j.in jt 1794. 
wohnten in Auiserroden 39,414 Menfchen, welches 
beynahe 7000 auf die Quadratmeile beträgt.. — Die 
Schalen und L eberreife d:es zu Moft ausgeprefsten 
Obftes; werden auf einen Haufen geworfen. Wenn 
diefe Malle in Fäumifs übergegangen ift t fo bildet 
man Kn eben daraus ,- trocknet fie an der Sonne und 
verbrennt fie , ftatt Holz.— So wie die Menfchen in 
Aufserroden zunahmen, ward« das Land vertheilt 
und die Sennwirthfchaften hörten auf. Sennen und 
Hirten werden jetzt noch in 3 Gemeinden gefunden. 
Die Zahl der Kühe ift 12 —13.000 St;,. wovon aber 
nur einige 1000 auf den Alpen weiden'; die übrigen 
werden zu 2, 4, höchftens 3 Stück gehalten und vom 
den Wiefen um die Wohnung her ernährt. Von die
fen letztem ziehen die Einwohner ihren Bedarf an 
Milch, Butter und Käfe. In einigen Gegenden wer
den viele Ochfen g-emäftet, und das Stück für 1a 
bis r5 Carolin verkauft. — In Aufserroden ift Alles 
viel theurer, als in Innerroden.. Das fchleclitefte 
Haus koftet goo FL die Miethe 40. Der jährliche 
Lohn einer Magd ift 20, 40 bis 50 FL der eines 
Knechtes 40 bis 50, ohne die gute Koft, die fie be
kommen. — Alle Verwaltungs und Regierungsko- 
ften der Republik Aufserroden betragen jährlich 1155 
Fl. Die von Tnnerroden , wo mehrere Artikel nicht 
Vom Volke getragen werden, 44 p FL Alfo koftet 
die ganze Regierung der 2 Republiken, 1595 FL, 
und mit den Unterhaltungskoften der Rathhaufer und 
dergL höchftens 2000 FL-

Der Vf. zeigt durchaus eine entfehiedene Vor
liebe für die Verfaifung der Appenzeller, fo wie der 
kleinen demokratifchen Schweizerrepubliken über
haupt , und fcheint wenig auf die vielen Mängel und 
Nachtheile zu achten, die fich in dielen Verfaflun- 
gen finden, und die,- wenn man fie auch nicht fchon 
fonft kennte,, fich felbft aus diefem Merke genug- 
fatn ergeben. Hierüber ift nun nichts weiter zu la
gen; aber bedauern mufsRec., dafs ein fo guter Kopf 
und fchätzbarer Schriftfteller durch diefe Vorliebe 
fich fo weit hinreifsen liefs , gegen andere Regie
rungen ungerecht zu werden. Wie kann er fich z. E* 
jemals folgende Stelle (S. 329.) verzeihen? — ,,Nie 
verfcheucht hier den Schlaf von den müden Augcn- 
liedern des Familienvaters und der Hausmutter die 
quälende Sorge, ihre Abgaben zu erfchwingen, wel
che der graufame Büttel eines noch graufamern Ge
bieters unerbittlich einfodert; eine Sorge , i^elche dis 
Gemüther der meinen Bewohner aller eurapäifchen-Län^ 
der erfüllt, und ihr Leben faß zzi einem einzigen la^ 
gt/n Seufzer macht! 1

Der 2te Theil ift nicht ganz fo intereffant als der 
erfie, nicht nur, weil der Vf. mn weniger Liebe 
auf feinem Gegenftande zu verweilen fcheint, fan- 

derft 
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dem und hanptfächlicfi, weiFein Theil der hier be
handelten Landftriche nicht dieMannigfaltigkeir und 
das Interefie, wie jener, gewährt. Von den meh- 
reften der hier aufgeführten Länder, die den Schwei
zern unterthan waren, entwirft der Vf. ein etwas 
trauriges,- aber wahres Bild , und Rec. unterfchreibt 
das mehrefte, was über den Drück gefagt wird, den 
fie hin und wieder dulden mufsten, -und von der 
Unbedeutfamkeit und Erfchlaffung, die man in ei
nigen diefer Striche fand, und wovon auch er Au
genzeuge gewesen ift.

Im Taggenburg ift das Aus fefz'en neugeborner 
Kinder auf Strafsen, an Häufet und Ställe nicht fehr 
feiten, und die Betteley hat im Ganzen einen höhens 
Grad erreicht. S-. 248- befchreibt er, wie der Schab
zieger verfertiget wird. So wie der magere Zieger 
von den Alpen kommt, gilt der Gentner 5 bis 6 Fl., zu 
grünemKäfe verarbeitet, köftet er in Glarus felbft 15 bis. 
16I Fl. In dem Montafunerthale werden auchKräu- 
terkäfe gemacht; aber ftatt des Steinklees , mit wel
chem der Glarner ihn würzt, wird d’ie Achillea mo*- 
sthata? gebraucht. ~ Der ganze Ertrag der Glarner- 
Viehwirthfchaft beträgt durch Kjihe,. Schweinma- 
ftung Molken , Kuhkälber, die andern Kälber, die 
fogleich verkauft werden , Pferde, gemäftete Och- 
fen, Schafe, Häute, Unfchlitt, Ziegen 658,0'58 Fli — 
20,000 Gentner' Schabzieger mögen- ungefähr jähr
lich aus dem Lande geführt werden. —- Für das 
J. 1794 nimmt der Vf. die Bevölkerung von Glarus 
zu 22,400 Menfchen an ; 300 Hinterfaflen ungerech
net. Diefe Volksmenge wohnt den gröfsten Theil 
des Jahres hindurch, aufs Quadratmeilen. Die Ka
tholiken verhalten fich zu den Reformirten wie 1.. 
zu 10. Nur j erhält fich von der Alpenwirthfchaft;: 
die andern | von der Induftrie. Von dielen letztem 

■ift ’ güterlos. — Ehemals führte Glarus Butter aus;; 
jetzt mufs es welche einführen. Nicht aur die ver
mehrte Bevölkerung, fondern auch der Kaffee find 
fchuld daran. — Jährlich werden über 6000 Saum 
(zu 120 Maafs) eingeführt; — Auf 1 Ehe rechnet 
man 6 Kinder. In Luchfingen ftirbt jährlich die6®fte- 
Perfon; im ganzen Lande die 34 bis 35^0. Auf 251 
Lebende kommt 1 Geburt; auf iio eine Ehe. —- 
Grofse Freyheit der Mädchen, die alle des Nachts1 
männliche Befuche annehmen. Und doch nicht mehr 
als jährlich 3 unehelige Geburten im- ganzen Lan
de. — D$e Volksbildung ift fchlecht. Viele können 
nicht leien ; fehr wenige fchreiben und rechnen» Für 
Sehulanftaltem ift wenig geforgt.. Inden mehreftew 
Gegenden ift kein Sehulmeifter; 1732' verbrannte 
man eine Hexe und 1789 klagte das Volk- eine andere- 
an, die aber gerettet wurde. — Die gelammten* 
Staatsausgaben. votifGlarus betragen ungefähr 1500 FL 
und das Einkommen nicht viel mehr, höchftens 
2000. — Seit 1777 empfingen die reformirten Glar
ner jährlich von Frankreich :

Friedgeld — iranz. Livr 240'0’—*" 
Bundesgeld — 3975 iq
Geheimes Staatsgelcl — 3»J66 —

1-9 >041 I0>

Kathelifch Glarus , obfehon nur A d'er vorigen-, be». 
zog diefelbe Summe. — Franz L bezahlte den 
Schweizern , während feiner Regierung, 8 Mül. FF 
für Kriegskoften. Unter Ludwig XIII. erhielten fie- 
jährlich 1,460,000 Fl. — Die öffentlichen Summen, 
die fich berechnen laßen, die Frankreich- feit 1474 bis 
1774 ah Fried- Bündnifs- und IQ-iegsgelder an die 
Schweiz entrichtet hat, belaufei. weh auf 300 Million 
nen Fl. — Dafür fochten 40, 60» 80, ja Während der 
Regierung mancher Könige 97 bis 140,000Schweizer 
für Frankreich. Im Verlaufe der 3 Jahrhunderte hat 
jenes Land an diefes S00..000 Mann geliefert, von 
denen über 600,000 umkamen.

Die Sprache des Vfs. ift, wie fie für ein Werk 
diefer Art feyn füllte, einfach; oft fcheint er auch 
zu wenig fich darum bekümmert zu haben, fo dafs 
man auf Vernachlälsigung und Mangel an Correct-heit 
ftöfst. In folgenden Stellen mufs freylicltdiefs und 
jenes geradezu ein Druckfehler feyn. Th. I. S. ßö-. 
Der Gefchmack an weifse metallene Knöpfe. S. 92» 
Der Landamtmann präfidirt die Versammlung. S. 152- 
Ranz- (rond) des vackes. S. 193. Ein Mann von ge- 
fundem Verftande und voll für des Lundes Befste^ 
S. 400. Furcht für diefes Uebel. Th. II. S. 3. Hei- 
deikraut.. S. 19. Sie wurde an dem Abt, ihrem Un
terdrücker, gewiefen. S. 34. Ich habe ihn herzlichft 
lieb gewonnen.- S. 72- ihn berührt zu haben , ge
nügt vor jetzt.. S.-j10. fie g.eriethen faft am;(an den} 
Bettelftab. S. 144. die Gebirge rücken fo nahe tim See.

Die Kupfer des iften Theils enthalten: 1) die 3 
Eidgenolfen,. welche mit aufgehobenen Händen den 
Bund befchwören, 2) 3 Figuren, die Tracht der Land
leute in Innerroden vorftellend ; 3), 4) Ausfichten im. 
Canton Appenzell;- 5) die Limmathbrücke bey Wet- 
tingen ;. 6) die RheinbrückebeySchafhaufen. — Die 
Kupfer des 2ten Th-. 1) Wiilh. Teil , der aus dem 
-Fahrzeuge auf einen Felfen Ipringt; 2) Zwinglis 
Portrait;- 3) 4) 5) 6) 7) Ausfichten im Canton Gla
rus und andern. Als Werke der Kunft find fie nich£ 
von- g.rofser Bedeutung..

NE UERE SPRACHE UND E.

Lemgo', in d. Mey erleben Buchb.: Neues hw'zge- 
. fafstes TafchemvÖvterbuch, E ngtißh , DeutfuR

FranzÖfifch, und da wo es wöth:g iß Lat'emifch, 
CMde Deittfch, Englifch und 1‘ranzöfifck t worin 
man vermitteln einer kurzen und deutlichen 
Emleitüng alle" Worte finden wird-, die in dem 
vonitandigften Wörterbuche enthalten find, von 
ChAßian C-hrißiuni, Lector der' englifchen und 
franzöfifchen Sprache zu Göttingen. Evfier Tke'd^ 
Englifch , Deutfch, Frawzöfilch und- Lateinifch.. 
1801. 740- S. 8- (r Sr->

Wenn Hr. Cß. erwähnt, dafs feine- aus Königs und 
Arnolds Grammatiken geborgte Lehre von der Wort- 
Ableitung, welche er hier zur Einleitung macht, r en 
Anfänger m den Stand fetzen werd^* d-ie gjofee 
Menge der in dWera. Tafchenbuclxe ausgefallenen 

Sub- 
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Subftantive u. f. w. durch eigenes Nachdenken zu 
ergänzen, richtig zu bilden und auszufprechen, fo 
irrt er gar fehr. Nur der Sprachverftändige , wel
cher kein Lexicon mehr nöthig hat, weifs unter den 
mannigfaltigen Endungen ation, ce, cy, ty, er, or, 
efs, ship, hood, nefs, ment, ion, ure etc. die gebräuch
liche zu wählen, .aber gewifs nicht der Anfänger. 
Ueberdein haben die Ableitungen ja nicht immer ei
nerley Accent mit den Stammwörtern ; und da be
kanntlich auf richtige Stellung delTelben fo viel im 
Englifchen ankommt: fo hätte der Vf. wenigftens die 
in Rückficht auf Ton abweichenden Wörter beyfü
gen füllen. Er fetzt z. B. nur aeid, nicht acidity, ob
gleich bey diefem der Ton auf einer ganz andern 
Sylbe liegt, als bey jenem. Doch ift dieles nicht 
der einzige Fehler feiner Arbeit. Faft auf jeder Seite 
findet man andere, fo wohl gegen den Accent, als 
gegen die Rechtfehreibung und wahre Bedeutung 
englifcher und franzöfifcher Ausdrücke. Um hier 
nicht weitläuftig zu feyn, will Rec. nur die zwey 
erften Seiten durchlaufen. Da ftehet a einer, eines, 
für ein, eine, als wenn diefer englifche Einheitsarti
kel mit dem Zahlworte one einerley wäre — abacted, 
weggejagt, chaffe, da es doch von der Heerde wegge
trieben oder geflöhten bedeutet — reverence (franz.) 
für reverence — ahälienate, für abalienate — decou,- 
vvir, für decouvrir — abash wird durch das vielbe
deutende und. daher fchwankende confondre erklärt, 
ftatt des beftimmtern yendre honteux oder confus — 

abate durch fallen, nashlajfen; es ift aber urfprünglich 
ein Activum, wie das franz, abattre, und nur als Neu
trum kann es unter andern fallen anzeigen — chofe 
diminue, für chofe diminuee — abature, Spur des Wil
des; es entfpricht blofs dem franz, abattures oder 
foutures, welche fehr von pifte verfchieden find , wo
durch es Hr. Ch. befchreibt — chaine , für chaine — 
abbdey, für abbacy — abbage, für abbaye — abbrid- 
ge und abbut, für abvidge , abut — aberrance Vev. 
wirrung, für t Verirrung — egarement, £ür / ega
rement—abject, verworfen, elend, niedrig, für abject, 
denn abject' ift das Zeitwort — abjet (franz.) fürab- 
ject — miferable (franz.) für miferable — abjudicate 
foll priver bedeuten, da doch der Sinn ift fiter oder 
faire perdre par la fentence du juge — habil (franz.) 
für habile — deleguer , für deleguer — flemeure, für 
demeure — prefayer, für prefager — abforb, für ab- 
forb u. f. w.

Diefe wenigen Auszüge werden den Lefer ein 
richtiges Urtheil über das neue kurzgefafste Tafchen- 
wörterhuch fällen laßen. Man braucht nur zum Ueber- 
flufs darin weiter zu lefen: fo erblickt man S. 3. de 
paroles, für des paroles — accent’, der Accent, für 
accent — accessory, für accessory — S. 4. accoürt, 
bewirthen, für mit Höflichkeit unterhalten, man fpricht 
nicht accourt, fondern accourt — accurate , für ai- 
curate — aceteous, für acetous — aconite, für aco- 
nite u. f. w. So geht es durch das ganze Buch!

KLEINE 3
StAAtsw<ssenschaften. Ohne Druckort: Grundlinien 

Zit, einem vollßiindigen Werke. über befere Erziehung und Ver- 
forgung der niedern Volksclaße und des weiblichen Gefehleehts 
hk Ungern , nebft einem neuen Fände anfehnliche Einkünfte 
dadurch zu erlangen , von Mich. Sennowitz, Öffentl. Lehrer 
der grofsern weiblichen Jugend am Diftrictual - Gymnafio zu 
Eperies. igoi. 24. S. g. An Erziehung und Verforgung der 
Biedern Volksclaffe und des weiblichen Gefehleehts zu den
ken , war nie mehr Zeit, ds nach der durch die franzöfifche 
Revolution allen Staaten gegebenen fchrecklichen Lehre. 
Wenn die Regierungen nicht an das gemeine Volk denken, 
Eicht für daffelbe und für deften Wohl ernftiich forgen , und 
den gemeinen Mann vor Juftiz-und Abgabenplackereyen d',er 
h&hern Stande wirkfam fchützen ; kurz wenn die Regierun
gen in diefem Verftande nicht populär find: fo können fie 
fieh keine Liebe, Achtung und folglich Feftigkeitund Dauer 
in unfern Zeiten verfprechen. Diefe grofse Wahrheit ward aber 
doch hin und wieder nie mehr, als jetzt verkannt; nie war in 
verfchiedenen Staaten die antipopuläre Reaction fo ftark als 
jetzt. Dafs es Sachwalter des gemeinen Volks giebt, welche 
die Federungen wegen Bildung deffelben übertreiben, welche 
den Bauer zu viel lernen lallen , welche den Uebergang aus 
dem fchlechten Zuftand in den belfern übereilen wollen , ift 
richtig ; 10 wie es wahr ift, dafs folche Sachwalter ihren Clien
ten fehr viel fchaden, und die Sache, die fie fördern foll- 
ten , vielmehr verderben. .Unfer Vf., der diele Grundlinien 
Sr. k.k. Majeftät gewidmet hat, gehört nicht zu diefer Clane. 
Er will den gemeinen Mann nur zu folchen Kenntniflen fuh
ren, die ihm nothwendig, die ihm wahrhaft nützlich find. 
Die Wünfche, die er wegen belfer er Bildung des weiblichen

C H R I F T E N.
Gefehleehts äufsert, wird kein Vernünftiger übertrieben fin
den. — Aber unfer Vf. hat einen andern Fehler mit meh- 
rern Pädagogen gemein. Ihm mangelt Henntnifs der prakti
fchen Politik. So z. E. fchlägt er S. 10. vor, das weibliche 
Gefchlecht folle fich mehrerer Handarbeiten bemächtigen, 
die jetzt vom männlichen getrieben werden; es folle die ro
hen Producte des Landes fchnell verarbeiten und fie an den 
Staat abfetzen, der fie mit Vortheil benutzen werde. (Alfo 
foll der Staat Kaufmannfchaft treiben?}. Die Quellen, aus 
denen er feinen Fond zufammemeiten und anlehnliche öf
fentliche Einkünfte zufanamenbringerf will,. find unter andern 
neue Auflagen auf kinderlole Aeltern , ein jährlicher Freu- 
dengrofehen , eine neue Zahlenlotterie, ein gutwilliger Tauf- 
fehilling u. f. w. Vorfchläge, zu denen jeder Finanzverftän- 
dige den Kopf fchütteln wird. Ein andrer Fehler des Vf. ift 
die pädagogischen Reformatoren nicht ungewöhnliche Eitel
keit. Wird mir (heifst es 8. 24.) mein Wunfch gewährt (näm
lich auf öffentliche Höften ins Ausland zu reifen), fo ift das 
Glück der Menfchheit entfehieden! Wem fällthier nicht ein 
mit Horaz zu fragen : ßuid dignum tanto feret hic promijfor 
hiatu ?

Der Hauptvorfehlag des Vfs. beftejit, enthüllt von vielen 
Worten und Phrafen, in Induftriefchulen , und es wird gewifs 
fehr verdienftlich von ihm feyn, in einem grofsern Werk, je
doch, nach genommener Rückfprache mit Gefchäftsleuten *— 
zu zeigen, wie diefe in Ungern einzu führen feyen; und wie 
fie fich dann an jedem Orte durch eigenen Nutzen und Ertrag 
ohne einen allgemeinen Fond erhalten werden. Es giebt jedoch keine wahre Indußrie ohne Eigenthum und ohne Abfatz.
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Dienstags, den i. Junius 1802.

ERDBE5CHREIB UNG.

London, b. Kearsley; ^4 Tour through Gennany; 
containing full direbtians for travelling in that 
intercfting country: with obfervations on the 
State of agricnlture and policy of the different 
States; very particular defcriptions of the Court 
of Vienna and Berlin and Coblenz and Mentz. 
With the banks of theRhine, the prefent Thea- 
tre of war. Illuftrated by a chart with the raut 
coioured. 39öS. ß.

ZÄ uf diefem langen Titel hat man fehr weislich 
die Jahreszahl weggelaffen, die lieh auch fonft 

nirgends findet, fo dafs man es auf lange Zeit den 
Engländern, die eine Reife nach Deutfehland ma
chen wollen, als etwas neues empfehlen kann. Im 
Verlaufe des Buches felbft fieht man eben fo wenig, 
wenn es eigentlich gefchrieben ift; denn da der Vf. 
mehrere Werke diefer Art benutzt: fo wird man bald 
in diefe, bald in jene Zeit verletzt. So liefst man 
z. B. dafs es in Wien allgemeine Mode ift, einen 
Spitz zu halten, und da findet denn Rec. dö£ Spitz- 
chen wieder, das er fich erinnert, vor beynahe 20 
Jahren in Matys Ueberfetzung unfers Riesbeck ge
sehen zu haben. Indeffen Tagt der Vf. im Eingän
ge, dafs er verfchiedene Schriftfteller zu Rathe ge- 
zogen, und fie mit feinen eigenen Bemerkungen, die 
er auf einer Reife nach Wien, Berlin und Hannover 
1786 und nach Coblenz 1792 machte, verglichen ha
be. Er nennt hierauf die „Ausfichten auf dem Rhei
ne“ und die Reifebefchreibungen von Burney, Mrs. 
Plozzi, Moore und Riesbeck; nach diefen Wegwei
fern fey er felbft gereift und habe darin abgeändert, 
oder ausgeftrichen , was er zweifelhaft oder über- 
Süflig fand. Das Ganze ift ein hochft unbedeutendes 
und mit unverzeihlicher Nachläffigkeit und Verwir
rung zufammengeichriebenes Buch , wobey man nie 
weifs, ob man mehr über die Druckfehler, oder über 
des Vfs. Unwiffenheit erftaunen foll. S. 27. Welte- 
vabic für Wetteravie (Wetterau). S. 36. und anderswo 
Dhrenbraflein für Ehrenbreitftein. Carlhrufe für Carls- 
ruhe und d^rmfiadt für Darmftadt. S. 131. ,,Von 
einem deutfchen Domherrn wird nichts gefodert, 
als dafs er Lateinifch lefen könne, und mütterlicher 
Seite von einer guten Familie abÄamme.“ S. 137. 
-heifst es , die Stadt (city) -Nürnberg wäre überaus 
volkreich und enthielte 60,000 Einwohner. S. 303. 
Die Sächfifche Armee befteht aus 25,000 Mann. S. 
-£94. „DieAebte von Merfeburg, Meifsen und Naum
burg find die Repräfentanten der GeifUichkeit, fo

A. L. Z, .1802. Zweiter Band,

wie die Grafen von Schwarzburg, Sohns, Stollberg 
und Schönburg die Repräfentaten des hohen Adels 
find; der letztere befteht aus dem Adel der 7 Kreife 
des Reichs.“ S. 29.5* »»Die Verfaffung der Lawfnifs 
(für Lufatin) ift durchaus die nämliche, wie die Säch
fifche.“ Ebend. 26 Millionen Sächfifche Thaler foll 
etwas mehr als 2,600,000 Pf. Str, feyn. S. 296. Das 
Einkommen von Sachfen 6,200,000 Rthlr. oder un
gefähr 620,000 Pf- Str. Jeder Prinz vom Geblüte 
hat ein Einkommen von 50,000 Rthlr. oder 5000 Pf. 
Str. S. 299. Fieyberg in Sachfen hat 25,000 Ein
wohner, und Swickau über 15,000. Ebend. Laußts 
(was er vorher Laivsnijs nannte) Baufaen, Gorlifs. 
S. 3ei. In Sachfen bringt der Boden nicht den zehn
ten Theil des Getreides hervor, welches erfodert 
wird, das Land zu nähern. Diefs fey genug zur 
Belüftigung des Lefers., ob wir fehon mit doppelt 
und drey mal fo viel aufwarten könnten.

Basel, b. Flick: Das Vorderöfterveichifche Frickthal 
in hiftorifch - topographifcher Hinficht. Als ein 
Beytrag zur nähern Kenntnifs einer mit Helve
tien befreundeten, nachbarlichen Landfch^r 
von Markus Lutz, Pfarrer,zu Leufelfingen. - 
154 3- 8- (9 gr-)

Der Vf. verwahrt fich in der Einleitung ge 
günftige Beurtheiler und hämifche Recenl' 
fagt: „Ich bin kein Gelehrter, noch w« 
fteller. — Man hat alfo weder kritif 
gen in der Diplomatik,, Hiftorie 
turgefchichte, fondern blofse A 
erwarten, was mir bey meiner, 
in diefem Lande merkwürdige 
niges habe ich in Chroniken 
künden über das Frickthal 
felbft beobachtet.“ etc. — 
hämifchen gehört, findet 
nein Schriftfteller za verl 
ben verfpricht, befandet 
Befeheidenheit von fich fei' 
und den benachbarten De 
genehm feyn, umftändfit 
Ländchen zu lefen, das 
Gefchichte, ein befonden 
Aber bedauern mufs Rec.
Sprache fo ganz und gar 
fein Werk nur mit Schv 
lieft. Auch mangelt es 
falfcher Interpunction. 
aus den erften 30 Seiter
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Frickthal bat es etc., S. 11. Des römifchen in allen 
''alle) damals bekanntem Weltheilm fich erftreeken- 
den Staats etc. S. 13. erfchläppe». S. 14. Abkömm
linge der Germaniern. Ebend. fie wurden entfetzlich 
bart hergenomm«n etc. S. 16. gegen dem Schluffe 
des 5ten Jahrhunderts etc. Ebend. in Verbindung mit 
den Burgundieren etc. S. [9. im Begleite (in Bcg’ei- 
tang). Ebend. von der Vorfehung zur Nanunen - Ru
the zufammengebunden, füllten fie den Leichtfinn 
der Menfchen ftrafen. Ebend. die (das) jung aufblü
hende St. Fridolins Stift etc. S. 21. der es dem. Dom- 
ftifte vergabete etc. Auch fchreibt er ihme, belals^, 
die Einkünften, fchriebe, befanne, beftunde etc. Wer 
mag Perioden lefen, wie folgende: S. 35. ,,Letzterer 
Rache gegen die Stadt Zürich feines Vaters Tod we
gen, — brütend , wurde da er Anftifter der im J.. 
I35o an dem Matthias Abend angeiteilten Mordnacht 
gewefen , von den Zürichern gefangen.“

Am Ende findet fich eine umftändiiche Tabelle 
über den Flächeninhalt und die Bevölkerung des 
Frickthals, nach welcher diefes Ländchen auf 4’ Qua
dratmeilen 17,760 Seelen enthält, alfo 3744 auf die 
Meile- S. 33. wird der Linie der Grafen von Habs
burg gedacht, welche fich von Laufenburg fchrieb.. 
Der Stifter diefer Linie ,. welche noch jetzt behebt,. 
Lief*- Rudolph, und war Oheim des Kaifers Rudolph 
von Habsburg.. Ein Enkel von ihm, Gottfried gieng, 
nach England und trat in Heinrichs III. Dienfte. Die
fe Familie nennt fich -jetzt Fielding;, ihr Haupt ift 
der Englifche Graf von Denbigh..

Leipzig;,, in Co mm. b. BarthFnedncL Meisners- 
Alpenreiß mit feinen Zöglingen. Für die Ju
gend bcfchriebem ißoi. 212. S. 8-(18. gt-)1
ter den Ptelfebefchreibunggn für Kinder, haben 
nur noch fehr wenige Gnüge geleiftet; und über 

r:* artige kann der Lefer leicht urtheilen, 
m fagen , dafs 212 Seiten mit einer Rei-

’’gen Tagen angefüllt find , die von Bern 
\ La uterbr unnen , Grindelwald , Häsli 

nzerfee, und von da über den Thuner- 
"kgeht- Ohne Rückficht darauf, dafs 

Uter leicht lange Weile finden kann,, 
es kleinen Gefellfchaft vorkommt, 
imer mit einer gedehnten Weit- 

Aixsficht, jeder Berg, cinTorf- 
;.nem Bergwerke gehört, feibft 
m, deren man fo viele in der 

j wird' aufs umltändhehlte ver- 
oey eine Gefchichte erzählt.. — 
“en Ton der Erzählung für Kin- 
r find , wo* fie foiehe Befehrei- 
-troffen habe ? (eine Frage,, die 
len wir nicht zu ftrenge unter- 

uhr fchwer, dielen Ion zu tref- 
rTatten und gemeinen Aus« < fück en 

, w hüten, derlür Kinder fchreibt,,
» k. dadurch, verdo- Den wird.. HLiet-

cli fchrieb auT aber doch 
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des hinter die Ohren. S. iik Hier ift es endlich gar, 
als wäre die Welt mit Bietern zugenagelt. S. 139. 
Mit einem wahren 0 Jemine - Geliebte. S. 160. 
Anfiatt mäuschenftill durchzuziehen. Wendungen, 
wie folgende , find auch nicht zu empfehlen , und 
vergröfsern unnützerweifse das Werk: ,,Wir nah
men unter Frühltück zu uns, bezahlten unfere billi
ge Zeche, und während dafs fich die Gefellfchaft 
zum Äbmarfch rüftete, tieß ich meine' Augen noch ein
mal überall wnherfpaziereu, ob auch vielleicht einer 
oder der andere von feinen Sachen etwas liegen liefs.. 
Ich bemerkte nichts. Jetzt lagten wir unferm freund- 
fchaftlichen Wirthe mit einem Handfehlage Lebe
wohl, und nun hieß es Vorwärts, Marßh!-‘ — Das 
fogenannte Martinsloch (S. 171.) das der Führer der 
Gefellfchaft zeigen wollte, ift im Canton Glarus. Im 
Grindelvvalde ift keins , fo viel Rec. weifs. — Un
ter den Druckfehlern ift „Peru in Nordamerica.“ (S. 
g5.) anzugeben vergeßen worden.

Da Hr. Meisner mehrere Reifen für Kinder aus
zuarbeiten gedenkt,, wenn die gegenwärtige Beyfall 
findet: fo wäre zu wünfehen, dafs er fich auf einen 
viel engem Raum einfehränkte , dafs er nicht jede 
Kleinigkeit befehriebe, die ihm vorkommt, und 
nicht alles und jedes erklärte; denn eine Reifebe- 
fchreibung für Kinder ift keine Encyclopädie, und 
er mufs durchaus annehmen, dafs feine kleinen Le
fer fchon einige Vorkenntniffe haben..

GESCHICHTE.

Amsterdam', b.. Allart: Hifiorifche en Letterkundi
ge Avondßonden, ter ophelderinge van eenige Ze- 
den der Nederlanderen, bpzonderlyji in derzelvev 
daaglpkßk en huislük Leeren; en van den ßand 
der nederduüßhe Dicht Minde , ßdert de vroegße 
tqden, tot aan hetbegin der zestiende Eeuwe.. etc. 
Door Mr. Henrik van Uh/n. 1800. Ute Boek. 
VIIL en 368 S. Ilde Boek, IL en 200 S. ß- 
(4 GuM.)

Der Vf. diefes Werks, wovon die beiden erftenBii- 
ehev den erßen Band aosnsachen füllen, ift fchon durch 
eine EortJ'etxung von Wagenaars Vaderlandßhe Hi- 
ßorie rühmlich bekannt. Die vorliegende Skizze ift, 
wie in der Vorrede versichert wird , ein kritifcher 
Auszug aus der Handfchrift eines gröfsern Werks, 
das er über die Sitten und Gebräuche, die Künfte 
und Wiffenfchaftendas gefelllchafcliche und häus
liche Leben der Bewohner Belgiens im ausgedehnte- 
ften Sinne des Worts, feit den früheften Zeiten bis 
zum Anfänge des XVIten Jahrhunderts, in einer voll- 
ftändwen Befchreibung entworfen , und wozu er fo 
wühl die beften vofigültigften.Quellen und Hülfsmittei, 
als vorzüglich urfchriftliche Nachrichten, Infchriften 
auf gefundenen Alterthumern ,. u.. dgl. genutzt habe.

Im erßen Buche S. 1—44.. wird, aufser einigen 
ausführlichen! Betrachtungen über verfchiedene, 
noch wenig, bekannte rö-mifche Alterthümer, diefra- 

« ge auseinander gefetzt s eb Eacitus wirklich in Ger
manien,
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manien, befonders am Niederrhein* gewefen fey? 
Und ob die alten Bardenfänger fich ebenfalls in die
fen Gegenden aufgehalten haben?— Hierbey kommt 
Manches über antiquarische Gegenstände', z.< B. S. 
-3, ftg. überein, mit getrübtem Wailer zum Theil 
gefüllten Thränenfläfchc^en, das in den Niederlan
den gefunden feyn loi\» un^ wovon der Vf. ganz 
richtig mit FlidTdon, Smeths und andern behauptet,, 
däfs die: meiften diefer gläfernen üefafse, wenn fie 
in Gräbern gefunden würden , leer wären. (Der Vf., 
feheint zu behauptendafs die älteften batavifchen 
Vöikerfcbaften und gewiße deutfehe Volksftämme,. 
diefe Fläfchchen , wenn der Tod eines Vornehmen 
wäre betrauert und beweint worden,, mit in die Ur
nen gelegt, und zu Grabe beftellet haben,, wie bey 
den Römern gefchehen fey. Diefer Meynung kön
nen wir aber für die Niederlande um fo weniger bey- 
pftiebten, da weder damals die Verfertigung des Gläfes,. 
noch das Glas felbft,. bey den Batavern bekannt war, 
und ihre Handelsverhäkniffe, wie Rec. aus den voll- 
gültigften holländifchen Schriftftellern und archivali- 
fchen Acten beweifen kann, nicht über das fünfte 
Jahrhundert der ehriftlichen Zeitrechnung hinauf 
reicht. —- Aufser den vom Vf. über diefe Thränen- 
fläfchchen angeführten Schriftftellern, handelt auch 
fein Landsmann Pitifcus in lexic. ant. Rom. Tom. 11. 
p.6.. füb voc. Laerijmas weitläufiger, und in Graevii 
thef. ant. Rom. Tom. XIL p. 1155. B. findet man ei
ne genaue Zeichnung davon, die dem Original ähn
lich ift, welches Rec. im Clevifcben am linken Rhein
ufer gefehen, und wovon eins noch im Frühjahr 
1800am Fufsedes Monterberges bey Calcar, wofelbft 
zur Zeit des Taeitus mehrmals ein römifches Lager 
geftanden , mit andern Alterthümern in einer Urne,, 
die fich i» Grabe eines römifchen Zahimeifters- fand,, 
wie die bronzene , reich vergoldete Platte zeigt, ge- 

' fanden worden.. Mehrere, der Art ,• führen auch die
Schriftfteller an, die Kipping gefammelt hat:, f. defien 
antiq. Roman, üb. IV. Cap. VI. (j.. 13.. p. 791.) Fer
ner: S. 19. ffg- über die grammatifehe Bezeichung der 
Städte zur Zeit der Römer und fpäter bey den Bata
vern, etc. womit Rec.wie in Abficht des Laufs des; 
Lecks und der Waal, die beide durch die ehemalige 
(im jahricoo und fpäter geschehene) Vertheiiüng, des 
Rheins (unterhalb der Stadt Cleve) entbanden S. 
28 — 34- völlig einftimmi, wie wohl hier Manches 
noch eingefchaltet zu werden verdiente.. Der Vf. 
führt S. 31- eiUe a^e Karte in der Handfchrift an, die 
er fich von dem Cours van de Waaze ende Merwede,: 
zo als die was, voov den ^aare 1565.. hat copieren 
laßen. (Rec. hat dergleichen gefehen v. J. 1481, 
14. >9,. 1508 und 1541- über den Lauf des Rheins von 
Wefel bis Pannerdender Waal und des Rheins bis 
Nymegen und Arnheim in mehreren Blättern im Ma- 
nufeript, welche nicht einmal der Waflerbau - Infpeetor 
Wiebekiug in feiner kißorifchenIFaßerbaukunJl hat be
nutzen können; diefe geben viel Licht über dieVer- 
änderung' des Strohmbettes feit den j.üngft verwi- 
ehtnen 4 Jahrhunderten; inzwifchen wäre es- zu wün- 
£dhen„ der Vf. übernähme es„ in der Fortfetzung die
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fes Werks , zur Berichtigung der U agenaarfchen va- 
derl. hißorie, eine kritifeh hiftorifch - topographifche 
Befchreibung vom fo genannten Bies- bos oftwärts,, 
Dordrecht , das bekanntlich den 21 November 1421. 
durch eine grofse nordwefter Seefiuth entftand , und 
ein Theil deffelben, nunmehr bet verdronke Wart ge
nannt wird, nebft einer möglicbft genauen Zeich
nung von dem vormaligen Zuftande diefer Gegend 
und dem Laufe-der Maas zu liefern! Diefs wäre in 
Wahrheit eine gemeinnützige Unternehmung, wo
für ihm jeder Gefchiehtsforfcher und vaterländifche 
Liebhaber der Literatur danken würde.) — S. 45 bis- 
101. eine neue, mit antiquarifchen, meiftens reich
haltigen Noten begleitete Ueberfetzung von:. C. Corn. 
Tacitus de movibuS' Gmnanonm, unter dem Titel: 
Over de Ligginge, Zeilen en Volkeren van Germanie, 
wovon die erße Abtheil. 1—27.; die zweyte ßg. 
2g — 46. enthält. Wir haben diefelbe mit der Ur- 
fchrift, und auch mit der holländifchen Ueberfetzung 
diefes Buchs von Tacitus, die Johannes Fenaco- 
lius, ein Holländer (Batavus) , zu Amfterdam 1645 in 
gr. 8- in Tacitus fämmtlichen Werken p. 66-3 — 729. 
mit vielen gelehrten- Anmerkungen herausgegeben 
hat, befonders aber mit deutfehen Commentaroren, 
wovon vorzüglich der Vf.- Ernefli,. Haus,. Amelang. 
und Gatterer benutzte, verglichen,- und diefe vorlie
gende Ueberfetzung, die wir’ doch nicht kritifeh ge
nau durchgehen dürfen,, fliefsend,. rein und in gut. 
holländifcher Sprache abgefafst gefunden.— In An- 
fehung der Künfte und W’iffenfehaffen, wird vom 
Zuftande- der niederländifchen Dichtkunß feit den frü 
heften, zumal feit den fränkifchen Zeiten vor 
169—3Ö8- bis zum Anfänge des- XVImn Jahrhu 
gehandelt, und über diefe fowohl als mehr and 
Alterthum betreffende Gegenftände im zt"
S. 1—176. ausführliche Nachricht erthei' 
hin gehörigen Kupfertafeln, welche An' 
ftellen, find fchön geftochen,. und das 
zen trefflich angelegt; nur will un*' 
Vortrag in diefen Abendßunden ni

Berlin- u. Leipzig:: Wichtig 
g.enzeugen über die Franzi 
unentbehrlicher Nachtra 
fehen Nachrichten r 
1800- 238-S.- gr. 8- (j

Der Verficherung des 
genwärtige- Sammlung 
die erften Grundurfacl 
tion aufzuklären,. und 
würdi gen Begebenhe; 
Zu diefem Unterneb 
an Kräften, viellei 
hält nämlich die ’ ---• £ur oaupturfache*
diefer Revolution. Um das zu beweifen, erzählt er 
einige halbwahre,, und mehrere ganz erdichtete Facta Ä 
in dem Gefehmack des bekannten und bri ngt^^B J
gerade wie diefer, andere venneyntliche Beförde. ' 
reu der Revolution unter diefelibeKategtoie- Sa ’Lut«: 

felbd 
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felbft Necker durch die magifche Kraft der fllumina- 
ten ein Werkzeug in ihren Händen werden; denn 
Necker gehörte zur Parthey von Orleans und half ihm 
Korn aufhäufen, Orleans aber war ein Uluminaten- 
Chef. Aus diefem Pröbchen läfstfich fchon hinläng
lich abnehtnea.» dafs der Vf. keinen Beruf zum Ge- 
fchichtfchreiber habe. Bey fo weniger Beurthei« 
Itmgskraft, bey ernem folchen Mangel an Scharflinn, 
auch, wie es fcheint» bey einer fehr unzulänglichen 
Kenntnifs von dem inneren Zuftande Frankreichs 
vor der Revolution, läfstfich freylich von ihm kein 
irgenR brauchbarer Beytrag zur AufLöfung des immer 

fchwerea Problems erwarten, zu zeigen, wie 
theils durch unläugbare Gebrechen mehr noch der 
Staatsverwaltungals derStaatsverfaflung, theilsdurch 
Fehler derPtegierung feit dein Frieden von 1733, die 
einzelnen Umftande und Lagen möglich wurden, de
ren Zufammentreffen durch Mitwirkung blofs zufäl
liger Veranlaffungen den unbegreiflich fchnellenüm- 
fturz der Monarchie bewirkte. Man findet bey ihm 
auch nicht einmal einzelne Facta, die in diefer Rück
licht zufammengetragen wären; fondern feine Anek
doten drehen fich alle um die eingebildete Verfchwö- 
rung der Illuminaten, um die Sünden Neckers und 
einiger anderer, damals für liberal angefehenerMän
ner, und um die Güte und Tugend des Königs. Ge- 
gen Necker ift er, wie alle Schriftfteller diefer Clafle, 
allerdings zu ftrenge ; er führt aber doch aus feinen 
eigenen Schriften, felbft den neueren, Stellen an, die 
mit feiner affectirtßn Popularität in dem feltfamften 
Contraft flehen, und nepe Beweife der Schwäche fei
nes Charakters abgeben. Uebrigens kommen hin 
und wieder einige intereftante Züge vor; auch fcheint 
es, nach einigen hier mitgetheilten Nachrichten zu 
»rthejlen, dafs der Vf. fich, wo nicht während, doch 

V der Revolution wirklich in Frankreich auf- 
ihabe, und alfo mehrere ümftände aus ei- 
Nflenfchaft erzählt. Von dem unglücklichen 

”” kommen viele rührende Züge vor, 
4 u erzeugung von feinem -guten .Charak-

n vortrefflichen Abfichten, auch von 
teit fich der .Regierung -ernftlich a^zu
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nehmen noch mehr beftärken. Die Rückkunft von 
Varennes war nur einem panifchen Schrecken zuzu- 
fchreiben. Hr. von Goguelat machte fich anheifchig. 
den König mit feinen fünfzig Hufaren mit Gewalt zu 
befreyen und zu Herrn von Bouille zu bringen; al
lein. man bildete dem König ein , es fey unmöglich, 
weil fich immer mehrere Mepfchen fammelten. Diefs 
gefchah aber erft während einiger Stunden, die man 
mit Zaudern verlor; anfangs hätten zehn Reuter hin
gereicht, den Haufen .aus einander zu fprengen. Ein 
ähnliches Schrecken hielt 'Bouille auf feinem Marfch 
nach Varennes auf. Man berichtete ihm, die Be
deckung des Königs beftehe aus mehr als vierzig tau
fend Mann, da es doch kaum über fünfzehnhundert 
zufammengelaufene Müßiggänger waren. Mit Recht 
zieht der Vf. daraus die Lehre für alle Regenten, fich 
nicht fchreckcn zu Mafien, wenn fie felbft nur gefetz- 
inäfsigfchrecken. In der fchrecklichen letzten Nacht 
zu Versailles vom 4 auf den Sten Oct. 1789 hatte der 
König niemand um fich , der ihm Rath geben konn
te. Er gieng von einem zum andern , und traf end
lich Necker in der Ecke der grofsen Gallerie auf ei
nem Stuhl fitzend an, der auf die Frage, was er nun 
zu dem allen fage, 4aufftand und vor Thränen keine 
Antwort zu geben vermochte. Orleans war ein fei
ger Böfewicht: Mirabegu ward über feine Zaghaf
tigkeit fo erbittert, dafs er es laut bedauerte , fich 
mit ihm je eingelaffen zu haben. Paine, nach und 
nach ein Schnürbruftfchneider, Zoll- und Accife- 
Bedienter, Gewiirzkrämer, Ladendiener in einer 
Buchhandlung, Schriftfteller und Gefetzgeber in 
Frankreich, ward von den Demagogen, die ihn an
fangs vergötterten, verfolgt und eing^kerkert, da er 
die Hinrichtung Ludwigs XVI. mifsbilligte , und fo 
•viel an'ihm war, zu hintertreiben fechte; aber er 
ward doch nicht, wie der Vf. fagt, guillotinirt. Von 
S. 143. an bis zu Ende fteht auf gefpuitenen Colum- 
nen eine Vergleichung der Gefchichte Carls I. nach 
Hume, und der Gefchichte Ludwigs XVI. während 
der Revolution ( die recht gut bearbeitet, und durch 
die erftaunenswürdige Aehnlichkeit beider Epochen 
in der That auffallend ift.

KLEINE S C H R I F T E N.
"Effen, im Verl. b.Bädeker: Die
r. luther. -Gemeine zu Eßen am 

JährensPrediger dafelblt. 725. 
■ .yerlichkeit den erwünschten Ein-

^Canßrmationsfeyer
■22. Jun. iSoo. Von (
■9 Soll die Xonhrm ---- —/«.j.vhfwh, erwumumeu x^m-
d’ruck auf die Herzen der Anwefendan machen : fo.darf kein 
Srürk der bey diefer'Religionshandlung .gewöhnlichen , Li- 
turffie -u lang feyn. Hr. B. hätte lieh daher in der Schlufsre- .dJKr fXn feilen. Der in dem erften Tb-ile^ Ge- 
bets.herrfchende Tan zu vielem.dewonftnrenden Rat- 

fonement verwebt, und alfe aicht;her21ich genug. Auch den 
Gefangen , die den Hn. Prediger Hülsmann in Lüdenfchaid 
zum Vf» haben,, wäre etwas mehr Wärme und dichterifcher 
Schwyng zu wünfehen. .Dafs die Conhrmanden nach S. 5. 
das Abendmahl kpieend geniefsen mufsten, ift, nach unferm 
Gefühle, eine Anordnung > die lejcht abergläubige Begriffe 
von dem Zwecke diefer religiQfcn Handlung in den Gc®Ü- 
thern erzeugen könnte.
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Mittwochs, den 2. Junius iSqz.

PHILOSOPHIE.

Bamberg u. Würzburg, b. Göbhart’s Wittwe? 
Verfuch einer fafs'lichen Darftellung der allgemei- 
neu Verflandeswijfenfcliaft; als Handfchrift für 
feine Zuhörer, von Georg Nüfslein, öffentl. ü. 
ordentl. Prof. der Philofophie u. Mathematikauf 
der Univerf. zu Bamberg.. Erfter Band. igoi- 
194 S. kl. 8- (12 gr.)

Der Vf. findet es gerathen, feine Manufcripte, 
welche bisher unter feinen Zuhörern circulir- 

ten , nach und nach der Preße zu übergeben; und 
macht hier mit denen über die allgemeine Logik, 
den Anfang. Diefe Logik zeichnet fich nun vor an
deren in ihrem Vorträge dadurch aus* dafs darin 
auch die Phantafie auf eine fpielende Art befchäfti- 
get werden foll, und in der Sache felbft, unterfchei- 
det fie fich darin von manchen neueren, dafs fie mit 
Kantifchen Grundgedanken, auch noch Ariftotelifche, 
Wolfifche und nndere Lehrfätze zu vereinigen fucht. 
Dielen Synkretismus, in der Schreibart fowohl, als 
in der Behandlung des Gegenftandes, mag der Vf. 
den Bedürfnifien feiner Zuhörer angemefien erach
ten ; Rec. gefleht freymüthig, dafc er ihm in einer 
Logik am wenigftens zweckdienlich zu feyn fcheint. 
Uebrigens hat es mit dem einen und dem andern 
hier keine grofse Gefahr. Im Wefentlichen bekom
men wir auch in dieferSchrift nichts anders als eine 
Kantifche Vernunftlehre und der Stil wird nur eben 
da haaptfüchlich blühend., wo fich der Vf. auf die 
Würdigung der Verdienfte einläfsr, welche fich die 
Heroen der philofophifchen Welt insbefondere auch 
um die Logik, erwarben,. — Das logifche oder ana- 
lytifche Denken ift vom metapkyfchen oder fyntheti- 
fchen Denken himmelweit verfchiedcn , das ift der 
Gefichtspunct, von welchem auch diefe Vernunft- 
lehre wiederum ausgeht, und auf welchen fie alles 
zurückführt. Das logifche Denken vollführt in ihr 
fein Geschäft für fich; um die Wirklichkeit feiner 
Gegenftände bekümmert es fich keineswegs: Bafi- 
lisken und Chimären von Mymphen — um in des Vf. 
Sprache zu reden, — treiben fich in feinem Gebiete 
um, und find etwas l&gifch gedachtes; nur fteht einem 
das reale Denken^. 6.) dabeyftille, weiches allerdings 
dem Rec. hier ebenfalls begegnete. — Diele holen 
Denkformen, im allgemeinen foVohi als im befonde- 
ren, methodifch darzulegen, ift das Werk_  der Ver- 
nunftlehre, dem fie lieh denn auch bey dem Vf. mit 
ungemeiner Leichtigkeit unterzieht, find nach allen 
Theilen als yollkpmmen gew^hfen, erprobt. Je-

L, Z. 1 g0 2. Zweiter Bund, 

doch geht Hr. N. nicht fo weit, dafs er, nach Kants 
Vorgänge, dem Inhalte der Logik, feit den Zeiten 
■des Staghiten, alle weitere Perfectibiiität abfpra- 
che; fondern er behauptet vielmehr mit Bardili und 
Maimon, es könne allerdings zur Vervollkommnung' 
diefer Wiflenfchaft noch vieles gethan werden, wie 
diefs z. B. bey der Algebra der Fall fey, deren Rech
nungsarten zwar, feit ihrer Entftehung, die nöthige 
Beftimmtheit haben, die aber darum doch* als IViß'en- 
fchaft, noch immer eines höheren Grades der Aus
bildung fähig ift. — Selbft die ausführliche, liier 
vorkommende, Gefchichte der Logik bewerfet, dafs 
fie, nach dem Ariftoteles immer noch fehrbeträcht- 

’Jiche Fortfehritte gemacht habe, und Rec.-geftehr, 
dafs die feltene Pünktlichkeit, womit der Vf. den 
Urfprung und die nachmaligen Entwicklungen die
fer Wiffenfchaft verfolgt , ihm. das fchätzbarfte an 
diefer ganzen Schrift zu feyn fehlen; fo wenig er 
die Vorzüge der Beftimmtheit und Fafsiichkeit in Er
örterung der logifchen Grundfätze felbft, im G^fte 
der Kantifchen Philofophie, — an derfelben ver
kennt. Nur der Ton, in welchem von berühmten 
Logikern gefp rochen wird, ift oft mehr declainato- 
rifch als wirklich erzählend; der Ausdruck oft altzu- 
gefucht. Wo z. B. der Uebergang auf die deutfchen 
Phiiofophen gemacht wird, verleitet den Vf. fein 
warmer, und übrigens fehr achtungswürdi^ 
triotismus zu folgendem Ausruf: ‘„auch ■ 
Deutfchland! kannft mir Rechte auf «nie 
febarffinniger Denker fiMz feyn, die 
phen des alten Griechenlands, und 
Weifen in Albion, Frankreich und fc 
•die Seite ftellen dürfen! Ich rede h:
von dem unfterblichen Kant, noc* 
vortrefflichen Männern, welche w. 
einer Linie der Gröfse liehen, u. f.
Herrlichkeit des IVolfifcken Genies w ,c*,
fcheine nichts als philtfophiTende Ver . ,d ma- 
thematifche Anfchauung gewefen zu feyn. "Die Herr
lichkeit der Anfckauung bey feinen mathcmatifch.cn 
Talenten würde fich wohl IVolf felbft verbeten ha
ben. — Defto fchiiintaer ko hier, nach der 
Wolfifchen Periode, die («genannten Popalärphilofo. 
phen weg, indem fie blofs dem flatternden IVitze frän- 
kifcher bon wats wachgejagt hüben fallen, bis Lambert 
und Tetens, dem das verdiente Lob widerfährt, evhßg- 
ve Unterfuchungen wiederum einleiteten, und end
lich Kant dem Werke die Krone auffetzte; denn erft 
unter den Händen des letzteren erh^b fich auc’ 
Gebäude* der formalen Logik mit Majeftät fi ot S. 
9-7). Scharffianig Uiid uefFead find die --<^e-

Kr* «.<h al- 

mathcmatifch.cn
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fchalteten Erörterungen und Vergleichungen des 
Platnerifchen Syftems mit dem Leibnitzifehen, die dem 
Rec. in diefer Gefchichte der Logik eben fo wenig 
am unrechten Orte zu ftehen fcheinen , als die, dar- 
auf folgende, ausführliche Anzeige der Verdiente 
des Arißoteles um die Vernunhlehre, welcher es an 
nichts foll haben fehlen laffen, als* an einem höch- 
ften Princip diefer Wiftenfchaft.— Auf die Gefchich
te der Logik folgt erft noch die Literatur derfelben, 
in der auch auf kleinere, oder unbedeutendere, lo- 
gifche Schriften Rückficht genommen wird ; ja noch 
in der Bearbeitung der Logik felbft vergifst der Vf. 
nirgends, die vorzüglicheren Bücher anzuführen, 
worin über feine Lebrfätze mehr nachgelefen wer
den könne. Gegen den transcendentalen Egoiften im 
FichtSfchen Sinne wird von S. 128 an manches erin
nert, was dem Vf. fein überall durchblickender, hel
ler Verlland, und nicht gerade eine fehr tieffinnige 
Speculation, eingegeben zu haben fcheint. Zuerft 
wird der Egoifi diefer Art mit lebhaften Farben, wie 
zuvor der Logiker, gefchildert, und erft alsdann er
halt er feine Abfertigung. Den Befchlufs diefes er- 
ften Bandes macht eine Vergleichung des Ferftandes 
mit der Sinnlichkeit, der Begriffe mit den Anfchauun- 
gen in der Kantifchen Manier.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Pest, b. Patzko: Zeitfchrift von und für Ungern, 
zur Beförderung der vaterländifchen Gefchichte, 
Erdkunde und Literatur, herausgegeben von 
Ludwig v. Schedius, Dr. der Philofophie, und 
Prof, der Aelthetik an der Königl. Ungrifchen

Aerfität. Erjier Band, erßes Heft. 1802. 
ß. • '

nem Bedürfnifs und Gebrauch , das 
"'hätzen weifs, welche^ das Ung- 

n. v. ILindifeh für Ungrifche Li- 
erhaupt, dann insbefondere für 

und Geographie gewirkt und 
hat, der wird fich mit dem 

sfs der würdige Eidam des 
r durch rühmlichen Verein 

l Fleifs in der Literatur 
/of. v. Schedius die Fort- 

/hgazins (wovon 4 Bände 
unter dem Titel Neues Ungr.

j‘ 1791—1798 erfchienen find) 
geigten Litel übernommen hat. 

Uit., Jrfeheinung lindert den Schmerz
des Rec. dan^ dafs die nützliche Siebenbürgifche 
Quartalfchrift aus Mangel an hinlänglichem Äbfatz 
mit dem V1L Band gefcbloffen ift. Sehr richtig be
merkt der Herausg. in der Einleitung, m.ddiefsmag 
auch als eine Probe feiner Schreibart gelten: „Wie 
„leicht verlieren fich einzelne kleine Auffätze! wrie 
„wenig kommen He in den Buchhandel ? Daher ent- 
„fchlieBt fich auch feiten ein Gelehrter bey uns, fo 
„einen aus dem Ganzen herausgehobenen Stoß', über 

5oo
,,den er doch vorzüglich Licht zu verbreiten im 
,,Stande wäre, zu bearbeiten und der Welt mitzu- 
„theilen. Ift aber eine ZeitfcbrHt vorhanden, wel- 
,,che den Zweck hat, folchc befondere Ausarbeitun- 
,,gen aufzunehmen und zu fammela ; f0 kommen 
,,manche Bemerkungen zum Vodchein, manche Ge- 
„genftände zur Sprache, die fonft vielleicht nie be- 
,,leuchtet,, und ausgeführt worden wären , und die 
„doch ein wefentlicher Beytrag zur Ausbildung und 
„Vollendung des Ganzen der Literatur find.“ Schon, 
1799 gab Hr. v. Sch. einen literarifcheu Anzeiger für 
Ungern heraus, der aber mit der Pefther Zeitungüm 
Aug. 1799 zugleich aufhörte: er kennt alfo aus Er
fahrung nicht nur den Mangel an Ermunterung, fon
dern auch die Vielfältigkeit positiver höchft fchwerer 
Hindernifte, welche fich einem Ungrifchen Schriftftel- 
ler, in der Verfolgung feiner Laufbahn entgegen Hel
len: aber er erfchrack nicht; der innere Drang, in 
feiner und Andrer Bildung fortzufchreiten , hob ihn 
über alle vorhergefehene Bedenklichkeiten hinweg. 
An. Materialien zu feiner Zeitfchrift kann es dem Her
ausgeber nicht fehlen. Er ift der Erbe des v. Wille 
difchifchen Nachlaßes, er darf die Schätze der Bi
bliothek der K. Univerfität als Prof, an derfelben be
nutzen, er kann uns manches aus dem Nachlafie des 
verdorbenen Cornides mittheilen, indem er die 
Aufficht über deffen nachgelaflene jetzt dem Grafen 
Ladislaus Teleki gehörende Bibliothek’ führt; er 
ift ferner durch fein Amt, durch feine Privatverbin- 
dungen, durch feine bisherigen literarifchen Arbei
ten mit den bellen Köpfen feines Vaterlandes in lite- 
rarifchem Verkehr.

MitRecht fängt der Herausgeber feine Zeitfchrift 
mit -einer biographifchen Skizze des verftorbenen y. 
ILindifeh von1 deffen Freunde G. J. G. F. an. Da 
Rec. den Verftorbenen ebenfalls perfönlich gekannt 
hat: fo ftimmt er dem Vf. diefer biographifchen Skiz
ze darin ganz bey, dafs v. Windifch als ein Mufter 
aufgeftellt werden könne, was ein Mann zu leiften 
im Stande fey, der ohne grofse Naturgaben und oh
ne vielen fremden Unterricht mit eilernem lleifse 
an feiner Selbftbildung arbeitet. Mit Vergnügen las' 
Rec. in dem Verzeichnifs dW von ihm hmterlaiTenen 
Werke folgendes: „Der 1780 gedruckten V. Win- 
„difchifchen Geographie von Ungern in 2 Bänden, und 
„der im J. 1790 als dritter Bmd ans Licht geftellten 
„Geographie von Siebenbürgen wird fein Sch wieger- 
„fohn die etwa noch mangelnde Vollkommenheit 
„nächftens geben , und dadurch der Afche feines 
„zweyten Vaters am herrlichften parentiren.“ Der 
zweyte Auffatz über den verftorbenen Königl. Ungri
fchen Hiftoriographen Hn. Abt Georg Pray ift aus 
der Feder des Herausg. felbft, und mit W'ürde und 
Wahrheit abgefafst. Da Rec. den Verftorbenen eben
falls gekannt bat: fo kann er von Herzen das Urtheil 
unterfchreiben, dafs Pray ein wirklich achtungswur- 
diger Mann gewefen; jedoch fetzt Rec. hinzu, was 
Hr. Prof. v. Schedius vielleicht aus Delicatefle ver- 
fchweigt, eine fchwache Seite — feine religiöfe ächt- 
Jefuitifche Unduldfamkeit :— ausgenommen. Neu 

war 
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war dein Rec. die Fixirungfeines wahren Geburts-Ta
ges und Ortes auf den n- Sept. 1724 zu Neuhäufel, 
und die Nachricht, dafs er eigentlich von der Tyro- 
lifchen Familie Prey abftamme. Das hiftoriographi- 
fche Talent des Verdorbenen weckte der P. Erasmus 
Fröhlich. „Um fich, heifst es hier, (S. 29) in Ruck- 
,,ficht der Schickfale feiner herrlichen Sammlungen 
„von Büchern und Handfehriften nach feinem Tode 
„za verfichern, überhefs er gleich damals (1784) die- 
„felben der Königl. Univerfitätsbibliothek gegen eine 
„jährliche Leibrente von 400 fl.“ Hiebey wäre es inter- 
efiant zu wißen, ob Pray der Univerfitätsbibliothek nur 
die damals fchon verfertigten Handlchriften,die er her
nach bey Lebzeiten meiftens drucken lallen, oderauch 
die hernach zu fammelnden oder zu verfallenden gegen 
eine fo anfehnliche Leibrente überlanen habe? Denn 
es wird hier S. 31 weiter folgendes gemeldet: „Sei- 
„nem noch lebenden Freunde, dem Hn. Stephan 
„Schönwiefner, den unfer Vaterland als einen feiner 
„vorzüglichen Hiftoriker fchätzt, vermachte er im 
„Teftament alle feine hinterlafl’enen feit 1784 verfer- 
„tigten handfchriftlichen Werke. Unfer Erzherzog 
„Palatin, der mit tiefer Einficht die Wichtigkeit fol- 
„cher Werke zu fchatzen weifs , äufserte auch den 
„Wunfch, diefe literarifcheHinterlalfenfchaft zu befi- 
„tzen und fie nach und nach durch den Druck der 
„gelehrten Welt mittheilen zu laßen. Mit Freude 
„willfahrt nun, wie wir vernehmen, der jetzige Be- 
„fitzer diefem eines Fürften und Befchützers der Wif- 
„fenfehaften würdigen Verlangen.“ Der gute Ge
nius der Ungr. Gefchichte wolle bewirken, dafs die 
Hoffnung, die uns der Hr. Herausgeber wegen baldi
ger Herausgabe der Prayifchen Werke macht, bald 
in Erfüllung gehe. Der dritte Auffatz Reife von Kra
kau nach Bartfeld (im J. 1800) ift unterzeichnet: Graf 
V. B. (Rec. glaubt lefen zu dürfen: Graf Vincenz 
Batthyani, K. Ungr. Statthalterey Rath.) Das Nützli
ch ift hier mit dem Angenehmen, das topographi- 
fene Detail mitfentimentalen Bemerkungen gemilcht; 
und überall blickt eine humane Denkungsart und ein 
gebildeter Gefchmack des Vf. hervor. Rec. wünfeht 
dem Ungrifchen Reiche und feinen Hof- und Landes- 
fiellen viele Vincenz Batthyani’s. Möchten doch fei
ne Wünfche und Vorfchläge S. 66 wegen Errich
tung folider Heerftrafsen zur Beförderung des innern 
Handels, zu deren Unterhaltung billige Weg-Zölle 
1) mnden, in Erfüllung gehen ! Der vierte Auffatz 
iii ein (lateinifches) Verzeichnifs der im Königrei
che Ungern und den damit verbundenen Ländern 
beliebenden geiftlichen Würden , deren Bendizien 
oder Titel die apoftolifchen Könige diefes Reiches 
zu ertheilen pflegen. (Der Vf., Hr. Probft Paintner, 
follre eigentlich fagen : welche die Könige von Un
gern ertheilen können.) Sie pflegen aber eben nicht 
alle/davon zu ertheilen: denn fonft würde das gan
ze Land mit Titular Bifchöfen, Titular Pröbften und 
Titular • Aebten überfchwemmt. — Wenn man be- 
denkt, dafs fonft allen diefen Titeln einftens die 
Wirklichkeit entfprochen habe; lo wird man einfehn, 
theils wie weit das Ungrifche Reich fich ausgedehnt, 

theils wie gut auch" der Ungrifche Clerus für fich 
geforgt habe. Dafs dem Hn. Probft Paintner, 
(bey welchem fich der Redacteur des Ungrifchen 
Staatskalenders oder fogenannten Schematismus we
gen des Anlaßes zur Vervollkommnung feiner Arbeit 
bedanken kann,) der Episcopatus Argenfis et Milio- 
vienßs entgangen fey, ift zu verwundern. Von an
dern Titular Bisthümern, die er anführt, follte es 
ihm wohl fchwer fallen, theils die topögraphifche 
Lage anzuzeigen, theils den wirklichen Beltand davon 
aus Urkunden zu erweifen , z. E. Stephanenßs, (ftatt 
Temnenfis füll wohl zu lefen feyn, TinnimenfiS,') 'iri- 
bunicenßs umtus cum Mercanenß, Vovradenßs, Vreta- 
nienfis. Höchft unrichtig verwechfelt der Vf. Nona 
in Dalmatien mit Novi, und fagt: Episcopus Novien- 
fis vel Nonenßs. Rec. könnte dem Vf. noch mehre
re Fehler nachweifen, wenn er es der Mühe werth 
hielte. — Das fünfte Stück befteht in einer Nach
richt von einigen feltenen unlängß ausgegrabenen Sie- 
benbiirgif dien Münzen, vom Hn. Abbe Eder in Herr- 
mannftadt. Diefe Nachricht ift ein fchätzbarer Nach
trag und Verbeflcrung zu Seiverts Ausgabe von Ko- 
Uferi Auraria Romano Dacica, Die hier befchriebe- 
nen Münzen find Goldftücke v ön Steph. Bathori 1572, 
von Sigmund Bathori i58ö- 1593. I594- voa Fer- 
dinand 1552 und von Camillus Grafen von Cor- 
regio.

Von den Bücheranzeigen mufs Rec. auf jene des 
Adamifchen Buchs aufmerkfam machen , welches 
unter folgenden Titel zn Presburg tgoi in g2 S. ß. 
erfchienen ift: Syßema Antiphdlofophicwn de origine 
Civitatis — Auctpre Joanne Adami, emerito Profeßore 
Mcademae R. Pofon. Das Buch verdient keine ei+ 
ne Recenfion in der A. L. Z. wohl aber verdien 
dem ganzen Publico denunciirt zu werden, d” 
fer Exjefuit Stirne genug hatte, im erfte” 
XIX. Jahrh. die beften Köpfe des vorige 
finalen, der Philofophie Hohn zu f] 
den Titel Syfiema antiphilofophiev 
Mönchszelle den gröfsten politifche' 
einem Freyherrn Martini zuzuruf 
Staaten entftauden nicht der g' 
cherheit wegen. Die Gründe 
vielmehr blofs von den Patr? 
lofophifches Syftem entftand «> 
nantium fucceffive contrahebantw 
bantur, cum pronior via ßevnebai 
ipßus confeientiae libertatem. Hugo urotm» . a Puf- 
fendorf feyen Anhänger der calvinifehen und refor- 
miiten Religion gewefen : Hae rdigiones in fuo fyße- 
mate religionario omnem jam aequalitatem inßituevunt, 
cum hierarchiam omnem fußulerunt. Vtraque religio 
libertate confeientiae fuas reformationes tuita eßM 
Mit folcher Unwiflenheit, mit folchem Unfinu wagt 
jetzt ein Exjefuit hervorzutreten 1 Ein Rackerer Prof, 
der presburger Akademie Hr. Brezandtzi bat fich 
die Mühe genommen, ihn zu widerlegen. Noch hin
dern katholifche Layen und Staatsmänner, dafs iol- 
cher exjciuidfeher Ubilmn nicht um fich greifet, aber 
dafür ift auch allen Prolefloreji des weltlichen St m-
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-des von der Jefuitifchen Parthey das Schickfal zn- 
gedacht, dafs fie nach und nach alle von katholi- 
fchen Univerfitäten , Akademien und Gymnaiien in 
Ungern entfernt werden füllen 1 Doch das wird hof
fentlich die Weisheit der Regierung verhüten, die 
die Wölfe im Schafspelze hoffentlich kennen, und 
lieh der Gefchichte des Jefuiter-Ordens und feiner 
Unternehmungen gegen die Fürften erinnern wird.

Im Inteliigenzbiatte, welches jedem Hefte der 
neuen Zeitfchrift angehängt wird, kommen aller
hand literarifche Neuigkeiten vor. So z. B. Nach
richt ven der Actien.- Gefellfchaft zur Schiffbarma
chung der Kulpa — von Erziehungsanftalten fürs 
weibliche Gefchieeht — von der Forftfchule zu Hra- 
dek, (welche die erfte in Ungern und von Franz 
Wiefek von Morgenftern errichtet worden ift,) end
lich Todesfälle. So wird diefe Zeitfchrift durch ihre 
Bächeranzeigen , (denn eigentliche Recenfiouen darf 
die aus guten Gründen nicht liefern,) und durch ihr 
Intelligenzblatt eine fortlaufende Chronik der neue- 
ften Literatur in Ungern, und dadurch im Aus - und 
Inlande defto willkommener feyn. Rec. lieht der 
Fortsetzung diefes vortrefflichen Journals mit vieler 
Sehnfucht entgegen.

£34

Berlin, b. Fröhlich: Allgemeine Tlieatevzeitung. 
Herausgegeben von G. Rhode. Elfter Band. 
1800. . 398 S. g. (i Rthlr,)

Die Auffatze, Charakteriftik der Theater betitelt, 
machen den g-röfsten Theil dieferZeitfchrift aus. Sie 
intereffiren die Lefer , nach dem Grade ihrer Ber 
kanntfehaft mit dem Perfonale .unferer Schaufpieier- 
Gefelll chaften, mehr oder minder: doch jeder wird 
irgendwo einen Liebsüngsnamen darin auffinden, bey 
dem er gern verweilt; und wenn die ausgefprochenen 
Urtheile über Schaufpieler und Schau fpieleriunen. 
auch nicht immer die feinigen feyn füllten : fo wird 
er dadurch zu mancher unterhaltendenKunftbetrach- 
fung veranlafst.

Der Herausgeber hat, in fortlaufenden Rubri
ken, Stellen aus dem Quintilian, mit Erläuterun
gen und Anmerkungen für Schaufpieler eingeftreut. 
Man kann die Schaufpieler auf das theoretische Stu
dium ihrer Kunft nicht genug aufmerkfam machen-; 
und es ift wohl gethan, ihnen das Wort und die 
Wiake eines Kenners aus der Vorzeit ans Herz zw 
legen.

KLEINE SCHRIFTEN,

AnrSEYCSAHRTHEi^r. London : treatife on the new — 
discovered Bropfy of the mentbranes of the Brain and watery 
Üead ofChildren; proving , thsy it may bc frequently .cured, 
h early discovered. Wich objecrions ro vomit etc. To 

ich are added obfervations on errors in nurfing; on the 
’tes of children, their treatment etc. proper for the con- 

ation of parents. Ry William Rowley. 1801. 44 S. g. 
; Mit einer dem Alter oft eignen R,uhmredigkei.t 

Sandiger Hinweifung auf feine frühem Schriften, 
z -f die Schola medicinae, von welcher .der Vf. 

auf den meiften europäifchen Univeriitäten mit 
-mmen worden, handelt er hier eine noch im- 

„ Krankheit, die Waffer-Anfamaalung zwi- 
häuten, ab , von der er behauptet, dafs fie 
en, feitdem man die Brechmittel, nach Arm
in Kinderkrankheiten allgemein eingefiihrt 

igen Beobachtungen erhellt, dafs auch der 
av.iv durch die heftigen Aiiftrengungen zur Entfte-
hung diefer Krankheit beyträgt. Nicht immer ift die letztere 
mit Wafferfucht der Hirn,hohlen verbunden, aber oft erftreckt 
fich die Anfammlung von Waffer auf das verlängerte Rücken
mark. Unter einer Menge .Zufälle , die-der Vf. von diefer 
Wafferfucht angiebt, zeichnen wir folgende aus ; Hitze auf 
dem Scheitel, bey Kälte im Umfange des Körpers; gefchlof- 
fene Augenlieder, Schläfrigkeit, abwechfelnde Schauder und 
ffller Wahofin» 5 unwillkührliche Thränen, beftändige Un- 
rvhe- fehr häufiger, Schwacher, unregelmäfsiger Puls ; Un
fähigkeit das Licht zu ertragen. Kommt dazu noch dre Un
beweglichkeit der Pupillen : fo ift zugleich Waffer m den 
Huuböhlen angefammdt. JJngeashtet Lee. zugiebü dals tue 

Wafferfucht -der Hirhhö-lilen fich durch diefe und anders 
Merkmahle von der hier befchriebeneti Krankheit unter« 
fcheidet: fo lieht er doch nicht ein, wie man das fogenann- 
te Wurmfieber der Kinder von R.owley’s Krankheit unter- 
fcheidea könne, zumahl wenn man bedenkt, dafs fehr oft 
nach dem Tode der an hitzigen Krankheiten verdorbenen., 
Waffer-Ansammlungen im Kopfe gefunden werden, die blo- 
fee Folgen des Todeskampfes waren. Was die Cur betrifft: 
fo versichert der Vf., dafs äufseriich Blafenpflafter und noch 
mehr unguentum fabinae die Ausleerung des Waffers begünfti- 
gen. Damit verbindet er den innern -Gebrauch Ähweifstrei-' 
bender, ftärkender Mittel, befonders des Lchwefelfauren 
Z.inks £4 Gran) und der Plumerfchen Compofition.. Ange
hängt find Rathfchläge über die phyfifche Erziehung der Kin
der., die fich auf keine Weife über das Alltägliche erheben.

London-.' An introduction to a courfe cf lectures ov the 
,0pcrations of Surgeryi by Thom* .Chevalier. igoi. 58 S. 5. 
(16 gr-) Oü getagte, aber immer der Wiederholung wer- 
the Wahrheiten prägt der Vf. feinen Zuhörern mit Wür
de und Nachdruck^ ein. Sie beziehn fich auf die Nothwen- 
digl|eit .einer claflifchen Bildung für den Arzt und Wund
arzt, auf die Unentbehrlichkeit der feinem Anatomie für 
den letztem, auf die Verwerflichkeit jedes empirifchen Ver
fahrens auch bey der Wundarzneykunft; wobey Rec. doch 
nicht unbemerkt laßen kann , dafs es hier an einer richtigen 
Erklärung der Chirurgie g^izlich fehlt. Auch die allgemei
nen Rathfchläge .bey Operationen find nützlich und 
bar.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Donnerstags, den 3. Junius 1802«

PHILOSOPHIE.

Berlin, in d. Voff. Buchh.: Die Bcßimmung des 
Menfchen; dargeftellt von Johann Gottlieb Fichte. 
I800. 338 S. 8- (1 Rthlr.)

In einer kurzen Vorrede giebt der Vf. den Zweck 
■® diefer Schrift an. Was von der neuern Philofo- 
phie aufser der Schule brauchbar ift*, follte ihren 
Inhalt ausmachen. „Das Buch follte anziehen und 
erwärmen, und den Leier kräftig von der Sinnlich
keit zum Veberfinnlichen fortreifsen.” Der Vf, 
wünfcht, dafs dem Lefer lieh fo die Gedanken ent
wickeln mögen, wie lie der Ich ausfpricht, der im 
erften und dritten Abfchnitt mit fich felbft und im 
zweyten Abfchnitt mit einem Geifte redet. Der erfte 
Abfchnitt leitet den Blick auf den Naturmechanis- 
mus, der die vermeynthch freyen Entfchlüffe des 
Menfchen in fich zu begreifen fcheint. Er enthält 
Zweifel betreffend die Möglichkeit der Freyheit und 
der fittlichen Würde. EinGeift erfcheint im zweyten 
Abfchnitt dem Ich, und bringt ibn zu der Ueberzeu- 
gung, dafs die Natur das eigene Product des Ich 
und die Furcht vor der Gewalt der Natur daher un
gereimt fey. Dieler bewirktenUeberzeugung wegen 
hat diefer Abfchnitt die Ueberfchrift: Wißen. Aber 
diefe Gewifsheit von der Erkenntnifs der abfoluten 
Leerheit aller Begriffe'von äufsern Dingen, die fich 
dem Ich bald auch bis zu der, der Leerheit des Be
griffs feines eigenen Innern erweitert, macht ihn 
mehr noch als jene Zweifel niedergefchlagen. In 
dieler Stimmung verläfst ihn der Geift. Im dritten 
Abfchnitt fpricht das Gewißen. Daffelbe gebietet 
den Glauben an das Dafeyn der äufsern und innern 
Natur. Indem fich das Ich der Leitung des Ge- 
wiffens überläfst: fo entwickelt fich in ihm der Glau
be an eine aus der.Natur felbft hervorgehende und 
in ihr beliebende möialifche M'eltordnung , ja die
ler Glaube erweitert fich bis zu dem an eine über- 
finnliche Welt und an eine in derfelben vorhandene 
moralifche Ordnung, die vielleicht nur andern, und 
von den in diefer Welt geltenden Pflichtbegriffen, 
verfchiedenen Regeln unterworfen ift. Diefem drit
ten Abfchnitt ift das Wort: Glauben überfchrie- 
ben. Rec. hat den Inhalt diefer Schrift im Allge
meinen angezeigt. Er wird hoffentlich nichts Ueber- 
flüfsiges thun, wenn er einiges der Philofophie 
des Vfs. Eigenthümliche aushebt. Der Unkundige 
könnte der Aehnlichkeit des Ausdrucks wegen, an 
den Behauptungen des Hn. F. die Lehre Kant's fin
den. Auf die grofsen und dem philofophifchen In-

L. Z. 1802. Zweiter Band, 

tereffe wichtigen Verfchiedenheiten diefer Syfteme, 
will Rec. aufmerkfam machen.

Der erfte Abfchnitt enthält eine Art von Meta- 
phyfik der Natur. Das logifche Princip der durch
gängigen Beftimmtheit eitles jeden Jndividui in An
leitung aller möglichen Prädicate mufs dem Vf. zum 
Anfangspunkte feiner Betrachtungen dienen. „Je
der Gegenftand hat eine beftimmte Anzahl von Ei- 
genfehaften, und jede diefer Eigenfchaften hat ei
nen beftimmten Grad.” Indefien ift es nach dem 
Vf. doch auch möglich, fich zwifchen zwey einan
der widerfprechenden Beftimmungen etwas in der 
Mitte Schwebendes zu denken, „Ich denke einen 
Baum überhaupt. Hat diefer Baum überhaupt Früchte 
oder nicht, Blätter oder nicht? Und falls erweiche 
hat, welches ift ihre Anzahl? — Diefe Fragen blei
ben unbeantwortet. Aber ich fpreche auch diefem 
Baum das wirkliche Dafeyn ab, ebendarum, weil 
er unbeftimmt ift.” Diefe Ausdrücke paffen nicht 
für die logifche Wahrheit, die der Vf. wahrfchein- 
lich ausdrücken wollte. Jeder Begriff ift eine Re
gel, unter welcher mancherley Objecte, die, in An- 

1 fehung anderer Merkmale von einander verfchie- 
den find, flehen können, und es giebt keine nie- 
drigfte Species — das ift vermuthlich das zwifchen 
zwey einander widerfprechenden Beftimmungen 
der Mitte Schwebende. Die fonderbaren Frage 
der Baum überhaupt Blätter hat, und welch 
Anzahl ift, und die noch fonderbarere 
dafs der Baum überhaupt, diefer U*' 
wegen, auch nicht exiftire , körm 
dem gründlichen Logiker kam 
Buche fprechende Ich wirft nu 
Veränderlichkeit der Dinge, 
thümlicher metaphyfifcher St 
der angefehen werden: Wen;
dert: „fo ift in ihm keine Beftim
ein Uebergehen aus einem Zu ..4;«-
gengefetzten andern durch Unbe aen aindurch. 
Der Zuftand der Beftimmtheit des Dinges ift fonach 
Zuftand und Ausdruck eines blofsen Leidens; und 
ein blofses Leiden ift ein unvollftändiges Dafeyn.” 
In der Welt giebt es keinen Sprung, fondern zwi
fchen zwey auf einander folgenden Zuftanden eines 
Dinges, giebt es immer mittlere Zuftände — diefe? 
längft bekannte Satz mufs wohl mit dielem der Un- 
beftimmtheit nicht verwechselt werden, Da nach 
dem Obigen, Dinge nicht exiftiren, fofern fie unbe- 
öimmtifind: fo fcheint zu folgen, dafsDinge, diefich. 
verändern, indem fie in den Stand derUabeftiiamt- 
heit treten, auch nicht exiftiren. Was vom Leiden

S s s gefap 
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gefagt wird, überfteigt ebenfalls die bekannte Meta* 
phyfik. Denn die Beftimmung eines Dinges heifst 
nur ein Leiden in Anfehung der Urfaehe, wodurch 
ge bewirkt wurde; in Anfehung der Veränderun
gen, die duA'li fie bewirkt werden, heifst fie aber 
eine Caufalität. Wo es aber ein Leiden giebt, da 
mufs, entdeckt der Ich, auch ein Subßvat des Lei
dens, ein Grund deffelben vorhanden feyn.. Diefes 
Subftrat , diefer Grund ift „eine thätige, dem Ge- 
genftand eigenthümliche und fein eigentliches We- 
fen ajusmachende Kraft, welch« man denken mufs, 
um die allmäliche Entftehung und den Wechfel der 
Beftimmungea zu begreifen.”' Von diefem Prineip 
der Thätigkeit wird gefagt: „dafs es «m und für fich 
rein in der Kraft felbft fitze, fo gewiß Ire Kraft ift, 
und in nichts außer ihr, diefe Kraft nicht getrieben 
oder in Bewegung gefetzt werde, fondern fie fich 
felbft in Bewegung fetze.” Indeffen-wird weiter ge- 
fagt, dafs diefe Kraft fich gerade auf diefe beftimmte 
Weife entwickelt, davon liegt doch- der Grund nicht 
blofs in ihr felbft, fondern auch in den äufsern Um- 
fianden, unter welchen fie fich entwickelt. Aus die- 
fern fcheint der neue metaphyfifche Satz hervorzu- 
gehen, dafs eine jede Kraft eine Kraft, und auch 
noch etwas darüber ift, und dafs auch immer et
was daran ift. Diefer Satz wird an der Blumen 
bildenden Kraft der Natur erläutert. Nach diefem 
erhebt der Ich» fich felbft und den Lefer, den er re- 
präfentirt, zu dem grofsen Gedanken, dafs in jedem 
Moment jeder einzelne Theil der Natur fo ift, wie 
«r ift, weil alle übrigen Theile f© find, wie fie find, 
und dafs, wenn «in Körnchen Flugfand an einer 
andern Stelle läge, als es liegt, einer feiner Vorfahren 
vielleicht den Sohn nicht- gezeugt haben würde,, von 
’em er abftammt. — Der Menfch felbft ift ein Glied die-

Naturmeehamsmu-s.. „Ich bin der ich bin, weil 
7;ofem Zusammenhänge des Naturganzen nur ein 

nnd Schlechthin kein anderer möglich war.” 
das Denken in- mir , es ift Schlechthin , fo- 
idüngskraft der Natur nun einmal ift, und 
ift: Es ift in der Natur; denn das Den
kt und entwickelt fich nach Naturge- 

fonach durch die Natur.. Es- giebt eine 
s Denkkraft in der Natur, wie es eine 

,e Bildimgskraft giebt.”' Vielleicht ift 
auch iGigehde Erklärung des Willens- neu und dem 
Vf., eigen thümli ehr „Ein Wollen. ift das ^mittelbare 
Bewufstfeyn der Wirkfamkeit einer unferer innern 
Na-turkräfte. Da-s unmittelbare Bewufstfeyn eines 
Strebens diefer Kräfte, das noch nicht Wirkfamkeit 
ift, ift die Begierde.” — Bey diefer Erkennmifs, 
die der Ich nun auch von fich felbft erhält, dafs er 
das ift, was er ift und feyn mufs , wird er von ei
ner unbefchreiblicheu Wehmuth ergriffen. „Dafs 
kh beftimmt feyn follte, ruft er aus, ein Weiferund 
Guter oder ein Thor und Lasterhafter zn feyn, daß 
ich aw diefer Beftimmung nichts ändern , von dem 
«rften kein Verdienft, und an dem letzten Keine 
Schuld haben follte, diefs ift es, was mich mit Ab» 
Scheu. und Entfetten erfüllt,” Er ift auf dem halben
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Wege zur Beruhigung, da er auf den Gedanken 
ftöfst, ob nicht vielleicht die Intelligenz etwas an
ders,. als eine bloße Naturäufserung ift. Er wünfcht 
diefes ; aber Gewißheit darüber kann er nicht erhal
ten. Nun erfchemt ihm der Geift, der ihm zum Wif
fen hilft, und mit diefer Erfcheinung geht der zweyte 
Act an.

Die erfte Erkenntnifs, die der Geift dem Ich zu* 
führt, ift: ,Jn aller Wahrnehmung nimmft du le
diglich deinen eignen Zuftand wahr.” Wenn etwas 
als roth- oder blau gefehen , oder auch als rauh oder- 
glatt beta-ftet wird: fo ift nach Hm F. das Wißen» 
dafs man unmittelbar weifs, dafs man fo empfindet, 
das unmittelbar Gewiße in jeder Wahrnehmung, 
„In aller Wahrnehmungnimmft duzunächft nur dich 
felbft und deinen eignen Zuftand wahr, und was 
nicht in diefer Wahrnehmung liegt, wird überhaupt 
nicht wahrgenommen.” [Empfinden, und Wißen, 
dafs man empfindet, ift wohl nicht einerley. Das 
Kind empfindet, ehe das Erkenntnifsvermögen fich- 
bey ihm äufsert, und alsdann weifs es (bezieht feine 
Empfindungen auf Urfachen aufser ihm), noch ehe 
es weiß, dafs es weifs(ehe es die Empfindung des 
Bewufstfeyns auf eine Urfache bezieht und fo Erkennt
nifs von fich felbft erhält). Das Wiffen von fich felbft 
ift unbedenklich nur unter Vorausfetzung, dafs man 
von äufsern Dingen weifs , möglich. Eben diefes 
Urtheil ift nach der Kritik der r. V. das Gegentheil 
des materialen Idealismus. Mit diefem letzten ftinimt 
daher Fichte’s Theorie bey weitem mehr überein, 
als mit Kant's kritifchen Idealismus. Die folgenden 
Bemerkungen werden, diefes beftätigen], Der Geift 
machte den Ich auf die fpecififche Verschiedenheit, 
der Empfindungen aufmerkfam. Die Unterscheidung 
diefer Empfindungen wird, als eine unmittelbare, die 
„keineswegs» eine erlernte und abgeleitete ift” aus- 
gegeben. [Die erfte Regung des Erkenntnifsvermö- 
gens kann keine anders feyn, als die Beziehungder 
Empfindungen auf Urfacben, und erft nachdem gleich
artige Empfindungen auf einerley Urfachen und ver
schiedene auf verschiedene Urfachen bezogen waren, 
läfst fich das Bewufstfeyn diefer gleichartigen oder 
verschiedenen Empfindungen, als möglich denken. 
Es ift fürwahr’ nicht begreiflich, wie eine Theorie 
über das Wiffen heraus kommen, könne, wenn man 
diefem Begriff gleich zu Anfänge einen ganz andern 
unterschiebt, Empfinden ift noch kein Wiffen. In 
dem Gebrauch, den das Erkenntnifsvermögen von 
den Empfindungen macht, werden fie Erkenntniß- 
ftücke, und alles Wiffen von äufsern Dingen und daun 
auch von uns felbft (von dem eigenen: Ich weifs) 
entfpringt von hieraus}. — „Wie magft du über
haupt dazu kommen , mit deinem Bewufstfeyn, das 
doch unmittelbar nur Bewufstfeyn deiner felbft ift, 
aus dir herauszugehen , und zu der Empfindung, 
die du wahrnimmft, ein Empfundenes und Empfind
bares hinzuzuSetzen, das du nicht wahrnimmft?” 
[Rec. führt diefe Stelle an, um die Verworrenheit, 
die allem Anfehen nach auf diefer Theorie liegt, 
befxi^rkfich zu machen lliu E> ift» wie aus die

fer
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fer Stelle^ und" aus der ganzen Abhandlung erhellet, 
das Bewufstfeyn feiner felbft, mit der Empfindung 
un’d m|t*der wahTgenommenen Empfindung einer- 
ley. Diefe Frage kann kaum thunlich gefunden wer-* 
den,*weil ein vernünftiger, Zweifel gegen die Be
hauptung, dafs die Wahrnehmung der Empfindung, 
die dem Selbftbewufstleyn- unterliegt, nothwendig 
die Beziehung der Empfindungen auf aufsere Urfa- 

* eben und äußere Erkenntnifs vorausfetzt, kaum er- 
hoben werden kanm Diefe Beziehung der Empfin
dungen auf Urfachen aufser oder in uns gehört we- 
fentlich zum Wißen, unc} eine Vorftellang, wie diefe 
des Hn, F, der' ein Wißen fch’echthm (Ich weifs 
dafs ich bin, oder:' Ich habe Empfindung) annimmt,. 
und diefe Beziehung der Empfindungen aufUrfacben« 
davon trennt, mufs, wenn fie in ein Syftem des Wif- 
Fens einfliefst, däffeibe noch' fonderbarer machen,, 
als es die Berkleyfche Theorie war. Denn diefer 
letzte Idealism taftete die Beziehungder Empfindun
gen auf Urfachen nicht am, und ftillfchweigend fetzte 
er nur die-Unabhängigkeit der innem Erfahrung von 
der äufsern voraus. Die Möglichkeit des- Sinnen
feheins ift cs, die ihm immer eiwigermafsen das Wort? 
redet. Hr. F. behauptet dagegen nicht blofs diefe 
Unabhängigkeitder innern Erfahrung von der äufsern-, 
fondern er nimmt gar ein Wißen von fich felbft- 
ofine alle innere Erfahrung an. Sein Geift mufe fich 
ausdrücken]. „Du fetzeft vermittelft des Satzes-voiw 
Grunde zu einem Wiffen^ das du haft,. ein anderes, 
das du nicht haft.” Rec. darf nicht zu weitläuftig. 
in diefer Anzeige feyn , und er mufs daher die Er
klärungen des Raums , des Denkens r der Sponta
neität und Freyheit, des Trägers der Accidenzerr 
und des Ich als Subject- Object mit Stillfehweigen- 
übergehen, fo grofs auch der Roiz-ift,• aus diefen. 
Erklärungen die irdifche und wirklich ziemlich ge
meine Herkunftdes Geiftes, der fie ausfpricht, aufser 
allen Zweifel zu fetzen. Im Vorbeygehen wird auch 
angedeutet,. dafs der Eindruck durchs Geficht nicht? 
reine Empfindung, fondern ein Mittelding zwifchen 
Empfindung und Anfchauung, und das Verbindungs- 
mittel beider in unferm Geifte ift. Das „Cinienzie- 
hen”,. welches ein Linienziehen fchlechthin ift, le
diglich weil es einmal ein folches Ift, ift nämlich1 
Hn. F. die Anfchauung, und da mufs diefer Mey- 
nung von Gefichtseindrücken (Impreftionen auf das 
Organ doch wohl nicht ? Was aber fonft ?), vermuth- 
lieh die gröfsere* Schnelligkeit, mit der wir Begriffe- 
von beftimmten Räumen vermittelft der Gefichtsem- 
pfindung, als vermittelft anderer felbft des Beta- 
jftungsorgans erhalten; zum Grunde dienen. — „Das. 
angefdiauete und das gedachte Ding find zwey fehr 
yerfchiedene Dinge, Dös dir wirklich- unmittelbar 
vorfchwebende und durch den Raum-verbreitete, ift: 
das awgefchauete-; ■ die innere Kraft in demfelben; die 
dir gar nicht vorfchwebt, fondern deren Daleyn 
du nur durch eih^n Schlafs behaupteft, ift das gc- 
dac/xfe Ding.” [Die Beziehung der Empfindung auf 
eine Urfache ift kein Schlufs , behauptet Rec. Nur 
auf eine beftimr^ Art von Urfachebeziehen wi^

Empfindungen durch einen Schlafs um? zwar nach; 
Grundfätzen von mangelhaften Erkemitnilsgrundenr 
an welche Mangelhaftigkeit der entdeckte Sinnen- 
fehein uns- oft erinnert. Dafs aber die Beziehung: 
der Empfindung auf eine Urfache überhaupt, gar. 
kein Schlafs ift, läfst fich daraus abnehmendafs 
jeder Exiftential- Gr.undfatz- diefe Beziehung in fich 
enthält. Nach Grundfätzen etwas erkennen, heifst 
aber fchliefsen, In jeder empirischen Anfchauung 
ift diefelbe vorhanden und von ihr abgefehen, bleibt 
die Empfindung zurück,, die noch keine objective 
Vorftellung, noch keine Anfchauung heifsen kann]. 
Durch diele Belehrungen des Geiftes kommt der Ich 
zu der UeberZeugung, dafs alles Seyn-blofse Erdich
tung ift, dafs felbft fein eigenes Seyn blofs erdichtet 
ift. „Ich kann fonach wohl fagen-: es wird gedacht 
(das Ich in dem Ich) — doch: kaum kann ich 
auch diefs fagen — alfo vorfichtiger, es erfcheint 
der Gedanke: dafs ich empfinde, anfehaue . denke*. 
Nur das elftere ift Factum; das zweyte ift hinzu er
dichtet.” [Es gäbe dann doch ein Seyn-., nämlich: 
den des Scheins. Aber vielleicht könnte diefer 
Schein nur wieder zu feyn feheinen], „Es giebt 
überhaupt nichts dauerndes aufser mir, noch in mir, 
fondern nur einen- unaufhörlichen Wechfel. Ich 
weifs überall von keinem Seyn,- und" auch nicht von 
meinem eigenem Es ift kein Seyn. [Was- aber ift 
der unaufhörliche Wechfel? Vermuthlich weil er im 
Zuftande der Unbeftimmtbeit ift, kömmt ihm kein, 
Seyn zu], —> Idi felbft weifs überhaupt nicht, und 
bin nicht. Bilder find: fie find das Einzige, was da 
ift, und fiewißen von fich nach Weife der Bilder — 
Ich felbft bin ein Bild ; ja ich bin felbft diefs nicht, 
fondern nur ein verworrenes Bild von den Bildern.”' 
Kein Wander, wenn der Ich Schmäh werte gegen 
den Geift ausftöfst,, ihn einen ruchlofen,. böfenGe:' 
nennt, da diefe ihm eröffnete Erkenntnifs von d 
Schein alles Seyns ihn aufs er ordentlich ungb" ' 
macht.- Endlich, bricht er in die Worte a’ 
habe eingefehen und fehe klar ein, daf 
ich kann es nur nicht glaubend’ Diefen 
ihm1, hervorzulocken, das war die Abfich 
wohl freundlichgefinnten Geiftes. Er 1 
Gefchäfre vollendot, und wir finden h 
fchnitt den Ich wieder mit fich felbft be

„Nicht blofses Wißen, fondern m
Wißen Thun ift. deine Beftimmung t fo ertönt es laut 
im Innerften meiner Seele.” Diefer vernommene 
Ton verfchaffr nun auf einmal die erfeimte Realität 
der Vorftellungen, die diefem Ton zu Folge geglaubt: 
werden mufs,. indeffen fie nicht gewufst werde’® 
kann-.. Wie diefem. Ton- felbft Realität zukemmen 
könne-, wenn doch dem Ich, worin er ertönt-, kein 
Seyn zukömmt? Diefe Frage mufs der Vf. als fehr 
unbedeutend böUrähßilen, ehr er kaum fie z:u berüh- 
ren werth gefunden- hat.. Auch fcheint der Glaube, 
von dem hier die Rede ift, die ihn auszeichnende 
Befchaffenbcit zu haben, dafs er glaubt.., dafs etwas 
ift, wovon er weifs, dafs es nicht ift ; ja , dafs die in
nere Summe ihn zu haben gebietet, Indeffen es tönt 

dn*
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einmahl: „Ich foll als ein fchlechthin felbftftändiges 
Wefen handeln. — Wer bin ich? Subject und Ob
ject in Einem, das allgegenwärtig Bewufstfeyende 
und Bewufste, Anfchauende und Angefchauete, Den
kende und Gedachte zugleich. Als beides foll ich 
durch mich felbft feyn, fchlechthin durch mich felbft 
Begriffe entwerfen, fchlechthin durch mich felbft 
einen aufser dem Begriffe liegenden Zuftand hervor
bringen.” Indem nun der, obgleich fchon zum 
Thun und eben daher auch zum Glauben entfchloffe- 
ne Ich , doch noch anfteht, einen aufser dem Be
griff liegenden Zuftand hervorzubringen, weil es 
ja überall kein Seyn giebt: fo erinnert er fich, dafs 
fein Denken und Entwerfen eines Zweekbegrifts, 
feiner Natur nach, abfolut frey — und etwas aus 
dem Nichts hervorbringendes ift. „Auf folgende 
Weife denke ich meine Selbftftändigkeit als Ich. Ich 
fchreibe mir das Vermögen zu, fchlechthin einen 
Begriff zu entwerfen, weil ich ihn entwerfe, diefen 
Begriff zu entwerfen, weil ich diefen entwerfe, aus 
abfoluter Machtvollkommenheit meiner Intelligenz.” 
Auch fchreibt er fich das Vermögen zu, diefen Be
griff durch ein reelles Handeln darzuftellen. Und 
nun ift die Wonne grofs über die Entdeckung: dafs 
„der Zweckbegriff als eine befondere Beftimmung 
der Begebenheiten in mir, doppelt erfcheint, theils 
als ein ^ubjectives, ein Denken, theils als ein Ob- 
jectives, ein Handeln — welche Vernunftgründe 
könnte ich aufbringen gegen diefe .Erklärung?” Eine 
durchgeführte Speculation fagt er, habe ihn über- 
zeu^t, dafs die Wefen, die er feines Gleichen nen
ne, ^blofse Producte feines eignen Vorftellens find. 
„Aber die Stimme meines Gewiffens ruft mir zu: 
was diefe Wefen auch an und für fich feyn mögen, 

follft fie behandeln als fürfich beftehende, freye, 
findige, von dir ganz und gar unabhängige 

Wefen.” Eben diefelbe Stimme des Gewiffens giebt 
auch den Vorftellungen von andern Dingen,* welche 
Sachen heifsen, auf eine ähnliche Art Realität* Diefe 
Stimme foll den Naturtrieb fie zu geniefsen Seifigen. 
Aber „es ertönt noch mehr und zwar unwiderftch- 
J’ch in meinem Innern, nämlich : So kann es unmög
lich in der Welt bleiben füllen, als es ift • es mufs, 
o, es mufs alles belfer und anders werden.” Aus 
diefem geht dann nun auch die Realität einer belfern 
Welt, die indeifen noch immer die hiefige ihr, her
vor. Aber wenn nun der vollkommenfte Zuftand 
des Menfchengefchlechts erreicht feyn -und „die 
Menfchheit am Ziele ftehen wird, was wird fie da»in 
thun?” Auf Erden ift dann nichts mehr z'trthun. 
Da nun doch immer gethan werden mufs , pnd ein 
vernünftiges Wefen nie zwecklos bandeln ntufs: fo 
bleibt nichts übrig, als auch an einen Himmel zu 
glauben. Vermuthlich foll diefe Quelle der Realitä
ten auch für die überfitmliche Welt ergiebig feyn. 
Benn da mit allem Thun in diefer Welt wenigftens 
nicht iichtbarlich in der überfinnlichen etwas gethan 
wird: fo. fcheint blofs nach dem angenommenen 
Princip ihre Realität noch nicht hervorzugehen. Der 
blofse Machtfpruch: meine Handlungen in diefer 
Welt follen Folgen in der geiftigen haben, verfchafft 
diefe Einficht noch nicht.

Der Vf. befchliefst feine Schrift mit tranfeenden- 
tal - idealiftifchen , erbaulichen Betrachtungen. Die 
Idee der Menfchheit, die allerdings das eigentliche 
bewegende Princip des moralifchen Gefühls ift , ift 
der diefe Betrachtungen belebende Begriff. „Das Buch 
füllte den Lefer kräftig von der Sinnlichkeit zum 
Ueberfinnlichen fortreifsen.” Rec. glaubt, dafs der 
Schlufs diefer Schrift einen moralifch geftimmten 
Lefer rühren könne.

KLEINE S
siT. Göttingen, gedr. b. Barmeier: 
iff. inaug. continens nonnulla de ex- 
igoo. 19 S. (4. gr ) Mau hat oft 

____ r,uvUie in der Schedelhöhle von Ochfen gefun
den , und diefe fälfchlich für verknöcherte oder gar- verftei- 
nerte Gehirne ausgegeben. Vallisneri’s Widerlegung die
fer an und für fich fchon fehr unwahrfcheinlichen Meynung 
wird auf drey Seiten geliefert. Dafs man an Ochfen diefs 
Knochenauswüchfe häufiger als an anderen Thieren gefun
den habe, komme wohl daher, weil man das Hirn derfelben 
als eine gute Speife aus der Schedelhöhle nehme, und bey 
diefer Gelegenheit diefelbe öffne. Diefs fcheint freylich ein fehr 
wahrfcheinlicher Grund ; _ aber mit den Schweinen ift das 
doch derfelbe Fall, und hier hat man diefe Auswüchfe nicht 
beobachtet. Der Vf. befchreibt hier von S. i§. an einen un
geheuren Knochenauswuchs ®incs «Schädel5, welchen Joh.

C H R I F T E N.
Pet. Frank in einem Monchsklofter zu Wien fand, und nach
her dem köpigl. Mufeum in Göttingen fchenkte. Von der 
Krankheitsgefchichte ift leider nichts bekann-t. ^er Aus
wuchs geht vom unteren Theile des Stirnbeins aus, und ift 
fo grofs , dafs er die Augen- und Nafenhöhlen ganz ausfüllt, 
felbft bis zum R.achen hinab geht, und alle Gefichtsknochen 
aufser dem Oberkiefer einnimmt, fo dafs keine Spur von ih
nen übrig geblieben ift. In die Schedelhobleragt diefer Aus
wuchs fo hinein, dafs die Augenhöhlenftücke des Stirnbeins, 
die Siebplatte des Siebbeins und der angränzende Theil des 
Keilbeins völlig davon bedeckt, ja damit verfchmolzen find, 
fo dafs man vom Keilbeine nur eine Spur der unteren Flü
gel fieht. Eine beygefügte von Eberlein gezeichnete und 
von Befemann geftochene Abbildung, welche beiden Künft- 
lern Ehre macht, zeigt diefen merkwürdigen Knochenaus- 
wuchs in feiner Hauptanficht.
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GRIECHISCHE LITERATUR.

Strasbuhg,, im Verl, d. Zweybrücker Gefellfchaft:
Jyvaizv Htvr.p'iriro’j ^eirvo’T9^:7r::'. Athenaei 

Eäucratitae Deipnofophißarttm Libri Quindecim, 
/ ex optimis Codicibus nunc primum collatis emen- 
/ davit ae fupplevlt, nova Latina Verfioue et Ani- 
/ inadverfionibus cum If. Cafauboni aliorumque 

tum fuis illuftravit, commodisque Indicibus in- 
ftruxit Joannes Schweighaeufer 3 Argentora tenfis, 
Inftituti Scientiar. et Art. Populi Gallo - Franc. 
.Sociusetc. Prolegg. CXX. 592 S. 8«

Animadverßones in Athenaei Deipnofophißas poft 
Ifaacum Cafaubonum confcripfit Joannes Schweig- 
haeufer. Tomus Primus. Animad v. in LiL I. et 
II. Anno IX. (igoj.) 515 S. 8-

Id rüher als wir gehofft hatten, erfchelnt diefe Aus- 
gäbe eines der reichhaltigften grammatifchen 

Werke des griechifchen Alterthums in einer gefälli
gen Geftalt und mit einer unerwartet reichlichen Aus- 
ftattung. Die Seltenheit der altern Ausgaben , unter 
denen felbft die befte den Lefer auf jeder Seite in 
Ungewifshek und Verlegenheit läfst, und welcheim- 
mer unbrauchbarer wurden, je mehr lieh die Hülfs- 
mittel der Verbefferungdes Textes vermehrten., mach
te eine neue Ausgabe fo wünfehenswerth, dafsfehon 
ein berichtigter Abdrucke mit Hinzufügung der in 
fo vielen Schriften zerftreuten Anmerkungen und 
Verbefferungen des Athenäus, ein dankbares Unter
nehmen gewesen feyn würde. Hier ift aber noch weit 
mehr gefchehen. Der Eifer des gelehrten Herausgebers 
hat eine Menge der fchönften Hülfsmittel, derglei
chen weder Ulufurus noch Cafaubonus benutzten, zu- 
fammengebmeht, und ein feltenes Glück bot ihm 
den reichlichften Erhitz für einige erwartete Unter- 
ftützungen an, die ihm die Laune des Zufalls ent
zogen hatte.

Hr. Schweighäufer erzählt mit einer ihm ehren
vollen Offenherzigkeit, dafserfaft wider feinen Wil
len zu einem Unternehmen bewogen wurde, zudem 
er nicht gerüftet war , und das vorher nie in deih 
Umfange feiner Plane gelegen hatte. Als er fich end
lich zu demfelben verftand , rechnete er mit Zuver- 
läfligkeit auf den Beyftand feines trefflichen Freun
des, des fcharffinnigen Brunk, und bey dem natur- 
hiftorifchen Theile auf die Unterftützung feines CgI- 
legen Hermann, den er hier (S. CXIII.) mit dem ver
dienten Titel eines confummatißimi Naturae omnis 
Jcfutatoris et interpretis, ejusdemque humaniorum om-

A. L. Z. i8oä. Zweiter Band, 

nium literarum et antiquitatis cognitione mirißce imbn- 
ti — beehrt. Zugleich war auf die Mittheilung der 
Anmerkungen eines PariferGelehrten gerechnet, wel
cher anfänglich dem ganzen Unternehmen vorzufte- 
hgn verfprochen hatte. Aber von allen diefen Hoff- 
nungenward auch nicht eine erfüllt. DerPariferGe
lehrte nahm fein Verfprechen zurück; Hermann ward 
durch den Tod den Wiffcnfchaften und feinen Freun
den entrißen, und Brunk war nicht mehr -zu bewe
gen, etwas für die Wiffcnfchaften zu thun, welche 
die Quelle feines aus gebreiteten Ruhms und die Freu
de feiner belfern Jahre gewefen waren. Zwar feine 
Bücher theilte er dem Herausgeber freygebig mit. 
als ihn aber diefer um einige Erläuterungen bat, 
febob er die Antwort anfänglich von Tag zu Tag auE 
und bat ihn endlich mit tiefer Rührung, des Athenäus 
und der griechischen Literatur überhaupt keine Er 
wähnung mehr zu thun; indem .er diefer ehemali
gen Liebe gänzlich zu entfagen befchloffen habe. 
Von Büchern aber wolle er ihm gern alles geben, 
was ihm nach dem Unglück, das feine Bibliothek 
veracht Jahren erlitten habe, davon übrig gebii? 
ben fey.

Da fich nun Hr. S. genöthigt fäh, ganz 
ne eigenen Füfse zu treten, fammelte er m' 
bewundernswürdigen Fleifse alles, was n 
ternehmen erfodern mochte. Gleich 
ften Plane hatte Hr. Exter— welcher 
der Spitze der typographifchpn G< 
Anhalten gemacht., die Hr 
bibliothek vergleichen 7 
nen anfehnlicben, faft noc, 
zufammengeführt hatte. Vo,. 
defto mehr zu erwarten , je wenig, 
beßerung des Athenäus aus Handfchrn^ 
war; indem felbft Cafaubonus einige Com. 
ren er erwähnt, fo gut als gar nicht, andere, v.. 
tadeihaften Gebrauche feines Zeitalters gemäfs , tour 
bey einzelnen Stellen verglichen hatte. Von der 
grüßten Wichtigkeit war hier der Fenetianifche Co 
dex, welcher durch einen recht glücklichen Zufall, 
aus der Markus-Bibliothek, wo er lange Zeit in dem 
Schoofse der Vergeffenheit geruht hatte, nach Paris 
gekommen war. Diefe höchft merkwürdige Hand 
fchrift, ehemals e»in Eigenthum des Cardinal Beßu 
rion, enthält das ganze Werk des Athenäus vom drit
ten Buche — oder eigentlich von den Werten 
ksMv Qtx.tyx.vAxc; S. 74* A.» ~ hhd ift, wie Hr.
aus feinem Anfänge, feinen Lücken und feiner gan
zen übrigen Befchaffenheit auf das unwiderfprsch- 
lichfte zeigt, die einzige und älte&e Quelle aller be-

Ttt kau» 
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kannten und bis jetzt benutzten Ilandfchriften des 
gelehrten Aegyptiers. Wie wichtig alfo die Verglei
chung diefes treflMcben Codex war , welcher noch 
nie, oder doch gewifs nur an einigen wenigen Stel
len verglichen worden (cf. CV. not. y.) —- fallt von 
felbft in die Augen; und da war es wiederum recht 
glücklich, dafs der gelehrte Sohn des Herausgebers, 
welcher feinem Vater fchon bey der Bearbeitung des 
Epiktet und Siwpticius fo hülfreich zur Hand gegan
gen war, fich zu Paris befand , wo er ihn mit einer 
foichen Sorgfalt und Genauigkeit verglich, dafs Hr. 
S. den eigenen Gebrauch deflelben nicht vermifste, 
und auch nachher noch imStande war, über jede, 
einigertnaafsen zweifelhafte Stelle Auskunft zu ge
ben. So erhielt der Text des Athenens vom dritten 
Buche an eine fefte Grundlage, deren ihn die fchlech- 
te Befchaffenheit der Handfehriften, aus welchen die 
älteften Ausgaben gefloffeia find , doppelt bedürftig 
machte; und Hr. 5. verfichert (S.CII.), dafs ihm an 
vielen Stellen, wo er fich von allen andern Hülfs- 
mitteln verlaßen fah, nur diefer Codex bald durch 
belfere Lesarten, bald durch glückliche Ergänzun
gen , zu Hülfe gekommen fey.

Aber auch bey der Epitome der beiden erften 
Bücher fah fich Hr. S. durch zwey Handfehriften auf 
das treffiichfte unterftützt. Die eine enthält die neun 
erften Bücher der Epitome, und ift entweder von 
der eigenen Hand des berühmten Hermdlaus Barba- 
vus (im J. 1482.) gefchrieben oder doch aus feinem 
Codex copirt; die andere enthält den ganzen nn- 
verftümmelten Auszug, und fcheint in der Mitte 
des XIV. Jahrhunderts gefchrieben zu feyn. Von 
der erftern hat Tillebrune einigen Gebrauch gemacht, 
die zweyte fcheint er nicht gekannt zu haben ; we- 

'gftens hat er fie gänzlich vernachläffigt. Sie ift 
•rfcheinlicher Weife diefelbe, welchen Euhnkenius, 

'd feines Aufenthaltes zu Paris verglichen und 
r feinem jungen Freunde Koppiers Auszü-
-eilt hatte. Diefer Codex, welcher aus der 
s • Bibliothek von Sedan, man weifs nicht 
ein Wege, nach Paris , gekommen, war 
dornen, Bücher des Athenäus von grofser 

eit, und bot fall: auf jederSeite einige Ver- 
belferv—gen des Textes dar. Aufserdem enthält fie 
auch alle Supplemente, welche H. Stephanus, Ho- 
Jchelius, Andreas Schottus und Koppiers hier und da 
edirt haben, nebft manchen andern, welche noch 
niemals an das Licht gekommen find. Hr. S. war fo 
glücklich, diefen Codex, welcher fchwer zu lefen 
ift und von feinem Sohne nicht mit der gehörigen 
Genauigkeit hatte verglichen werden können, durch 
eine befondere Erlaubnifs des Minifters vom Innern 
(Chaptal) in feine Hände zu bekommen.

Aufser diefert wichtigen Hülfsmitteln benutzte 
Hr. 5. ein Exemplar der Basler Ausgabe mit Rand- 
anmerkungen von Benedictus Aegius von Spoleto, 
daffelbe , welches dem franzöfifchen Ueberfetzer des 
A. zu fo vielen und fo plumpen Verläumdungen ei
nes Kritikers Vcranlnffung gab, deflen Verdienfte er 
nicht einmal zu würdigen imStande war, Unbftänd’ 

lieh befchreibt Hr. S. diefes Exemplar und beleuch
tet zugleich den Vorwurf des Plagiats, mit welchem 
Villebrune Cafaubonus Namen beflecken wollte. Was 
das Refultat diefer Beleuchtung fey, können unfere 
Lefer aus den Worten fchliefsen, in denen der Un
wille des fonft überall fo febonenden Mannes aus
bricht (p. LXIV,): Haec tqlia, quae bona fide a nobis 
reiata funt, fi cui incredibilia videntur, nitro ego pvofi- 
teor, non magis mihi, donec oculis meis id quüd res eftT 
fuijfcm edoctus, credibile effe vijum, feribi ißa ab ho- 
mine fuis fenfibus utente potuijfe. — Endlich ge- . 
brauchte der Herausgeber zwey Exemplare des A, 
von Brunk, welche Varianten aus dem Parifer Epi
tome und eine Menge theils eigner, theils excerpi- 
ter Verb elfer un gen enthielten, und ein anderes, aus 
der Strafsburger Univerfitäts - Bibliothek, mit Rand-* 
anmerkungen von L. Küfiers Hand. Einige eigene 
Anmerkungen theilten ihm Du Theil und Coray mit. 
Die des letztem, meift von ausgezeichnetem Werthe, 
find, da fie zu fpät ankamen, gröfstentheils in 
die Supplemente der Animadverfionen eingefchaltet 
worden.

Mit einem foichen Vorrathe von Hülfsmitteln 
ausgerüftet, wozu noch die, in vielen Schriftenzer
ftreuten Verbefterungen neuerer Kritiker gerechnet 
werden können, unternahm Hr S. eine ganz neue, 
dem gegenwärtigen Zuftande der Philologie ange- 
meffene , Bearbeitung feines Autors. Er unterwarf 
den Text einerneuen Recenfion, wozu Cafaubonus 
weder Luft noch Mittel genug gehabt hatte, arbei
tete die lateinifche Ueberfetzung von einem Ende bis 
zum andern um, und begleitete das Ganze mit einem 
fortgehenden Commentar, der nicht, wie die Ani- 
madverfiones feines Vorgängers, nur einzelne Stel
len erläutern, fondern bey jeder Schwierigkeit ver
weilen, und jede Dunkelheit, auch die, welche er 
nicht zerftreuen konnte, wenigftens bemerklich ma
chen follte. Wie viel bey diefem Verfahren für die 
Kritik und Interpretation des A. gewonnen werden 
muffe, zeigt fchon diefer Anfang des Werkes, in 
welchem eine grofse Menge von Materialien zufam- 
mengetragen und verarbeitet, vieles glücklich auf das 
Reine gebracht, vieles mit Wahrfcheinlichkeit ver- 
beftert, und für die Auflöfung der noch übrigen 
Schwierigkeiten der Weg wenigftens erleichtert wur
den ift*

Von feinem Verfahren und den Hülfsmitteln, 
die ihm zu Gebote ftanden, hat Hr. 5. in den aus
führlichen Prolegomenis Rechenfchaft abgelegt, wel
che zugleich eine lefenswürdige Gefehichte des be
arbeiteten Werkes enthalten. Sie zerfallen in fol
gende Kapitel. I. Auctor Operis. Hr. »S. fetzt ihn 
mit mehrern Gelehrten unter die Regierung des Ca- 
racalla und die Vollendung feines Werks um das J. 
-228- eine Beftimmung, die fich auf die Erwähnung 
des kurz nach dem Gaftmahl erfolgten Todes vom 
Ulpianus (XV. 686. C.) gründet, welcher um diefe 
Zeit von den Prätorianern ermordet wurde. Dafs 
aber der bey dem Gaftmahl gegenwärtige Sophdt 
Ulpian der berühmte Rechtsgelehrte diefes Namens 

fey, 
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fey, wird mit Cujacius (Ob#. XXIV. 39.) aus guten 
Gründen für aus gemacht angenommen. S. Animad- 
verßones p. 19. II. Opus ipfum. Es ift zu verwundern 
dafs fich der Cod. Veneto- Parif. auf eine Eintheilung, 
des Werkes in XXX. Bücher bezieht, die er aber 
felbft fo wenig als irgend ein anderer Cod. befolgt. 
Hr. 5. zeigt deutlich , dafs es urfprünglich gewifs 
nur in XV- Bücher getheiltwar. HI. Fata'Öperis prius- 
quarn typis excudeveiw. Was man fonft l'ejiimonia 
veterwn nennt, hier aber zweckmäßig verarbeitet. 
Die Grammatiker haben den A. fleifsig benutzt; Eu- 
flathius führt ihn faft auf allen Seiten an; aber er 
kannte nur den Auszug des Werkes, fo dafs alfo 
fehon damals das Ganze eine. Seltenheit gewefen 
feyn mufs. Als aber der Auszug von einem unbe
kannten Gelehrten—- denn ohne Grund halt man den 
Hermolaus Byzantinus für den Vf. deffelben •— ge
macht wurde, war das Original fehen an vielen Stel
len unlesbar, wie aus den Klagen erhellt, welche 
der Epitomator hin und wieder darüber führt. IV. 
Veneta editio princeps 1514. Mufurus bediente fich ei
ner fchlechten Handfchrift, die er bisweilen mit 
Glück verbefferte. Merk würdig ift die S.XXV. mit- 
getheilte Nachricht von einer ganz unbekannten Aus
gabe, von welcher Hr. S. in einem Cod. Beati Llhe- 
nttni ein Blatt mit dem Anfänge der Epitome fand, 
wobey es auch wahrfcheinlich fein Bewenden ge
habt hat. V. Editio Baßl. 1535. von Bedrotus und tier- 
linus. VI. Operis fortuna usque ad edit. Cafauboni. 
In diefen Zeitraum fällt die mifslungene Ueberfetzung 
von Natalis Comes, welche überall der erften Aus
gabe folgt, und keine Spur von Benutzung befferer 
Handfehriften zeigt; die Ausgabe des erften Buches 
von Turnebus; und die lateinifche Ueberfetzung von 
Dalechamp. Wenn Hr. S. p. XL. not. 5. lagt, Fa
bricius fpreche von diefer Arbeit in folchen Ausdrü
cken, dafs man glauben könne, fie fey von dem 
griechifchen Texte begleitet gewefen, fo ift diefs 
wohl nicht ganz richtig, da es in der Bibl. Gr. V. p. 
607. ed. Hari, heifst: Ex accuvatiore $0. Dalechant- 
pii-intevpvetati»ne cwm bvevibus ad oram notis Athe- 
naeus latine recufus eß. Lugd. 1533. Dalechamp's 
Verdienfte werden hier der Wahrheit gemäfs und mit 
billiger Rückficht auf die grofsen Schwierigkeiten 
feiner Arbeit gewürdigt. VII. Editio Cafauboni ap. 
Commelin. 1597- Anim adverßones. Lugdun. 1600. Die 
folgenden Ausgaben enthalten keine neuen Zufätze, 
obgleich auf dem Titel der Ausgabe von 1621 eine 
Vermehrung der Anmerkungen verheißen wird. Die
fes bezieht lieh aber blols auf die Einfchaltung der 
Addenda an ihren Stellen. VIII. Cafauboni in Athe- 
naeum mevita. IX. Codices mßc. quibus ufus eß Cafau- 
bonus. Die beften Dienfte leiftete ihm ein Cod. Far- 
neßnus, deflen Lesarten er von feinem Schwieger
vater Henri Etienne erhalten hatte. Diefe waren aber 
mit Verbefferungen mehrerer Gelehrten vermifcht, 
durch welche C. bisweilen verführt wurde, Conjectu- 
ren für Lesarten der Handfehrifte» anzufehen. Sei
ne übrigen Hülfsmittel fcheint er nur defultorifch 
gebraucht zu haben, X. Mcncwi fortuna poß edi

5i8
tionem Cafauboni. Die Verbefferungen er ingenio 
vermehrten ficv , dagegen wurde von Handfehriften 
nur äufserft feiten Gebrauch gemacht. XI. Deßdeva- 
ta nova Athenaei editio. Hr. >5. fpricht hier fehr auf
richtig über die Verlegenheit, in welcher er fich oft 
bey der Behandlung des Textes befand, wo er bis
weilen zwifchen ganz entgegengefetzten Meynun- 
gen zu wählen hatte. Atqui faepenumero (fagt er p. 
LXXXI.) ita pavia reperias in partibus contrariis va- 
tionum momenta, ut utram eligas nulla certa ratione 
conflitueve tecum poßis: fitque fubinde, ut, poßquam 
cummaxime in hancpavtem tvactam inclinatamque tuam 
adfenfionem fenferis, exiguo interpofito temporis inter- 
vallo rurfus oppofita pars potiorem inßgnioremque ve
ri fpeciem videatur habere. Eß autem animo veri in- 
genue et bona fide fiudiofo nihil moleßius , nihil quod 
magis eum angat prematque, quam ß in quaeftione du
bia pvonunciare in altevam utram pavtem cogatuv, et 
tanquam perceptum et exploratum furniere aliisque pro- 
poneve debeat id , in quo non videat eas veri noias ex- 
prejfas, quae excludant omnem erroris formidinem. In 
folchen zweifelhaften Fällen fetzte daher Hr. 5. die 
eine der wahrfcheinlichenLesarten in den Text, und 
zeigte die andere unter demfelben an, ohne der er- 
ftern dadurch einen Vorzug zugeftehen, oder die 
andere zurückfetzen zu wollen. Wir wagen es nicht 
ein Verfahren zu mifsbilügen, das dem Lefer aller
dings manche Bequemlichkeit gewährt, wenn wir 
gleich felbft in folchen Fällen lieber die verdor
bene Lesart der älreften und beften Handfehriften in 
dem Texte gelaffen, und alle nicht evidenten Ver- 
befferungsverfuche in die Varianten verwiefen ha
ben würden. XII. Meliores Athenaei Codices vepevti. 
XIII. Noßrae editionis confilium et fubßdia nonnr' 
praeter fupevius commemprata. Von dem Inhalt' 
der Abfchnitte ift fehon in dem obigen die B 
wefen.

Wir kommen nun auf den Text des W 
von welchem der erße vor uns liegend 
Bücher enthält. Unter demfelben fteh' 
beitete Ueberfetzung, zwifchen bei 
wähl von Varianten, auf dem innen? 
der Seite die Kapitel und Pagina der 
Ausgabe. Alles diefes, fo wie not 
lemmata am Rande , und die ganz nem 
in Kapitel, die fich nicht, wie die altern, 
Anmerkungen , fondern auf den Inhalt des Textes, 
beziehen, ift für die gröfste Bequemlichkeit beym 
Gebrauch berechnet. Der Druck fällt gut in die Au
gen und wird durch keine auffallenden Druckfehler 
entftellt.

Es ift Zeit, auch von den maern Vorzügen des 
Textes zu fprechen. Die Zufätze , welche derfelbe 
aus dem trefflichen Cod. Sedano - Parifienfis erhalten 
hat, find fehon oben berührt worden. Zwar haben 
fie nicht alle mehr das Verdienft der abfoluten Neu
heit, aber in einer relativen Rückficht können fie 
doch an den Stellen, wo fie jetzt eingefehaltet find, 
als neu betrachtet werden. Eine der wichtigften 
EinfGhaltungen diefer Art ift ei» Fragment des Panya- 
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ßs, welches Höfchetims üi feiner Epitome am Ende 
Ses XIHcen Buches fand, und mit der Rede des ^o. 
Damascenias p. $5. an das Licht gedellt hat. liier 
hat es feinen alten Platz L. IL p- 36. D. ed. Caf. p. 
233. ed. nov. wieder erhalten. Zum erßenmale er- 
fcheinen hier am Ende des zweitenBuches S. 277• ff- 
zwey bedeutende Stellen Menanders in einer kleinen 
Sammlung von Fragmenten, die der vorhin erwähnte 
Codex am Schluffe des XUIten Bandes mit der L'eber- 
fchrift t-z rov ß- ßfß^ov nachliefert. Bey der Wie- 
derherftellung des erften menandrhchen Fragmentes 
hat Ur. S. nicht bemerkt, dafs es aus trochäifchea 
Tetrametern belicht, weicht auf folgende Weife ge
ordnet werden müffen,:

„ a , Jgyoy tb frvyy&etxs eisTcecrfii^
o.v tm kv^ixx xxtqp,
XöCt TF^TTJClXf,* CiTX prtT riP 3 SVTiyx,

Arx tt^xÄxAsc T.cr, tirx ßx^v^uvor y^Mv, 
xrßfos- üSxTTn^ t?cecrx ypxus uKtvax ^'ätxt^. 

Q fsTCLVSOCl 7CX<7t TcXtOI?,

Es erhellt hieraus, dafs 0 wie Hr. 5'. im 2teia 
V. gefchrieben hat, nicht ftatt finden könne. Im 
3tenV. aber fcheint feine Verbefferüng rxpxiufyeic, ft. 

richtig zu feyn; minder richtig vielleicht 
die Erklärung: adhortationes caedit i. e. exhartationi- 
bus obtundit filios fuos oder exhortationes ultvo ciira- 
que jactat. Das zweyte Fragment giebt keinen kla
ren Sinn;

tjKtXS' T^V TrO^V^V

fZPUTOV S^xbo-JT' tiTX USTX TM KotfiJfW 

ZOOT PSTiV , OUTi ÄSUXM > OVT£ TTC^V^X 

xXX xvy!\ tv

r.Sinn fcheint npo-ctu; v.en^ zu fodern. ,,Wenn 
Purpur eingewebt ift: fo ift das Gewebe weder 

noch purpurfarben, fondern es fcheint fichSon- 
z mit den Fäden vermifcht zu haben.“

viel überhaupt aber bey diefer neuen Bear- 
Id durch die Aufnahme befferer Lesarten 
hriften, bald durch glückliche Conjecturen, 

ext des A. gewonnen worden, davon lie
fert u |ede Seite Beweife. Hier wollen wir nur 
einige Stellen des erften Buches anführen, bey denen 

die neu verglichenen Codd, entweder unmittelbar 
Hülfe leifteten oder doch auf die Spur der Wahrheft 
führten. L. I. p. 6. A. (wir cniren um der Bequem
lichkeit unterer Lefer willen, nach der Cafauln Aus
gabe) fetzt der Cod. Sedano - Pari/. (Cod. n.) zu 
oivyy » oro- noch yxp$ hinzu, welches der Cod. Her- 
molai - Barbari in verderbt, Suidas aber (V. d!d.a- 
^ävoß anerkennt, indem er dagegen oßo; susiafst., P. 
6. E. ftimmen die Han-lfchriften in der Lesart cv:c 
d7roue.'Ap'<yßx/ zufammen; doch verwirft der Heraus», 
die Negation, welcue Cafaubonus zuerft angegriffen, 
hat, und auch Saidas nicht anerkennt. Ohneracbtet 
diefer Auctoritäten möchten wir es dennoch wa»en, 
die gemeine Lesart in Schutz zu nehmen. Philoxe 
nus befragt die ihm vorgefetzte Barbe über gewiffe 
den Nereus betreffende Gegenftände; aber der Fifch 
Weifs auf diefe Fragen keine Antwort zu geben, in
dem er zur Entfchuldigung anführt, dafs er zu jun» 
fey, um etwas von diefenDingen wißen zu könnem 
Seine Antwort war alfo in der That eine Weigerung 
der Antwort. Wir würden wegen der Ausladung 
beym Saidas ova etwa in Klammern eingefchloffen 
haben. Uebrigens ift an diefer nämlichen Stelle in 
den Worten rfo töts die Partikel rorg
auf die Autorität des Cod. a. und des Suidas verwor
fen. Der andere Cod. liefst noch verderbter
Gleich darauf geben beide Codd, ganz richtig rnv ro'. 
ykijv rfj 7Tx{>xxecu.ev^v «wnvft. rfj Txf a-Sf t. P. ?• E. 
oJL xrsxwri rrpx roi, beide Codd., wodurch
die Schwierigkeit mit einemmal gehoben wird, ftatt 
dafs Grotius, um einen kleinen Fehler zu entfernen, 
einen unerträglichen Hiatus aufnahm. p. p. E. ftatt 
ctvretpiieiav rou; ßxTi\s7Q liefst
Cod. a. k^Mpei‘ry.1 tovq Trpdrw* welches Hr. S. glück
lich in irpi> rov verwandelt : in libertatem et vitam pau- 
cis contentam prifcos ilios homines vindicat. P. 10. E. 
laffen die Codd, ttx^xovtc-jv aus, welches ohne Zwei
fel ein Zufatz von Mufurus ift. Durch die Verban
nung diefes Wortes erhält, die erfte einen treffenden 
Sinn: confentaneuin ejfe ratus nulla libidinis ßarmnd 
tangi hos qui bene et temperanter vixiffent. (S. Sup. 
plem. S. 491. ff.) P. 13- E. tK ßtxp ft.
aipsTW)t]$» Cafaubonus kam durch die Conjectur 
tTjq Trparepxp avrou der Wahrheit fehr nahe,

(Der Befchlufs folgt.)

KLEINE SCHRIFTEN.
KtsderschrifteK- Magdeburg, m d Keil-, u»d Ber

lin, ind. Realfchulbuchh.: Belehrender Giuckiwnfch an d^. 
reiche und arme Jugend im neuen Jahrhundert von igoi bis 
jqqi. Eine kleine Volksfchrift. Sie ze^et, wie Stadt- und 
Landkinder Unglück und Armuth vermeiden der doch ver
mindern , ihr Herz und ihren Wohlftand verheuern können. 
Von einein «Iten Jugendfreund. 40 S. 8. (geb. x grx 6 p •) 

der gute Wille eines alten Jugendfreundes nicht hinreichend 
feyn kann , einen Aufratz des Drucks würdig zu machen i fo 
hätten diefe gutgemeynten , aber ziemlich planlos zufammen 
gehellten , ohne Geift und Leben vorgetragenen Warnungen 
vor zwölf Laftern, nebft den Ermunterungen zu eben fo vie
len Tugenden, ungedruckt bleiben.füllen.
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ALLGEMEINE LITERATÜR- ZEIT UN G
Sonnabends, den 5* Junius 1802.

GRIECHISCHE LITERATUR.

Strasburg, im Verl. d. Zweybrücker Gefellfchaft: 
A&ev xiov Nau?€9XT7Toj Hi henaeiNau-
cvatitae Deipnofophiflarnm Libri quindecim. — 
Edidit $0. Schweighaufer. Tom. I. etc.

(Bcfchluft der im vorigen Stück abgebrochenen Rccenfion.')

I Jie Veränderungen des Textes überhaupt, wel- 
' ehe aus handfchriftlichen Quellen gefloßen, 

find, fo weit wir jetzt, bey dem Mangel der An
merkungen des Herausgebers, urtheilen können, 
noch zahlreicher in dem dritten Buche, wo erft der 
Gebrauch der venetianifchen Handfchrift ftatt fand. 
Wir wollen auch hier einige Proben aus dem erften 
Abfchnitte , welcher von den Feigen handelt und 
etwa fechs Seiten füllt, ausheben. Gleich in den er
ften Worten, mit denen der Reft des eigentlichen 
Werkes beginnt, lieft der Cod. Veneto-Par. 
px^xviixq ftatt trrsXexu und ev Movorpoirw ei-
y.vAlw ftatt &v welches eine unglückliche Ver-
befierung des venetianifchen Herausg. ift. Auch hier 
hatte Cafaub. aus den Spuren feiner Handfehriften 
die Wahrheit entdeckt. P. 74. B. A/oxAy« FoKapu- 
arioq, rov gikvov, , .uetx Hau — ft. A.A^Aoc. Ei
nen Karyftier Diphii us kennt niemand; aber den Dio- 
cles Caryftins, den Verfaffer eines diätetifchen Wer
kes von gefunden Dingen führt A. häufig an. P. 74.£. 
'Evhx. 'Hcum//, (pijaiv 0 Mxy^oq, -oHevi yxp — ftatt-des 
verftümmelten: q aux?/ ovd'evi — P. 75. C. in dem 
Fragmente des Hntiphanes ßoukou.xß'Aq ExaxHEx (ft. 
ßaukoa xc Aixu.) eine VerbelTerung, die wir längft 
an den Rand unfres Exemplars notirt hatten, und 
die vielleicht auch hier nicht aus dem Cod. Venet., 
fondern aus einer Conjectur gefloßen ift. — Im letz
ten V. Txqiii, Cpcjxk. ft. Gleich darauf eriytvnG
tv Bx^Xs/a (ft* Bpxy^ia) vielleicht aus der, durch die 
Handfchrift beftatigten Conjectur Bentleys ad Phalar. 
p. 130. JE 75- D; du pev ovu rS ft. p.75. F.
cztto Kavcü^ ft. Kauvwv und gleich darauf in dem Verfe 
des Pavmeno \xvxix Qoprov ft. Kxuvix ^oprov. Die äoli- 
fche Stadt Rivxi »ft den Geographen nicht unbekannt. 
S. Strabo X. p. 684. A. undSteph. Byz. V. — P. 76. 
gefchah bisher einer Gattung von Feigen

Erwähnung, welche kein alter Schriftfteller 
kennt. Cafaubonus kam hier auf einen fonderbareu 
Gedanken: 1 oxalias ficus , lagt er. inawoenas et in- 
gvatas palato fuiffe declarat qui fequibur ApoRadori 
locus. An igitur ita dictae, quod fagittae injlar pala- 
twn vutnerareut. Andre nahmen es für venenatas

A. L. Z. 1802. Zweytey Band,

ficus , wegen der Aehnlichkeit des Laubes mit tp^i- 
vjA. Diefe Erklärungen fallen mit dem unrichtigen 
Namen felbft zufammen, indem hier, wahrfchein
lich auf die Autorität der Handfchrift, rwu w-x-Häv os

, und in dem Fragment des ApollodorUS, 
yjp gelefen wird. Hefych. e-Aop au-'Ocü
cf. Pollux. VI. 8t. — P- 77- B. Jo zx/ft. ttcG 
O-W 0 Y. P. 77. D. ’̂qri Se ft. tqri yxp. Ibid.
rfj Bryxlrixr Aptyijr. wo gewöhnlich die cnpnla 
fehlt. P. 77. F. jJ ’I-HrJ, C0r,7i, %xk. wo die 
mittelften Wörter aus der Handfchr. fupplirt worden 
find. P. 78- C. ’AyAxcc^/v^c ft. 'A yces-d-Eq^ P. 78- F.

v.xA’- ft- nx^slp^s- P. 79. ETtyivoptux ft. Ütti- 
•KLVO pJzVX* P. So. F. TOC4CU4 ft» TOiüOUq- P. So. B. HL Ql novo ■ 
pygozEox ft. EüMKWopi'.<x>rEpx>

So hülfreich fleh nun aber auch die nandfehra 
ten an vielen Stellen bewiefen, fo blieb doch noch 
eine weit gröfsere Anzahl folcher Stellen übrig, wo 
fie, auf eine höchft verdriefsliche Weife, felbit in 
augenfcheinlichen Schreibfehlern , zufammenftim 
men, und bey denen fleh der Herausg. allo genö- 
thigt fah, entweder den entftellten Fext unberührt 
zu laffen, oder zu der Conjevtural - Kritik feine Zu
flucht zn nehmen. Seine eignen Verbeflerung 
meiftentheiis fo leicht und evident, dafs ma
gern einen Platz in demTexte einräumt, u» 
mit Verdrufs von der Beyftimtnung der Han 
verlaffen fleht. Hieher rechnen wir z. B. 
leitung (welche Hrc Schweigh. für einen 
■dem Prooemio des A, nicht wie Caja-’ 
für die Arbeit des Epitomators hält) t 
Wandlung von Mov/oj in Mxy./oi» eines 
Larenfius , und die Einfchnltung eines 
felben, des » welcher in diefe.
nicht übergangen werden durfte. P. 3. L 
Aoyefft« Muoo^.oysiC'i» P. IC. C. ro gxpoTE^ou xeq 
heKsve ft. c^sys. wofür ein Cod. de
■frg . . . liefst. P. 13. D. ift die Lesart der erlten Aus
gabe tHXCTXi is' OXlTUnOUOJV 7rXf)XXE?TXl • Trxuri

wo das Subject bey tcxqx-'.eitxi fehlt. Cafau- 
bonus verbeffert, vorgeblich nach Handfchrifren, -rx- 
puKeiTxt Tr'jrf'.-ix . rxvri yovv. Die Vergleichung der 
homerifchen Stelle aber Od. A. 69- auf welche A. fich 
bezieht, bot dem Herausg. folgende wahrfcheinhche 
Verbeßerung an : -k -^oisv, A r.’oLxj? yow tä-
pxc. Der Cod. Sodano-Par. läfst den Namen desDe- 
vwdokos aus, und ftatt hat er eine Abbrevia
tur, VO, in welcher lir. S. (Suppiem. p. 493.) die 
aufgenommene Lesart mit Gewifsheit zu erke men 
glaubte. Von Cafaub. irxvri ift nirgends eine Spur.

Uuu P-15.
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P. l5» C. Six vtPcapivnjv ft. ffQcupiuTiv* P. 18- E. Sv 
VXU.SH; GTVTMXQ ft. GTVTTTl'ZX^ P. IQ. E. VSVpQGn.XQTTQ ft. 
VsvpoesTrxGTü.', P. 22. C. Eu^Äo' q ApKrTvo; ' KopA- 

Hr. S. verfetzt die Worte E. ds ö KopAdvos ?/ 
Ap. vgl. L, VII. p. 277. D. — P. 43. C. in demFrag- 
mente des Antiphanes pvpx re, pvprx, Mw* mit 
Hinzufetzung der erften Worte> welche die Hand- 

' fchriften, ohne Zweifel wegen des folgenden ähn
lichen Wortes , auslaffen. In diefemFragment bleibt 
nun nur noch im 2 V« d er Spondeus des dritten Fufses 
anftöfsig, den wir durch folgende Verbefteruug hin* 
wegräumen möchten :

^O-/TK y\ \77zÖvlXf , abvjS OlXOVU.(>n^>

konnte durch die nächften Sylben verdrängt wer
den, worauf eine ungefchickte Hand die Ausfüllung 
des Verfes durch rxcnp verföchte. Diefe fehlerhafte 
Lesart kommt in demfelben Verfe L. III. 74. E. wie
der vor. P. 48- C. ftellt der Herausg. (in den Ani- 
madver p. 336.) in denVerfen des Epkippus. ‘koZpu 
ftatt Xovmai her; aber die Abtheilung der Verfe ift 
ihm, unfers Bedünkens, nicht gelungen. Sie muf
fen, mit Verfetzung eines einzigen Wertes, auf fol
gende Weife geftellt werden:

als Syd Gxigrd Tr^Asu,
O7TOV SlfpKT SS71, XXI UV MUS

Ao Uf-CXl fxXXSTo'lS.

Wir wollen Obgleich bey diefer Gelegenheit einige 
Stellen berühren, in denen der Herausg. — welcher 
mit der ihm eigenthümlichen fehönen Befcheiden- 
heit Depnüthig bekennt, den Dichtern Griechen
lands weniger Fleifs gewidmet zu haben, als feinen 
Philofophen und Gefchichtfehreibern — Fehler ge
gen das Syibenmaafs nicht vermieden hat. P. 3. C. 
hätte ohne Bedenken Toups Verbefferung ftatt 

-xvs in den Text aufgenommen (vgl. Valken. Ado- 
'. p- 353- A.) P. 30. F. aber die gewöhnliche Les- 

' auf keine Weife mit Soupi verraufcht werden 
An einigen Stellen ift Hn. S, begegnet, was 
ifaubonus und Gro-tius nicht immer vermie- 
en, das wahre Sylbenmaafs zu verkennen, 
Worte demnach, zufolgeeiner irrigen Vor- 

a-.. ng, abzutheilen. So ift L. II. p. 47. F. das 
Fragment des Phrpnicbos, eben fo, wie in Cafaub. 
Ausgabe, fei abgetheilt, als ob es- trochäifche Tetra- 
meter wären:

cIlär7<arcAi*&r olxos «xAA, 47’ 

f oixos.

WO* der fünfte Fufs ans einem Jambus, derßebenSt 
aus einenSpondeus- beftehen würde. Man mufs abar 
auf folgende Weife abtheilen:

U—u tTTTXX^tVOS Cib-OS Vjy XXboS;

fix' bvsecxhuios olxos — u —

L. IU. 7ö- B. können die Worte des ArcfzilocfvilS be- 
quenier fo abgetheilt werden :•

SÄ ~X^CV

»Mi auzx xfiix xxi S-«A«w«w (iia^

Bey dem Verfe des Kelanippides L. II. 35. A.
STfUVU/UOV , <ü , COOf 01WK

bemerkt der Herausg., dafs die Kürze am Ende des 
zweyten Fufses entweder durch die Paufe entfchul- 
digt oder durch Einfchaltung eines T oder f geho
ben werden könne. Uns fcheint keines von beiden 
nöthig, fo bald man nur richtig abtheilt:

# ibos OiviMs-.

Durch daffelbe Mittel kann in dem Fragmente des So- 
philus L. III. p. loo« A. ein rauher Hiat vermieden 
Werden :

yxx7^ispas sstxl ' 7x Ttaoolpix (oder tx Cp^!uix)
ofi .... xp^xtr} wouxi.

Die Lücke des zweijten V. könnte vielleicht amleich- 
teften io ausgefüllt werden : öpv yxp kxI axKx 
(vgl. Jacobs Animadv. in Anthol. Gr. T. II. P. H. 
p. 457-, wo aber, gegen das Sylbenmaas, xopraa^r- 
g-q^xi HxXtö; vorgefchlagen wird). Vonden VerbelTe- 
rungen, welche fich Hr. S. II. 49. C. in einem Frag
ment des Epichavmus erlaubt hat, nimmt er in den 
Anmerkungen einiges zurück; aber immer bleibt 
noch im4. V. ein Pyrrhicbius vor derEndfpbe, oder, 
bey dem zweyten Vorfchläge (Animadv. 343.) ein 
Spondeus im dritten Fufse. Wir glauben mit der 
geringften Entfernung von der Lesart der Hand- 
fchriften lefen zu können:

71 70 SSTl, 7^V0'J^ ” 7' Xbw TTofiz?

7^770^X5 ; ofx fern zg/jrovr xf »Wx y oi/xeu. 7CT}X7rout:, 

t7Tl owf xvzf XXV 7L-T9.W iXtl '00X7
Q^ittcus- tu pdt otot' vuv 3'xiby^xT ou vot'tr.

In dem Fragmente des Axinoikos , welches ebenfalls 
aus trochäifchen Tetrametern befteht, L. III. p. 95. 
ift weder die Abtheilung der Verfe im Ganzen, noch 
auch die Verbefferung des 3ten Vs. in metrifeher 
Rücklicht voliftändig gelungen. Wir find über
zeugt, dafs das finnlofe oA rxi gröfstentheils aus 
mifsverftandenen Ralligraphifchen Schnörkeln ent- 
ftanden ift, die an mehr als einer Stelle zu den merk- 
würdigften Entftellungen der Lesart Veranlalfung oe. 
geben haben, fo wie in diefem nämlichen Fragment 
wie Cunfabonus fehr wohl bemerkt hat, 
in entftellt worden ift. Nach diefer Bemer
kung fcheint uns das ganze Fragment mit leichter 
Mühe fo verbeffert werden zu können:

Za^GTtotS Sefruov svrxvxTebxTTivv,

■tfptß^UTX (TUV7&SIS xu, xxxyoxaÄix ariÄ^l^

Durch ein ähnliches Trennen und Auseinanziehen 
der Selben und Buch'ftaben ift der erfte Vers eines 
merkwürdigen Fragmentes von Hefiod'its L. III.
A. in ein wahres Räthfel verwandelt worden, bey 
welchem die Handfchiiften gänzlich fchweigen:

Xf-l^XXSS USV T iJTOV 1770 UX XXI X^LTXIXV XXI 
^vssiuovst ,

Da
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Da indefs hier ohne Zweifel von den Inftrumenten 
die Rede ift, deren die Fifcher beym Zerhauen ih
res Fanges nöthig haben, und wir in den Sylben 
px uxt npirxiu mit ziemlicher Gewifsbeit das Wort 

zu erkennen glauben : fo dürfte vielleicht 
felgender Verbefferungsverluch nicht allzu weit von 
der Wahrheit abweichen:

Ueber woßfai oder ^vß^\Qr f. Pollux. X. 104- yvaßpoi 
xvßrhyQ Kl die Schärfe der Axt, wie ywffc digropoQ 
l&.ewQ beym Euripides. Vgl- Valken. Diatr. p. 145. C. 
Brunk ad Soph. Electr. V. 196. — Bey einigen 
Fragmenten attifcher Dichter hat Hr. S. den Hiatus, 
den fich diefe nur in fehr wenigen Wortverbindun
gen erlaubt haben, nicht genug vermieden. P. 5. B. 
kann weder die gemeine Lesart dyB o’NSxf er ry 
epjjfiia, noch auch Hn. S. Verbefferung tyx ftv r^fs 
Ty bpTj^i'a geduldet werden. Man lefe vielmehr;

Hy&yt d ü&jcä1 in -w '^uisc..

Nicht mehr kann man P. n. D. in dem Verfe des 
Aefchylus xxl raDxpxxQ nxi Etarovrxpxat; Cafaubonus 
Verbefferung billigen, welche den Hiatus zurück- 
Jäfst. Eben derfelbe Kritiker, welchem Hr. 51. hier 
nicht hätte folgen füllen, verunftaket P. 15. B. einen 
verftümmelten Vers des Antiphancs, txvtsc sßoajusv' 
q f supv&ufx, indem er 7/ gyp. zu lefen vorfchlägt, 
Wahrfcheinlicher möchte es feyn, zu vermuthen, 
dafs vor evpvSui'x ein Genitiv, etwa psXewv (vgl. Lu
cian. de Salt. 72. T. V. p. 164-, wo in der Ueber
fetzung membrorum cowcinnitatemftatt canticoruw ver- 
beffert werden mufs) ausgefallen fey, oder dafs, mit 
einer noch leichtern Veränderung

X7TXVTSS’ dytp'MU.S’f • 4 3’ fJ.-'vS'uL
gelefen werden muffe. Eben fo würden wir auch 
Bedenken getragen haben, in dem Fragment des Mne- 
fttheos P. 36. A. Grotii Verbefferung: euSva/xu 
av f vvsßbxXyi;, ußpiv r in den Text aufzunehmen. 
Der Fehler der gemeinen Lesart liegt hier, wenn 
wir nicht fehr irren, in einer Interpolation, wo
durch fo viele poetifche Stellen beym A. verunftal- 
tet worden find. Man ftreiche aus, und der 
Vers ift, ohne alle weitere Veränderung, in feiner 
urfprünglichcn Reinheit hergeftellt;

y ' vTr^ßoc^'r,

In dem Verfe des Alexis P. 5o- E. Ä jkw fjYogXt 
wpx-.’Jv<l entfernt derCodex a. durch die Lesart ötvo^ 
den einen Hiatus; der andre mufs durch die Ein- 
fchaltung eines , nach Aaai verbannt werden. P. 
5©. F. mufs ohne Zweifel mit Brunk rx vl-rcn 
fXTtXov ftatt i-Six gelefen werden. In dem trochäi- 
fchen Verfe des Üermippos yv x.«? NBzWouri ’ft 
durch die Veränderung xä-' nur die Hälfte des Feh
lers hinweggenommen , da <’as Sylbenmaas ■ fo- 
dert. Ganz richtig find P. 56. E. die Worte des An- 
tiphanes in Jamben geordnet; aber das zuruckgtblie

5-26

bene «lacht, einen Uebefklang, welchen
attifche Ohren fchwerlich auf der Bühne geduldet 
hätten. Man lefe ^xyup'Sxc, vgl. Rulink. ad Timae. 
p. 139., wo auch P. 52. B. ox wieder hergeftellt wird. 
Diefe Verbefferung ift, fo wie einige andre, dem 
ßeifsigen Herausg. entgangen welcher z. B. P. 36. D- 
nicht anmerkt, dafs auch Lennep ad Phalar. p. iog. 
qq toi/verbeflert, wofür wir doch py tN vorfchlageil 
möchten. Das Fragment des Alexis P.36. E. behan
delt Wyttenbach ad Plutarch. de S. N. V. p. 39* fff 
P. 61. D. yerbeffert Bernard in den Act. Traject. I. 
205' nxl xpr-j.Aßxi.

W ir haben uns fo lange bey dem kritifchen Theile 
diefer Arbeit aufgehalten, dafs uns von dem erklä
renden nur noch einige Worte zu fagen übrig blei
ben. Die Anmerkungen des vor uns liegenden Ban
des umfaffen die beiden erften Bücher der Epitome. 
Die Animadverßones von Cäfaubonus machen die 
Grundlage derfelben aus, fo dafs alles, was zurVer- 
befferung und Erklärung des Autors dient, treulich
beybehalten, die gelegentlichen Digreflionen hinge
gen abgefchnitten worden, final. Meiftentheils be
hält Hr. S. die Worte feines Vorgängers unverän
dert -bey. Mit ihnen find die Bemerkungen andrer 
Gelehrten verbunden, und endlich die eignen, fehr 
reichhaltigen Zufätze des Herausg., von denen fich 
ein grofser Theil mit der Rechtfertigung oder wei
tern Berichtigung des Textes, die übrigen mit der 
Erläuterung deffelben befchäftigen- Sehr fchätzbar 
ift fogleich beyr dem Ilten Kap. der gelehrte Catalog 
der Sophiften, welche bey dem Gaftmahle des La- 
renfius redend eingeführt werden;, ein Catalog, den 
auch Cafaub. in befondern ProTegomenen zu lier 
verfprach, die aber nie das Licht gefehen 
Da wir uns aber hier bey dem Einzelnen ■ 
bemerkungswürdig fcheint, nicht aufhak 
um die Granzen einer Recenfion nicht 
überfchreiten: fo können wir nur iir 
verfichem, - dafs er den Erwartun 
welche der Name des Herausgebe' 
te. Es Ift hier ein Apparat von C 
arbeitet, welcher die Lectüre de 
leichtert und fruchtbarer macht; es 
legt, auf welchem mit gröfserer Sin. 
baut werden kann. Ein grofser Theil m 
und Schmutzes, Welcher diefes reichhaltig« m 
bedeckte, ift hinweggefekafft, und es wird jetzt vm.. 
leicht auch dem geringem FTeifs gelingen, das übri
ge zu- reinigen und in feinem urfprünglichen Glan
ze wieder herzuftelkm. Möchte nur der verdtenft- 
volle. Herausgeber das angefangene Werk unter den 
günftigften Umftänden vollenden, uixl die Früchte 
feiner Arbeit in der Wahnehmung des verftärkten 
Eifers geniefsen, welchen diefe Ausgabe in den 
Freunden des claffifchen Alterthums entzünden wird,

KINDE ns cfirifte N.
Leipzig, b. Dyk: Lefebuch zunächß als Weik- 

machtsgefchenh für fleifsige Kinder in der mir an-- 
vertrRuten Schulanftalt; herausgegeben von

G. Dtjk,



A. L. Z. JUNIUS iß02. 528
G. Dyk. i8oi- I. Heft. 222S. H. Heft. 264 S. 8- 
Mit einem Kupferblatte gezeichnet von Gazris, 
geRochen von Geyfer, .den Aufgang der Senne 
vorftellend. (1 Rthlr.)

Aus einer am Schluffe des Ilten Heftes diefes Lefe- 
buches beygefügten kurzen N achricht für itecenfenten 
von der Wendlerifchen Annenfchule, erbebt man, dafs 
Hr. Dz/A, welcher der Schule jetzt vorfteht, blofszu fei
nem Vergnügen Kindern Unterricht ertheile, und dar
über die beglückendite Freude, die er jemals empfun
den habe,fogkich in zweytenffahrefeinerpädageg  ̂
Laufbahn, geniefse— dafs er aus armen Bürgermäd
chen, gute Erzieherinnen , die dereinft an die Stelle 
der aus der "Schweiz verfchriebenen treten Jollen, 
zu erziehen gedenke, dafs -er ferner als zweyjähfi- 
rer Pädagog das wichtige Refuhat aufftdht, dafs der 
Unterricht in Freyfchulen ungleich leichter und an- 
genehmer fey als in andern Schulen, weil Kinder, 
die inan augenblicklich fortjagen könnte, weit Rich
ter zu behandeln waren; dafs er Lehrer vorausfetze, 
die fein Lefebuch zu erklären verhänden— dafs al
ler Schulunterricht mit der Sprachlehre beginnen, und 
dafs man die lateinifchen Benennungen der Claffen- 
wörter durchaus beybehalten müßte, weil die Re
gelnder deutfehen Sprache a«s der lateinifchen Spra
che entlehnt wären-— und dafs er dreyzehenjährigen 
Mädchen in wenig Monaten decliniren und conjugi- 
reu gelehrt hätte. Das Buch felbft ift ein chaoriRhes 
Gemcngfel. So führt der Vf. neben einander fol
gende Rubriken auf: Rede über Gottes Dafeyn. PIo- 
vatifch? Betrachtungen. Moralifche Gedanken. Pflich
ten in verfchiedenen Pcrhältniflen,. Gefetztafeln. Pjlich- 
tenlehre. Sittenfprüche. Lehren des Confncius. Gedan-

a-tts dem Theognis. Entwickelung der Abfichten des 
'Gers der ckrifllichen Religion. Socvates. Gedan-

■os verfchiedenen chinefißheu Sehr iftfl eilern. Aas- 
fr der l ernunft. Das Irrenhaus. Phyfifche 

,;n. Betrachtungen aus der Natur. Der
Unfchiild. Der Kettenhund und die Gans, 

des Tobias.

Die Sammlung phyfifcher Wahrheiten Hefti. S> 
55. fängt dei Vf. mit folgender Einleitung (für 10 bis 
14 jährige Mädchen '!) an : „Man verfteht unter dem 
Wort Univerfum oder Weltall, die Totalität der 
Sonnen und Planeten“ etc. und befchliefst fie S. 66- 
.allo: „Ich werde mich bemühen, euch die Art und 
Weife begreiflich zu machen, wie Körper Jichver- 
teinbaren(?) und trennen; ich werde euch ein wenig 
4n die Myjlerie-n des Magnetismus (doch nicht nach 
Mesmerfcher Art?) und der Electricität einwoihen: 
ihr werdet der Entftehnng mancher Wunder zufe- 
hen. Ein Hohlljnegel bewahrt belfer vor dem Wun
derglauben und Zauberey, als alle Vernunftgründe.“ 
JI. Heft. S. ,42. Bildung der Eemunft. Vernunft ift 
die Gabe richtig zu vernehmen, oder .die Fähigkeit 
.nachzudenken, .ZrU vergleichen, zu urtheilen, zu 
fchlieLen. Von dem man fagt, er habe Vernunft, 
dem fchreibt man Sinnenwerkzeuge zu; folglich 
kann man nicht fagen, Gott 'hat die höcbfte Ver
nunft. S.40. Eennünftig find auch die Thiere, reli
giös ift allein der Menfch. S. .63. „Ueberlegt, dafs 
Hie Definition, welche w ir von den Subflanzen nach 
Befchaffenheit der Arten und Gattungen entwerfen» 
weiter nichts als Hüifsmittel lind, die Ideen derfel- 
ben im Kopfe zu behalten. S. 67. „Geht (io bis 
14jährige Mädchen!!) bey der Unterjochung einer 
Streitfrage regelmäfsig zu Werke. Kommt he euch 
verwickelt vor: fo fucht den Knoten und die fremd
artigen Ideen.“ S. 24. Freundfe haftspfiichten. „Habt 
in allen Dingen gleichen Gefchmack, und ver- 
fch-meizt eure Meinungen. Pflichten der Ehegatten.“ 
S. 36. „Id der Augenblick da, wo dein Herz in fei
ner ganzen Starke das Bedürfniß nach Liebe fühlt“ etc, 
Ebend. „Die Frau feil zuweilen den Mann erinnerlich 
machen, dafs er die Gegenwart vergißt; aber der Mann 
füll ohne Unterlaß der Frau die Vcrbälmiffe der Ver
gangenheit, der Gegenwart und der Zukunft ent
hüllen.“

Diefs fey genug, um zu beweiben., dafs ein fol- 
ches Product dem gefunden Menfchenverfiande der 
Jugend ge.wifs nicht zuträglich feyn könne.

KLEINE S
•Gottfssgfxahmwt. Frankfurt a. ßß., b. Körner: 

Jtatechetij'che Prüfung- eines jüdifclien Jünglings, welcher zitm 
Chriftentharn übe^gegangen iß. Ein Beytrag zur Ber; chtigung 
der neueften Erörterungen gebildeter Juden und chrifikeher 

’Heligionslehrer. Vos Jonath. Gottlieb (Jontchen, D. d. Phil. 
Prediger in Frankfurt a. M. etc. £802. 103 S. g. In diefer 
Grundlage zu dem Religionsunterrichte, welchen der Vf. 
dem jÜdifchen Jüngling, Wolf Ilirfeh von Ocarben erthaike. 
wird vorzüglich die praktifche Sette des ChrtfRnthums, mit 
•XJebergeUung alles chriftlich-dogmatiRhen 1 is Auge gefaxt.

C H R I F T E N.
Diefe Anßcht zeugt von den geläuterten Religionsbeeriffea des 
Vfs. Wozu es aber -nöthtg war, .diefetiEndwuff in Fragen und 
Antworten -einzukleiden, fehen .wir nicht ein.. Schwerlich wird 
auch ein wohlunterrichteter Jüngling auf die ganz unbs- 
flimmten Fragen fo antworten , wie ihn Ur. G. antworten 
läfst. Wie unbeftimmt und ganz unkatechetrfch ift gleich die 
erlle Frage : Was haben alle Menlchen auf-der Erde vor 
Allem nö’thig? Der Vf. legt feinem Jünglinge die Antwort : 
Religion in den Mund ; leicht hätte fonft eine ganz andere 
erfolgen können.
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Montags, den 7. Junius 18.02.

ARZNEEGEL AHR THE IT.

Philadelphia: Medical andphyßcal Memoirs, con- 
taining among other fubjects, a particular inqui- 
ty into the origin and nature of the late pefti- 
lential Epidemies of the united ftates. By Char
les Caldwell. 348S. 8- (2 Rthlr. 16 gr.)

Auffätze, verfchiedenen Inhalts, von einem an
fangenden Schriftfteller, der viel verfpricht, 

und dem man die etwas breite Schreibart gern zu 
Gute hält.

I. Ueber das Clivia von Philadelphia, eine fehr in- 
tereflante Abhandlung, zumal da wir, aufser Rufh's 
Auffatz in feinen Memoirs, faß gar nichts über die 
phyfifche Befchaffenheit und medicinifche Topogra
phie diefer Stadt wiffen. Die meiften Gegenden der 
vereinigten Staaten haben eine äufserft veränderliche 
Temperatur; an manchen Tagen fteigt und fällt das 
Queckfilber im Fahrcnheitifchen Thermometer wohl 
40 Grade, im Sommer fteigt es in Philadelphia oft 
auf 90- Die Temperatur in Philadelphia felblt ift im 
Sommer verhältnifsmäfsig aufserordeutlich heifs; 
der Vf. zeigt fehr gründlich , warum in grofsen Städ
ten die Hitze im Sommer gröfser ift als auf dem plat
ten Lande. Die Luft ift nämlich dichter , voll von 
Ausdünftungen gährender Subftanzen , und dieSon- 
nenftrahlen werden von mehrern Gegenftänden, 
weifsen Wänden und gepflasterten Strafsen zurück
geworfen. Wie das tropifche Fieber diejenigen vor
züglich angreife, welche aus hohem Breiten in die 
Länder zwifchen den Wend ekreifen kommen: fo wi
derfahre denen etwas Aehrdiches, die vom platten 
Lande fich im Sommer in grofse Städte begeben. 
Der Vf. findet es fehr unrecht, dafs die Einwohner, 
während der Sommerhitze, eben die,reizenden Fleifch- 
fpcifen und hitzigen Getränke geniefsen, deren fie 
im Winter gewohnt wären. Die Stadt liegt zwifchen 
dem Delaware und Shuylkill, fünfzig Fufs hoch über 
der Wafferfläche diefer Flüße. Der Boden befteht in 
der Tiefe aus Granit, der fich an der ganzen Qftkü- 
fte der vereinigten Staaten fortzieht. Einige Strafsen 
der Stadt, namentlich Water- und Penn - Street, lie
gen fehr niedrig am Delaware, und in diefen fieng 
fich zweymal diePeft an. Das BrunncnwaiTer in Phi
ladelphia enthält viel Salpeter, Kochfalz, Bitter- und 
Kalcherde. Unter der Erde findet man ganze Lagen 
Kiefern- und Hickory -Nufsholz (^uglans alba und 
cinerea'). Daraus fchliefst der Vf. mit Recht, dafs auch 
Nordamerika Theil an der allgemeinen Revolution 
genommen habe, wodurch einft die Oberfläche der

A. L. Z. 1802. Zweytey Band.

Erde verfenkt und gänzlich verändert wurde. Die 
Entfernung der Stadt von dem Ocean und von den 
apalachifchen Gebirgen verhindert die freyen Luft
züge, welche fowoh-l die See als die Gebirge hervor 
zu bringen pflegen. Südwärts von Philadelphia ift 
eine fumpfige Gegend, Neck genannt', die fonft 
äufserft fchädlich,e Dünfte verbreitete, jetzt aber nach 
und nach angebaut wird. Ehedem war Philadelphia 
von Often nach Weiten mit einem fchönen Walde 
umgeben, wodurch bis vor 24 Jahren die fchädli- 
chen Dünfte abgehalten wurden. Im Kriege 1778 
ward diefer Wald eine Beute der brittifchen Armee, 
und feitdem wird Philadelphia alljährlich von epide- 
mifchen Fiebern heimgefucht. ^Gerade diefelbe Be- 
wandnifs hatte es, laut Lanciji's Zeugnifs, mit Rom 
und den pontinifchen Sümpfen.) Die Kirchhöfe lie
gen in Philadelphia noch zum Theil mitten in der 
Stadt. Der Vf. tadelt die Bauart der Häufer, befon
ders die grofsen Fenfter, die die äufsere Hitze und 
Kälte gleich leicht den Wohnungen mittheilen. Auch 
engere Strafsen wünfcht er, damit mehr Schatten 
entrtehe. Urfprünglich foliten die niedrigen Gegen
den am Delaware nicht bebaut werden; die Ab
weichung von diefem Gefetz hat gewifs die Ausbrei
tung anfteckender Krankheiten mit veranlaßt. D> 
Plätze foliten mit mehr Bäumen bepflanzt werd 
befonders rühmt der Vf. die Lombardifche P 
die man auch in Penfylvanien häufig anb.av 
Volksmenge der Stadt beträgt 75000 Menfcb 
Luxus, befonders die Ausfchweifungen : 
Getränken, befchujdigt der Vf. mit Reck 
fache vieler Krankheiten. Die ftarker
Zeiten haben der Mode weichen müf
Mittags - Mahlzeiten machen, dafs 11 
mit Thee begnügt, und dlefs ift fee 
In den heifsen Sommer - Monaten füllte 
keinen Madeira (das Lieblings - Getränk derAu*- 
kaner) fondern leichtere Weine trinken. Noch ta- 
delnswerther ift die Sitte der Damen in Philadelphia, 
die Moden der Londonerinnen nachzuahmen, wo
mit fie oft um fechs Monate zu fpät •kommen , und 
die leichte Sommer - Kleidung alfo den Winter hin
durch zum gröfsten Nachtheil ihrer Gefundheit 
tragen.

II. Ueber den Urfprung und die Natur des gelben 
Fiebers, eine populäre Schrift, feinen Mitbürgern 
gewidmet. Der Vf. beweifet auf einleuchtende Art, 
dafs die Krankheit keinesweges vom Auslande ein
geführt worden, fondern dafs fie fich in Philadel
phia felbft erzeugt habe. Doch gab die Fäulnifs der 
Schiffs - Ladung einer Schaluppe, die als Prife ein-

Xxx Sq. 
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gebracht wurde, Gelegenheit zur Harkern Ausbrei
tung der Krankheit in Penns - Street. Es ift einleuch
tend , dafs das gelbe Fieber in Philadelphia felbft er
zeugt und nicht anfteckend war, weil es fich nur auf 
einen gewißen Bezirk einfchränkte, weil es ferner 
fich zu fchnell verbreitete, um blofs anfteckend zu 
feyn. Von der Gegend der Schiffsdocken und Werf- 
te her, wo beftändig faule Dünfte die Luft verder
ben, entftand die Krankheit gewöhnlich. Der Vf. 
befchuldigt aufserdem dieGoffen, Kanäle, Abtritte, 
Kirchhöfe und Schlachthöfe, die durch Verwefung 
thierifcher Subftanzen den Grund zur Verderbnifs 
der Atmofphäre gelegt haben. Dann folgen Vor- 
fcbläge des Vf., die Rec. für fehr ausführbar hält: 
fie beziehen fich auf Anpflanzung von Bäumen, An
legung von Gärten und Grasplätzen, Verbefferung 
der Kanäle , und beffere Einrichtung der Diät der 
Einwohner; befonders rühmt er das kalte Bad. Die 
Frage: Warum die Unreinigkeit in Philadelphia ge
rade gegenwärtig das gelbe Fieber veranlaße, da fie 
es fonft nicht getban ? beantwortet der Vf. dadurch, 
dafs er eine fortdauernde Conftitution der Atmo
fphäre annimmt, die zu diefer Epidemie geneigt 
mache, und die fich erft feit 1793 eingefunden ; denn 
auch die Hausthiere leiden feit diefer Zeit an vielen 
Krankheiten. Sehr richtig bemerkt der Vf., dafs feit 
jenem Jahre die Fieber der Jahrszeiten (Febres anni- 
verfariae) einen viel gefährlichem und zum Theil 
bösartigen Charakter angenommen haben. Ferner 
fagt er nicht ohne Grund , dafs die Unreinigkeiten 
in Philadelphia fonft nicht fo leicht zur Verderbnifs 
der Luft Gelegenheit geben konnten , weil, ehe die 
Strafsen alle gepflaftert waren, der Unrath zu flüffig 
war, als dafs er hätte leicht faulen können. Das 
gelbe Fieber breitete fich allezeit in der Nähe der 
^chiffsdocken und Werfte aus, weil diefe die vor-

glichften Sammelplätze von Unrath find. Auch 
eugt der Vf. , dafs fich die Krankheit allerdings 

'n Harrisburgh , in einigen Städten von Neu- 
in den Karolinen und in Georgien gezeigt 

Wäre die Krankheit aus Weftindien einge- 
/jrden: fo müfste fie fich auch in Europa ge- 

o .Den ; auch müfste dieMannlchaft auf den Schif
fen, die aus Weftindien nach Penfylvanien kamen, 
krank gewefen feyn, aber diefe kam vollkommen 
gefund an. Hunderte von Einwohnern werden von 
der Krankheit ergriffen, blofs weil fie die gemein- 
fchaftliche Atmofphäre athmen , ohne fich im min- 
deftender Anfteckungauszufetzen. Die heften Aerz- 
te auf den weftindifeben Infeln verfichern, dafs das 
gelbe Fieber durchaus nicht anfteckend fey. Man 
hat alfo eine ganz unzeitige Furcht, wenn man die 
Schiffe, die aus Weftindien kommen, Quarantaine 
halten läfst. (Rec. findet es allerdings wahrfchein- 
licher, dafs das gelbe Fieber nicht anfteckend ift. 
Dennoch aber wünfehte er die ausdrücklichen Zeug- 
niffe Lining^s, Hillary’s und Schott's für die anftecken- 
de Eigenfehaft, widerlegt zu fehen.) Der Vf. bringt 
auch Nachrichten bey, dafs, ehe noch das geringfte 
Handelsverkehr zwifchen Penfylvanien und Weftioi’ 

dien ftatt fand, das gelbe Fieber fehon i» den verei
nigten Staaten geherricht hat. Ditfs Ktzeugt unter 
andern Belknap in feiner Gefchichte von Connecticut. 
Ein anderes Argument hat man für den weftindi- 
fchen Urfprung und die anfieckende Natur des gel
ben Fiebers angeführt: Chifholm auf Grenada näm
lich behauptete, das gelbe Fieber fey dorthin aus 
Afrika gebracht worden. Allein der Vf. zeigt, dafs 
diefs fich nicht beweifen laffe, denn daffelbe Schiff 
habe unterweges in S. Jago und Barbadoes angelegt 
und auf keinem von beiden Infeln die Anfteckung ver
breitet. Auch werde dem Wundarzte Chifiiolm von 
den berühmteften weftinciifchen Aerzten , Moultrie» 
Mofeley, ^ackfon, Lempriere, widerfprochen. Jenes 
Fieber fey nichts anders als das endemifche Fieber 
von Weftindien gewefen, welches auf Grenada eben
falls aus örtlichen Urfachen entfpriuge. Der Vf. zeigt 
aus Chißiolm's auch unter uns bekannter Befchrei- 
bung jenes Fiebers in Grenada, wie fehr es örtliche 
Urfachen vorausgefetzt habe, und wie wenig es auf 
die angegebene Art durch Anfteckung entftanden fey. 
Die grofse Aehnlichkeit, w’elche zwifchen dem Gal- 
lenficber und dem gelben Fieber ftatt findet, fetzt 
der Vf. recht gut aus einander, und macht es da
durch wahrfcheinlich, dafs das letztere nur ein hö
herer Grad des erftern ift. Er verwirft dagegen die 
Meynung derer, die das gelbe Fieber für einen Ty
phus halten. Der letztere fchlage gleich von An
fänge die Kräfte nieder, fey mit keinen deutlichen 
Nachläßen verbunden, und wirke mehr aufs Gehirn 
und die Nerven, da das gelbe Fieber eigentlich der 
Gegner fey, der die Leber und die Verdauungs - Werk
zeuge zerftöre.

III. Ueber den Winter - Aufenthalt der Schwalben. 
Der Vf. ftimmt für die Wanderung derfelben in füd- 
liche Gegenden : denn Bartram, Wager und andere 
Reifende haben ganze Schwärme von Norden nach 
Süden ziehen gefehen. Auch ift es wahrfcheinlich^ 
dafs die Schwalben fich maufern, welches fie aber 
während ihre's Sommer-Aufenthalts bey uns nicht 
thun, und fie fcheinen alf® in wärmere Länder zu 
fliegen. Gewöhnlich glaubte man, dafs fie fich im 
Schlamm unferer Seen und Flüße verbergen , allein 
der Vf. bringt fo viele wichtige Gründe gegen diefe 
Meynung an, dafs man genöthigt ift, ihr zu entfagen. 
Es ift nämlich unbegreiflich, wie die Schwalben im 
Stande find, fich ins Waffer zu verfenken, ohne die 
Lebensfähigkeit zu verlieren, die, wenn man fie 
ertränkt, doch fogleich verloren geht. Unbegreif
lich ift, woherfie unter dem Schlamm und im Waffer 
die Kraft wieder aufzuleben erhalten, da ihnen der 
Zutritt der Luft fehlt: unbegreiflich, warum man 
fie nicht öfter findet, indem aufser Kalm's Zeugnifs, 
kein anderes, bekannt ift, dafs Schwalben wirklich 
unter dem Schlamm gefunden worden wären.

IV. Bemerkungen über Smith Barton's Abhandlung 
vom Kropfe. Vorzüglich bemüht fich der Vf., die 
Meynung Bartön’s zu widerlegen , dafs der Kropf 
mit den Wechfel- und Gallenfiebern, von einer und 
derfelben Urfache, nämlich von einem Miafma, ent- 

ftehen« 
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liehe. In fden Augen des Rec. ift diefe Meynung 
fo feltfam, dafs fie kaum eine Widerlegung ver
dient hätte.

Angehängt ift eine Adreffe an die medicinifche 
Gefellfchaft in Philadelphia über die Aehnlichkeit 
zwifchen dem gelben Fieber und der wahren Peft. 
Diefe Aehnlichkeit läfst fich zwar von einer gewißen 
Form der Peft behaupten; allein die Krankheit über
haupt ift zu manmchfaltig , und das gelbe Fieber zu 
einförmig, als dafs man eineUebereinftimmungbei
der annehmen könnte. Der Vf. dehnt die Aehnlich
keit auch auf die anireckende Natur aus, die er der 
Peft abläugnen will, ohne fich auf die beweifenden 
Thatfachen einzulaffen.

London: A praetical treatife on Diet, and on the 
moji falutary and agreeable weans of fuppovting 
life and health by aliment and regimen: adapted 
to the various circumftances of age, conftitution 
and climate; and including the application of 
modern Chemiftry to the culinary preparation 
of food. By Will, Nisbet. jgoi. 434 S. 12. 
(2 Rthlr.)

Obgleich wir in Deutfchland keinen Mangel an 
ähnlichen diätetifchen Werken haben: fo ift doch der 
Plan der vor uns liegenden Schrift in neuern Zeiten 
noch nicht in der Art ausgeführt worden, und für feine 
Landsleute wenigftens hat derVf. immer ein nützliches 
Unternehmen gewagt. In möglichft gedrängter Kürze 
handelt der Vf. von allen den Dingen, die entwe
der auf die Haut oder auf die Lungen wirken, oder 
die in den Magen gebracht werden. Zwey Haupt
punkte der Diät, die Seelendiät und Behandlung der 
Leidenfchaften, fo wie die Bewegung und Ruhe, 
das Schlafen und Wachen, hat er gänzlich übergan
gen. Bey den Kleidungsftücken ift er faft zu kurz: 
hauptfächlich für England Schreibt er, wenn er keine 
andere Strümpfe als wollene, geftattet. Bey der 
Luft werden die von Lavoifier angegebenen Stoffe 
ohne Bedenken angenommen und dem Stickftoft'alfo 
eine wichtigere Rolle zugetheilt, als er nach den 
neueften Unterfuchungen haben kann. Der Einflufs 
der Winde ift faft ganz übergangen. Gut ift derün- 
terfchied der thierifchen und Pflanzen Koft angege
ben. Der Zwilchenraum zwifchen den Mahlzeiten 
fehränkt er offenbar auf zu kurze Zeit, auf drey 
bis vier Stunden, ein. Die Kritik der einzelnen 
Fleifch- und Pflanzenfpeifen ift genau und ausführ
lich , Kalbfleifch foll nie gekocht, fordern immer 
gebraten werden. Dafs der Lammsbraten am beiten 
ift, wenn das Lamm fechs Monate alt geworden, ift 
wähl ein Schreibfehler für fechs Wochen. Seltfam 
ift der Tadel, den der Schinken hier erfährt: die 
Erfahrung vieler fchwächlicher Perfonen, die den
noch fehr wohl Schinken vertragen können, wider- 
fprieht diefer Kritik. Ueberhaupt fehlt es an allge
meinen Grundfätzen, nach welchen die Anordnung 
der Nahrungsmittel in diätetifcher Rückficht gemacht 
werden mülste, Die Butterconfumtiön in Laude» 

fchlägt derVf. zu 50,000 Tonnen? an. Bey der Milch- 
Diät fehlt es auch an fiebern Grundfätzen , die der 
Vf. zum Theil fchon aus Ferro, noch mehr aber aus 
Parmentier und Deyeux hätte lernen können. Wie 
wenig der Vf. auf die auf dem Titel gerühmten che- 
mifchen Kenntniffe Anfpruch machen kann, lieht 
man aus feiner Abhandlung vom Brode. Von den 
Beftandtheilen der Getreidearten wird nichts gefagt, 
und blofs beym Weizen heifst es: das Mehl bekehe 
aus drey Theilen, dem Stärkmehl, dem Schleim 
und dem Zuckerftoff. Der letztere (alfo derZucker- 
ftoff) nähere fich der thierifchen Natur, gehe in faule 
Gährung über, und entwickle Ammoniak. Offen
bar hat der Vf. hier den Kleber im Sinn gehabt, 
deffen er aber gar nicht erwähnt. Ueber dasRocken- 
brod wird ein (ungerechtes) Verdammungs-Urtheil 
gefprochen. Buchweizen foll unverdaulich feyn, 
welches auch die Erfahrung widerlegt. Sogar die 
Caffava, Brodfrucht, Erdnüffe und andre tropifche 
Nahrungsmittel werden hier in diätetifcher R.ück- 
ficht aufgeführt. Die Kartoffeln nimmt er mit Recht 
in Schutz: aber über ihre naturhiftorifche Beftim
mung drückt er fich fehr fchwankend aus. Sie feyn 
das unter der Erde, was die Aepfel (Beeren) der 
Kartoffeln über der Erde feyn. Der Vf. weifs alfo 
nicht, was Knollen derGewächfe find. Die Apriko- 
fen hält Rec. auch nicht für fo leicht verdaulich 
als der Vf. Bey den Schwämmen hätte fehr forg- 
fältig der Unterfchied der efsbaren und giftigen an
gegeben werden muffen, worüber der Vf. fich bey 
Bolton hätte Raths erholen können. Aber davon 
findet man kein Wort. — Unter den Getränken 
kommt auch Gin vor, ein gewöhnliches Getränk des 
gemeinen Mannes in England. Es ift eigentlich 
Rockenbranntewein mitWacholderbeeren an^/'-
allein man macht es auch aus Malz Effet 
penthin , indem man zu 10 Gallonen Sp 
Unzen Terpeathm nimmt. Negus beft« 
dünntem Wein mit dem Saft der Limon 
fevillifchen Orangen. Dem übermäfsige 
ken fchreibt der Vf. zum Theil die heut 
fehr häufigen Nervenkrankheiten zu. Angt- 
eine fehr flache Abhandlung über die allgemein- 
aus der Chemie entlehnten Grundfatze der Kochkunft.'

London, b.Murray u. Highley: Annats of Infanity, 
comprifing a variety of felect cafes in the diffe
rent ipecies eflnfanity, Lunaeyor Madnefs, with 
the modes of practices, as adopted in the treat- 
ment of each. By Will. Perfect, of Weß-Mal
ling in Kent. The fecond edition, revifed, cor- 
rected and confiderably enlarged. 1801. 412 S. 
8- (2 Rthlr. 16 gr.)

Schon die erfte Ausgabe diefes Werkes, wovon 
die deutfehe Ueberfetz,uag 1787 erfchien, fand, we
gen der anfehnlichen Zahl lehrreicher und merkwür
diger Kranken-Gefchichten wahnfinniger und me- 
lancholifcher Perfonen, vielen Beyfall; und diefe 
neue Auflage erhebt fich, wegen einer beträchtli

chen 
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chen Zugabe ungemein intereffanter Beobachtungen, 
zur Würde eines claffifchen Werkes , dem man aus 
der deutfchen Literatur nur Gredings vermochte 
Schriften an die Seite fetzen kann. Doch haben die 
letztem noch darin einen Vorzug vor diefem engli- 
fchen Werke, dafs die Beobachtungen geordnet und 
unter gewiffe Rubriken gebracht find, welches Per
fect zu thun verabfäumt und dadurch den Gebrauch 
diefes Buches erfchwert hat. Rec. kann vorausfetzen, 
dafs die älteren Beobachtungen aus der deutfchen 
Ueberfetzung hinlänglich bekannt find, er will da
her nur einige neuere ausheben , die in diefer zwey- 
ten Auflage zum erftenmal erfcheinen. Fall. 45. 
Durch zu reichlichen und unzeitigen Gebrauch des 
Queckfilbers bey einem Venerifchen entlieht Melan
cholie : ähnlich ift der ball 47. Fall Unter
drückung der monatlichen Reinigung die Urfache 
der Raferey, durch Spiefsglas und Kampfer geheilt. 
Fall 61. Einer von yielen, wo Unmäfsigkeit im Ge- 
nufs geiftiger Getränke den Wahnfinn veranlafste. 
Hierthat ein rofenartiger Ausfchlag fehr guteDienfte. 
Fall 62. Ein äufserft feltenes Beyfpiel von der Me
lancholie eines einjährigen Kindes, ohne alle offen
bare Urfache, die fieh nach etlichen Monaten von 
felbft wieder verlor. Beyläufig eine fehr gegrün
dete Warnung vor der unzeitigen Anwendung der 
Blafenpflaftea- in den Anfällen der Melancholie. Als 
ein einziges Beyfpiel in feiner Art wird aus Sorry 
die Gefchichte eines ratend gebornen Kindes erzählt. 
Rec. bezweifelt die Wahrheit der Sache felbft nicht, 
aber die Umftände, die Sorry anführt, find un
glaublich. Uebrigens führt Greding mehrere Fälle 
von angeborner Melancholie und Raferey an. Der 

' 7©fte Fall ift einer der häufigften in England: 
religiöfer Wahnfinn, durch methodiftifche Schwär
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merey veranlafst und genährt. Fall 72. Eine 
neue Beftätigung der Erfahrung des Dr. Hall bey 
Mead, dafs plötzlicher Uebergang vom Mangel zum 
Ueberflufs die Menfchen weit eher wahnfinnig macht, 
als die entgegengefetzte Veränderung. Der ysfte Fall 
lehrt aufs neue, dafs man den hellen Zwifchenzei- 
ten der Wahnfinnigen nie trauen darf, weil oft nach 
geraumer Zeit die heftigfte Raferey wieder ausbricht. 
Beyläufig folgende Gefchichte: Kapitain Hamilton 
verlor feinen Verftand. SeinGefchäft war, den Ver
handlungen im Parlament beyzuvvohnen, und die 
fchönften Reden der berühmteften Parlaments - Glie
der dadurch zu unterbrechen, dafs er bey den künft- 
lichften Stellen , bey den Perioden, die die meifte 
Emphafe hatten, aasrief: ,,Es ift nicht wahr! Alles 
find Lügen!.. Fall ff. Eine Frau bildet lieh ein, 
befondere Gewalt über gewiffe Dämonen zu haben, 
die fie die Congo-Teufel nennt; diefe feyn die Ab
kömmlinge des Satans und der eingebornen Weiber 
in Congo. -Fall gi. Bey einem jungen Menfchen wech- 
felten die Anfälle des W7ahnfinns mit der Läufefucht 
ab : diefs Ungeziefer verfchwand, fo oft der Wahn- 
finn ausbrach, und ftellte fich wieder ein, wenn die
fer aufhörte. Fall 104. Merkwürdig und, wie R.ec. 
glaubt, nicht gar feiten, wo nämlich der Wahnfin- 
nige fich feiner Verrückung vollkommen bewufst ift, 
und eben dadurch um fo unglücklicher wird. Fall 
io8- Gute Wirkung der Elektricität in der Melan
cholie.

Sehr rühmlich ift es , dafs die Engländer wie die 
Franzofen, jetzt anfangen fich mehr um die deut- 
fche Literatur zu bekümmern. Der Vf. hat Greding, 
Zimmermann und felbft Weikard gelefen. Nur ver
dreht er die Namen: Meckel heifst hier Michell u. f. w —

KLEINE S
Vermischte Schritten. Altenburg u. Erfurt, b. Rink 

und Sßhnuphafe : Erinnerung an die Ferdienfie, welche fich 
der verdorbene Kurf. Sächf. geh. Kriegsrath und Bürgermei- 
fter, D. Carl Wilhelm Müller um Leipzig erworben hat. I?OI. 
24 S. g. (2 gr.) Der Vf. diefes, aus den fachfifchen Provin- 
zialblättern befonders abgedruckten Auffatzes zeigt in dem- 
felben viel Wahrheitsliebe und eine gute Bekanutfchaft mit 
dem Manne, an deffen Verdiente er erinnert. Die weni
gen , hier mitgetheiltea Bemerkungen über Müller’s Ge- 
lehrfamkeit , Scharfblick, gebildeten Schönheitsfinn und 
regen Eifer für die Beförderung des Wahren , Guten, 
Schönen und Gemeinnützlichen find vollkommen rich
tig Nur Unwiffenheit und Neid kann jene rühmlichen Ei- 
genfchaften an dem fei. Müller verkennen. Diejenigen An- 
ftalten.» welche hier bey AnfahrW feiner Verdienfte ge-

C II R I F T E N.
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rühmt werden , z. B. die Verfchönerung der Stadt durch die 
Anlagen vor den Thoren , die Aufteilung des von jedem 
Freunde der Wahrheit und des Guten verehrten Rofenmül- 
ler’s , die Errichtung der Freyfchule, die Verfchönerung der 
Nicolaikirche etc. find unftreitig grofstentheils das Werk 
Müller’s; und der Vf. hat ganz recht, wenn er bemerkt, 
dafs die beiden , von edlem Gemeinfinne befeelten Raths- 
herrn Hanfen, die Geh befonders durch Errichtung und Fort
führung des Arbeitshaufes, und durch eine zweckmäfsigere 
Einrichtung des Befferungs- und Waifenhaufes, um Leip
zig fehr verdient gemacht haben, ohne Müller’s Unterftützung 
nicht fo viel ausgerichtet haben würden. Schön find die 
Hoffnungen, welche der Vf. von denjenigen Mitgliedern des 
Raths hegt, welche jetzt an Müller’s Stelle flehen,. Wir 
wünfeken ihre Erfüllung von ganzem Herzen.
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Leipzig, b. Wolf:., Briefe über Italien, gefchrie- 
ben in den Jahren 1798 und T799 vom Verfaffer 
der vertraulichen Briefe über Frankreich und 
Paris. Erjler Band. 364 und XX S. Zweiter 
Band. 397 und XVI 8. §. 1802. (2 Rthlr. 
20 gr.)

Die vielen und mannichfaltigen Werke, die wir 
über Italien haben, waren, lagt der Vf. in der 

Vorrede, fämmtlich vor der grofsen Umwälzung 
gefchrieben, „welche die Menfchheit um ein ganzes 
Seculum entweder vorrückt, oder zurückfchleudert. 
In diefer höchft - merkwürdigen Krifis fah ich Ita
lien und war bemüht, den Menfchen weit mehr, 
wie jeden andern Gegenftand zu beobachten.“ — 
Den Menfchen in dem angeführten Zeitpunkte in 
Italien zu beobachten und die Refultate davon zu 
liefern, wäre in der That ein grofses Unternehmen, 
und woraus ein wichtiges Werk entliehen könnte; 
allein dazu gehört eine genaue Kenntnifs der Spra
che und eine gewiße Zeit, die man unter denMen- 
fchen zubringen mufs, die man beobachten will. 
Der Vf. aber fpricht nicht Italiänifch; und was die 
Zeit betrifft, fo bat er, im Verlaufe von neun Wo
chen, zwifchen dem iften May und gten July, Sa
voyen, Turin, Genua, Mayland, Mantua, Parma, 
Modena, Bologna, Ferrara, Padua und Venedig 
durchreift. Was er in diefen Ländern und Städten 
in zwey Monaten gebammelt hat, füllt die erften 
zwey Bände. Da war es nun fchwer, befonders 
bey der Unkenntnifs der Sprache, den Menfchen zu 
beobachten; auch findet fich hier über den Chara
kter aller diefer Völkerfchaften fehr wenig Neues, 
wenn wir die Befchreibung ihres Betragens bey der 
Revolution ausnehmen, wobey doch der Vf. fehr 
kurz ift. Ja er wiederholt fehr oft, was feine Vor
gänger längft gefagt haben, nur dafs er hin und 
wied.hr mit gröfserer Strenge als feine Vorgänger 
und — Rec. darf hinzufetzen — mit zu gröfser 
Strenge urtheilt. Wäre er z. E. längeralsio oder 12 
Tage in Genua geblieben und im Stande gewefen, 
fich mieden Einwohnern in ihrer Sprache zu unter
halten: fo würde er nicht das harte Urtheil über 
die Unwiffenheit und den gänzlichen Mangel an Er
ziehung der Genuefer gefällt haben. (S. 326 fagt er, 
der Genuefer finde in feiner Vaterftadt kaum Gele
genheit lefen und fchreibenzu lernen.) Auffallend ift 
es, dafs er die Reden, die er zu Genua im Rathe 
der Jüngern hörte, in jeder Rückficht herabfetzt und

.di, LZ. 1802. Zweiter Blinde 

verurtheilt, da er doch nur einige Tage früher in 
gröfser Verlegenheit war, als ihn fein Fuhrmann mit
ten in einer Gaffe abfetzte. „Den Mantelfack , (fagt 
er S. 280) fchämte ich mich auf den Rücken zu neh
men, und wenn ich es auch über mich erhalten hät
te, wo hätte ich ihn hintragen follen , da ich nicht 
genug italiänifch fpreche, wm ein lEirthshaus zu erfra
gen!“ Seine Unkunde diefer Sprache follte man 
auch daraus abnehmen, dafs er durch das ganze 
Wrerk hindurch alleinahl manu ftatt rnano fchreibt, 
wie es auf mehrern Seiten zu lefen ift.------- Hart 
ift fein Urthcil über die Unwiffenheit der Turiner 
und ihren gänzlichen Mangel an Erziehung; .wobey 
er fich noch überdiefs widerfpricht, denn kurz vor
her fagt er: (S. 231.) dafs „zu Turin die Künfte und 
Wiffenfchaften t überhaupt fich der Vollkommenheit 
immer mehr und mehr zu nähern fcheinen, als in 
dem benachbarten Mayiändifchen, oder vielleicht in 
dem ganzen übrigen Italien.“ Auch liefst man, nicht 
weit davon: „Man würde in Turin wegen der Nä
he von Frankreich und Pavia noch weit mehr lei- 
ften etc. “ Aber Pavia liegt ja im Mayiändifchen.— 
Genua ift nicht fo ganz arm an Kunftfachen, befon
ders Gemälden, als der Vf. meynt. So gedenkt er 
z. B. mit keinem Worte der vielen und fchönen Van 
Dyks , die fich in diefer Stadt befinden; ja einige 
der bellen Werke diefes Niederländifchen Künftlers 
finden fich in Genua. Falfch ift es, dafs alle ehema
lige Grofsen und Reiche in der contrada (Strada) nuova 
wohnten, Sehr viele wohnten in der Strada Balbi, 
die, fo wie jene, gröfstentheils aus Palläften be
fteht,

WTas den Theil des Werkes betrifft, der Auf- 
fchlüffe über die Revolution geben follte, fo fagt 
der Vf. darüber in der Vorrede: „Da ich vermöge 
der Steile, welche ich bey der franzöfifchen Armee 
bekleidete, gröfsere Gelegenheit als hundert andere 
Reifende gehabt habe, den Lauf der Begebenheiten 
in der Nähe zu verfolgen, fo darf ich gewjfs auch, 
auf gröfsere Glaubwürdigkeit Anfpruch machen.“ — 
Rec. nimmt es nichtauf fich, über die Richtigkeit der 
hier gegebenen Nachrichten zuurtheilen; aber das 
darf er lagen , dafs die allernfehrften fchon ziemlich 
allgemein bekannt find. Uebrigens wäre es unbillig, 
den Vf. über diefen Punkt zu ftrenge zu richten , da 
er erklärt; „Unterhalten war auch diefsmal, Wenn 
nicht der einzige, doch der Hauptzweck bey meiner 
Arbeit etc.“ Aber freyüch hätte er, um zu unter
halten, wohl weniger weitfehweifig feyn, und man
che unbedeutende Dinge nicht zu einer fo unverant- 
wertlichen Länge ausfpimieii follen. Hierher gehö-

Y y y ren 
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renauch gewiße Wendungen, die den Leier, wenn 
fie öfters verkommen, ermüden. Zum Beyfpiel die
ne die Art , wie er über das Theater zu Turin 
fchreibr. — ,,Und nun — ich will vorangehen und 
Ihnen in den erften Bänken einen bequemen Platz 
ausfindig zu machen fachen------ -— ich nehme mei
nen platz auf der Bank hinter dem Ihrigen und lie
he zu Befehle, fo oft Sie mich nöthig haben wer
den.“ Oder auch S. 201: In meinem letzten führte 
ich Sie ins Theater; in diefem mufs ich Sie bitten, 
mir in die Kirche zu folgen. Freylich hätte ich als 
ein guter Cbrift , Sie dahin zu allererft begleiten fül
len; allein etc.--------— Ich hätte Ihnen eben fo 
gut die Kirchen wie die Komedie (fie) zeigen kön
nen etc. Durch lolche Wendungen werden die Bü
cher unnöthiger Weife vergröfsert uuy! der Lefer hat 
Langeweile. Zu den Auswüchfen gehört auch die 
anderthalb Bogen Harke Gefchichte. eines jungen Sa
voyarden, den der Vf. am Berge Cenis kennen lern
te, und doch nichts als eine von jenen Gefchichten 
ift, dergleichen zur Zeit des Schrcckeufyftems fich 
hundert zugetragen haben, fo wie im zweytenThei
le die Gefchichte Amaliens von zwey Bogen.

In der Vorrede zum 2ten Bande fagt der Vf.: 
,,In einem Lande, wie Italien, wo es fo viele klei
ne Staaten giebt, follte man meynen, mufsten auch 
die Menfchen, ihre Sitten und Gebräuche nach der 
jedesmaligen Verfaflung, unter welcher fie leben, 
oder gelebt haben, mehr oder weniger verfchiedene 
eigemhümliche Charaktere angenoMtmen haben. Aber 
diefes’ ift nur äufserft feiten,* oder doch in fehr un- 
bedeutenden Dingen der Fall. etc. “ Wenn aber 
diefes fo iit: fo müllen doch diefe Briefe einen gro- 
Isen Theil des Interefle verlieren, welches fie, nach 
der Vorrede des iften Bandes, vor den Werken der 
Vorgänger des Vf. voraushrben füllten. Die Sache 
ift, dafs diefe Unterfchiede gröfstentbeils in feinen 
Schatrirungen beftehen, welche nur derjenige beob
achten kann, der lange unter einem Volke fich auf
hält, mancherley Stände deifelben lieht und mit ih
rer Sprache innig vertraut ift. Allein der Vf. fcheint 
durch den ganzer) 2ten Theil hindurch vergeßen 
zu haben, was er in der Vorrede zum erften ver- 
fpracb; denn hier findet fich fehr wenig über den 
Charakter der Länderbewohner, die er fah, ja felbft 
über ihr Benehmen bey der Revolution nur fehr we
nig. Wie machte es affo der Vf. diefen Band zu fül
len ? Wie es die mehreften feiner Vorgänger mach
ten. Er befchreibt Städte, Palläfte, Kirchen, Kunft- 
fammiungen etc. Die 214 Seiten , die blofs von 
Venedig handeln, find gröfstentbeils mit diefen Ge- 
genftänden gefüllt. Hier wird der ganze Markus
platz umftändlich befchneben, dieMarkuskirche, der 
Herzogliche Pallaft, ja fogar mehrere Gemälde , die 
in den letztem hängen. Kurz er verhandelt die ge
wöhnlichen Gegenfiände, womit fich feine Vorgän
ger befchäftiget haben , und ift dabey fo weitläuftig, 
dafs er über die noch übrigen Theile von Italien, 
fehr leicht noch vier Bände herausgeben kann. S. 7. 
fagt der Vf. von Genügt «Nach Gärten würden Sie 

in der Stadt vergeblich fachen, und aufser einer 
Menge vertrockneter Freyheit'-bäume, erinnere ich 
mich keine andern, als einige Linden auf dem gro- 
fsen Platze gefehen zu haben.“ Sonderbar, dafs 
der Vf. den ziemlich grofsen am] intereßanten Gar
ten nicht kannte, der der Familie Doria an der Weft- 
feitc der Stadt gehörte, und wo fich (wenigftens noch 
vor acht jähren) alte und fchon e Bäume fanden, die 
den angenehmften Schatten gewährten. — S. 1S4. 
Eine grofse, ungeheure Stadt (Venedig) nicht auf 
Pfählen ruhend, nicht auf einer Infel gebaut, fon
dern an den fandigen Grund des Meeres befefti- 
get etc. “ Die Wahrheit ift, dafs Venedig auf einer 
grofsen Menge von Infeln fleht, auf welchen die 
Käufer auf Millionen Pfählen ruhen, die aber durch 
Mauerwerk gröfstentbeils verfteckt find. S.199: Die 
Fluth findet fich alle 24Stunden regelmäfsig ein.“ — 
Die Fluth tritt zu Venedig, fo wie überall, wo Fluth 
ift, alle 12 Stunden ein, nur dafs fie jedesmal ein 
wenig^fpäter kommt. S. 193 : Seine Wohnung hat 
den Vortheil, dafs man aus derfelben zu Fufse auf 
den Markusplatz gehen kann etc. und S. 237: „Der 
Markusplatz und derjenige Theil der Stadt, der fich 
gegen Often an ihn anfchliefst^ find der einzige 
Bezirk von Venedig, auf welchem man allenthalben 
zu Fufse hinkommen kann etc.“ — Das Wahre 
ift , dafs das eigentliche Venedig fo durchaus durch 
Brücken verbunden ift, dafs man an jeden gegebe
nen Ort zu Lande kommen kann. Durch die Rial
tobrücke ift felbft der Theil der Stadt, welcher auf 
der andern Seite des grofsen Canals liegt, mit dem 
übrigen verbunden , und nur die Infeln , die nicht 
zur Stadt gehören, wie St. Giorgio maggiore etc. 
find davon getrennt. S. 295 : ,,In feltenen Gemäl
den haben die Kirchen in Venedig einen grofsen 
Vorzug vor vielen andern in Italien. Man findet in 
keinen fo viele und vortreffliche beyfammen etc. “ 
Hier dachte der Vf. nicht an Bologna und noch we
niger an Rom. S. 316 befchreibt er auf St. Giorgio 
maggiore die berühmte Hochzeit von Kanaan von 
Paul Veronefe. Rec. hatte immer gehört und gele- 
fen , dafs die Franzofen diefes Meifterftück wegge
führt hätten; und diefe Nachricht wurde ihm , als 
er 1799 in Venedig war, in dem Klofter felbft be- 
ftätiget. Was hat alfo der Vf. gefehen ? Oder find 
die Nachrichten, die Rec. an Ort und Stelle davon 
erhielt, fo wohl als alle die frühem, die wir in den 
Zeitungen gelefen haben, falfch ?

Im Ganzen find diefe zwey Bände, die oben 
gerügten Mängel abgerechnet, gut und angenehm 
gefchrieben. Hin und wieder finden fich einige 
Nachläftigkeiten und Druckfehler. Tb. I. S. 1/8 uncl 
durchaus fleht Lanslebourg ftatt Lasnebourg. S. 165. 
Thonou, 1. Thonon, S. 282. wo ich Officiere, 
Kaufleute etc. fich über die wahrfcheinliche Beftim- 
mung der Expedition die Köpfe zerbrechen an
traf. S. 322. Je gehäffiger fie den Männern find, 
je mehr laffen es fich die Weiber angelegen feyn etc. 
Th. II. S. 33 und an andern Orten Tecino, 1. Tici

no, 
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no, oderTefin, Teffino. S. 98 und fonft „Guerchi- 
no“ 1. Guercino. Statt Carachi (ib. u. a. O.) 1. Car* 
racci. S. 109. Fracefchini 1. Francefchini. S. 110. Ja
cob Beffan, 1. Baffano. S. 236 und 306 ftatt Giuecca 
1. Zuecca, oder, wie es am gewöhnlichften heifst, 
Gindecca. — Folgende V\ örter und Ausdrücke, die 
häufig Vorkommen , als reflektiren, orientiren, logi- 
ren, regaliren , amüfant , die Sujets, Monumente, 
fublimfte, confdriren, eine der indecenteften Opern, 
in einem noblem Stile, noble Architectur, Nobleffe, 
Effect, pompöle Elogen , Glacen , Decenz, der h. 
Benoit etc. liefsen lieh doch gar wohl, wenigftens 
die mehreften male, ins Deutfche überfetzen.

FINDERS CH RIFTEN,

Berlin, b. Decker: Der Brandenburgifche Kinder- 
freund. Ein Lefebuch für Volksfchulen. ißoo.
276 S. u. XII S. 8- (4 gr.)
Hrn. Prediger Wilmßn, der feit mehrern Jah

ren Beruf zu haben meynte, für die Jugend zu fchrei- 
ben , fchienen die Leiebücher für Volksfchulen von 
einem v. Rochow, Thieme, Junker, Wagner, theils 
zu tbeuer, theils nicht reichhaltig genug zu feyn, 
um alle Bedürfniffe einer eigentlichen Volksfeinde zu 
befriedigen. Er glaubte alfo das dringende Bedürf- 
nifs eines eben fo reichhaltigen als wohlfeilen Lefe- 
buches für Volksfchulen durch diefen Brandenburgi- 
fchen kinderfreund befriedigen zu muffen. Wenn 
Reichhaltigkeit die erfte und vorzüglichfte Eigen- 
fchaft eines zweckmäfsigen und brauchbaren Volks
buchs feyn foll: fo kann diefe allerdings Hn. W. Kin
derfreund nicht abgefprochen werden. Auch hat 
er mehrentheils bey feiner Auswahl auf das Gemein
nützliche für diefe Volksklafle'Rücklicht genommen, 
tfnd im Ganzen eine brauchbare Sammlung gut ge
wählter Materialien geliefert. Allein, wenn Rec. er
wägt, dafs felbft durch den Titel, ein Nationaibuch — 
ein Lefebuch für ein fo beträchtliches Volk, als die 
wackern Brandenburger find, angedeutet werde: fo 
kann er mit der blofsen Reichhaltigkeit bey einer 
folchen wichtigen Buche fchlechterdings nicht zu
frieden feyn. Rec. hat es fich feit 20 Jahren, ver
möge feines Amtes, zur vorzüglichsten Pflicht ge
macht, dergleichen Volksfchriften fehrg aufmerkfam 
zu lefen, und mit einander zu vergleichen; und da 
fand er faft immer^ zu feinem Leidwefen, dafs die 
Verfaffer derfelben, wie fchon ehmals Garve klagte, 
noch viel zu wenig mit der individuellen Denkungs
art, der Sprache und den geiftigen und phyfifchen 
Bedürfniffen diefer Volksklafle, für welche fie doch 
als Schriftfteller und Lehrer auftraten, vertraut zu 
f« > n fchienen. Es ift doch bey weitem noch nicht 
gett’jg, dafs man diefer Volksklafle nur reichhaltige 
mühfam zufammen geprefste Lefebücher gebe; fon
dern das erfte und vorzüglichfte Erfodernifs einer 
folchen National - Encyklopädie füllte fyftematifche, 
oder wenn man lieber will? die natürlichite und lerg- 

fältigfte Ordnung feyn; weil nach unferm Dafürhal
ten das wahre, fyftematifche den Charakter der Deut
lichkeit hat und ganz dazu geeignet ift, die Denk
kraft der Menfchen, in allen bürgerlichen Verhält- 
niffen, zu wecken und zu üben. Dafs Hr. W. bey 
Verfertigung feines Buchs fich diefs nicht zum Ge- 
fetz gemacht habe, lehrt die Anficht feiner Inhalts
anzeige. Er hat fein Werk in XIV Hauptabfchnitte 
getheilet. I. Kurze Sätze zur Weckung der Aufmerk- 
famkeit und des N achdenkens. (Wie? und doch fagt 
der Vf. in der Vorrede : Erft füllten fie nur blois mit Fer
tigkeit lefen?) II. Erzählungen zur Beförderung gu
ter Gefinnungen. III. Fon dem Menfchen. IV. Pro- 
ducte der Erde. V- Gejialt und Befchaffenheit der Er
de. (Sollte No. IV. feyn.) VI. Die, Mark Branden
burg. VII. Fon dem 1 liieren. VIII. Fanden Pflan
zen. IX. Fon den menfchlichen Körper. (Diefem 
hängt der Vf. 8 Denkfprüche von verfchiedenem In
halte an! I) X. Gefundhzitslehre. XI. Fon der Zeit
rechnung und dem Kalender. XII. Zahl, Maafs und 
Gewicht. (Sehr mager.) XIII. Kurzer Auszug aus 
den Preufsifchen Landesgefetzen. XIV. Lieder und 
Gefcmge. (Ohne den mindeften Plan zufammenge- 
ftellet. So fleht z. B. Danklied nach der Mahlzeit 
zwifchen der Fabel: der Knabe und das Vogelueft 
und Johann der Seifenfieder.) Beffer hätte nach 
unfrer Meynung der Vf. gethan, wenn er einen kur
zen Unterricht von der Welt, von der Erde und ih
ren Gefchöpfen vorangefchickt und hierauf die fehr 
natürliche Ordnung der übrigen gemeinnützigen 
Kenntniffe gegründet hätte. Dann würden die Ma
terien, welche zufammengehören, nicht fo unna
türlich getrennt und unnöthige Wiederholungen er- 
fparet worden feyn. Aber nicht nur die Planlofig- 
keit ift es, die fogleich ins Auge fpringt, fondern 
auch felbft gewiße unrichtige und nachläflige Dar- 
ftellungen und Behauptungen, welche in einem fol
chen Volksbuche forgfältigft vermieden werden Toll
ten , weil besonders, wie man aus vielfältige» Bey- 
fpielen weifs , der gegen alles Neue vorurtheilsvol- 
le Landmann , wenn er gewiße Unrichtigkeiten ent
deckt, fehr geneigt ift, das übrige Beffere in einem 
folchem Buche als unrichtig und falfch zu verurthei- 
len. So flehet S. 17 dasfcharfe Eifen, welches hin
ten (?) am Pfluge fitzt (?) und der Pflugfchaar 
heißt, fchneidet in die Erde ein, reifst fie auf etc. Je
der aufmerkfame Bauerjunge kann den Vf. behhren, 
dafs das fcharfe Eifen, welches in Hie Erde fchnei
det, und oben an dem Hälfe des Pfluges befeftiget 
ift, nicht Pflugfchaar fondern in ihrer Sprache Sech, 
jenes Eifen aber, welches, um die durchfchnittene 
Erde aufzureifsen und zu wenden, unten angebracht 
ift, Schaar oder Pflugfchaar genannt wird. ~ Hinten 
lind die beiden Handhaben aber nicht die Eifen. S. 
19. Nie entfliehet Streit unter den Lauben, nie beifst 
eine die andere. (?) S. 7- Irh kenne einige Blumen, 
welche keinen Geruch haben; Tulpen, Malven, 
Narciffen. (?) S. io- Der Apotheker handelt mit Arz
neimitteln und heilfamen Krautern. (Diefe einfeitige 
Beftimmung, nach welcher die Apotheker zu b’ ,.

fsen 
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fsen Wurzel - und Kräuterhändlern herabgewürdi- 
get werden, möchte» fich die fo berühmten Phar- 
maceutiker Berlins wohl mit Recht verbitten.) Wa
rum übrigens der Vf. den Titel Brandenburgif eher 
Kinderfreund gewählet habe, kann Rec. aus dem 
Buche felbft fich nicht erklären. Locale Bedürfnifie 
find dadurch wohl nicht befriediget; und nimmt 
man den VI. und XIII. Abfchnitt, (welche letztere 
Materie Nenke fchon belfer bearbeitet hat) weg, fo 
würde der Titel: Schwarzburger, Reufsifcher etc. 
Kinderfreund eben fo , wie jeder andere , recht gut 
paffen. — Dafs endlich der Vf. den ganz anffalien- 
den engen Druck eines folchen wichtigen Volks
buchs, (das der Verleger ohnediefs durch fein 
fchlechtes Papier fchon genug entftellet hat) mit der 
Reichhaltigkeit — Wohlfeilheit — mit der eng ge
druckten Kanfteinifchen Bibel und zuletzt mit dem 
angeblichen Grunde: dafs diefes Lefebuch nur für 
folche Kinder beftimmt fey, welche fchon einige Fer
tigkeit zm Lefen erlangt haben, zu rechtfertigen lucht, 
ift5 eine Apologie, deren Schwäche jeder Lefer fo- 
gleich fühlen wird ; ja der VT. widerspricht fich fo- 
gar felbft in Hinficht des zuletzt gegebenen Grundes 
Vorr. S. IV., wo er feine Encyclopädie auch als Fi
bel charakterifirt.

•

Leipzig , b. Leo : Feyerabende oder Erzählungen 
und Unterhaltungen über allgemeine Gegenftän
de des gemeinen Lebens für das zarte Kindesalter, 
von C. A Seidel, Lehrer an der Töchterfcöule 
zu Deffau. 1801. VIII und 182 S. kl. 8-

n) Ebendafelbft : Galieris der Menfchen nach atpha- 
betifcher Ordnung. Ein Bilderbuch für die Ju
gend, zur Erweiterung ihrer Kenntnifle und Be
friedigung ihrer Wifsbegierde. Erfter Theil. 
Mit 36 ill- Kpf’ Vierte verbejferte Auflage. ißoi. 
Iog S. Zweyter Theil. Mit vielen ill. Kpf. 
Zweyte werb. u. vermehrte Ausgabe. 1799. ic>6 
S. 8- (3 18 gr-)

Beide Schriften gehören zu denjenigen Bilderbü
chern , die, wenn auch nicht ganz untadelhaft find, 
doch manche empfehlungswerthe Seite haben. In 
Nr 1. ä welches für ein faft zu frühes Alter, näm

lich für Kinder von 8 — 5 Jahren beftimmt ift, be
lehrt meiftentheils die Mutter ihre Kleinen in kur
zen Erzählungen oder Dialogen über die auf dem 
Titel angegebenen Gegenftände , als über Kleidung, 
Nahrung, Wohnung, Gewächie, Thiere, Gewerbe 
und Befchäftigungen der Menfchen, in einem gröfs- 
tentheils verftändlichen Tone, ungeachtet die Dia
logen mehr für Umriße, als wirklich vollendete 
Dialogen anzufehen find. Die beygefügten netten 
Abbildungen beziehen lieh auf die in den Belehrun
gen erwähnten Gegenftände. Nur zuweilen fchei
nen uns bey den Kleinen Kenntuiffe vorausgefetzt 
zu feyn, welche in dem beftimmten Alter fchwer- 
lich erwartet werden dürften.

Bey den jungen Lefern von Nr. 2. Werden aus
drücklich mancherley Vorkenntnifte aus mündlichen 
Erzählungen vorausgefetzt. Auf den Kupfertafeln 
des erften Theils diefes Lefebuchs werden die hete- 
rogenften Gegenftände nach alphabetifcher Ordnung 
zufammengeftellt. So erfcheint auf einem Blatte 
ein Hottenrott, Hechelkrämer und Halore (T. 15.) 
auf einem andern ein Nachtwächter, Narr und Neu
feeländer (T. 25), auf einem dritten (T. 28) ein Po
lak, Pilger, Poftknecht und Prediger, jeder abge
bildete Gegenftand wird kurz befchrieben. Einige 
Vorftellungen, wie die von dem Domherrn, der in 
einer gelbgepuderten Perüke da fteht, fo wie von 
dem Lehrer und Prediger fcheinen etwas zu fteif 
und pedantifch zu feyn. Im zweyte» Theile find 
blofs Menfchen von verfchiedenen Nationen abge
bildet. Dafs jede Darftelluag ganz treu feyn feilte, 
läfst fich kaum, erwarten. Die Befchreibungen find 
zuweilen etwas dürftig ausgefallen; auch haben 
fich hie und da Unrichtigkeiten eingefchlichen.

Leipzig, b. Platvoet: Die Gefchichte ^ofephs für 
Kinder. Ein Beytrag zu Campe’s Kinderbiblio
thek. igoi. 167 s. 8- (s gr)

Stil, dramatifche Darftellung , dialogifcbe Form 
und Alles übrige diefes Machwerks ift fo befchaffen, 
dafs Rec. es unnöthig findet, auch nur ein Wort 
weiter darüber zu fagen , als dafs es eine grobe An- 
mafsung war, daffelbe Campes Kinderbliothek an 
die Seite zu ftellen.

KLEINE SCHRIFTEN.

ErbAVUNOS SCHRIFTEN. Göttingen: Wie wenig uns der 
Urfprung und die Verbreitung des Bofen auf Erden an der Heb 
ligkeit und Weisheit Gottes irre wachen dürfen. _ Zwey Pre
digten über Matth. 13, 24-3O, von P- G. Markmmke und C. 
C. Peterfohm 1800. 8- (6 gr.) Zwey jugenclnhe Verlü
de deren Vf. allerdings Aufmunterung verdienen, 
verrathen beide treffliche Anlagen ; nur ift ’bnen noch mehr 
ruhige Gefttztheit im Vorträge und mehr Ilerabftimmung zur 

Gemeinfafslichkeit zu empfehlen. Der erftere malt das 
fittliche Verderben in der einen Hälfte feiner Predigt mit zu 
grellen Farben und in der; zweyten behauptet er, dafs die 
Unfittlichkeit des Menfchen in Ilinficht auf die Verfaf- 
fung feines Gemüths, äusferft gering und klein fey- Der an
dre hebt mit einem dogmatifirendenj Gebete an und erlaubt 
fich hie und da, in der Schuifprache der neuern Philofophie 
zu reden,. - ,
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Mittwochs, den 9. Junius 1802.

A RZMEEGELA HRTH'EIT.'

Paris, b. Moutardier: Tratte desmatadies venerien- 
nes, parA. VaccaBerlinghieri, Prof. d’Anatomie 
ä Pife, publie par P. P. Alyon, Officier deSante 
ä l’höpital militaire du Val - de - Grace. An VIII. 
302 S. (1 Rthlr.)

VI ir Schwediauer’s claflifchem Werk läfst fich das 
vorliegende weder in Abßcht des Umfangs der 

praktifchen Kenntnifle, noch in Rücklicht auf die 
Gründlichkeit des Vortrages vergleichen. Der Vf. be
müht fich aber vorzüglich Schw. Behauptungen zu wi
derlegen und feine bey diefenGelegenheiten geäufserte 
Grundfätze und angeführteThatfachen verdienen aller- 
dingsAufmerkfamkeit. Gleich Anfangs tadelt er Schw., 
dafs diefer den Sitz des Trippers ganz allein in der 
kahnförmigen Grube angenommen, und es auf Rech
nung der unfchicklichen Behandlung gefchrieben, 
wenn der Tripper einen andern Ort einnimmt. Sehr 
richtig nimmt der Vf. Hunters Meynung von der ei- 
genthümlichen Reizung des Anfteckungsftoffes ge
gen die Humoral - Vorftellungen in Schutz. Wich
tig ift auch , was der Vf. gegen Schw. Diagnoftik des 
venerifchen und des unverdächtigen Trippers fagt. 
Daraus fcheint zu folgen, dafs, wenigftens beym 
männlichen Gefchlecfite, die Unterfcheidungszei- 
chen des Trippers fehr unzulänglichfind. Aber der 
weibliche Tripper wird nichts deftoweniger nach fei
nem Urfprunge unterfchieden werden können. Der 
Ausflufs des Trippers verliere mit der Zeit feine an- 
fteckende Eigenfchaft; aber der Vf wagt nicht zu 
beftimmen , wenn diefs gefchehe. Daher fey.auch 
oft die Natur hinreichend, <um die Krankheit zu hei
len , und das erhelle -noch mehr aus dem glückli
chen Erfolge ganz entgegengefetzter Behandlungs
arten diefer Krankheit. Im entzündlichen Zeit
punkte empfiehlt er 0pium • dagegen verwirft er Ein- 
fpritzungen als durchaus fchädlicb. Die Hoden-Ge- 
fchwulft entliehe in Verlaufe des Trippers blofs durch 
fympachetifche Mittheilung des Reizes, und die Un
terdrückung des Trippers entliehe von dergleichen 
Urfache, wovon die Hoden Gelchwulft herrühre. 
Erfolge die letzte, nachdem der entzündliche Zu- 
ftand vorüber gegangen: fo fey fie die Folge des 
vernachlafsigten Tragebeutels und der dadurch noch 
nachher entftandenen Ueberreizung. Der Vf. beob
achtete einen Abfcefs des Blafenhalfes, als Folge 
des Trippers, der ohne viele Mühe glücklich ge
heilt Wurde. Auch andere Gefchwüre, die Folgen 
des Trippers find, werden durch die Natur geheilt,

A. L. Z. 1802. Zweyter Band.

«ohne dafs man Queckfilber anzuwenden braucht 
Aber in der atonifchen Blennorrhoe (dem Nachtrip, 
per) find allerdings ftärkende und reizende Mittel 
zu empfehlen. Die zufammenziehenden Mittel fpricht 
er frey von dem Verdacht, als ob fie die Verenge
rung der Harnröhre oder die Luftfeuche felbft ver- 
anlafsten. Die Unterdrückung des Ausflußes fchade 
nicht durch verftärkte Einlaugung des Eiters oder 
der Lymphe. (Diefs zugegeben, fchaden fie denn 
nicht durch verftärkte Reizung, durch erregten 
Kcampft? . .). Eben fo wenig fchreibt der Vf. die 
entftandenen Augen - Entzündungen aut Rechnung 
der Ueberreizung des Trippers. (In dieier Behaup
tung geht er gewifs zu weit, und die Liebe zum 
Paradoxen verleitet ihn, fich gegen fiebere Erfah
rungen .aufzulehnen). Sehr abfprechend entfehei- 
dener gegen alle Diagnoftik des venerifchen Schan
kers , indem er weder die Exiftenz der Mercurial- 
Gefchwüre an den Zeugungstheilen zugeben , noch 
die ferofulöfen und fcorbutifchen Gefchwüre von 
den venerifchen unterfcheiden zu können verlichert. 
Auch darin kann Rec. dem Vf. nichtbeypflichten, 
wenn er bey der Cur des Schankers die ftärkften 
Aetzmittel, befonders falpcterfaures Silber empfiehlt 
und das Queckifiber durchaus verwirft. (Ift das ro~ 
the Präcipitat nicht auch ein ftarkes Aetzmittel ?). 
Die Mineralfäuren find ganz fruchtlos beym Schan
ker, und, wo fie zu helfen fcheinen, würoe das Ge- 
fchwür auch von felbft geheilt feyn. Diefer Behaup
tung widerfpricht der Herausgeber Alyon, indem er 
die Mineralfäuren felbft als Aetzmittel betrachtet, 
und Beddoes Erfahrungen von ihrem Nutzen an
führt. Bey der Phimofis empfiehlt er vor allen Din
gen Einfpritzungen von erweichenden Dingen zwi- 
fchen die Vorhaut und die Eichel. Gut lehrt er auch 
unterfcheiden, ob mit der Phimofis blofs I ripper 
oder auch Schanker verbunden fey. Der Eichel
tripper ift fehr feiten ; der Vf. fah ihn nur viermal, 
und befchreibt ihn richtig. — Ueber die problema- 
tifche Verwandfchaft des Trippers und Schankers 
entfeheidet B. wie Bell, indem er fie annimmt, und 
fich auf mehrere Fälle aus feiner Erfahrung beruft, 
wo felbft auf den blofsen Tripper die Luilfeuche ge
folgt fey. Sehr gut zeigt der Vf- darauf, dafs die 
Saugader-Drüfen eine Verwandlung der verdorbe
nen Lymphe bewirken, und dafs in dem krankhaf
ten Zuftand diefer Drüfen eigentlich der Grund der 
nachmaligen Enfftehung der allgemeinen Lunfeuche 
zu fachen fey. (Rec. fetzt hinzu: Da die ganze 
Summe von Zufällen, die die vollendete Luftfet ehe 
ausmachen, in widernatürlichen Abänderungen der

Z z z ver- 
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verfchiedenften Organe begeht: fo mufs man auf 
die Mittheilung und Fortpflanzung des gereizten Zu- 
ftandes der zuerft leidenden Theile auf andereRück- 
flcht nehmen, um die Allgemeinheit der Luftfeuche 
zu erklären). Auch der Vf. fah Bubonen ohne 
alle vorhergehende Zufälle entftehn. Sehr richtig 
bemerkt er, dafs die Eiterung der Bubonen am ehe- 
ften den Uebergang in die Luftfeuche veranlafst. 
Aber auch hier macht er die Diagnoftik verdächtig, 
die doch zwifchen dem venerifchen und ferofulöfen 
Bubo nicht fchwer ift. Die Behandlung des Bubo 
giebt der Vf. nicht zweckmäfsig an; er fagt zwar 
im Allgemeinen, man mülTe den Ort unterfchei- 
den, wo das Queckfilber eingerieben wird: allein 
er giebt den Ort der Einreibung nicht beftimmt an; 
er empfiehlt nicht einmahl die flüchtige Salbe, nicht 
den Schierling. Ausführlich handelt er dagegen die 
Gefchwüre ab , die auf die Oeffnung der Bubonen 
folgen, gegen welche er befonders Aetzmittel em
pfiehlt.

Ueber die Entftehung der allgemeinen Luftfeu- 
che nach vorhergegangenen örtlichen Zufällen ur- 
theilt der Vf. fehr richtig. Das Blut bleibe unver
ändert; durch Mittheilung des eigenthümlichen Rei
zes gehen neue Abfmtderungen in aflbeiirten Organen 
vor; oder es können die Urftoffe des venerifchen 
Giftes durch das Blut gehn, ohne fich dalTelbe zu 
verähnlichen. Durch die Zeugung fcheine fich das 
Gift auf keine Weife fortzupflanzen. Auch fey zur 
Ausbreitung der allgemeinen Luftfeuche nicht noth
wendig, dafs örtliche Zufälle an den Zeugungsthei
len, dafs befonders Bubonen vorausgegangen feyn. 
Die Zufälle der Luftfeuche, befonders die Gefchwüre, 
feyn vonandern oft gar nicht zu unterfcheiden. Sehr 
auffallend war dem Rec. des Vfs. Behauptung: er 
habe niemals venerifche Mäler oder Flecken auf der 
Haut gefehn. Man feilte gerade meynen , m Italien, 
wo ehemals die Hautübel fich mit der Luftfeuche 
gewöhnlich verbanden, feyn auch noch jetzt ve- 
nerifche Flecken und Flechten fehr häufig. Sogar 
die nächtlichen Knochenfchmerzen will der Vf. als 
keine fiebere Zeichen der venerifchen Anfteckung 
gelten laßen; und , aufrichtig zu feyn, es kommen 
gewifs oft gichrifche Zufälle vor, die, ohne den 
mindeften Verdacht, mit nächtlichen Knechefifchmer- 
zen verbunden find ; fo wie hinwieder viele vene- 
rifche Kranke die Nächte ganz leidlich zubringen, 
und nur am Tage über Knochenfchmerzen klagen. 
Am beften fey es, auf den Zufammenflufs aller Zu
fälle und auf die vorher gegangenen Umftände Rück
licht zu nehmen, wenn man über das Dafeyn der 
Luftfeuche entfeheiden wolle. Sehr viel Beherzi
gung verdient auch des Vfs. Behauptung, dafs die 
Luftfeuche durch die Natur geheilt werde. Ware 
diefe Behauptung durch mehrere Thatfachen zu er- 
weifen , als der Vf. beybringt: fo fiele uh Hauptun- 
terfchied zwifchen V aws und Luftfeuche weg. Dem 
Opium fpricht der Vf. eben fo fehr als den Miueral- 
jfäuren, die Kraft ab, die Luftfeuche zu heilen. Wo 
es Iq fehlen > da würde die Natiw auch ohnehin die

Krankheit geheilt haben. Dagegen nimmt der Her
ausgeber, Alyon, die Säuren noch fofern in Schutzs 
als der Sauerftoff die Vorläufer der Luftfeuche, die 
Säuren felbft aber bisweilen die Luftfeuche heilen. 
Das Queckfilber bleibe immer das zuverläfsigfteMit
tel gegen die Luftfeuche. Ueber die WirlTungsart 
deffelben findet der Vf. die Meynung am wahr- 
fcheinlichften, dafs das Queckfilber durch feinen An
theil an Sauerftoff wirke, und eine» chemifche Aen- 
derung der Grundftoffe des Körpers hervor bringe. 
Diefe Meynung widerfpricht nicht allein feinen vo
rigen Aeufserungen, fondernfie ift an fich auch gänz
lich unhaltbar, wenn man bedenkt, dafs andre 
Oxyde nichts gegen die Luftfeuche vermögen, dafs 
ferner einefehr geringe Menge Queckfilber - Oxyd 
oft hinreicht, um die Heilung zu bewirken, und 
dafs unter gewiffen Umftänden, andre Mittel, z. B. 
Opium und flüchtiges Ammoniak, die gleichen Wir
kungen hervor bringen können. Es bleibt demnach 
nichts anders übrig, als die eigentümliche Reizung 
zu Hülfe zu nehmen, welche die Queckfilber-Mit
tel hervor bringen, und die, eben weil fie eigen- 
thümlich ift, nicht durch andere Reizmittel erfetzt 
werden kann. Vollkommenen Beyfall verdient B., 
wenn er die Einreibungen jedem innern Gebrauche 
des Quefkfilbers vorzieht; fehr gut find die Vor- 
fichtsregeln , die er bey der Anwendung der Einrei
bungen empfiehlt, z. B. die lauen Bäder, ohne wel
che die gründliche Cur der Luftfeuche durch Einrei
bungen feiten gelingt. Um den Speichelflufs zu ver
hüten, empfiehlt der Vf. wedtr Schwefel noch Kam
pfer, noch China-Rinde: das Opium fcheint ihm 
hinreichend zu feyn. Ueber die Folgen der Queck- 
filber Cur urtheilt er fehr vernünftig, wenn er fich 
nicht getraut, fie auf Rechnung der Ueberfäuerung 
der Säfte zu fchreiben : aber auch hier widerfpricht 
er feiner Theorie von der Wirkungsart.

Angehängt find noch einige lefenswerthe Auf- 
fätze vom Herausgeber über die (ihm zweifelhafte) 
Entftehung der Luftfeuche aus dem Tripper, über 
den Nutzen der Säuren in der Luftfeuche, über diö 
Hülfe, die man vom Guajak und andern vegetabi- 
hfchen Mitteln zu erwarten hat. —, S. ^q. kommt 
ein den Sinn entftellender Druckfehler vor; ftatt: 
L'uretre efi cap&ble de ronger une partie et meme 
la verge entiere etc. foll es verinuthlich heifsen; le 
chancre efi sapable u. f. w.

Lübben, b. Erbftein u. Sohn: D. ^nfeph Panzani's, 
praktifchen Arztes zu Pirano in Iftricm, Befchrei* 
bung der Krankheiten, welche im ^ahre 1780 in 
Ifirien geherrfcht haben. Aus dem I aliänifchin 
von D. Fechner, praktifchein Arzte in Wien, 
i8oi- 294 S. 8- (20 gr.)

In der fehr gut gefchriebnen Einleitung macht uns 
der Vf. mit feinem Gefichtskreife bekannt. Ifirien 
ift eine Halbinfel, die fich ins adriatifche Meer un
ter dem 450 N. B. erftreckt. Der Boden ift Kreide 
lind Kalk (alfo müfste die Gegend ichon delswegen, 

nach 
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nach Miidiitls nicht rmwahrfcheinHcher Hypothefe 
[Phyfifch - medic. Journ. igoo. März] fehr gefund 
feyn). Die Lage der Halbinfel fetzt fie ewigen Ab- 
wechfelungen von Nälfe und Dürre aus; nur der 
von den krain’fchen Alpen her wehende Bora macht 
widrige Eindrücke auf den menfchlichen Körper. 
Pirano, der Wohnort des Vfs. liegt auf der äufser- 
ften Spitze einer Bergkette, die lieh ins Meer er
ftreckt. Es ift ein wohlhabendes, volkreiches Städt
chen, deffen Bewohner keiner endemifchen Krank
heit unterworfen lind , fondern blofs an zufälligen, 
epidemifchen Uebeln leiden. „Wenn die Bewoh- 
„ner einer Gegend das Gepräge der blühendften Ge- 
„fundheit tragen; wenn fie durch Arbeit und Kunft- 
„fleifs jede Spanne Landes zur Fruchtbarkeit zwin- 
„gen, Gewerbe und Handel für ihren Bedarf trei- 
„ben , in jedem Stande mit ihrem Schickfale zufrie- 
„den find, und in jedem Stande, 70 und gojährige, 
„gefunde, lebensfrohe, arbeitende Greife aufzeigen

können: fo darf man wohl mit Grunde fchliefsen, 
„dafs ihre Krankheiten, Krankheiten der Natur find, 
„und dafs fich aus ihnen Natur - Gefetze über den 
>,Gang der Natur - Krankheiten ableiten laffen.”

Durch diefen fehr guten Gedanken aufmerkfam 
gemacht, las Rec. mit Vergnügen die Schilderung 
der auf Ifirien herrfchenden Krankheiten, infofern 
fie Folgen des Wechfels der Jahreszeiten find, und 
er mufs geftehn, dafs ihm lange nicht ein fo reines, 
treues Gemälde der gewöhnlichen Jahres - Epidemien 
(morbi anniverjarii) vorgekommen ift. Treffend wer
den die nachlaffenden Fieber des Hcrbftes aus ihren 
Urfachen entwickelt. Gefchwülfte der Ohrendrüfen 
mir Anfchwelrung der Drüfen in andern Theilen 
und mit Gefchw ülften des Hodenfacks verbunden, 
gefellen fich gewöhnlich zu jenen Herbftfiehern. Der 
Vf. glaubt, dafs fie ihren Grund blofs in oberfläch
lichen Entzündungen der Drüfen Hüllen haben, weil 
fich Gefchwülfte der eigentlichen Drüfen Subftanz 
viel Jangfamer emfeheiden. Mit der trockenen Win- 
terkähe treten reine Entzündungen, gichtifche und 
rheuma' fche Zufälle ein, die blofs antiphlogiftifch 
behandelt wurden. Der Aderlafs war nur dann nach
theilig, wenn die Natur fich einen andern Weg ge
bahnt batte. Im Frühlinge waren Hals - Entzündun
gen und Mafern gemein. Mit der Thränenfeuchtig- 
keit impfte der Vf. die Mafern glücklich ein. Waren 
die Malerflecke dunkel oder blauroth; fo folgte die 
Ruhr, als das gefährlichfte Sy mptom. Der Sommer 
war nicht regelmäfsig, fondern fehr feucht und 
herbftartig. Die Cholera war gemein, und ift die 
gefährlichfte Krankheit der Halbinfel. Kaltes Wäffer, 
häufig getrunken, erleichtert die Zufälle fehr. (Spä
tere Ilippokratiker, die Verfaffer der Bücher von 
Krankheiten (lib. H. S. 36.) empfehlen kaltes WTaffer 
in Gallenkrankheiten). Im Herbfte kamen Wechfel- 
fieber und Ruhren. Die Abhandlung von jenen lieft 
man mit Vergnügen, felbft wenn man Hoven kennt. 
Der Vf. fand , dafs je früher tm Herbfte die Wech- 
feiüeber entftehn, fie fich dello leichter entfehejden, 

defto wenigem Rückfällen unterworfen Änd. Die 
häufigen Sümpfe in Iftrien machen die Wechlel- 
fieber dort endemifch, wodurch die oben angeführte 
Behauptung des Vfs. eine Einfchränkung erhält. Die 
iftrifchen Wechfelfieber find ofe im zweyten Zeit
räume fo auffallend entzündlich , dafs der Aderlafs 
durchaus angezeigt ift. Höchft zwecklos und fchäd- 
lich ift der Gebrauch der Neutralfalze in Wechfel- 
fiebern: auch Brechmittel find nur mit der äufser- 
ften Vorficht zu gebrauchen. Die Chinarinde erkennt 
auch der Vf. als das einzige fiebere Mittel, wiewohl 
aus theoretifchen Gründen , in deren Prüfung Rec. 
hier nicht eingehn mag. Der epidemifche Schlag- 
flufs des Herbftes wird ebenfalls gründlich abgehan
delt, und man kann nicht leugnen, dafs auch hier, 
wie überall, der denkende Arzt fpricht, deffen Theo
rien zwar nicht durchgehends folgerecht, deffen 
Talent zu beobachten und deffen gründliche Prü
fungsgabe aber unverkennbar find.

Bresslau, Lissa u. Hirschberg, b. Korn d. Aelt.: 
Grundfätze der Kenntnifs der Wafferfucht im Allge
meinen, von D. Immanuel Gottlieb Knebel, igoi» 
l§o S. g. (16 gr.)

„Wafferfucht, fagt der Vf., der fich feit einiger 
„Zeit als fall unbedingten Anhänger der Brown’- 
fchen Schule bekennt, „Wafferfucht ift Afthenie, 
„mit widernatürlicher Anhäufung annnalifirter wäf- 
„feriger Feuchtigkeiten in ihren gewöhnlichen Be- 
„hältern.” Diefe Erklärung feheint der Vf. felbft 
nicht für ganz richtig zu halten; indeffen fagt er, 
giebt es doch kein anderes unterfcheidendes Merk
mal diefes befohdern Grades der Afthenie, als die 
Anfammlung wäfferichter Feuchtigkeiten. Man lieht 
wohl, es ift dem Vf. darum zu thun, diefe Krank
heit durchaus unter die Brovvn’fche Dichotomie zu 
bringen. Aber Rec. geliebt, dafs es einen hohen 
Grad von Einfeitigkeit verräth , alle organifche Feh
ler, und den offenbar fthenifchen Urfprung der ent
zündlichen Wafferfucht zu überfehen, um blofs dem 
Syfteme des Tages zu gefallen. Und welche für 
die Curmetbode höchft nachtheiligeFolgen hat diefe 
einfeitige Vorftellungsart! Der Vf. hält ferner die 
Wafferfucht fehr irrig für eine allgemeine afthenifche 
Krankheit. Dadurch entlieht aufs neue eine Verwir
rung in Worten und Begriffen, indem alle Sack- 
wafferfuchten, alle Anfammlungen, durch Blafen
würmer erzeugt, dann von der Rubrik der Waffer
fucht ausgefchloffen werden muffen. Der Vf. fühlt 
das felbft, aber die Art, wie er fich aus diefer Ver- 
lejgenheit zu ziehen fucht, beweifet nur zu fehr, wU 
grofs die letztere bey elftem jeden feyn mufs, der 
dem Brown’fehen Syftem gern huldigen möchte, und 
doch nicht verblendet oder unwiffend genug ift, eg 
ganz ausfchliefslich zu thun. Noch mehr erhellt 
diefs aus der Art, wie der Vf. von dem Unterfchied 
der directcn und indirecten Afthenie fpricht. Er 
giebt zu, dafs diefe Zuftande (die gleichwohl we- 
fentljch verfchieden feyn) nicht immer ganz rein

und
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nnd von einander gefchieden erfcheinen: es gebe 
abgeftufte Modificafionen (was mag das wohl bey 
der directen und indirectenAfthenie bedeuten?) und 
vielfache Verkettungen. Das.einetnal fchade die Ati- 
ftrengung als erregende »Potenz, fund dann wieder 
als directe fchwächende’Urfache, durch den Schweifs, 
den he erzeuge etc. ;Rec. gefteht., dafs ihm flicht 
leicht eine Idee von »gröfserer ‘Unwahrheit und Un- 
cichtigkeit vorgekommen, als diefer Brown’fcheUn- 
terfchied der Schwäche. Sehr umftändlich fucht der 
Vf. zu erweifen, dafs die.zu Waffergefchwülften an- 
gefammlete Feuchtigkeit ,weder 'Lymphe, noch Se
rum, fondern der belebendeHauch des Zellgewebes 
fey. Rec. ift jedoch .nicht überzeugt worden, ,und 
traut fowohl des grofsen Morgagni's (de fed. et caujf. 
morb. ep. 38-), als auch feinen eigenen Ünterfuchün- 
gen mehr, die ihn gelehrt haben, dafs fehr oft w ahre 
Lymphe die ausrretende Feuchtigkeit ift. ;Da der 
Vf. die fthenifche Wafferfucht 'nicht leugnen kaimu 
fo nimmt.er an, dafs .diefe nichts weiter fey, als 
eine auf vorher gegangene Afthenie fo fchnell folgende 
fthenifche Krankheit, dafs die Zeit zwilchen beiden 
nicht thinceichend ift, einen Zufall des befondern 
Symptoms -der Wafferfucht, zugleich mit feinenVer- 
anlaflungen, verfchwinden zu lallen. (Wie man 
lieh doch quält, um der Wahrheit zum Trotz, der 
Mode zu huldigen,! ). Die Schilderung der Zufälle 
der Wafferfucht ift der Theorie zu Gefallen gemo
delt, und »nicht der Natur getreu. Befonders bange 
verweilt fich der Vf. bey dem Kuhl, um ,zu zeigen, 
dafs auch diefer mit der Idee des aftheriifchen Zu- 
ftandes übereinftimmen muffe, Kurz, das Ganze ift 
ein verunglückter Verfuch eines fonft /denkenden

552

Arztes, dem Brown’fchen Syftem feine Ideen an
zupaffen.

VOLKSSCHRIFTEN,

Leipzig u. Augsburg: ^akob Ehrenmann^ oder 
•die Schule zu JEiefenfeld. Eine Gefchichte für’s 
Volk auf dein Lande, wie auch in unfern Städ
ten, und zunächft für junge Leute. Abgefafst 
von Gregor Kramer , Pfarrs- Coadjutor zu Bern
dorf unweit Salzburg. 1802. XXV. u. 38i S. 8.

Vorurtheile der Erwachfenen hindern dieVerbeffe- 
fung der Schulen am ineiften. Das Bedürfnifs zweck- 
mäfsiger .Unterrichtsanftalten für die Jugend mufs 
.daher den Erwachfenen, wenn fie gewonnen wer
den füllen, .auf eine handgreifliche Art einleuchtend 
gemacht werden. Darauf arbeitet Hr. K. in diefer 
^Schrift hin , welche den Zweck hat, das Entftehea 
befferer Volksfchulen .vorzubereiten. Perfonen vo» 
verfchiedner Denkart und Einlicht werden hier re
dend und handelnd dargeftellt. Die beffern unter 
ihnen äufsern fich (über verfchiedene Gegenftände 
des täglichen Lebens , über Nachtkeile der Proceffe, 
frühes Begraben., W allfahrten, Schriftliche Auffätze, 
gut eingerichtete Schulen etc. fo, dafs man aus ih
ren Urtheilen eine mehr oder weniger vorurtheils- 
freye Denkart erkennt. Der Vf. richtete vorzüglich 
fein Augenmerk auf die Berichtigung folcher Vor
urtheile, -welche mit einigen Gebräuchen der rö- 
mifch - katholifchen Kirche zufammenhängen. Der 
Vortrag ift.fafslich; nur hie und.da nicht ganzfprach« 
/richtig.

KLEINE S C H R I F T E N.
ÄRzNEYoei-AHRTHEiT. London, b. Robertfons : ;Confide- 

rations regarding pulmonary Confumption, 'by (Thom. Sutton* 
M. D. 1799. 84 S. 8- (1 Rthlr.J Die feie Jfäorton's Zeitea 
anerkannte und durch Ilcid's Beobachtungen,noch mehrbe- 
flätigte Wahrheit, dafs die Lungenfüchten /der Engländer 
mehrentheils fympathifchen Urfprungs find , dafs fie Verhär
tungen in den Gekröfedrüfen vorausfetzen , ;unft im Anfänge 
am beften mit Brechmitteln in kleipan Gaben behandelt wer
den; diefe Wahrheit erhält hier von neuem durch die Beob- 
.achtungen und Leichen - Oeffnungen des -Vfs. Beftätigung. 
Nebenher wird noch gezeigt, dafs AieAbmagerung des.Kör
pers weder mit der Menge des Auswurfs noch mit der 
zehrung der Lungen - Subftanz, noch mit der Stärke des Fie
bers im geraden Verhältnifs fleht. Die wahre ürfache des 
tödlichen Ausganges der LungenfuCht findet der Vf. in dem 
Mangel an gutem Blute, welches feine reizende Eigeiifehaft 
je länger defto mehr verliert, und am Ende ganz feröfe 
wird. Dafs diefs wieder mit Zerftörung der Lungen zufam- 
jnen hängt, lieht jeder leicht ein. Denn wenn ,das .Blut, we
gen mangelnder Thätigkeit oder Zerftorung de, Lungen nicht 
^ehOTig oxydirt wird; fo fehlt ihm die zurLebenschätigkeic 

nöthige reizende Eigenfchaft. Aber eben fo fehr hangt die
fer Fehler des Bluts .auch mit der mangelhaften Bereitung 

:des Chylus ,iti dem Gekröfe z.ufammen. Der Vf. kommt als
dann auf eine fehr merkwürdige und zum Theil noch fehr 

. dunkle -Erfcheinung ,m Schwindfuchten , auf die hoffnungs
volle 'Gemuth'sft'mmung der ,Kranken , die gleichen Urfprung 

• mit der Heiterkeit tolcher .Perfonen , die am kalten Brande 
leiden, zu haben fcheint. Sie entfliehe wahrfcheinlich von 
.der durch Schwache und Zartheit .entftandenen widernatür
lichen Beweglichkeit der Fafern. Die letztere veranlafst 
.in kürzerer Zeit .eine gröfsere Menge von Vorftellungen, 
die, wenn fße dich leicht überfehen lallen, Vergnügen her- 
,vorb ringen. Das Zehrfieber .entflieht keinesweges von der 
Einfaugung des Eiters; denn es i'tt gewöhnlich fchon vor der 
Bildung des Eiters vorhanden. (Mehrere Gründe hätte der 
Vf. in deutfehen Handbüchern der Pathologie finden kön
nen). Sehr richtig leitet, dagegen der Vf. das Zehrfieber von 
Schwäche her; genauer genommen liegt der Grund in einem 
gcwtffen Grade der Zartheit der Blutgefäfse, wodurch eine 

. allgemeine Gegenwirkung entflieht.
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y/RZNEr GELEHRTHEIT.

Berlin, b. Unger: Journal der praktifchen Heil
kunde. Eilfter u. zwölfter Band oder des neuen 
Journals Vierter u. Fünfter Band. Tierausgege
ben von C. W. Hufe land. i8o.O- 8 t (Jeder Band 
2 Rthl.j

I |a diefe Zeitfchrift von Aerzten allgemein gele- 
z fen wird : fo wird die befchränktefte Anzeige 

derfelben Genüge leiften.
■Eilfter Band Erftes Stück. 1) Pfychologifche Er

örterung und Claffification der Begriffe von den ver- 
fchiednen Seelenkrankheiten, von Hn. Prof. D. Schmid 
in Jena. Seelenkrankheiten nennt der bekannte tief
denkende Vf. jede merkliche Störung in dem zweck- 
mäfsigen natürlichen Gebrauche der Seelenkräfte, 
fofern diefelbe aus Innern organifchen Urfachen zu- 
nächil entfpringt. Da es drey Haupterfcheinungen 
des Gemüths, Vorftellungen, Gefühle und Begeh
rungen giebt: fo kann man alle Krankheiten der 
Seele in krankhaftes Vorbei! ungs vermögen , krank
haftes Gefühlvermögen und krankhaftes Begehrungs- 
vermögen abtheilen. Der Raum geftattet nicht, hier 
mehr von diefer Claftification auszuheben. II. Ue- 
ber den Seilentoft, (Weichfelzopf) in Niederfaehfen, 
von Hn. D. Vogler im Braunfchweigifchen. Der 
Niederfächfifche erreiche die Gröfse des polnifchen 
nicht, weil ihn der Deutfche nicht zu der Höhe an- 
Wachfen laffe. Man finde denfelben nur bey unrein
lichen Perfonen, welche den Kamm nicht lieben. 
Bie Haare kleben nicht zufammen, fondern verfil
zen fich in einzelne abgefonderte Stränge, ftatt in 
Polen in eine Malle... — Ebendefshalb, glaubt Rec., 
Unterscheide fich diefer wefentlich von jenem. Auch 
die Pferde haben in den dortigen Gegenden diefen 
llaarfehler an den Mähnen; er wird dafelbft für ein 
Zeichen der Gefundheit und Dauer derfelben gehal
ten. III. Ueber die Möglichkeit der Einfaugung und 
-dbfetzung des Trippergifts, von Hn. D. Ldeler zu 
Öelitzfch. Nach ihm ift Metaftafis Umftellung der
felben Krankheitsgattung auf einen andern Platz; und 
Nachdem er weitläuftig feine Theorie über Metafta- 
fen vorgetragen hat, behauptet er, dafs Einfaugung 
Und Abfetzung des Trippergiftes im buchftäbiichen 
verbände nicht ftatt habe. IV. Heilung der fchon 
^usgebrochnen Hydrophobie durch Belladonna, von Hn. 
Ur. Sauter zu Allenbach. Drey Gaben , die erfte 
v°n 8, dann von 10 und 12 Gran der ßelladonna- 
Wurzei alle 48 Stunden eine gereicht, fey das wah-
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re Antidotum der Hundswuth. V. Kuhpockenimpfung 
zu Parchim, von Hn. Dr. Sachfe. Nachrichten über 
diefen Gegenftand aus England , von Hn. Dr. Sach
fe. Nachrichten über diefen Gegenftand aus Eng
land von Hn. Prof. Domeier. VI. Gefchichte eine* 
wegen ihrer fchnellen Eniftehung und Heilung merk
würdigen Blindheit, von Hrn. Regimentschir. Rauch 
zu Därmftadt. Diefe Krankengefchiohte ift defswe- 
gen nicht erheblich , weil ähnliche Amauroles, bey 
Nervenfiebern vorzüglich , nicht aufserft feiten Vor
kommen und meiftens glücklich geheilt werden; 
fie entliehen von Schwäche, die bis an Nervenläh
mung gränzet. Gb die zweyte Krankheit, .an wel
cher der Patient ftarb, mit der erften in einer Caa 
falVerbindung ftand , läfst fick , nach der erzählten 
Gefchichte, nicht beftimmen, VII. Erinnerung an 
das Hderlaffen, vom Herausgeb. Ein Wort zu feiner 
Zeit. Ja wohl bleibt der Menfeh das Spiel der Ex
tremen und es ftarben ehedem nicht mehr an den 
Exceffen diefer Operation, als itzt an der Unterlaf- 
fung derfelben in nöthigen Fällen. VIII. Bemerkun
gen über den medicinifchen Nutzen des Zuckers, vor
züglich bey Cardialgia, gcfchwächtcm Magen, fchlech 
ter Verdauung.

Zweytes Stück. I. Gefchichte einer merkwürdigen 
Krankheit des Gehirns, von Hn. D. Behrends in 
Frankfurt a. d. 0. Eine 15 volle Wochen währende 
Schlaffucht, worauf 24 jährige Gefundheit erfolgte, 
und endlich ein mit dem Tod fich endender Wähn- 
finn fammt dem Sections-Erfund enthält diefe fchön 
erzählte Beobachtung. II. Wann darf und foll der 
Mrzt am Krankenbette die Bcftimmungsgründe feines 
Handelns nach dem Syfiem wählen? nebft einigen 
Beobachtungen über das Opium, von Hn. D. Matthäi, 
Phyf. zu Hameln. Das höchfte leitende Princip für 
den praktifchen Arzt beftehe in der Beobachtung, 
ZufammenfteUung und Schätzung ähnlicher Falle. 
Allerdings aber fey es demfelben erlaubt, feine Be- 
ftimmungsgründe zum Handeln aus demSyftem vor
züglich da herzuliolen, wo die Beobachtung ähnli
cher Fälle nicht hinreichende Beftimmungsgrüude an 
die Hand giebt. Mithin könne der praktifche Arzt 
in dentneiftea Fällen einer erfahrungsgemäfsen Theo
rie nicht entbehren. Der Dogmatiker laße fich doch 
ja nie vom Stolz dahin reifsen, die Medicin zu dem 
Range einer WiKenfchaft a priori erheben zu wol
len: fondern immer foll der vernünftige 
tiker mit dem wahren Empiriker in einer Perlon 
vereiniget feyn, um auf diefem Weg das Ziel zu 
erreichen, welches der Medicin vorgefteckt ift. III. 
Anwendung der rohen lebendigen Schnecken in veral-

A a a a teten 
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teten exulcerirten 'Bubonen, vom Hn. Hofr. Ritter 
zu VVisbaäden. Sie erwief'en lieh in einem Fall le
bendig aufgebunden, und in zwey andern zerfto- 
fsen, als Salbe, die aber täglich frifch bereitet wer
den mufs , in venerifchen Schäden , die jeder Hei
lung widerstanden, ausgezeichnet gut. (Rec* iah 
in einer angehenden venerifchen Tabes, welche 
ven zu anhaltendem Gebrauch mercurialifcher Mit
tel entftand, die Suppen von dielen frifchen 
Schnecken in vier Sommermonaten mit beftem Er
folg trinken.) IV. Kuhpockenimpfung in Hannover. 
^Fortfctzf Enthält die Berichtigung des im X. Bd. 
II S’t. erzählten Falls von einer nach der Kuhpocken- 
impfeng erfolgten wirklichen Pockenkrankheit, wel
che aber blofs in dem puftulöfen Kuhpockenaus- 
fchlag behänd. V. Etwas vom thierifehen Magnetis
mus^ von Hn. D. Lentin in Hannover. Die Aerzte 
Bremens, IVienholt, Albers, Heineken, Treviranus 
befchäftigen lieh damit zum Vortheil der Kranken 
und der Kunft. VI. Ueber den Mifsbrauch des Opiums 
bey Kindern, nebft der Gefchichte einer Opiatvergif
tung am erften Tag des Lebens, vom Herausgeb. 
VII. Medicinaltopographifche Befchreibung der Stadt 
Eichjiädt, nebft den vorn Jahr 1798 — 99 dafelbft 
beobachteten Krankheiten und angewandten Arz- 
neyen, von Hn. Hofr.. Wiedmann. Angenehm er
zählt.

Drittes Stück, I. Von den Heilkräften der Eis- 
pflanze (Mefembryanthemwm cryJlaUinum), von Hn» 
geh. Hofr. Wendt zu Erlangen. Hofr. Lieb empfahl 
vor 15 Jahren den Saft diefer Pflanze in Krankhei
ten der Harnwege, in dem Keichhuften, in Anhäu
fungen von Schleim und in Gallenbefchwerden. Hr. 
geh. Hofr. W. gab denfelben EfslöffelWeise mit be- 
ftem Erfolg in den eilten zwey Befchwerden und 
in Zehrfiebern, den Dürft damit zu lindern. IL 

t Ueber das Gichtfieber, von Hn. D. Ackermann, Prof» 
zu Altdorf. Wahrfcheinlich die letzte fehr wohlge- 
rathne Arbeit diefes nun verdorbenen würdigen Ge
lehrten. Er bleibt bey der gewöhnlichen Einthei- 
lung der Gichtkrankheit in Arth, regularis und ano- 
mola liehen und bearbeitet das Ganze nach dem Er- 
.reglmgsfyftem. Beym ganzen Verlauf der fieberhaf
ten Gicht fpieit die durch übermäfsigen Reiz und 
gleichfäm durch eine krampfhafte Zufammenfchnü- 
xung gehinderte Reforption während der Heftigkeit 
der Anfälle und die wegen Schwäche geminderte 
Reforption während der Zeit, wo die Heftigkeit 
der Anfälle der Gichtkrankheit nachgelaffen hat, ei
ne auffallende Rolle. Nur dann ift der Gichtkranke 
von feinem Uebel befreyt, wenn feine Reforptions- 
♦rganen in den natürlichen! Zuftand vollkommen 
Wieder hergeftelit worden find. — Bey den ver- 
fchiedenen Anfällen , die nacheinander erfolgen, 
und deren Ganzes das Gichtfieber ausmacht, Wech- 
felt immer durch übermäfsige Sthenie gehemmte 
und durch indirecte Afthenie geminderteReforption 
miteinander ab. — Mehr auszuheben , erlaubt der 
Raum nicht. III. Bericht über die in Cadix, Sevilla 
und an nehrem Orten im fadlichen Spanien tßiihen^e 

Epidemie etc., von Hn. Dr. Mendel in Kopenhagen. 
Es war das mit einem amerikanifchen Schiffe nach 
Cadix gebrachte gelbe Fieber, welches vom ia Aug. 
bis 1 Nov. ? der Einwohner des füdlichen Spaniens 
wegraffte. IV. Kurze Nachrichten von der Wirkung 
der Keichifchen Fiebermittel T von Hn. D. Ljalin zu 
Meiningen. Sie zeichneten fich vortheilhaft jn den 
erften Fagen der Pockenkrankheit, in Weehfelfie- 
bern und bey Ruhrkranken aus; in Lungen- und 
Schwindfachten aller Art, in hitzigen Rheumatis
men etc. fchädeten fie. V. Beobachtung eines Beinbruchs 
im Mutterleibe, welcher durch den FallderMutternäch 
der Hälfte der Schwangerfchaft veturfacht wurde, 
nebft Abbildung, von Hn. Hofm. Sachfe in Parchim. 
VI. Urtication, ein itzt mit Unrecht vergefsnes Heil
mittel, befonders bey chronifchen Rheumatismen, 
welche beynahe an Lähmung gränzen, von Herafs- 
geb. VII. Bemerkungen über Spulwürmer unf Band
würmer, von Hn. D. Wendeljiadt, Man enrtScckte 
in Spulwürmern eine Menge ganz kleiner weifser 
Würmgen; ünausgemacht aberbliebes, ob folche 
junge Spulwürmer, oder nicht vielmehr Ascarides 
vermiculares waren» VIII. Nutzen des Effigs bey ei
ner Vergiftung durch die Belladonna, von Hn. D. Sau
ter. Es wurde alle 5 Minuten ein guter Eßlöffel snd 
alle । Stunden ein Klyftier von 5 Unzen Weineffig 
einem 6jährigen Mädchen, das Tollkirfcheii als, 
mit gutem Erfolg gereicht. (Gewächsfäure wird ja 
als ein Verfchlimmerungsmittel gegen die Belladon
na, Krähenaugen etc. angegeben.) IX. Merkwürdi
ge Gefchichte einer Verletzung der Chorda Tympani, 
von Hn. D. H. Sie war mit Braufen im Ohr, Erbre
chen und Schwindel begleitet; die Heilung gieng 
fchwer von ftätteh. X. Erklärung über die von Hn. 
D. Schmidtmann in diefem Journal B. IX. St. 3. mif 
angefchuldigte Verunglimpfung des verewigten Stolls, 
von Hn. D. Kortum. Eine Vertheidigung, mit dem
jenigen Anftand und Refpect, den ein Gelehrter dein 
andern fchuldig ift, geführt. XL Kuhpockenimpfwtg 
zu ^ena — Bemerkungen des Herausgebers über 
verfchiedene dahin gehörige Punkte — Impfung zu 
Zürich, Genf, Harburg — Praktifche Regeln uü4 
Vortheile bey der Impfung, vom Herausgeb.
■Fortgefetzte Bemerkungen über den Gebrauch des Car- 
■dobe-nedicten-Exlracts in verfchiednen Krankheiten, von 
Hn. D. SeeAg. Das von dem ^usgeprefsten Saft zu* 
bereitete Extract diefer Pflanze erzeigte fich fern21, 
dem Vf. ungemein wohlthätig in Catarrhal - u. Rhe«' 
matifchen ßelchwerden, in Lungen- und andern eX* 
«nthematifchen Krankhei ten.

Viertes Stück. I. Monita über die drey gangba
ren Curarten, vom Herausg. des Arzneyfchatzes. Sie 
find die Cur des Namens, die Cur des Symptoms un^ 
die Cur der Urjachen -, diefe können wieder in zwey 
Claffen, nämlich in Krankheiten von merkbarer 
facher materieller Urfache und von unmatexieH^’ 
'dynamilcher Urfache getheilt werden. —. Ein wo^* 
gerathner Auffatz, den wir unfern Lefern mit aBei 
Beherzigung zu lefen anempfehlen, Der Vf» 
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ben geht die Humoral - und Nerven - Pathologie, 
das chemifche und Brownifche Syftem. durch und 
giefst über alle fcharfe Lauge her. Das Erregungs- 
Syftern fcheint er aber nicht ganz richtig zu fallen. 
II. Po» einigen Drüfen-Verhärtungen in den Weiber- 
brüflen, die man gemeiniglich Scirrhen zu nennen 
pflegt, welche Hr. Generalchirurgus OUenroth zu 
Halle ohne Schnitt , blofs auf dem zertheilenden 
Wege mit fchicklichen auflöfenden Mitteln und in
nerlich mit Antimonialwein und Mercurialpulvern 
in vier hier erzählten Fällen glücklich heilte. III. 
praktifehe Erfahrungen mit verfchiedenen mit Unrecht 
in V ergeßenheit gekommenen l'orfchriften, aus dem 
WürtembeVgifchen Dispenfatorium, von Hn. D. Stru
ve zu Görlitz. Diefe Mittel feysn: Antihecticum Po- 
teri. Balfam. Vitae Hoß. Crocus Mart. aper. Elix, an
tifebrile. Elix, aperit. Cloud. Elix, propr. c. neid. 
Boerh. Elix. Vitr. Mynf. Emplafir. Capucinarium. 
Empl. de crußa panis. Empl. Stom. de Tacamahac. Ef- 
fent. Caflorei. Eß'. Millepedum. Extract. panchym. 
Cr. Laudanwn diuretic. Liq. C. C. Succin. Loch de 
Forfara. Mixtura tonico - nerv. Stahlii. Morfali Anti
mon. Nitrum Antimon. Oculi cancrorum praep. 01. 
bezoard. Wed. 01. Laurinum, ^uniperi, ovorum, ani
male Dipp- PH- aperient. Stahlii Pil. de Cynogloßb. 
Pulv. epileptic. Mofch. epileptic. niger, incidens Stah
lii, Stom. Birk, ad Strumas, ad tormina infantum. 
Saccharum lactis Sal. C. C. volatile. Spirit, antifcor- 
butie. Drawiz. Spir. bezoard Bußti. Einctur. Mart, 
aper. Vag. contra Vermes. IV. Ueber den Milch- 
fchorf, Crußa lactea und deßen Zurücktreten, allezeit 
durch die ^jacea Hb. Viola tricol. geheilt. V. Gichti- 
fcher und fkrophulofer Pemphigus, als Beleg, dafs die
fe Form von Hautkrankheiten fehr verfchiedener 
Natur, mithin auch verfchiedener Heilung feyen. VI. 
Einige Bemerkungen über Lungenentzündungen , von 
Hn. D. Schmalz dem jüngern (nun todt) zu Pirna. 
Sie wurde antifthenifch mit wiederhohlten Aderiaf- 
fen glücklich geheilt. VII. Nutzen der Blafenpfla- 
ßer im Wahnfinn, nebft Anhang des Herausgeb. Zu 
Zunder verbranntes Papier warm auf den abgefchor- 
nen Kopf gelegt, fo dafs es Blafen machte, brach
te verlorne Bewegung und Befinnung fchnell zu
rück. (Durch ein förmliches Blafenpllafter auf den 
behaarten Theil des Kopfes gelegt, fah Rec. eine 
plötzlich entitandene Raferey eben fo plötzlich ver- 
fchwinden.) VIII. Beßiitigter Mutzen des fixen vege- 
tabilifchen Laugenfalzes bey Krampfen an einer 29 
jährigen Frau, von Hn. D. Schmalz. IX. KurzeBe- 
merkungen und Beantwortungen auf die Anfragen 
im VIII Band I St. d. J. nebft einigen neuen Anfra
gen über Transfufion des Bluts, über Seltnerwerden 
der Warzen, Zahnweinftein, äufserliche Anwendung 
des Phosphors, Mandeln gegen den Bandwurm, 
Kalkwafferklyfticre gegen Ascariden etc.

Zwölfter Band. Erßes Stück. I. D. Marcus Herz 
an den D. Dohmeyer über die Brutalimpfung und de
ren Verbleichung mit der humanen. (Diefer auch ein
zeln gedruckte Auffatz ift bereits A, L. Z- ißoi. Nr» 

264* recenfirt.) IT. Merkwürdige Convulfionin t die 
fich durch] Siittheilung auf 14 Subjecte verbreite
ten, im Krankenhaufe der Charite beobachtet, von Hn. 
G.eh. Rath Fritze. Ein Mädchen befuchte in der 
Charite eine Bekannte, und wurde dafelbft plötzlich 
von Convulfionen befallen: 14 fchsachliche weibli
che Perfonen wurden durch die Wirkung diefes 
Schrecks von ähnlichen Zuckungen befallen: die 
Stützifche Methode gegen drey Wochen angewandt, 
vermochte nichts: Opium aber, nach der Erregungs
theorie in fteigender und fallender Gabe gereicht, 
heilte alle. III. Epidemifche Krankheitsconflitution 
von Erlangen, vom Herbfl 1799 bis Ende Dec. 1800. 
von Hn. Prof. Harles. Es herrfchten während die
fes Zeitraums das Scharlachfieber, Drüfen-Gefchwül- 
fte am Hals und bösartige Pocken, gegen welche 
aber die Salz - und andre Säuren nichts ausrichte
ten. IV. Auch ein Beytrag zur Diagnoflik. Bey 
der Leichenöffnung fand man die dicken Gedärme 
fchwarz, brandig und in einen dreyfpitzigen Klum
pen verwachfen, aber keine Spur von Spuhlwür- 
mern, von denen man anfangs die Kranken-Erfchei- 
nungen herieitete. V. Die Weifsnieswurzel (Vera- 
trum alb um) gegen Erßickungszufdlie, von Hn. D. 
Müller zu Uelzen. VI. Gefchichte einer Epilepfie, von 
welcher ein 2ojähriges Bauermädchen durch den 
Aufgufs der Valerian. und Pomeranzenblätter, von 
Hn. D. Fifcher zu Lüneburg befreyt wurde. VII. 
Kurze Nachrichten etc. Gelungene Einimpfung der 
Menfchenpocken an einem Affen.

Ziveytes Stück. I. Ueber die Anna Maria Kien- 
ker zu Borgloh und die Entdeckung ihres Betrugs, von 
Hn. D. Schmidtmann. Eine authentifche Nachricht 
von diefer Betrügerin, wie folche der Vf. aus den 
gerichtlichen Verhandlungen zog. II. Fragmentari- 
fche Bemerkungen zu Brown's Elements of Medicine. 
Der ungenannte Vf. , der wieder etwas für noch wi
der diefes Syftem gelefen hat, rügt hier meiftens 
folche Mängel, welche von den Verehrern des Erre- 
gtmgsfyftems bereits gröfstentheils fchon ins Reine 
gebracht worden find. III. Bemerkungen über eine 
Schar lac liepidemie und die heilfamen Wirkungen des 
Mercurs in derfelben, von Hn. D. Sauter zu Allen
berg, nebft Anhang des Herausgeb.. Anfangs ein 
Brechmittel und nachher wirkfame Laxantia aus Rad. 
Jalapp. mit Mercur. dulc. und Kenn. min. ieifteten 
dem Vf. in diefer fchleimichten Epidemie die beften 
Dienfte; er verlor aber dennoch bey diefer abfüh
renden Methode ein Kind von 5 Jahren. IV. Die 
endemifchen Krankheiten Wetzlars, eine Skizze vom 
Hn. Phyf. D. Wendelßadt. Voraus geht eine kurze 
topographifche Befchreibung der Lage diefer Stadt, 
der Zahl der Einwohner, deren Nahrung etc. Das 
Wefcn von allen Krankheiten in Wetzlar fey entzünd
lich (nach der fchiechtcn Koft der meiften Einwoh
ner zu urtheiltn, füllte man das nicht glauben.) Au
fser Rachitis und Skropheln waren dafelbft endemifch 
im Frühjahre Catarrhe ; im Sommer Rheumatismen j 
im Herbft Ruhren und im Winter Gicht und Entzün- 

dun- 
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düngen. V. Beiträge zur Gefchichte der Heilungs- 
kvaft des KMwaJJ'ers in der Harnruhr, von Hn. D. 
Schütz zu Bruchfal. Eine Unze diefes Wailers aus 
gebrannten Aufterfchaalen alle zwey Stunden gege
ben, heilte einen 50jährigen armen Metzger, der 
vorher oft Blutharnen hatte, in Zeit von 14 Tagen 
gänzlich von der Befchwerde. VI. Aujfoderung 
an alle Aerzte Deutfchlands über die zwey Fragen : 
„Sichert die Kuhpockenimpfung gewifs vor den 
„Menfchenpocken und wenn diefs nicht immer ge- 
fchieht, unter weichen Umftänden fiebert fie 

nicht ? _ Erzeugt diefe Vergiftung irgend et- 
,was Nachtheiliges oder Ausgeartetes in der Organi
sation , wovon noch nach überftandener Krankheit 
,üble Wirkungen zu befürchten wären?“ — erbit

tet fich unbefangene und gewifienhafte Mittheilang 
und befriedigende Beantwortung für dieles Journal 
der Herausgeber deffelben. VII. Enthüllung ei 
ner völlig erdichteten Krankengefchic/ite zum Behuf 
des Brownfchen Syftems, in Röfchlaubs Magazin zur 
Vervollkommnung der Heilkunde, von Hn. Colle- 
gienrath v. Kotzebue verfafst und eingefandt. VIII. 
Eine merkwürdige Lungenfchwindfucht, mit gänzli
cher Zerftörung des linken Lungenflügels , von 
IX. Kurze Nachrichten etc. Naphta Aceti martiqlis.

(Der Jiefchlufs folgt.)

Nürnberg, b. Rafpe: De febribus biliofis, earum 
ind&le, fimplicitate, complic&tione, anomalia et di- 
greffioue, unaque (cum) adjunctis morborum hijto- 
riis per ptures anno? collectis, quas litter.ata orbi 

communicat et -fubmittit ^ofephus Schmieg, M. 
D. ißoi. X u. 184 S. 8- (12 gr.)

Weder die Schreibart, die wegen der unverfbänd- 
lichen Conftructionen., und wegen der unreinen oft 
falfchen Latinität faft unerträglich ift, noch auch das 
Materiale diefer Schrift können auf Empfehlung An- 
fpruch machen. Der theoretifche Theil derfelben 
ift aus andern Schriften nothdürftig compilirt, und 
hat durchaus nichts Eigenes. Die angehängten 
Beobachtungen aber, infofern fie die Erfahrungen 
anderer grofser Männer blofs bestätigen füllen , wie 
der Vf. vorgiebt, find in diefer Hinficht wenigftens 
überflüfiig, und können höchftens dazu dienen, dem 
Vf. als praktifchen Arzte, das Zutrauen wieder zu 
gewinnen, was er als Schriftfteller verfcherzt hat. 
Die Behandlung der von ihm angeführten Fälle, ift 
nämlich im Ganzen nicht zu tadeln, fo wie der Er
folg derfelben mehrentheils glücklich gewefen ift. 
Aber fchwer möchte es ihm auf der andern Seite 
doch werden, zu beweifen, dafs ein grofser Theil 
jener Fälle unter die Rubrik der Gallenfieljer wirk
lich gehört habe, von denen er allein handeln woll
te. Mehrere davon würden richtiger unter die In- 
digeftionen (Obferv. I. und III.) und andere (Obferv» 
V und VI.) unter die fogenannten gaftrifchen Com- 
plicationen im engern Sinn, gezählt zu werden ver
dienen. Nach allem diefen möchten wir dem Vf. 
rathen, feinem wirklichen Berufe treu zu bleiben, 
fich ferner um die armen und andere Kranke wohl 
verdient zu machen, die zweydeutige Ehre aber, 
Schriftfteller zu feyn, andern zu überlaßen,

KLEINE SCHRIFTEN.
Vor-KSSCHRiFTEN. Halberßadt, gedr. b. Döll: Die Aus

führbarkeit der allgemeinen Einmpfutig mit englifchen oder fo
genannten Kuhpocken bey ganzen Gemeinen, als einer für die 
ganze Menfchheit höchft wohlthätigen Sache , in einer zum 
gemeinnützigen Gebrauch beftimmten Volksfchrift prakxifch 
bewiefen und dargethan , von C. H. P. Altersleben, Prediger 
zu Deershe.im im Fürftenthum Halberftadt. igoi. 100 S. g.

gr.) Zuerft finden wir hier eine fafsli.che recht herzliche 
Predigt, die der Vf. feiner Gemeine zur Empfehlung der 
Kuhpocken-Impfung gehalten hat; und dann eine ausführli
che Befchreibung des guten Erfolgs derfelben, den der Vf. 
durch nachherige, mehrmalige Unterredungen mit Gliedern 
feiner Gemeipe, in welchen er ihre Zweifel zu lofcn und ih
re Vorurtheile zu entfernen bemüht war, noch um fo mehr 
fieberte. Er brachte es nämlich dahin, dafs 70 Kinder der
felben, deren Namen am Ende diefer Schrift alle Vorkom
men, durch den Hn. Kath Heineke aus Halberftadt geimpft 
wurden. Der Vf. befchreibt auch, und zwar fehr genau, 
die gefchehenen Impfungen, deren Verlauf im Ganzen regel- 
mäfsig war. Blofs in Hinficht des allgemeinen Ausfchlags, 
den die Engländer Piciples nennen, bemerkt er, dafs dielel - 

ben bey einem Kinde er/t nach 5 Wochen mit Erbrechen, 
Schweifs, Fieber und Phantafie hervorkamen. —Des Vf. 
Art zu verfahren verdient gewifs Beyfall und Nachahmung, 
und feine Schrift kann befonders feinen Amtsbrüdern zum 
Lefen mit Recht empfohlen werden..

Wir verbinden damit :

Petershagent b, d. Vf. u. Hannover, b. d. Gebr. Ilahnt 
Ueber die Blatternplage, und deren Ausrottung durch Kuhpo- 
cken. Eine Predigt für das Volk, von G. C. F. Giefeler, 
Prediger. Zum Bellen des Jnftituts zur Fortbildung der 
Volksfchullehrer im lürftenthum Minden. igoi. 23 S. g. 
O gr.) Der Vf. erfcheint hier in zwiefacher Hinfieht als 
ein Beförderer des Guten , nicht nur indem er die Kuhpo- 
cken-Impfung empfiehlt, fondern auch indem er die Einnah
me für diefe kleine Schrift zuin Beften eines nützlichen In- 
ftituts beftimmt. Die Homiletik mag an diefer Predigt man
ches zu tadeln haben, bey dem Volke wird lie dennoch 
ihren Zweck nicht verfehlen.
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JRZNEE GELAHRTHEIT.

Berlin, b. Unger: Journal der praktifchen Heil
kunde. Eilfter und zwölf ter Band. Herausgege
ben von C. W. Hufeland etc.

(Befchlifs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenftoni),

Drittes Stück. I. Circulare des königl. preufs.
Ober - Coliegii Medici et Sanitatis an alle Col

legia Medica et Sanitatis, die Impfungsv erfa ehe mit 
Ruhpocken betreffend-. Niemand als ein approbirter 
praktilcher Arzt, wohin auch die Regimentschirurgi 
gehören, darf fich in den preufs. Staaten mit diefer 
Einimpfung befallen, und deren Erfahrungen über 
diefen Gegenftand muffen dem Ob. Coll. eingefandt 
werden. II. Etwas über die Unfruchtbarkeit der Ehen, 
von Hrn. Hofr. Thilenius zu Lauterbach. Geftattet 
keinen Auszug und verdient ganz geiefen zu wer
den. III. Ueber die Scharlach- und Friefel - Epi
demie, welche im Februar igoi. in der Stadt IVitten- 
berg herrfchte, vom Hrn. Prof. D. Kreyfsig. Nach 
einer vorausgefchickten Befchreibung der epidemi- 
fchen Conftitution von iyoo folgt nun eine umftänd- 
liche Nachricht von diefem Ausfchlag-Fieber felbft, 
das auch im füdlichen Dentfchland Furcht verbrei
tete, weil es der vielen, fchnellen Todesfälle wegen 
für die Peft, oder wenigftens für das gelbe Fieber, 
den öffentlichen Nachrichten zufolge, gehalten 
wurde. Denn vom 4ten bis i4ten Febr. raffte diefe 
Epidemie in der Stadt Wittenberg, deren Bevöl
kerung auf g bis 9000 Seelen gefetzt wird, 411 Per- 
fonen hin. Nachher ftarb nur noch dann und wann 
ein einzelner an diefer Krankheit, bis lie bald ganz 
•und gar nachliefs. Der Grad derfelben war höchft 
yerfebieden: allezeit aber unterfchied fich diefes 
eigentümliche Friefel - Fieber merklich von der 
Scharlachkrankheit, welche vor, während und nach 
diefer Epidemie meiftens gutartig war und blieb, 
fich aber zufälliger Weife mit jenem gefährlichen 
Friefel-Fieber verband. Diefe Ausfchlag-Krankheit 
war nervöfer Art, und gar oft mit einer asthenifchen 
Leberentzündung yergefehfehaftet. Dadurch wurde 
der Verf. auf den Gebrauch des Calomel geleitet, 
den er und feine Geholfen in diefer Epidemie mit 
ausgezeichnet gutem Erfolg reichten. Der Grund 
diefes Fleckfiebers war unftreitig in einem in der 
Luft verbreitetem Suinpf- Miasma, welches aber 
nicht contagiös von einem Körper auf den andern 
übergetragen wurde, aufzufuchen. Der Ausfchlag 
fe1bft, die gröfsere oder geringere Menge d.eflelben, 
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entfehied gar nichts : es ftarben zwar mehrere , w* 
er noch nicht auf der Haut zu bemerken war, aber 
gewifs noch mehrere, die am ganzen Körper damit 
bedeckt waren. Urinzwang, Durchfall, oder Stuhl
verhaltung, anhaltender Schweifs, yorfchnellen 
ftarker Ausbruch des Friefels und die öftere Wieder
kehr der Angft und die Heftigkeit derfelben, waren 
von fchlimmer Vorbedeutung. Die Reichfchen Sau
ren halfen nicht: Brechmittel nur zuweilen gleich 
im Anfänge der Krankheit: Blafenpftafter, Mofchus, 
Kampfer, die Baldrian, die Virg. Schlangen - Wur
zel und die China leifteten im Wefentliehen gute 
Dienfte: am heften aber zeichnete fich, wie oben 
gefagt, der Calomel aus. (Die Fortfetzung im mch- 
ften Stück). IV. Befchreibung eines bösartigen Schar
lachfiebers, welches zu IVien im ^ahr 1799 unter den 
Kindbetterinnen geherrfcht hat, nebft einigen Bemer
kungen von Hrn. Dr. Malfatti, Arzt im allgemeine» 
Krankenhaufe zu Wien. Hr. M. glaubt, dafs diefes 
Fieber von den Alten gleichfalls beobachtet, wie
wohl nicht mit demfelhen Namen belegt worden 
fey; ja er ift geneigt, die beygedruckte Befchrei
bung jener fchrecklichen Epidemie, welche uns 
Thucydides hinterliefs, auf das Schariacfafieber z« 
deuten. Nun folgt die von ihm zu Wien beobach
tete und fehr fchön erzählte Complication der Scar- 
latina bey Wöchnerinnen. Indefien würde Rec. 
diefe fchnell tödtende Krankheit eher für das be-, 
kannte Friefel - Fieber der Wöchnerinnen, als für 
eine Scarlatina halten, weil die Halsentzündung 
meiftens fehlte , dafür aber immer in der Mutter 
oder deren Hals mehrere oder mindere Spuren einer 
Entzündung oder eines Brandes fich vorfandem 
Die trefflichften Dienfte leiftete bey diefer Epidemie 
der Kampfer. V. Ueber die Cur der Peftkrankheit 
durch Oeleinreibungen von Hrn. Dr. Schraud, k. k. 
Peftarzt zu Pefth. Oeleinreibungen feyen weit ent
fernt, ein allgemeines , gewiffes Heilmittel gegen 
alles dasjenige zu feyn, was man Peft nennt: fie 
können aber immerhin mit den andern richtiger 
angezeigten mannichfaltigen Arzueyen verbunden 
werden. Nach des Vf. hier mitgetheilten Fieber
lehre, welche er der prüfenden Aufmerkfamkeit 
philofophifcher Aerzte empfiehlt, ift folches auch 
fehr einleuchtend. VI. Befchreibung und Abbildung 
eines in Berlin beobachteten weiblichen Hermaphroditen 
vom Herausgeb. Diefer 22jährigen Perfon fehlten 
die Brüfte und Hoden; das icheinbare membrum 
virile war eine monftröfe Klitoris; und fie ift um fo 
gewißer ein Weib , weil die monatliche Reinigung 
in der geivöhnlichpa Ordnung fiiefst. VII Ein

Bbbb Mittet
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Mittel gegen den Bandwurm von Hrn. D. Schwarz zu 
Verden. Rec. Petrolei § ß Eß'. Afae foetid. 3 vj. Ms. 
Alle 3 Stunde® einen Theelöffel. VIII. Kurze 
Machrichten etc. Grünfpan gegen veraltete Lues 
vener. etc.

Viertes Stück. 1. An Hrn. Dr. Marc. Herz über 
dejfen Sendfehreiben an Hrn. Dr. Domeyer, die Kuh
pocken-Impfung betreffend vom Dr. Michaelis. Gar- 
nifon-Arzt au Harburg. Eine befcheidene und 
ziemlich befriedigende Widerlegung. II. Ueber 
das Verhältnifs der Chirurgie zur Medicin 'und ihre 
Vereinigung. Als ein Verfuch der Beantwortung der 
Preisfrage: ,,lft es nothwendig und ift es möglich, 
,,beide Theile der Heilkunft wieder zu vereinigen? 
,.Welches waren die Urfachen ihrer Trennung, und 
,»welches find dieMittel ihrer Wiedervereinigung ? “ 
Die Alten verita nden unter Chirurgie und Medicin, 
unter Medicus und Chirurgus, ganz daffelbe Wefen, 
nämlich Heilkünftler und die Kunff zu heilen. Der 
Vf. diefe^ Auflatzes ftimmt mit a priori und a pofte- 
riori hergenommenen Gründen für die Vereinigung 
der Chirurgie mit der Medicin. Wenigftens bedarf 
erftere in allen ihren Vorfällen der Medicin und deren 
Principien, Physiologie, Therapie, Semiotic etc. 
obfehon die Medicin nicht immer der Chirurgie bey 
Hebung der Krankheiten bedarf, wovon fie viele 
blofs durch pharmaceutifche und diätetifche Hülfs- 
mittel zu befeitigen weifs. Daher fey eS nothwen
dig, die Ausübung der Chirurgie mit der Ausübung 
der Medicin auf jeden Fall und auf immer zu verei
nigen: umgekehrt aber, die Ausübung der Medicin 
mit der Ausübung der Chirurgie jederzeit zu ver
binden, fey nicht immer nothwendig und möglich. 
Folglich müffe die höhere Chirurgie und Medicin 
än der Erlernung immer, in der Ausübung unter 
^gewißen Bedingungen , verbunden werden. III. 
Ueber Kuhpockenimpfung von Hn. Dr. Sachfe. Die 
Aufbewahrung und Verfendung diefes Giftes ge
schieht, dem Vf. zufolge, am bellen, wenn man ei
nen Faden von der feinften Tambour- Baumwolle 
damit tränkt und ihn fchnell und ganz am Ofen 
trocknet, dann nachher wieder ein- oder zweymal 
mit Blattergift überfährt und wieder trocknet, fo, 
dafs der Faden ganz fteif wird. Diefer kann nun 
in Gläfern 10 bis 12 Wochen aufbewahrt und in 
gut verfiegelten Federfpuhlen verfchickt werden. 
IV. Krankengefchichten zur richtigen Beurtheilung der 
Epidemie, die vorzüglich in der erjlen Hälfte des Fe
bruars i8oi zu IVittenberg herrfchte von Hrn. Erd
mann; 19 an der Zahl, die fprechende Beweife von 
der ausgezeichnet guten Wirkung des Calomeis 
durch Ausleerungen in diefer im vorherigen Stück 
befchriebener Friefelepidemie liefern. V. Kurze 
Machrichten etc. von einer durch Demours gemach
ten neuen Augenoperation bey einer gröfstentheils 
verdunkelten Hornhaut, nebft der Abbildung.

London, b. Longman u. Rees: Obferuations on 
the medical and domejlic management of the Con- 
fumption; on the powers of Digitalis purpurea; 

and on the eure of Scophuta. By Thomas Bed- 
does. 1801. 270 und 124 S. 8« (3 Rthlr.)

Der Vf. ift deutschen Aerzten durch feine Empfeh
lung des Einathmens verfchiedener Gasarten und 
des Gebrauchs des Fingerhuts in der Schwindfucht 
bekannt. Man kann diefes Werk als eine Fortfetzung 
feiner: Motice of fome obfervations, müde at the me
dical pneumatic inftitute. Briftol. 1799. ferner feiner 
Medical centributions, und feines Ejjay on the Con- 
fwntion. Lond. 1799’ anfehn. Erfährt hier fort, mit 
eben dem Eifer, bisweilen auch mit eben derParthey- 
lichkeit, die man fchon an ihm getadelt hat, feine 
Lieblings - Ideen fo verfolgen. Auhnerkfamkeit auf 
die Luft, die der Kranke athmet, ift der erfte, und 
gewifs ein fehr würdiger Gegenftand, womit er fich 
in diefer Schrift befchäftigt. Wie wohlthätig für 
Schwind-fuchtige die Luft in Kühftällea fey, wird 
hier durch mehrere fehr intereffante Krankenge
fchichten beftätigt. Der ausführliche, fehr gut ge- 
fchriebene Bericht einer Dame von Stande beweifet 
indeffen nicht, was er beweifen full. Zuvörderft 
blieb fie fchwindfüchtig nach wie vor, und dann 
gebrauchte fie zugleich die Milchdiät: man kann 
alfo nicht fagen, dafs die Luft im Kuhftall fie geheilt 
oder ihre Zufälle allein erleichtert habe. Aus dem 
Bericht einer Tochter Prieftley’s, Frau Finch, fcheint 
hervor zu gehn, dafs auch der balfamifche Duft des 
Heus viel zur Erleichterung beytrug. Beddoes liefs 
gewöhnlich die Einrichtung machen, dafs für den 
Kranken ein Verfchlag im Kuhftall errichtet wurde, 
den die Luft des Stalls darchftreichen konnte. Das 
Bett wurde mit Vorhängen von Gaze verfehen, da
mit die in Ställen fo fälligen Fliegen abgehalten 
würden. Auch machte der Vf. einen Verfuch mit 
blofsem Mift, den er in ein an das Krankenzimmer 
ftofsendes Behältnifs bringen liefs. Die Ausdünnun
gen des Düngers bekamen dem Patienten bey einer 
Temperatur von 70° Fahr, fehr wohl. Aber Ueber- 
drufs und Langeweile, nothwendige Folgen der 
Einfamkeit und der langwierigen Cur, verbittern 
gewöhnlich den Kranken die etwanigen guten Fol
gen diefer Methode. Andere Verfuche lehrten ihn, 
dafs eine immer gleiche Wärme, von 700 Fahr, im 
Krankenzimmer unterhalten, den meiften auszehren
den Kranken ungemein wohl bekomme. In dem 
folgenden Abfchnitte diefes Buches erneuert Beddoes 
feine Empfehlung des Fingerhuts , der fich auch in 
Deutfchland als ein treffliches Mittel zur Vermin
derung des Zehrfiebers in der Schwindfucht bewie- 
fen hat. Manche hier angeführte Zeugniffe, z. B. 
eines Smith, erregen dennoch Zweifel; der Finger
hut foll einen Kranken, der im letzten und gefähr- 
lichften Zeitraum der gefchwürigen Lungenfucht 
war, vollkommen hergeftellt haben. Wer kann 
das glauben , wenn er weifs , dafs zerftörte Theile 
von fo zufammengefetztem Bau, als die Lungen, 
fich nicht wieder herfteilen laßen?.. Des Verfalfers 
eigene, ficherer beglaubigte, Nachrichten beweifen 
nur, dafs der Fingerhut in der anfangenden Lun- 
genfucht, W9 die Kräfte noch hinrcichen, die völ
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lige Heilung bewirkt habe. Auch itzt giebt er dies 
Mittel immer in Tincturen, die Maclean (Phyfifch- 
medicin. Journ. J. 1800. S. 578-) am behen bereiten 
lehrt. Eines gewißen Brigg* z« ausführlich er
zählte Kranken-Gefchichte zeigt, dafs da, wo fleh 
Knoten in den Lungen gebildet haben, der Ueber- 
gang der letztem in Verfchwärung hauptfächlich 
durch den Fingerhut verhütet werde. Aber es mufs 
der Gebrauch diefes Mittels (20 Tropfen der Tinctur 
dreymal täglich) mehrere Monate, nachdem die 
Zufälle gehoben find, fortgefetzt werden. In eini
gen hier erzählten Fällen erregte diefs Mittel gal- 
lichte Befchwerden, jedoch ohne üble I olgen. Die 
höchftmerkwürdige Verminderung der Zahl der 
Pulsfchläge durch den Fingerhut (bisweilen von 
IJO bis zu 75) wird auch hier betätigt. Auch an
dere Lungen - Befchwerden weichen dem Fingerhut, 
wobey der Vf. befonders zwifchen Lungen -Knoten 
und Lungen-Scrofeln einen guten Unterfchied macht, 
der aber von mehrern deutfehen Schriftlichem, nach 
Reid's Vorgang, fchon anerkannt ift. Als Beför
derungsmittel der guten Wirkungen des Fingerhuts 
nennt er bittere Dinge (Nathan Drake giebt ebenfalls 
die Quaffia zugleich) Opium, Bilfenkraut und feibft 
Schierling. Der Verf. fucht zu zeigen, dafs auch 
unabhängig von diefen Zufätzen der Fingerhut die 
Stärke des Pulfes vermehre, wenn er die Zahl der 
Pulsfchläge vermindere, und dafs er den Appetit 
und die Verdauungswerkzeuge ftärke, die Unruhe 
der Nerventhätigkeit vermindere und daher die 
Stelle des Opiums vollkommen vertrete. Ein ge
wißer King machte Verbuche mit dem Fingerhut bey 
Fröfchen , Kröten und andern kaltblütigen Thieren: 
er erregte hier die Mufkelkräfte und brachte ähn
liche Wirkungen, wie das Opium hervor. Der 
Verf. glaubt aus allen vorher angeführten 1 hatfachen 
den Schlafs ziehn zu können, dafs der Fingerhut 
zwifchen Opium und den bittern inagenftärkenden 
Mitteln in der Mitte ftehe.

Dann folgen des Verf. Beobachtungen über die 
Cur der Scvofeln. Er bemüht lieh vorzüglich, den 
Nutzen des falzfauren Kalchs, oder des fixen Sal
miaks, in diefer Krankheit zu zeigen, den fchon 
Fourcroy fehr empfohlen hat. (Vergl. Hilft, de la 
foc. de medec. ä Paris, ann. 1782 et 1788« P« 267. 
und Sammi, für prakt. Aerzte, B. XV. S. 7474.) Der 
Verf. giebt diefs Mittel Kindern zu 10 Tropfen, Er- 
wachfenen zu zwey Quentchen. Da die Haupt
kräfte diefes Mittels vorzüglich eröffnend fmd : fo 
erftaunt man wirklich , wenn man die Erzählungen 
des Verf. von den auffallend nützlichen Folgen des 
Gebrauchs deffelben lieft.

An gehängt find Kinglakes Beobachtungen über 
die Arzneykräfte des Fingerhuts in der Schwind- 
fucht. Auch diefer Schrifrfteller giebt der Tinctur 
den Vorzug; das Pulver errege leicht Ekel und 
Durchfall, und der Aufgufs treibe auf den Urin, wo
durch die Wirkfamkeit des Mittels gegen die 
Schwindfucht vermindert werde. Genau muffe man 
lieh die Gaben merkejif womit man in jedem Alter 

anfangen und fteigen dürfe. Ein Kind fange mit 
fünf Tropfen, Erwachsene mit zehn Tropfen der 
Tinctur an. Drakc’s Bereitung fey die befte. Deut
fehen Aerzten, denen fie nicht gleich gegenwärtig 
ift, fetzen wir fie hieher: Eine Unze gröblich ge- 
pülverter Blätter des Fingerhuts wird mit zwey Un
zen rectificirten Weiftgeift und eben fo viel reinem 
Waffer 24 Stunden unter öftern Umfchütteln digerirt 
und dann durchgefeigt. Die Tinctur mufs aber in 
der Flafche ftehn bleiben, worin fie bereitet wor
den, damit fich die wirkfamen Theile nach und 
nach noch mehr ausziehn. Fünfzehn Fälle werden 
erzählt, wo der Fingerhut m r oder weniger heil- 
fame Wirkungen hervor bram/e. Faft durchgehends 
find es Fälle der knotigen ungenfucht, ohne ei
gentliche Verfchwärung. J es fcheint, dafs, wenn 
die Verfchwärung überhand genommen, diefs Mit
tel fo wenig, als irgend ein anderes, Hülfe leiften 
könne. Die guten Wirkungen des Fingerhuts wer
den vorzüglich durch Reibungen, am meiften mit 
einer Fleifchbürfte, auf der ßruft und in der Magen- 
Gegend befördert. Der Verl, fucht es durch Leichen- 
Oeffnungen wahrfcheinlich zu machen, dafs der 
Fingerhut keinesweges die Lungen - Knoten zer- 
theile, fondern dafs er nur die krankhafte Empfind
lichkeit der Lungen herabftimme, und fo die Wir
kungen der .Knoten vermindere. Die Knoten feibft 
können einen beträchtlichen Theil der Lungen ein
nehmen, ohne dafs fehr nachtheilige Folgen ent- 
ftehn. Bey der Erklärung der Wirkungen diefes 
Mittels feibft geht der Verf. fehr voriichtig zu 
Werke: er macht es wahrfcheinlich, dafs durch 
Verminderung der widernatürlichen Erregbarkeit 
das intenfive Wirkungs- Vermögen zunehme und 
befonders die Action der Saugadern verftärkt werde. 
Der Verf. hätte nicht nöthig gehabt, diefer Erklärung 
die Schwierigkeit entgegen zu fetzen, dafs die 
Saugadern keine Reizbarkeit hätten. Anatomifche 
Unterfuchungen feines Landmannes Cruikfhank und 
unfers Schreger hätten ihn davon überzeugen kön
nen. Die befünftigende Wirkung wird ebenfalls 
aus der vorübergehenden Reizung hergeleitet.

Angehängt ift noch Harles Auffatz über den 
Nutzen des Bilfenkrautöls in dem Bluthuften, aus 
Hufelands Journal überfetzt, wo Beddoes doch nicht 
mit dem Unterfchiede zwifchen fthenifchen und 
aöhenifchen Bluthuften zufrieden ift: ferner einige 
Bemerkungen über den Nutzen der äufsern Anwen
dung der Aetzmittel in der Lungenfucht.

London: Hygeia, a feries of effays on Health; 
on a plan entirely populär. By Thom. Beddoes. 
N. 1. Dec. ißoi. 92 S. (16

Mit diefem Hefte eröfnete der berühmte Verf. eine 
Zeitfchrift für die populäre Medicin, worin er, weit 
entfernt, Rathfchläge zur Cur der Krankheiten zu 
geben, blofs zur Vermeidung derfelben Anleitung 
giebt. Der erfte Verfuch, über die Verhütung lang
wieriger Kränklichkeit und des frühzeitigen Todes

ent- 
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entfpriclit feinem Zwecke vollkommen, ift kräftig 
und fchon gefchrieben. Befonders empfiehlt der 
Vf. das Studium des menfchtichen Körpers als eine 
populäre Kenntnifs, und (teilt den Unterricht in 
der Anthropologie, wie er auf mehrern deutfchen 
Schulen Gebrauch ift, als Malier auf. Auch findet 
man hier, zum Beweife, wie fehr die ftolzen Britten 
fleh itzt um deutfehe Literatur bekümmern, mehrere 
Stellen aus deutfchen Schriftftellern, namentlich aus 
dein verewigten Garve , .angeführt.

London: Cafes of Pkihifis pulmonalis, fuccefsfully 
treated upon the tonic plan, with introductory 
obfervations. By Charles Pears, igoi« 104 S. 
8- (18 g^) . \

Der klimatifche Unterfchied zeigt fich bey weni
gen Krankheiten fo auffallend als bey der Lungen
lucht. Es ift bekannt, dafs diefe in England ge
wöhnlich einen mehr afthenifchen Charakter hat, 
dafs fie dagegen in Frankreich und Italien gewöhn
lich rein entzündlich und in Deutfchland bald fthe- 
nifch, baid afthenifch ift. Daher ift die Verfcbie- 
denheit der Kurmethoden zu leiten, die oft bey 
völlig entgegengefetztem Verfahren einen gleich 
glücklichen Erfolg haben. Schon Peid verwarf vor 
fünfzehn Jahren die antiphlogiftifche Method-e, und 
fuchte durch Erfchütterungen, die Brechmittel be
wirkten, den Lungen wieder ihren verlornen Ton 
zu geben: wogegen Paulin den Aderlafs und die 
Milchdiät und Salvadori das Reiten empfahlen. 
Späterhin hatte die Brown’fche Schule in England 
einige merkwürdige Erfahrungen von dem guten 
Erfolge der fthenifchen Methode in der Lungenfucht 
gemacht, und urtheilte nun, einfeitig genug, dafs 
das ganze Heilverfahren in allen Fällen auf Stärkung 
abzielen muffe. In Deutfchland ift man fo un.be- 

dachtfam gewefen^ diefes nachzufprechen, ohne zu 
bedenken, wie unzählige male die Lungenfucht, 
befonders im Anfänge, einen rein entzündlichen 
Charakter hat. Auch der Verf. gehört zu diefer Par- 
tey: er erzählt hier 32 Fälle aus feiner Erfahrung, 
in denen meiftentheils die tonifche Methode fehr 
gute Dienfte that. Allein, feine Diagnoftik ift fo 
mangelhaft, dafs er überall Lungenfucht annimmt, 
wo nur Hüften, elterartiger Auswurf und abend- 
liebes Fieber zugegen war. Es wäre unbegreiflich, 
wie die tonifchen Mittel einen fo fchnellen Effect 
hervor bringen konnten, als fte wirklich erzeugten, 
wenn diefs Fälle von wahrer Lungenfucht waren. 
Alan weifs ja , wie unzählig oft die Lungen und 
felbft die Bronchial - Drüfen in dem Grad erfchlaft 
werden, dafs eine Anfammlung fchleimichter Feuch
tigkeiten erfolgt, und wie oft kann der flockenje 
Schleim die Eigenfchaften des Eiters angenommen 
zu haben fcheinen. Wer einen folchen Zuftand 
gleich Lungenfucht nennen will, dem kann man 
nichts entgegen fetzen^ als dafs es ihm mit Worten 
zu fpielen beliebt. Als tonifche Mittel empfiehlt der 
Verf. Fleifchfpeifen, Wein (befonders Porto, aber 
durchaus keine Liqueurs) ferner Enzian, aber keine 
China (wegen ihres unfichern (!) Effects) Opium- 
Tinctur, falzfaures Eifen (Anfänger in der Medicin 
wiffen, dafs Eifen keinem Schwindfüchtigen be
kommt!) Seine Recepte find fchlecht: z. B. ,ELcE 
fennae , P. Nitri, ^allapii aa Si cap. pro re 
nata. Auch ift def Stil erbärmlich.

' * *
Ulm , in d. Stettinifchen Buchh.: Kwzgefafste 

Befchreibung der Peichsfiadt Ulm. Aus dem 
geographifchen Lexicon von Schwaben befon
ders abgedruckt, igoi. 35 S. g. (5 gr.) (§. d. 
Rec. A. L. Z..1801. N. 281.)

KLEINE SCHRIFTEN.
Oxford : Practioal objervafions on the Gonorrhoea viru- 

lenta, and a new mode of treating that difeafe, vecommended 
by Robert Barker. 1801. 60 S. 8- (20 gr.) Dafs der Tripper 
eine blofs örtliche Krankheit fey und nie in die Luftfeuche 
übergehe, hält der Verf. für gleich erwiefen, ohne zu be
denken, dafs man das erftere allerdings zugeben kann, ohne 
dafs das letztere, gegen eine anfehnliche Zahl fprechender 
Erfahrungen, behauptet werden könne. Wenn die Schwind- 
fucht als conftitutiouelle Krankheit (um mit den Landes
leuten des Verf. zu fprechen) aus dem Katarrh , als einem 
örtlichen Zufall entlieht; fo Geht man die Möglichkeit, 
daf6 auch aus dem Tripper die Luftfeuche entliehen könne. 
Von Einerleyheit des Giftes kann hiebey weiter nicht die 
Rede feyn, wenn man eine richtige Eimicht m die Ent- 
ftehung und Ausbreitung der venenichen Ue ,e. hat. er 
Verf. erklärt fich in der Folge fehr heftig und nicht ohne 
Gründe gegen die^iufpritzungen zusammenziehender Mittel; 

er fall oft davon Entzündungen der Hoden und AbfcefTe im 
Mittelfleifch entftehw. Sehr gegründet ift ferner fein Tadel 
der ftark abführenden und urintreibenden Mittel. Auch 
durch die Natur werde niemals ein Tripper geheilt. (Diefs 
verdient in der That eine fehr ernftliche Prüfung, da Er
fahrungen gegen Erfahrungen ftreken.) Der Verf. führt 
zwölf Fälle aus feiner Praxis an, um zu zeigen, dafs gelinde 
abführende Mittel im entzündlichen Zeiträume des Trippers 
vortreffliche Dienfte thun , wenn fie mit Einfpritzungen von 
Kampfer und Brechweinftein und mit Opium verbunden 
werden. Die Einfpritzungen verordnet er zu dem Ende, uh» 
eine künftliche Entzündung der krankhaften entgegen zu 
fetzen. So verfchieden find noch itzt die Methodew in einer 
fo gemeinen Krankheit als der Tripper ift. Des Verf. Me
thode beruht auf Gründen, und verdient daher ernftüch ge
prüft zu werden,
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Sonnabends, den 12. Junius 1802.

ARZNEI GELAHRTHEIT.

Paris, b. Richard , Caille u. Ravier: Memoives de 
la Societe medicale d'ewiulation, feante 11 1 ecolede 
medecine de Paris , pour l’an VI. de la Republi- 
que fran^aife. Seconde annee, An VII. CXXYII 
u. 516 5. 8- (4 Rthlr-)

Voran lieht eine claffifche Abhandlung von Ali- 
bert über die Beziehungen, die zwifchen der 

Arzneykunde uno andern Kenntniffen Statt finden. 
Diefe Abhandlung ift, als kurzer Ueberblick der me- 
dicinifchen Enzyklopädie, als Einleitung in die Me- 
dicin überhaupt, einzig in ihrer Art, und der Werth 
derfelben wird noch durch eine fehr fchöne, oft fall 
zu blumenreiche, hie und da etwas zu fentimentale 
Sprache erhöht. Als vorzüglich merkwürdig zeich
net Rec. nur folgende Aeufserungen des Vf. aus. 
Mit Unrecht habe die Chemie fich in neuerer Zeit 
die Herrfchaft über die Arzneykunde angemafst, die 
Letztere werde hoffentlich fich bald wieder von die
fem Joche befreyen. (Diefe Idee von dem unter
geordneten Verhältnifs der Scheidekunlt hat kürz
lich IFindifchwann in Hufelands Journal vortrefflich 
ausgefübrt, und dem Rec. bat es immer gefchienen, 
dafs diejenigen, deren Kenntnifie in der Chemie die 
oberflächlichllen. find , am eifrigften die Herrfchaft 
der Scheidekunlt zu befördern fuchen.) Unter Me- 
taphyfik verlieht der Vf., nach Art der Franzofen, 
die ganze Philofophie; er bekennt fich zu Locke's 
Syftein , und empfiehlt aufs dringendfte dem Arzte 
das Studium des menfchlichen Geilles und Herzens. 
Es fey nothwendig, dafs der Arzt auf das Geinüth 
der Kranken wirke, und fie felbft in den Augen
blicken, wo die Hoffnung des Lebens verfchwin- 
det, mit Troftgründen unterftütze. Diefe zarte und 
grofsmüthige Sorgfalt fey um fo mehr von dem Arz
te zu fodern, je hülflofer der Zuftand fey, in wel
chen das kranke Gemüth durch den heut zu Tage 
überhand nehmenden Mangel an Religion verletzt 
Werde. Trefflich find die Ideen des Vf. über die 
Verbindung der Arzneykunde mit der Verwaltung 
der Staaten und mit der Handhabung der Gerechtig- 
keit; unvergleichlich ift, w’as er über den Nutzen 
medicinifcher Gefellfchaften fagt; rührend das Denk
mal, ■welches er in diefer Abhandlung einem jungen 
Mitgliede der Gefellfchaft, Sacliev, fetzt.

Die kurzem Auffätze find: 1) Barthez über die 
Behandlung der Congeftienen durch Derivation und 
Revulfion. Im Geifte des fechzehnten Jahrhunderts

A, L, Z, 180 2. Zwey ter Band, 

gefchrleben, und dennoch voll eigener trefflicher 
Bemerkungen über den Ort des Aderlaßes im Sei- 
tenftechen. Er dringt auf die Revulfion bey hefti
gen, fortdauernden Congeftionen, auf Derivation 
aber bey langwierigen fchwachen, habituelle« Con
geftionen. Ilippokrates wird getadelt, dafs er nicht 
auf.die Verfchiedenheit der Krankheiten felbft, bey 
Verordnung gewißer Ausleerungen Rückficht genom
men. 2) Richerand über das Gallenfieber. Deut
fchen Aerzten fagt der Vf. nichts Neues mehr, wenn 
er Stoll wegen feiner Annahme der Allgemeinheit 
gallichter Verderbniffe tadelt, wenn er, nach Pinel’s 
Idee, das Wefen der fogenannten Gallenfieber ent
weder in fieberlofe oder mit Fieber begleitete Unord
nung des Magens und. der Verdauungs - Werkzeuge 
fetzt, und wenn er überhaupt die Abhängigkeit der 
Säfte von den abfondernden Werkzeugen zu erwei- 
fen fu-cht. 3) Mahon über die Zufälle der Luftfeu- 
che bey neugebornen Kindern. Diefer Auffatz ift 
fehon im ipten Bande der Sammi, für praktifche 
Aerzte überfetzt. Die Wahrheit des Gemäldes, wel
ches der Vf. von den venerifchen Zufällen neuge- 
borner Kinder aufftellt, ift eben fo fürchterlich und 
Schauder erregend als belehrend. 4) Fouvcroy über 
die Harnblafen-Steine. Auch diefen fehr merkwür
digen Auffatz findet man in dem ipten Bande der 
Sammi, für prakt. Aerzte überfetzt. Die Charaktere 
der eigenthümlichen Harnfäure werden hier genauer 
angegeben, und die Wirkung der fteinwidrigen Mit
tel darnach beftimmt, ob die Harnfteine phosphor- 
faures Ammoniak oder fauerkleefauren Kalk enthalten. 
5) Burdin's Beobachtungen, von ungleichem Werth. 
Eine Epidemie in einer Provinzialftadt, nach welcher 
eine Verftandesfchwache zurückblieb. Die Behand
lung ift fo einfach als möglich : in einem Falle ver
ordnete er nichts als Milch, und das Fieber wurde 
blofs dadurch geheilt. Sehr merkwürdig ift die 
Beobachtung einer Verunftaltung der Augen und 
damit verbundenen Blindheit, die bis ins vierte 
Glied erblich war. 6) Portal's meifterhafte Abhand
lung über das Blutbrechen oder die fchwarze Krank
heit des Ilippokrates ift auch in Deutfchland durch 
die Ueberfetzung in dem iqten Bande der Sammi, 
für prakt. Aerzte bekannt. Der berühmte Vf. bewei- 
fet aufs einleuchtendste, dafs die fchwarze Maffe, 
die diefer Krankheit den Namen gegeben, keine Gal
le, fondern wahres Blut ift: weniger unwiderfprech- 
lieh ift fein Beweis, dafs diefs Blut aus den En
den der Arterien und nicht aus den Mündungen der 
Venen komme. 7) Coindet über die Harnruhr. Un
bedeutend, g) Moveau's Beobachtungen folcher

C c c c Krank-
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Krankheiten, die nicht durch pharmaceutifche Mit
tel geheilt worden, enthalten einige intereflaate 
Fälle vom Nutzen der phyfifchen und didtetlfchen 
Curen. Unter andern ward eine Demoifelle Chapelain 
von einem Wahnfinn, worin He hartnäckig verlang
te, dafs ihr der Hals abgefchnitten werden füllte, 
dadurch geheilt, dafs man ihr die fehr ftarken Haa
re abfchnitt. Mehrere gute Bemerkungen über die 
Cur des Lebensüberdrußes, unter welchen Rec. vor
züglich die eine auszeichnet, dafs man folche Per- 
fonen in eine Lage bringen muffe, worin fie gezwun
gen feyen, fich durch viele Anstrengungen die noth- 
wendigften Lebens - Bedürfniffe zu verfchaften. 9) 
Pinel über die moralifche Behandlung der VVahnfin- 
jiigen , eine treffliche Abhandlung des verdienftvol- 
len Vf., die er in feinem tvaite de l dlienntian men
tale, An VIII. weiter ausgeführt hat. Man lernt hier 
eine Menge Kunftgriffe kennen, die man mit Nutzen 
«nwenden kann, um Rafende und Wahnfinnige von 
ihren fchädlichen Vorfätzen zurück zu bringen : man 
lernt befonders die Klugheit einer gewißen Pufjin, 
der Auffeherin eines Parifer Hofpitals , bewundern, 
die mit unübertrefflicher Gewandheit und Gegenwart 
des Geiftes die fürchterlichften Anfehläge rafender 
Menfchen vereitelt. Rec. zieht aus allen diefen Be
merkungen das fchon mehrmals angeführte Refultat: 
dafs Wahnfinnige dann am beiten behandelt werden, 
wenn ihr Arzt fich in Anfehn und Achrung bey ih
nen zu fetzen, und in ihre, wenn gleich noch fo 
verwirrte, Ideen einzugehn weifs. 10) Bichafs Be- 
fchreibung eines neuen Trepans. Die Trepankrone 
wird während der Operation herabgefchraubt, damit 
fie unter das Perforatiif zu ftehn komme und das 
letztere'nicht die Hirnhäute verletzen könne. Diefe 
Abhandlung ift fchon in Schrebers und Harles An
nalen, B. I. überfetzt. Eben dort findet man auch 
31} Sue's des ältem Abhandlung vom Wurm am 
Finger, oder dem Finger-Gefchwür, mit zahlreichen 
Beobachtungen beftätigt. Der Vf. fucht zu erweifen, 
dafs die Einfchnitte in diefer Krankheit nicht hin
reichen , dafs man auch die graue, dicke, wurm
förmige Mafle gänzlich wegnehmen mufs, die die 
Sehnen der Biegmuskeln bedeckt, dafs die balfa- 
mifchen Mittel, der Storax, der Ricinus Balfam, die 
Myrrhe und Aloe, die heften Mittel feyn, und dafs 
oft das Aetzmitel noch mehr Vorzüge verdiene. 13) 
Bichat's Abhandlung über den Bruch des Schulter-En
des des Schlüflelbeines findet fich ebenfalls an dem an- 
gezeigten Ort überfetzt. In derfelben werden die Urfa
chen fehr gut angegeben, worin das gebrochene Schul
ter Ende des SchlüfTelbems fich nicht verfchieben und 
diefer Bruch alfo nicht deutlich erkannt werden kann. 
Das Schlüffelbein hängt ‘nämlich fowohl mit dem 
Haken-Fortfatz des Schulterblatts, vermöge eines 
doppelten Bandes, als auch mit der Gräthen Ecke, 
vermöge einer eigenen KapfeL zufammen. Zwi
fchen diefen beiden Punkten bleibt ein Ende von 
anderthalb Zollen übrig, und auf diefes Ende kön
nen weder die Muskeln noch die Schwere des 
Schulterblatts wirken, um es zu verfchieben. 13}

Giraud über die Kopfverletzungen, befonders über 
die damit oft verbundenen Austretungen des Bluts, 
die durch gar keine fichern Zeichen erkannt wer
den können. 14) Bichat über die bequemfte Art, 
die Polypen abzubinden, nach Defaul'ts Angabe. 
15} Fouvcvoy befchreibt einen dichten und febarfen 
Nebel in Paris, 16) Bichat über die Ausfonderung 
der Gelenkfchmiere auf den Gelenkflächen. Er 
fucht zu zeigen , dals jene Feuchtigkeit auf eine 
ähnliche Art von den Häuten ausgehaucht werde, 
als die feröfen Feuchtigkeiten anderer Höhlen des 
Körpers. Diels führt den Vf. auf die Betrachtung 
der Synoriai Haut, welche deutfehen Lefern, fo wie 
auch* t7) detfen Abhandlung über die Häute über
haupt, aus Reils Archiv, B. 5. bekannt ift. iß) Cre- 
ve’s lateinifche Abhandlung über die Mitleidenfchaft 
wird von den Herausgebern wegen des reinen und 
fchonen Ausdrucks gerühmt. Rec. kann in diefes 
Lob nicht einftimmen; denn gleich in der erften 
Periode heifst es: — „organa etiainfi quoadfor- 
„mam fuam et naturam ab invicem maxime diver- 
f.fa“ und in der Folge: durante nocte: circumfian- 
tiae etc. Was von dem Confens der Theile fchon be
kannt war, wird hier mit Darwin’s Terminologie 
vorgetragen , und Anwendungen davon unter an
dern auf die Verfetzungen gemacht. 19) Zwey 
Beobachtungen vom fehlerhaften Bau der weibli
chen Gefchlechtstheile. Einer Perfon fehlte der Ute
rus völlig uud ftatt der Scheide war ein fehr enger 
Kanal verbanden, der fich zwey Zoll in der Tiefe 
blind endigte. Boyer unterfuchre diefen Fall fehr 
gefchickt, um die Abwefenheit des Uterus zu be- 
ftimmen. Indem er nämlich eine Sende durch die 
Harnröhre in die Blafe brachte, fühlte er mit dem 
Zeigefinger in den After, und entfehied auf folche 
Art, dafs kein Mittelkörper zwifchen Blafe und Af
ter fey. In einem andern Falle war die Scheide fo 
enge, dafs fie kaum eine Federfpule zuHefs. Man 
erweiterte fie mit dem Meller. 20) Bichat über die 
Verhältniffe der Organe von fymmetrifcher, und 
derer, deren Form unregelmäfsig ift. Diefer Auf- 
falz hängt mit des Vf. Ideen in feinem Buche über 
Leben und Tod zufammen. Das relrtive Leben hat 
fymmetrifebe, das organifche unregehnäfsig geform
te Werkzeuge. 21} Butet über den Grad der Ge- 
wifsheit in der Metaphyfik. Er fucht befonders das 
Studium der Phyfiologie mit der Metaphyfik zu ver
binden. 22) Roufßlle- Chamferu über Hiobs Krank
heit. Er vermuthet mit Unrecht, es fey Scorbut 
gewefen. Diefer konnte "wohl in Arabien, wo Hiob’s 
Aufenthalt angenommen wird, nicht vorkommen. 
Durch Uuterfuchungen deutfeher Gelehrten ift er- 
wiefen, dafs Hiobs Krankheit der wahre räudige 
Husjatz war.

Ebendafelbft, b. Ebendemf.: Iflemoircs de la Soeie- 
te medicale d'emubation, feante a FecoR de me- 
decine de Paris ; avec des planches en ra.ilc 
douce. Pour i’an VH. de la republique fran- 
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caife. T/otjicMif anme. An VIJL | CCXIV u. 
•431 S. 8*

Alibert eröffnet diefen Jahrgang mit einer treffli
chen Lobrede Spallanzani » worin die Verdiente 
diefes grofsen Naturforfchers nach Würden gefchil- 

• den, feine Lebens-Umftände aber falt gar nicht an- 
v. gegeben werden. Lazarus Spallanzani war 1729 zu 
* Scandlano, unweit Reggio geboren. Die gelehrte 

Laura Bafli war feine Lehrerin in der Phyfik. In 
>. feinen, jüngern Jahren liebte er das Studium der Al- 

«ten , _und bewährte dadurch Rouffeau^s Ausfpruch : 
*,Es ^iebt eine gewiffe Einfachheit des Gefchmacks, 
„die* zum Herzen fpricht und die man nur in den 
«Werken der Alten antrifft.“ Spallanzani’s erfte li- 
temrifcho Arbeit war eine gründliche Kritik der mit- 
tehnäfsigen Ueberfetzung der Rias von Salvini. Ali- 
bert zergliedert darauffehr uinftändlich die fämmt- 
Jichen Schriften Spallanzani’s. Bey den Unterfu- 
chungen des letztem über den Kreislauf des Bluts 
behauptet A., vor Sp. habe Niemand den Ueber- 
gang der Arterien - Enden in die Venen dargethan. 
Allein es ift bekannt, dafs Leuwenhoek der erfte Ent
decker diefes Ueberganges war, und man findet an 
mehrern Stellen feiner Schriften (z. B. Arsan. natur, 
detect ep. 65- p- IÖ3- 66- p. 174. 67. p. 200. Epiji. 
phyfiol. 29. p. 285« Contin. arcan. detect. ep. 112. p. 
54.) die deutlichften Befchreibungen und richtig- 
ftea Zeichnungen davon. Weniger beftimmt ift 
Vieuftes Angabe diefer Verbindung der kleinften Ar- 
terien-Enden mit den Anfängen der Venen. (Nov. 
vafor. fyft. p. 112. Tratte des liqueurs, P. II. ch. 3. 
129«) Bey Spallanzani’s Werk über die Verdauung 
läfst fich A. nicht auf eine Prüfung der Schrift von 
J. Hunter gegen das erftere ein: indeffen geftcht er, 
dafs Sp. nicht mit der einem wahren Gelehrten an- 
ftändigen Ruhe feine Gegenfchrift abgefafst habe. 
Gegen die Richtigkeit der Schlüffe, die Sp. aus fei
nen Verfließen über die Verdauung zog, lallen fich 
in der That eben fo gegründete Einwendungen ma
chen, als gegen feine Theorie der Zeugung, wo er 
die Präformation der Keime durch Verfuche an kalt
blütigen Thieren darzuthun fuchte. Verfuche, die 
J792 von der philomatifchen Gefellfchaft in Paris 
wiederholt wurden und ganz andere Refultate ga
ben. Durch die letztere ward nämlich Laeepede's 
Meynung, die kleinen klebrigen Kugeln, welche das 
Frofchweibchen legt, feyen wahre Eyer, gegen Sp. 
beftätigt. (Jeher Sp. feltfame Verfuche, welche die 
Präformation der Keime auch in den Pflanzen-Eyern 
beweifen und die Nothwewdigkeit der Befruchtung 
durch Pollen widerlegen feilen, eilt A. ziemlich 
flüchtig weg. Sp’s Unterfuchungen über die zum 
Athmen der Tbiere erfoderliche Luftart find noch 
nicht bekannt gemacht: er foll gefunden haben, 
dafs kaltblütige 1 hiere auch in Mephitis leben kön
nen. Seine Reife nach Konftantinopel, nach Wien, 
Neapel und Sicilien waren für die Naturiehre und 
Naturgefchichte' fehr intereffant. Er ftarb 1799 
den Folgen einer Harnverhaltung.
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Die eigentlichen' Abhandlungeßfind: 1) PineVs 
Beobachtungen über die Verirrungen des Verhandel, 
Sehr lehrreich und febauderhaft zugleich find die 
Bemerkungen des Vf. über die Verrückungen, Wel
che befonders die franzöfifche Revolution veranläfs- 
te. Er zeigt unter andern , dafs es eine Verkehrtheit 
der Neigungen, ohne eigentliche Verrückung des 
Verftandes giebt/die er Manie Jans delire nennt. Sehr 
wahr fchildert er auch eine andere Art der Verrü
ckung , die in einem unglaublich fchnellen Wechfel 
verkehrter Ideen und Neigungen befteht. 2) Mahon 
über die venerifchen Zufälle neugeborner Kinder, 
befonders eine ungemein gute Schilderung der Au- 
gen-Entzündungen. 3) Richerand über den Bruch 
der Kniefcheibe. Der Vf. behauptet die Möglich
keit der uninittelbaren Vereinigung der gebrochenen 
Knochen - Enden, und giebt als Grund , warum fie 
gewöhnlich mifslinge , die Befeftigung der ftarken 
Muskeln und Bänder an. Daher fetzt fich, bey der 
gewöhnlichen Heilung, meiftens ein fibröfes Band 
zwifchen den Enden der gebrochenen Knochen. 
Bey der Behandlung dringt er auf die Anwendung 
der vereinigenden Binde bey Queerwunden und auf 
ein gut angelegtes Knieband. 4) Boyer über die 
befte Form der Nadeln zum Heften der Wunden 
und zum Unterbinden der Gefäfse. Er tadelt zu- 
förderft die beträchtliche Krümmung der Nadeln an 
der Spitze, und zeigt, dafs wenn die Spitze eine 
krumme Linie durch das Fleifch befchrieben hat, 
die letztere durch das gerade Ende der Nadel fehr 
erweitert ^werden mufs. Er ftimmt für die halbe 
Kreisform, die fehr regelmäfsig allen Uebeln vor
beugt, die aus einer unregelmäfsigen Krümmung 
entliehen können. Er verwirft die dreyeckigeForm 
der Nadeln und ftimmt für die zweyfehneidige Spi
tze. Dann wird die Anwendung der Nadeln bey 
der Operation der Hafenfeharte, bey Darmwunden 
und beym Unterbinden der Gefäfse gezeigt. 5) 
Pacca Berlinghieri über die Ribben - Brüche. Die 
Verfchiebung der gebrochenen Knochen-Enden nach 
innen und nach aufsen wird geläugnet, fonft aber 
werden keine erheblichen Zufätze zu dem fchon be
kannten gemacht. 6) Richerand's Betrachtungen 
über das Stehen find, felbft nach Barthez Unterfu- 
chungen, noch immer lefenswerth , befonders, in
fofern das Vermögen zu ftehn aus den Veränderun
gen des Wachsthums entwickelt wird. 7) Derfelbe 
löfet ein Problem aus der thierifchen Mechanik, wel
ches Bordeu aufgegeben hatte. Wenn nämlich Je
mand eine fchwere Laft auf dem Kopfe trägt und 
etwas mit den Zähnen fehr ieft hält, welcher Kno
chen des Kopfes wirkt dann am ftärkften ? Welche» 
unterftützt das ganze Knochen - Gebäude des Ko
pfes? . . Der Vf. beweifet fehr fein, dafs es das 
Keilbein (os Jphenoideum) ift, welches hier die mei- 
fte Wirkung thut. 8) Paffalli - Fandi über die Ver- 
wandtfehaften fier Gas Arten. Die Erfcheinung, dafs 
das WalTerltofl'Gas, gegen die hyftroftatifchen Gefe- 
tze, in der annofphärifchen Luft heräbfinkt, er- 
klärt er aus der Verwandtfchaft defielben zumSauer- 

ftoff- 
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ftoff-Gas, womit es fich, ohne Verbrennen, verbin
det. Die Zufammeiifetzung der atmofphärifchen 
Luft fey durchaus noch nicht hinlänglich bekannt, 
und man irre fehr, wenn man fich damit begnüge, 
den Stick- und Sauerftoff, als die einzigen Beftand- 
theile derfelben anzunehmen. Pdorozzo's Verfuche 
mit einer künftlichen Atmofphäre, die aus Sauer- 
und Stickftoff, in den angenommenen Verhältniffen 
zufammengefetzt wurde, beweifen, dafs die At 
mofphäre etwas ganz anderes als diefes GemiRh 
ift, 9) Richer and über die Bewegungen des Ge
hirns, bey der Entblöfsung der Hirnhäute. Nicht 
von der Bewegung der Lungen beym Athmen, rühre 
jenes bekannte Auftreten und Einfinkei» des Gehirns 
her, fondern von der Puifation; der Arterien in der 
Grundfläche des Gehirns, mit weicher es auch gleich
zeitig fey. 10) Thourct über die Trennung der 
Schaambeine. Da der Zweck diefer Operation die 
Erweiterung der Bänder des Kreuzbeins und der 
Beckenk tochen ift: fo fucha der Vf. zu zeigen, dafs 
man diefen Zweck auch durch andere Mittel errei
chen könne. n) Bunina und Vauquelin über das 
Schafwßffer und den käfeartigen Firnifs, der die 
Frucht umgiebt. Im Schafwafier findet er eine ei
gene (vermutblich Berthoilet’s zoonifche) Säure und 
etwas Glauberfalz. 12) Pinel's Betrachtungen über 
die Schedelknochen des Elephanten. Die Scheitel
knochen find durch keine Nähte verbunden, fon
dern die ganze Scheitel wird von einem einzigen 
Knochen gebildet, den man das Scheitel - Stirnbein 
nennen kann. Diefer verbindet fich mit dem Nafen-, 
Hinterhauptsbein und dem Oberkiefer. Um (länd
lich werden die Zwifchenkiefer-Beine befchrieben, 
die die fogenannten Fangzähne enthalten, von de
nen der Vf. zeigt, dafs fie mit den Hundszähnen 
fleifchfreffender Thiere nicht zu verwechfeln find. 
Intereftante Betrachtungen über die foffilen Elephan
ten -Zähne, von denen man bey Rom einige Bruch- 
ftücke gefunden hat, die auf die ungeheure Länge 
von 13 bis 14 Fufs fchliefsen laßen. Der Vf. berech
net, dafs jeder diefer Fangzähne 378 franz. Pfund 
wog. >3) Giarenti über die Arzneykräfte des 
Opiums, Verfuche, die gegen Crumpe’s Verfuche 
ftehn. C. nämlich fand, dafs Auflöfungen von 
Opium auf entblöße Muskeln angebracht, keine Zu- 
fammenzishung erregten, während Aether und me- 
chanifehe Reizungen die ftärkften Zufammenziehun- 
aen erzeugten. Rec. glaubt, dafs diefe Verfuche 
nicht beweifend find : denn hier waren die Muskeln 
entblöß» und in den gewöhnlichen Fällen, wo Opium 
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angewandt wird, ift diefs nicht der Fall. Auch hat 
Crumpe viel vorfichtiger experimentirt, um das, ent
gegengefetzte Refultat herauszubriugen. j^) fol- 
iavd's Brief an Alibert über einige Gegenftände der 
Pflanzen - Phyfiologie. Nicht fehr intereflant.» 15) 
Beobachtung des Mangels der Hoden bey einemju'n- • 
gen Menlchen , von Ken/ de Riez. Diefer völlige • 
Mangel der Hoden liefs auch keine Vennuthung zu’, • ß*“ 
dafs fie etwa im Unterleibe verborgen feyn ,* idenn 
auch das männliche Glied felbft war wenig ausge
bildet. 16) Richerand über den Zufammenha,ng d^S 
Lebens mit dem Kreislaute. 17) Derfelbe über die» 
Empfänglichkeit warmblütiger Thiere für de¥\ Gal* 
vanismus. Blofs zum Erweife, dafs der S^3rb'ut 
die Empfänglichkeit für den Galvanismus nicht’^ä’- 
her zerftöre als andere Krankheiten. 19) l^acch 
iingkievi über den Bau des Bauchfells und über die 
Lage der Eingeweide des Unterleibes zwifchen beiden 
Lamellen defielben. 19) Lallement's Beobachtungen 
über eine Waflerblafein dem runden Bande des Uterus, 
welches fich bis in die Bauchhöle erweitert hatte, 
und über den fehr feltenen Inguinalbruch des Ute
rus. 20) Richevand fchlügt die Zerfchneidung des 
Bandes zwilchen dem Ring - und Schildknorpel des 
Larynx (ßgamentwn crico - thyroidewm) bey der poly- 
pöfen Bräune vor, und Hellt (oberflächliche) Bemer
kungen über die Unterfchiede des Wafferbruchs an. 
21) RoufßUe Chamferu über den währen Charakter 
des Mofaifchen Ausfatzes. Ohne Kenntnifs der 
Grundfprache und ohne Kenntnifs der Arten der 
Krankheit felbft, urtheilt der Vf. ganz unrichtig 
über diefen Gegenftand. Diefs erhellt gleich aus 
dem Anfänge diefer Abhandlung, wo er die Ele- 
phantiafis für einerley mit dem räudigen Ausfatze 
hält. 22) Halle's Verbuch, die Temperamente aus 
den verfchiedenen Syftemen des Körpers zu erklä
ren, ift fehrSefenswerth. 23) Sabatier fchlägt ftatt 
der Amputation des gebrochenen oder vom Bein- 
frafs angegriffenen Oberarms vor, die Knochen-En
den auszufchneiden, und führt verfchiedene Beob
achtungen Anderer vom glücklichen Erfolge diefer 
Operation an. 24) Chauffier erzählt ähnliche Falle, 
wo man bey Thieren Stücke aus dem Schenkelkno
chen ausgefägt hatte, und wo dennoch die Natur 
diefen Verluft wieder erfetzte. (Gefetzt, diefe an 
fich gefährliche Operation gluckte auch in verfchie
denen Fällen; fo mifsglückte fie höchft wahrfchein- 
lich immer , wo Beinfrafs vorhanden ift.) 25) Bar
thez über die Nerven-Kolik.

KLEINE SCHRIFTEN.
Kriegs-Wissenschaften. Breslern, b. Kon; Zwey Ein- 

fiiite in da\ füdliche Frankreich, als Vorbereitung zum Stu- 
dium des wieder eröffneten • Feldzuges in Italien- Von einem 
Preufsifchen Officier. i$oo. VI y. 84 8. §• Ohne die wi
drigen Ereigniffe des nun verfloßenen Feldzuges zu ahnden, 
gUbt uns Vfi eine, gute Darftellung der beiden Invaüo- 

nen in das fiidlichs Frankreich in den Jahren 1692 und 
1707 nach Quincy und Dumont. Voran gehet eine militari- 
iche Topographie des fudlichen Frankreichs, mit einer Be- 
ichreibung des Terrains, wie fie gewöhnlich die nulhäiifehen 
Sehiiftfteller aus der Preufsifchen Schule #u.i eine vortheil
hafte Weife auszeichnet.



^7 N u m. 170. 578
111  <• »*■■■■'*■■■ ii  ■■

ALLGEMEINE LITERATUR-ZEIT UNG
montags, den 14. Junius 1802.

PHILOSOPHIE.

Leipzig, b. Schwickert: Ernfi Platner'sphilofophi- 
fche Aphorismen, nebft einigen Anleitungen zur 
philofophifchen Gefchichte. Ganz neue .Ausar
beitung. Anderer Theil, igoo. XVI. u. §48 S. ß.

I ler Vf. liefert hier nicht etwa eine blofse Umar- 
beitung des zweyten Theils feiner in der er

ften Auflage fchon mit verdientem Beyfalle aufgenom
menen philofophifchen Aphorismen , fondern unter 
einem alten Titel ein ganz neues Bueb. Er erklärt 
fich in der Vorrede darüber mit lobenswerther Wahr
heitsliebe: „der andere Theil der philofophifchen 
Aphorismen , den ich im Jahr 1782 herausgegeben 
habe, ift dabey nicht einmal zum Grunde gelegt. 
Auch war er gar nicht von der Befchaffenhek, dafs 
etwas darauf hätte gegründet werden können: denn 
es fehlte ihm felbft an einem Grunde. Die darin 
abgehandelten Lehren hiengen nur locker unter fich 
zufammeu, und ruheten, weil keine allgemeine 
Moralphilofophie voransgefchickt, und weniger, als 
alles , die Freyheir des Willens feftgeftellt war — 
auf nichts. Wirklich hatte ich damals ein Syftem 
der allgemeinen Moralphilofophie noch gar nicht 
durchdacht. Ich fühlte die Untauglichkeit des Prin- 
cips der Selbftliebe und das Bedürfnifs eines reinen 
Moralgefetzes , nyr im Dunkeln; und fo erklärte ich 
mich, bald wider die fubjectiven Gründe der Tu
gend überhaupt, bald wider die Ableitung der Mo
ralität aus Empfindungen des moralifchen Sinnes 
und der Sympathie insbefondere, ohne etwas helle
res an die Stelle zu fetzen.” — Dafs er indefs fchon 
damals ein befferes Moralfyftem ahndete, beweifet 
er aus dem der erften Ausgabe beygefügtem Gefprä- 
che , wovon auch hier ein Fragment am Schluffe des 
zweyten Theils folgt, in welchem nichts geändert 
ift, als dafs anftatt müßen, fallen geletzt ift. — „Bald 
nachher, fährt der Vf. fort, erfchienen Kants Schrif
ten. Hier fand ich mein reines Moralprincip deut
licher , als es je von mir felbft gedacht worden war, 
entwickelt; aber auch zugleich mit Nebenfätzen um
geben, die meinen Widerfpruch in eben dem Grade 
reizten , in weichem das Princip an fich, mir den 
unbedingteften Beyfall abnötbigte. Das gab mirAn- 
iafs, die ganze allgemeine Moralphilofophie zu durch
denken; und indem ich bey diefen Unterfuchungen 
auch die Freyheitslehre, (für mich und meine Ueber- 
zeugung), aufs Reine brachte : entftand das Syftem, 
welches hier in dem erften Buche erfcheint. Wie 
fern daffelbe mit dem Kantifchen übereinkommt,
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.oder davon abweichet: können die, welche das vor
läufig zu wiffen wünfehen , aus der hier beygefüg
ten Ueberficht des Inhalts abnehmen. In dem Bu
che-felbft, ift das allenthalben genau bemerkt; denn 
es gehörte zu meinem Plane, Kanten nie aus dem 
Geflehte zu laffen.”

Wir mufsten diefe Geftändniffe des Vfs. über die 
Entftehung diefes zweyten Theils der Aphorismen 
vorausfehicken , weil fie uns auf die richtige Anficht 
uud Beurtheiiung des in ihnen vorgetragenen Moral- 
fyftems führen. 'Bey aller eingeftandenen Mangel
haftigkeit der erften Bearbeitung, ja bey dem feiner 
Wahrheitsliebe Ehre bringenden Geftändnifs , dafs 
er vor Kanten noch kein Moralfyftem fleh deutlich 
gedacht, und auf Veraniaffung der Schriften diefes 
Mannes daffelbe erft entwickelt habe, war es doch 
vielleicht nicht fo leicht, den Einflufs des älterndoch 
ehemals für ein Syftem der Tugendlehre gehaltenen 
Syftems auf dieBildung und Entwickelung des neuen 
völlig zu vertilgen. Die Ideen, weiche man fo viel
fältig im mündlichen und fchriftlichem Vortrage 
durcharbeiret hat, können nicht ganz und gar aus 
dem Bewufstfeyn ausgeiöfcht werden; felbft: wenn 
man fie nach gereifterer Ueberzeugung, wenigftens 
in ihrer Verbindung zu einem Ganzen, für irrig oder 
unhaltbar erklärt, verfchmelzen fie fich doch gerne 
mit dem neuen, gehen in eine neue Organifation 
ein, nicht blofs als Stoffe, fondern öfters als dieor- 
ganifirenden Beftandtheile. Wir können daher auch 
die Behauptung, dafs die erfte Ausgabe nicht einmal 
diefer Umarbeitung zum Grunde gelegt worden, 
nicht unbedingt, fondern nur in einem ge wiffen ein- 
gefchränkten Sinne unterfchreiben. Diefes Urtbei! 
wird dann mit völliger Klarheit einleuchtend wer
den, wenn wir den Inhalt und den Gliederbau die
fer Moralphilofophie dem Lefer darlegen.

Die Moralphilofophie zerfällt nach dem Vf. in 
zwey Theile, wovon der erfte die allgemeine, der 
zweyte die angewandte Moralphilofophie abhandelt. 
Die allgemeine hat nach 0. 3 das Gefchäft, deutlicher, 
?ls es der gemeine Verftand einfieht, zu erörtern, 
wie der Menfch als ein vernünftiges Wefen handeln 
fol.l19 als ein endliches und fmnliches handeln will, 
und als ein moralifches handeln kann. Daraus ent 
fpringen drey Hauptftücke: I. Hauptfi. Wie fall der 
Menfch handeln, als ein vernünftiges Wefen. j. //£. 
fclinitt, Was fall die Tugend thun ? 2- Abfchu. Wie, 
aus welchem Grunde fall die lugend handeln. IL 
Hauptfi. Was will der Menfch thun und nicht thuu, als 
ein .endliches und finnisches Wefen? U[. Hauptfi. Was
D d d d kann 



579 ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 58o
kann der Menfch thun als ein moralifches Wefen? 
I. Abfchn. Moralifcke Anlagen. 2. Abfchn. Movalifche 
Fähigkeiten. Anhang zum erften Buche über den 
Antimorahsmus und den moralifchen Skepticismus.und 
Ideen zu einer Gefchichte der Moralität des Menfchen- 
gefchlechts in Rüchfieht auf Antimovalisuläs. Das zweyte 
Buch enthält eine Charakterißik der Neigungen, Ge- 
müthsbewegungen und Handlungen (Pflichten) als an
gewandter Theil der Moral, mit einer Einleitung 
über höhere und niedere Tugend, und einem Anhänge 
über die Klugheit oder Handlungen (Pflichten, lu
genden) der Klugheit.

Diefe Grundlage des Werkes ift im Wefentlichen 
beiden Auflagen gemein, nur das erfte Hauptftück 
des erften Buches kann man als neu betrachten, in
fofern es die Principien des Moralfyftems des Vfs. 
weit ausführlicher and beftimmter entfaltet, als es in 
der erften gefcheben war. Denn auch dein Inhalte 
nach ift diefes Hauptftück, nur in einer andern Form, 
in der erften Auflage enthalten, aber mit Zufätzen, 
Berichtigungen und Beftimmungen, wie es von ei
nem fo fcharffinnigen Denker, der Kants Schriften 
fo aufmerkfam durchftudiert hat, nicht anders zu er
warten war. Wir werden die Hauptzüge diefes Sy- 
ftems in gedrängter Kürze darftellen, und einige 
Bemerkungen über die Gründe deffelben beyfügen.

Der Begriff derTugend mufs praktifch oder idea- 
lifch beftimmt werden, wenn auf ihn eine Moral- 
philofophie gebauet werden foll, d. i. es mufs ge
zeigt werden, nicht was Tugend ift, fondern was 
fie feyn foll. Das Genus der Tugend ift Vollkom
menheit eines endlichen Willens; zur idealifchen Be
ftimmung deffelben mufs man die Merkmale in der 
Idee des höchftvollkommenen, unendlichen Willens 
auffuchen, und fie dann der Natur eines endlichen 
Willens gemäfs , einfchränken. Derhöchft vollkom
mene unendliche Wille in dem Ideal des heiligften 
Wefens will in Rückficht der Materie den abfolut 
guten Zweck , und in Rücklicht auf die Form , aus 
dem abfolut wahren Grunde. Beides ift auch in ei
nem endlichen Willen möglich, und der Begriff be
darf daher in den beiden Hauptmerkmalen keiner 
Einfchränkung» Aber diefer Unterfchied findet fich, 
dafs jene Handlungsart bey dem heiligen Wefen, 
fubjectiv nothwendig, ohne alle fubjective Hinder- 
niffe, bey endlichen hingegen zufällig, und durch 
Hinderniffe befchränkt ift, welche aber durch An- 
ftrengung überwunden werden können. Fertigkeit 
bey endlichen Wefen kommt alfo der wefentlichen 
Vollkommenheit des Unendlichen am nächften. Die 
Geneigtheit eines Willens, den abfolut guten Endzweck 
aus dem abfolut wahren Grunde zu wollen, iß Mora
lität in der engern Bedeutung und die Vollkom
menheit eines endlichen Willens, vermöge der er beßrebt 
iß, den abfolut guten Kweck zu befolgen aus dem ab
folut'wahren Grunde, iß Tugend. Hebei d«s Stre
ben kann die Tugend nicht hinaus reichen, da wo 
die Einfchränkungen der reinen Moralität unüber
windlich find. Der Vf. handelt zuerft von der Ma
terie der Tugend, oder dem abfolut gutem Zweck; 

und dann von ihrer Form, oder dem abfolut wah
rem Grunde, wohin auch der fubjective Grund als 
Antrieb gerechnet wird. (Wir wundern uns, dafs 
der Vf. bey diefem Ideengange nicht die geriagfte 
Rüekficht auf Kants Behauptung nimmt, dafs die 
Moralphilofophie nie von einem, es fey welchem 
Zwecke ausgehen dürfe, wenn fie ihren Gang fieber 
fortgehen folle. Es ift diefes um fo auffallender, da 
der Vf. felbft erklärt hat, es fey feine Abficht gewe- 
fen, Kanten nie aas dem Auge zu läffen; und da er 
felbft die Torrn für das Wefenthehe in dem Begriff 
der Tugend betrachtet) fo wäre es fchon der lügi- 
fchen Methode angemeflener geweien , von der letz
ten , nicht von der Materie auszugehen). Der Vf. 
erörtert hierauf die Begriffe , Zweck, Beftimmung, 
Gut, nicht wie Kant, nach Aufftellung des Moral- 
princips, fondern vor und zur Findung deffelben. 
Nach diefer Anficht find die folgenden Satze zu ver- 
ftehen. Derjenige Hauptzweck, welcher als der 
abfolut höchfte, alle gedankliche fubordinirteZwecke 
unter fich enthält und fich, als der abfolut gröfste, alle 
coordinirte Zwecke — ift der Endzweck an fich. Die 
Idee eines vollftändigen Zwecks, oder des Endzwecks 
an fich, fetzt voraus das Dafeyn eines abfoluten Gan
zen, welches gedacht wird, als das Syftem aller 
fubordinirten und coordinirten Zwecke. Der End
zweck an fich wäre mithin der in diefem Ganzen zu 
bewirkende Erfolg. —- Der Endzweck kann nur als 
objectiver, nicht als fubjectiver (nicht in dem han- 
delndenjondern in dem von ihm unterfchiedenem Ge- 
genftande zu bewirkender) Zweck gedacht werden.__ 
Unfer Verband kann als Endzweck nichts denken, 
denn nur den vorausgefetzten Endzweck der Welt.

Gut in feiner eigentlichen Bedeutung ift das, 
Was mit den Trieben eines Willens übereinftim- 
men kann. Das Gute ift urfprünglich fubjectiv, 
aber es läfst fich ein tubjectives und objectives Gut 
unterfcheiden , nachdem es von dem handelnden 
Subjecte für fich oder für andere beabfichtiget wird. 
Allgemein objectiv gut ift das, was fubjectiv für alle 
gut ift. Das allgemein objectiv Gute ift abfolut gut_  
alfo nur der Endzweck an fich oder der Welt. ,,Was 
übereinftimmt mit Trieben, das giebt an die Em
pfindung. Was alfo dasjenige fey, was überein
ftimmt mit dem Grundtriebe aller endlichen Wefen, 
das kann angegeben werden nur nach dem allgemei
nem Ausfpruche der Empfindung. Die Frage: Was 
ift das abfolut Gute? gerichtet an die Vernunft, hat 
keinen Sinn, und wo die Vernunft darauf antwor
tet , kann fie nur nachfprechen dem Ausfpruche der 
Empfindung. Was eine Bedingung der Möglichkeit 
des Guten ift, das ift eine Vollkommenheit. Dem
nach ift jedes Mittel eine Vollkommenheit ; und nichts 
ift eine Vollkommenheit, als was ein Mittel feyn. 
kann. Das Vollkommene ift nicht abfolut, fondern 
relativ gut. -— Abfolut vollkommen ift das, was die 
nächfte Bedingung enthält von der Möglichkeit des 
abfolut Guten. Aus diefen Begriffen folgt nun , dafs 
der abfolut gute Zweck , den die Tugend beabfich- 
tigen foll, die Glückfeügkeit der Welt ift, und der

Vf.
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Vf. fetzt noch folgende zwey Gründe hinzu. Es ift 
Thatfache , dafs der Gründtrieb aller lebendigen Ge- 
fehöpfe auf Glückfeligkeit gerichtet ift; folglich ift 
Glückfeligkeit das fubjective Gute für alle, und den 
obigen Erklärungen zufolge, das allgemeine obje- 
ctiv Gute, alfo Endzweck der vVelt, und der abfo- 
lut gute oder vollftändige Zweck der Tugend. Die 
menfchiiche Philofophie ift eben fo vermögend, oder 
befugt anzunehmen, dals Glückfeligkeit der End
zweck der Welt ift, als fie vermögend ift zu bewei- 
fen oder befugt anzunehmen — das Dafeyn einer 
Gottheit und abhängig von .derfelben, eine zweck- 
jnäfsige Anordnung der Welt.” — Moralität und 
Glückfeligkeit find nicht zwey Arten des Guten, fon
dern nur die letzte ift ein Gut, die Moralität aber 
eine Vollkommenheit. Gut und Vollkommenheit 
find ganz ungleichartige Dinge, welche kaum einer 
Vergleichung fähig find. Es ift kein Zweifel, dafs 
in einem vernünftigen Wefen Moralität mehr ift, als 
der Zuftand der Glückfeligkeit. Aber daraus folgt 
nur, dafs Vollkommenheit mehr ift als Gut; nicht 
aber, dafs die Moralität, die eigentlich nicht das 
Gute, fondern das Vollkommene ift, das abfolute, 
und alfo ein höheres Gut fey als die Glückfeligkeit. 
Das Gute ift beftimmt, begehrt, die Vollkommenheit 
ift beftimmt, geachtet zu werden. Jenes wird an- 
empfohlen von der Natur, diefe wird vorgefcbrie- 
b m von der Vernunft. Die Empfindung hat eben 
fo viel Recht auszufprechen, was abfolut gut, als 
die Vernunft, was abfolute Vollkommenheit ift. Jene 
fpricht, Glückfeligkeit ift das abfolute Gut, weil fie 
allgemein begehrt; diefe fpricht, Moralität iftdieab- 
folute Vollkommenheit, weil fie nothwendig geach
tet wird. Diefe Befugnifs der Empfindung und der 
Vernunft mufs getheilt bleiben. Glückfeligkeit ift 
das abfolute allgemein objective Gut, der Endzweck 
der Welt; aber damit ift nicht gemeynt, dafsGenufs 
der Glückfeligkeit, fondern dafs die Beförderung 
der Glückfeligkeit der Welt die höchfte Beftimmung 
eines vernünftigen Gefchöpfes fey. Tugend ift 
nicht Endzweck, der Welt, fondern Mittel deflel- 
ben ; darum verliert fie aber nichts an ihrem 
Werthe, denn es ift falfch , dals das Mittel weniger 
fey und einen niedern Rang habe als der Zweck. 
,,Der Zweck ift allemal ein Gut, und wird als fulches 
zwar finnlich gefchätzt, aber nicht vernunftmäfsig 
geachtet: demnach ift der Zweck nichts und hat kei
nen Rang , weil er keinen Werth hat wenn auch 
einen Preis. Das Mittel ift aber allemal eine Voll 
kommenheit, und wird als folche nicht finnlich ge 
fefiätzt nach einem Preife, fondern vernunftmäfsig 
geachtet nach ihrem Werthe (\J. 130. Denfelben Ge
danken findet man fchon beym Ariftoteles Ethicor. 
Nicomach. L. 1. c. so-. was Hr. P. auch beyläufig 
erinnert, nur mit dem Unterfchiede, dafs er mit mehr 
Grunde den Zweck über das Mittel fetzt. P. Behaup
tung beruhet auf einem Mifs verband. Vollkommenheit 
als Tauglichkeit zu gewißen Zwecken betrachtet, wird 
der Vollkommenheit allezeit ein Werth in Beziehung 
auf den Zweck beygelegt. Daraus folgt aber, dafs 

das Mittel dem Zwecke allezeit fubordinirt ift, nie 
über denfelben gefetzt werden kann. Sonft würde 
umgekehrt das Mittel, wenn es höher geachtet wer
den müfste, in den Rang des Zwecks und der Zweck 
an die Stelle des Mittels treten;.” — ,,Ob alio die 
Glückfeligkeit fchon betrachtet wird als Endzweck 
in der Welt und die Tugend als Mittel: fo hat doch 
nur allein die Tugend Rang und Werth, weil fiever- 
nunftmäfsig geachtet werden kann als eine verdienft- 
liehe Vollkommenheit der Vernunft und Freyheit: in
dem die Glückfeligkeit,inBeziehung auf moralifcheGe- 
fchopfe nichts ift, als eine verdienftlofe Naturwirkung” 
0. i33)* Uie Tugend ift allerdings fich felbft Zweck 
(wie ftimmt das mit dem obigen zufammen ?) und 
fie hat fubjectiv keinen andern Zweck, als fich felbft, 
oder die moralifche Vollkommenheit. Aber weil 
kein fubjectiver Zweck der abfolut höchfte feyn kann: 
fo ift der abfolut höchfte Zweck der Endzweck der 
Welt, die Beförderung derGlückfeligkeit. Ihr Werth 
und die. eigentliche Moralität beruhet aber nicht in 
dem Endzweck als Erfolg betrachtet, fondern in dem 
Wollen diefes Endzwecks, in fofern es durch die 
Vernunft geboten ift. (Alfo mufs der Vf. doch eine 
Function der Vernunft anerkennen, vermöge der fie 
etwas gebietet, allein aus den Erörterungen über die 
Form der Tugend erhellet das Gegentheil).

Eia praktifcher Grund ift ein fofcher, aus welchem 
erkannt wird, warum etwas gefchehen foll; ein mora- 
lifeher Grund insbefondere, aus welchem erkannt 
wird, warum eine vorausfetzlich freye Willensbe- 
ftimmung erfolgen foll. Der praktifche Grund ift von 
dem theoretifchen nur durch die Materie unterfchie- 
den, aufserdem ganz fo wie der theoretifche ein Er- 
kenntnifs gnmd : denn erwirkt nicht die Willensbe- 
ftimmung, fondernnöthiget nur denVerftand zu der 
Einficht, dafs fie erfolgen fülle. — Abfolut'wahr 
ift nichts, denn nur allein das logifche Wefen der 
Vernunft. Diefer Grund, als Satz ausgedrückt, ift der 
abfolut höchfte moralifche Grundfatz und zugleich 
das höchfte moralifche Gefetz, für welches der Vf. 
folgende Formel aufftellt: Thue dasjenige, wovon du 
vermöge der Selbßeinßimmung der Vernunf einßeheß, 
dafs es gefchehen foll (^. 171.). Diefes Gefetz drückt 
den abfolut hochßen Grund aller V erbindhichkeit aus, 
und ift daher abfolut verbindlich in fich felbft. Ver
bindlichkeit ift eine (logifche) Nüthigung des Ver- 
ftaudes, anzuerkennen, dafs eine Willensbeftimmung 
erfolgen foll. Alle Nöthigung des Verftandes ge- 
febieht durch die Herrfchaft der Vernunft, vermöge 
des Gesetzes der Nothwendigkeit, und das Gefetz 
der Nothwendigkeit beruhet in dem Gefetze desWi- 
derfpruebs. Der Verftand ift alfo genöthiget von ei
ner Willensbeftimmung anzuerkennen, dafs fie er
folgen foll, wiefern ihr Gegentheil widerfprechend 
und fie mithin logifch nothwendig ift. Das formale 
Moralgefetz enthalt den nachßen Grund des Endzwecks, 
den die lUgend befolgen foll. Diefes ichreibt zwar 
fürs erfte nicht vor, was die Tugend, fondern huf 
welche Art fie wollen foll, mithin nicht einen Zweck, 
foadeiii für alle derfelben mögliche Zwecke nur den

Grund,
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Grund. Aber der Endzweck der Glückfeligkeit in 
der Welt ift unmittelbar fubordinirt dem Begriffe des 
vernunftmäfsig Nothwendigen, fo dafs der Satz: 
4er objective Zweck der Glückfeligkeit ift dasjenige, was 
vermöge der Vernunft anerkannt werden mufs als prak- 
tifch nothwendig, lieh verhält zu dem formalen Ge
fetze: Thue allezeit das, was vermöge der Vernunft, 
anerkannt werden mufs -als nothwendig} wie in einem 
Schluffe der erften Figur der Unterfatz zum Ober- 
fatze, und mithin der S-chlufsfaiz daraus folgt : alfo 
foll der objective Endzweck der Glückfeligkeit befolgt 
werden (§• i85-)- — Es ift einleuchtend . dafs der 
Vf. kein praktifches , fondern nur ein theoretifches 
Vermögen der Vernunft anerkennt, und in dem letz
ten, wie Wollafton, nur auf eine andere Art, das 
Wefen der Moralität fuchct. Ift aber diefe Deduction 
wahr, entfpricht fie dem, was das moralifche Be- 
wufstfeyn dem Menfchen vorhält? Zugegeben, dafs 
die Vernunft das Princip aller Wahrheit ift: fo läfst 
fich daraus wohl die logifche Nöthigung des Ver
sandes zur Anerkennung der Nothwendigkeit eines 
Urtheils herleiten, aber nicht die praktische Noth- 
weüdigkeit einer Willensbeftimmung an fich. Jene 
Nöthigung des Verftandes giebt theoretifche Ueber- 
zeu^ung, Gewifsheit; aber diefe ift noch keine Nö- 
thigung des Willens, welche in dem Sollen ausge
drückt ift. Sollen ift unbedingte Nothwendigkeit; 
die theoretifche nur eine bedingte Nothwendigkeit, 
W'elchenur durch die Mitwirkung eines Triebes oder 
einer Neigung für den Willen beftimmend wird. Das 
praktische Urtheil unterfcheidet fich von dem theo- 
retifchen nach dem Vf. nur durch die Materie, die 
Willensbeftimmung. Nun ift aber das oberfte Mo- 
-algefetz ganz formal, ohne alle Materie , es ift alfo 
blofs theore.tifch ; oder foll es praktifch feyn: fo 
mufe man der reinen Vernunft eine den Willen be- 
ftimmende Function, eine gefetzgebende Machtvoll
kommenheit zugeftehen, die etwas mehr ift als das 
blofse Gefetz des Widerfpruchs in fich enthält. Dar
auf fcheint auch der Vf. hinzudeuten 573. ff. Die 
moralifche Vernunft, fagt der Vf. 581- <*ie Fä
higkeit , aus fich felbft und unabhängig von allen 
andern Gründen einzufehen, dafs der Wille dieje
nige Handlungsweife befolgen foll, welche gemäfs 
ift°der felbfteignen Einficht, und von dem Verftande 
anerkannt ift als logifch nothwendig. Weil die 
Vernunftaus fich felbft einfiehet, dafs das gefchehen 
foll, was derVerftand anerkennt als verbindlich: fo 
ift fie es in fofern felbft, welche das Moralgefetz fich 
vorfchreibt.”

Noch mehr aber läfst fich gegen den Satz, dafs die 
Glückfeligkeit der Welt einerley fey mit dem fchlecht- 
hin Nothwendigen de? praktffeben Vernunft einwen

den. Erftiich ift es gedenkbar, dafs ein Menfch fichs 
zur Maxime machte, nicht diefe Glückfeligkeit fich 
zum Zweck feines Handelns zu machen; er könnte 
ein Syftem von Handlungen bilden, in welchem 
Einheit und Gonfequenz anzutreffen wäre. Er würde 
dann den Grundfatz des Widerfpruchs durchgängig 
beobachten. Ja es läfst fich dann ein confequentes 
Syftem denken, worin nicht die Beförderung der 
Glückfeligkeit der Welt, fondern das Gegentheil 
zum letzten Zwecke gemacht würde. Zweytens,. 
wenn Glückfeligkeit der Welt der einzige Zweck der 
lugend ift: fo ift nicht abzutehen, warum es nur 
ein objectiver und kein fubjectiver Zweck feyn foll. 
Denn es ift leicht einzufehen, dafs wenn jedes ver
nünftige Wefen die Maxime hätte, nur feine eigne 
Glückfeligkeit zu befördern : fo würde der Endzweck 
der Welt in eben der Maafse und vielleicht noch 
beffer erreicht, als wenn jeder nicht feine eigne, fon
dern nur fremde Glückfeligkeit befördern foll. Jaes 
läfst fich, die Sache blofs theoretifch genommen, 
fchwerlich mit dem Gefetz des Widerfpruchs verei
nigen, dafs kein vernünftiges Wefen den Endzweck 
der Welt zu feinem eignem Zweck machen foll. — 
Wir übergehen mehrere genugfam bekannte Gründe 
gegen die Glückfeligkeitslehre, die der Vf. dadurch 
zu entkräften fucht, dafs er zwey Arten der Glück
feligkeit, Wohlergehen, und Selbftachtung, unterfchei
det, wovon die letzte allein moralifchen , jene aber 
nurkosmifchen Werth hat. Aber felbft diefe Unter- 
fcheidung, welche er erft (j. 282. fft- entwickelt, 
nachdem er vorher von Glückfeligkeit überhaupt ge- 
fprochen, und was von einer Art gelten foll, von der 
Gattung ausgefagi hatte (was er freymüthig (j. 234^ 

fich felbft alsieinen grofsen Fehler anrechnet) beweifet 
mit dem ganzen Syfteme, dafs es theils ausderUeber- 
zeugung der vorzüglich von Kant aufgedeckten Un- 
haltbarkeit des Glückfeligkeitsfyftems , theils aus ei
ner nicht ganz zu überwindenden Anhänglichkeit an 
feine ehemaligen Ueberzeugungen entfprungen fey. 
Daher auf der einen Seite daß Streben, Moralität 
als eine freye unintereflirte Willensthätigkeit in das 
Licht zu fetzen, auf der andern Seite aber, Sittlich
keit und Glückfeligkeit wieder mit einander zu ver- 
fchmelzen. . Daher wird Glückfeligkeit als End
zweck und die Tugend als Mittel zur Erreichung 
des Endzwecks dargeftellt, und doch dem Mittel 
ein weit höherer Werth als der Zweck beygelegt; 
daher Glückfeligkeit in der Welt als das höchfte, 
wornach der Menfch ftreben foll, durch die Vernunft 
aufgeftellt, und doch durch diefelbe Vernunft dem 
Menfchen verboten, den höchften Zweck in fich 
felbft wirklich zu machen.

(Der Dtfcidtifs felgt)
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PHILOSOPHIE.

Leipzig, b. Schwickert: Ernß Platners philofophi- 
fche Aphorismen. Ganz neue Ausarbeitung. An
derer Theil, etc.

(Befchl’iff der im vorigen Stuck abgebrochenen Reccnfion.')

Da das erfte Buch mit der Entwickelung' der 
moralifchen Grundfätze fich befchäftiget: fo 

hat der Vf. nicht immer das Empirifche genugfam 
entfernt, und die Befchaffenheit des empirifchen 
Willens mit in Betrachtung gezogen, wo blofs die 
Rede davon ift, was feyn foll. Diefes ift vorzüg
lich der Fai’ in der Lehre von der moralifchen Trieb
feder. Nachdem er die zwey Arten von Glückfelig
keit, Wohlergehen und moralifche Selbftzufrieden- 
heit, unterfchieden hat, beftimmt er den Begriff der 
Eigennützigkeit dahin , dafs fie die Gefinnung fey, 
welche auf Wohlergehen abzielet; Uneigennützig
keit ift eine folehe Behandlung des Zweckes der 
Glückfeligkeit, dafs derfelbe unabhängig von dem 
Interefte des Wohlergehens, durch die Moralität er
reicht werde. Davon ift Sinnlichkeit unterfchieden. 
Sie beftehet in der Einfchränkung der geiftigen Na
tur durch die thierifche, in einem Gefchöpfe, wel
ches durch die Zufammenfetzung von Geift und 
Thier befteht. In einem folchen Gefchöpfe ift ein 
befonderer Trieb nach der Vollkommenheit des 
thierifchen Zuftandes, und in ihm ift keine ange
nehme Empfindung möglich , ohne ein mit die
fem Triebe mehr oder weniger zufammenhängen- 
des Interefie. Diefem gemäfs gehet das Bewufst- 
feyn des moralifchen Zuftandes über in ein Gefühl 
des thierifchen; und wenn von ihm moralifche 
Selbftzufriedenheit empfunden oder begehrt wird: 
fo wird fie empfunden oder begehrt in der Form des 
thierifchen Wohlergehens. Nun ift eine Gefinnung, 
welche das Wohlergehen beabfichtiget, eigennützig: 
diefemnach ift das Wollen eines finnlichen Ge- 
fchöpfs nothwendig eigennützig; ob es auch, fei
nem klarem Bewulstleyn nach, nichts will, als die 
Gefetzmafsigkeit und Selbftzufriedenheit. .— Wenn 
nun das Wollen eines finnlichen Gefchöpfes nsth- 
wendig eigennützig ift: fo mufs ein uneigennützi
ges Wollen widerfprechend feyn. Diefer Folgerung 
lucht der Vf. dadurch vorzubeugen, dafs erbehauptet, 
es fey eine grundlote Vörausfetzung, dafs alle endliche 
moralifche Gefchöpfe mit einem thierifchen Körper 
verbunden, mithin finnlich feyea. Die Sinnlichkeit 
gehöre alfo nicht za den wesentlichen Prädicaten 
eines endlichen Willens, Und datier fey auch nicht

A* L. Z. $302, Zwytcr

alle Glückfeligkeit eines endlichen Wefens nothwen
dig finnlich. ((J. 289). Diefe blofs theoretifche pro- 
blematifche V örausfetzung thut aber hier nichts zur 
Sache ; denn es ift hier zunächft die Rede von dem 
menfchlichem Willen, und da der Menfch nach

287 ein folches finnliches Wefen ift, fo kann auch 
die Behauptung des 289 Ö- nicht von diefem gelten. 
Wenn es alfo damit feine Richtigkeit hat, und kein 
Antrieb zur Tugend von der Hinficht auf Glückfe- 
ligkcit getrennt werden kann, und die Empfindung 
der Selbftachtung, "welche zur Glückfeligkeit ge
hört , vorhergefehen werden mufs , um als Antrieb 
zu wirken (fj. 289) fo ift es um Moralität gethan. 
Ungeachtet daher der Vf. durch mehrere Gründe za 
beweife.n fucht, dafs Achtung, was nach Kant die 
einzige ächte Triebfeder ift, als Empfindung mit 
Glückfeligkeit zufammenhänge, fo lenkt er doch 
feibft zuletzt wieder ein, wenn er 328 als Reful- 
tat aufftellt, dafs die Tugend dennoch fich b-ey dem 
Antriebe mehr des Zwecks der Moralität als des 
Zwecks der' daraus entfliehenden Glückfeligkeit be
wußt fey, und dafs daher die Moralphilofophie auf 
alle Weife befugt fey, in ihrem idealifchen Begriffe 
der Tugend, das möglichfte Abfehen, auch von 
diefem fubjectiven Zwecke zu fodern, wenn auch 
nicht das unvermeidliche Hinfehen auf denfelben, 
als unmoralifch zu verwerfen. Diefes letzte betrach
tet Hr. P. als den einzigen Hauptpunct, in welchem 
er mit Kant nicht einftimmen könne, dafs nämlich 
die Triebfeder nicht den entfernteften Zufammen- 
hang mit dem Streben nach Glückfeligkeit haben 
dürfe , da er den Charakter der Tugend darin fetzt, 
dafs fie in der Vollkommenheit des inner» morali
fchen Zuftandes oder in der moralifchen Zufrieden
heit ihre Glückfeligkeit finde.

Es ift nicht nöthig, eine Vergleichung zwifchen 
dem Moralfyftem des Vf. und Kants anzufteilen, um 
die Puncte, worin fie übereinftimmen, oder abwei
chen , aus einander zu fetzten. Denn ungeachtet 
der Verficherung des Vf., dafs er nur in einem ein
zigen Hauptpuncte abweiche, wird man doch aus 
dem angeführtem fchon erfehen haben, dafs es nicht 
der einzige ift. Vielleicht ift aber auch hier anzu
wenden, was er in der Vorrede zum erften Theile 
fagte, dafs er Kants Philofophie d. i. die Refuhate 
völlig unterfchreibe , aber nicht das Sy ftem anneh
men könne. Es würde uns zu weit führen, wenn 
wir uns darüber, fo wie über andere Puncte, weiter 
erklären wollten. Nur eine Bemerkung fügen wir 
hinzu, dafs diefe Umarbeitung des zweyten Theils 
der Aphorismen durch die beftandige Rückficht auf

E e e e Kants
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Kants Mora1phi!ofophie, fo wie auf neuere Unterfu- 
chungcn praktifcher Gegenftünde, noch mehr an In- 
terefte gewonnen hat. Wer auch nicht allen Be
hauptungen und allen Widerlegungen oder Berich
tigungen Kantifcher Philofopheme beyltimmen kann, 
wird doch theils dem Scharffinne und, philofophi- 
fchem Geifte des Vf., theils feiner Humanität, die 
von wahrer Wahrheitsliebe unzertrennlich ift, Ge
rechtigkeit widerfahren laffen müßen.

Ungeachtet nun aber die Anlage des Ganzen aus 
der erften Auflage geblieben ift: fo hat doch das 
Werk in der neuen, theils durch Zufätze, theils 
durch eine belfere Ordnung, gewonnen. Alle Lehren 
der einzelnen Abfchnitte find jetzo belfer mit einan
der verbunden, und die einzelnen Abfchnitte fol
gen in einer natürlicheren Ordnung auf einander. 
Die Lehre von den Temperamenten ift jetzt nicht 
mehr als Anhang dem 3. Hauptftück des 2. Theiles 
beygefügt, fondern macht einen eignen Abfchnitt 
des 4. Buches aus, wo fie als Grund der verfchie- 
deaen Art der Aeufserung der Sinnlichkeit betrach
tet werden. Aufser den Vermehrungen im Einzel
nen hat das erfte Buch nicht allein eine ausführli
chere Auseinanderfetzung der moralifehen Freyheit, 
fondern auch einen drey fachen Anhang, über den 
ylntimovalisinHS, den moralifehen Skepticismus und 
Ideen zu einer Gefchichte der Moralität des Menfchen- 
gefchlechts in Rückficht auf /lutimoralismus erhalten.

Endlich hat die zweyte Ausgabe auch noch 
durch eine reichere Aushärtung von trefflichen 
Beobachtungen und Bemerkungen, und durch noch 
gehaltvollere Behandlung der Gefchichte der Philo
fophie gewonnen. Die Charakteriftik der Neigun
gen, Temperamente, Gemüths be wegungen und der 
Tugenden ift in diefer Rücklicht das Vortrefflichfte, 
was wir darüber befitzen , wenn auch fie als pllich- 
tenlehre weniger zu empfehlen feyn follte. Eben 
fo reichhaltig find die Lehren von der Sympathie 
und Gefälligkeit. Die Anleitung zur Gefchichte der 
philofophie (nicht wie auf dem Titel unrichtig fteht, 
philofophifchen Gefchichte) ift eine lehfitzbare Zu
gabe des Buches. Es ift eine Art von Gefchichte 
der philofophifchen Dogmen, mit eben fo viel hiftori- 
fcher Kenmnifs, als Scharffinn und philofophifchem 
Geifte ausgeführt. Es konnte nicht der Zweck feyn, 
die ganze Gefchichte der Philofophie auf die Art 
bearbeitet, in die Paragraphen diefes Werks zu ver
theilen ; dadurch wäre nur eine zwecklofe Weitläu
figkeit entftanden; fondern es war nur darum zu 
thun, die wichiigften Behauptungen derPhilofophen, 
vorzüglich wenn fie von den Uebe? Zeugungen des 
Vf. abweichen, hiftorifeh darzuftellen. Diefes ift 
nun auf eine befriedigende Weife gefchehen, und 
wir finden hier eine Dogmengefchichte, welche, die 
Vollftändigkeit abgerechnet, die mau hier nicht fa
chen darf, das Befte ift, was wir in otefer Ar», auf- 
zuweifen haben. Hätte der Vf. noch mehr als ge
fchehen ift, die objectiven und fubjectiven Gründe 
der Behauptungen, und ihre Entßehungsart mit in 
feinen Plan aufgenommen; io würde Cf fielt noch 
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ein Verdienft mehr erworben haben. Durchgängig 
ift der Vf. feiner eignen Anficht gefolgt; er verbin
det gründliche Kenntnifs der Quellen mit der Be
nutzung der heften und neueften fpecielleh Bearbei
tungen der Gefchichte der Philofophie. Man er- 
ftaunt über die Belefenheit und Gelehrfamkeit in 
Verbindung mit dem freyen Forfchungsgeifte und 
unbefangenem Urtheile. In der neuen Bearbeitung 
hat diefer Theil des Werks auch fehr, vorzüglich 
auch durch grölsere Reichhaltigkeit und die beftän- 
dige Rückficht auf neuere Forfchungen und Streitig
keiten gewonnen, Vtirwouen hier einige neuhinzu- 
gekommene Artikel anführen, mit Beyfügung eini
ger Bemerkungen, wo uns der Vf. geirrt zu haben 
fcheint. 19$. prüft der Vf. die von Kant und fei
nen Nachfolgern aufgcftellte Abtheilung der materia
len Muralprincipe. Er erinnert zuerft, dafs die bei
den Principe, welche unter dem Titel Erziehung 
und Gefetzgebung aufgeführt werden, nicht mora- 
lifch, fondern antimoralifch find, und daher aus 
diefer Clafiification ganz ausgeftrichen werden muf
fen. (Dabey hat aber der Vf. vergeßen, dafs er 
felbft (j. 2. den Gebrauch des Worts moralifch und 
Moralität in der weitern Bedeutung, wo es fo viel 
heifs, als was fich auf Freyheit und Zurechnung be
zieht, ohne Unterfchied , ob es mit dem Gefetz 
übereinftimmt, nicht allein für zuläffig, fondern 
auch für unentbehrlich erklärt. In diefer Bedeutung 
muffen allo in einer Aufftellung der verfchiedenen 
Denkarten über Moralität auch diefe ihre Stelle 
finden.) Von dem Princip der Erziehung fetzt er 
noch hinzu: „Montaigne fagt von dem, was ihn Kant 
und alle Kantifche Moralbücher fagen laßen , nicht 
ein Wort. Er ift fo weit entfernt, die mannichfalti- 
gen moralifehen Urtheile der Menfchen aus der man- 
nichfaltigen Befchaffenheit der politifchen Erziehung, 
c'y h. aus den verfchiedenen Denkarten und Ge
wohnheiten der Völker berzuleiten, dafs er gerade 
umgekehrt, der Philofophie fpottet, Cofern fie das 
thut, und am Ende die übernatürliche Offenbarung 
des göttlichen Willens für die einzige Quelle zu- 
verläfsiger Moralprincipien erklärt. “ Ind eilen ge- 
fteht er doch an einem andern Orte S. 419 
Montaigne die Gefetze des Gewißens der Gewohn
heit zufchreibt. Ferner leugnet der Vf., dafs das 
moralifche Gefühl an fich felbft und getrennt von 
den Grundlätzen, deren undeutliches BewuLtfeyn 
darin enthalten feyn folle, von Hutchefon oder ei
nem andern Weltweifen als ein Princip der Moral 
angegeben worden. ,, Das Möralprincip des Hut- 
chefon ift das Gefetz des Wohlwollens. Um nun 
zu zeigen, wie gemäfs diefes Gefetz der Natur des 
Menfchen fey, beruft er fich auf das undeutliche 
Bewufstfeyn deffelben, auf den moralifehen Sinn: 
aber nicht als auf einen höhern Grund , weil das Wohl- 
wollen Vergnügen mache, fondern als auf ein Be
weismittel feiner Exiftenz. “ Der Beweis des letz
ten möchte dem Vf. fchwer fallen. Allerdings ift 
Wohlwollen nach Hutchefon der wefentiiche Cha- 
rüKter 4er Tugend. Aber der Grund, dafs wir die

, • Tugend
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Tugend billigen , und einen Wohlgefallen an ihr 
finden, ift der moralifche Sinn. Der Vf. fchliefst dar
aus, dafs das Princip des Wohlwollens in jener Tafel 
fehle, hingegen eines doppelt aufgeführt fey, da das 
Princip der vernünftigen Selblthebe mit dem Prin- 
cip der Vollkommenheit einerley ley.

S, iyß. folgt eine ausführliche, intereffante Dar
ftellung des Moralfyltems des Plato, der Stoiker, des 
Ariftoteles und Epikurs mit lehrreichen Beziehungen 
auf neuere Streitigkeiten. Er findet diefe Syfteme 
darin mit einandereiuftinimend, dafs fie die Tugend 
als eine durch den Trieb der Glückfeligkeit anem- 
pfehlene Vollkommenheit des Geifies betrachten. Wir 
treten dem Vf. hierin bey. So fehr auch in allen 
vieren der Begriff der Tugendund Glückfeligkeit und 
das Verhältnifs zwifchen beiden verfchieden ift: fo 
kommt doch bey allen zuletzt das Refultat heraus, 
dafs Tugend und Glückfeligkeit verbanden find, bey 
dein Plato als Urfache und Wirkung, bey dein Ari- 
ftoteles und dem Epikur als Mittel und Zweck, bey 
den Stoikern als identifch. Aber eben diefe Ver- 
febiedenheit hätte neben jener Uebereinftimmung 
nicht übergangen werden füllen, fo wie der ge- 
meinfchfiiiche Grund der letzten, welcher darin liegt, 
dafs fie nicht von dein Sittengefetze, fondern von 
dem Objecte des Willens ausgehen. Wir find über
zeugt , dafs aus diefem Gefichtspunkte die Sache be
trachtet, Ha. Platners Anficht des Platonifchen Mo- 
ralfyftems nicht fehr von derjenigen abweiche, wel
cher Morgenftern und Tennemann (befonders der 
letzte in dein zweyten Bande der Gefchichte der Phi- 
lofophie, welche wir hier angeführt zu fehen ge- 
wünfeht hätten) folgen. Nur in einem Punkte thut 
er Plato Unrecht, wenn er in der Stelle de Republica 
IX. p- 176. (Zw. A.) J hä? tu kxXx Kai tu xit^cu vopi,ax 
^ia tu toikut uv tyudetv y&ycvsvxl\ tu pev Hxka, tu utO 
tv wdpurev, JA tu vto tu) Js/w Ta
ToiTr* T,- ^üreMc, wo Hr. P. tu rcixvra auf das vor
hergehende, fvJojA- beziehe, fo dafs Pla
to Tagen wolle, diefe Vortheile derTugend machten 
das Wefen der Tugend aus;— eine Erklärung, wel
che mit dem Zusammenhänge fowohl als mit dem 
Zweck des ganzen Buchs ftreitet. Denn Plato hat 
in demfelb.cn den Zweck zu zeigen, dafs Tugend 
um inrer felbft willen, durch ihren eigenen Werth, 
wünfehenswerth fey. Erft in dem letzten Buche der 
Republik fch^Jert er die äufsern Vortheile der Tu
gend, welche er aber von der Tugend felbft genau 
unterfcheidet. Wie kann.er alfo Tagen, das Wefen 
der Sittlichkeit beftehe darin , dafs fie die Vortheile 
des Vergnügens , der Ehre und des äufsern W ohl- 
ftandes gewähre. Die Moral des Epikurs würdiget 
der Vf. gründlich; aber wenn er den Grund eines 
Moralfyftems, (wenn man es fo nennen darf, da es 
eigentlich alle Gründe der Moral untergräbt, daher 
es auch hier mit Recht als ein an den Antimoralis
mus ftreifewdes Syftem genannt wird) in dem Atheis
mus des Epikurs findet, fo können wir nicht ganz 
einftimmen. Denn diefer Atheismus (wir meynen 
den theoretifchen, weil von dem praktifchen ohne. 
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bin nicht die Rede feyn kann) ift fo Wenig bewie- 
fen, dafs vielmehr fein Theismus mit feinen übri
gen Grundfätzen ganz gut übereinftimmt. Und dann 
laßen fich ohne diefe Vorausfetzung feine morali- 
fchen Grundsätze befriedigend aus der richtigen Be
merkung des Vf. begreifen, dafs ,,er vermöge fei
nes Hanges zu einer übel verhandelten Aufklärung 
nichts für praktifch annehmungswerth gehalten wiffen 
wollte, als was die Natur lehrt, und da die Natur 
nichts von Moralität lehrt, er auch keine Kenntnifs 
davon nahm.“

Antimoralismus nennt der Vf. das Syftem, Welches 
die Gründe der Moralphilofophie und mithin die Tu
gend felbft ausdrücklich und abfichtlich leug
net. Nach diefem Begriffe nimmt er in.it Recht eini
ge alte Denker, als Archelaus, Heraklit, Demokrit, 
Ariftipp, Pyrrho und den AriftoteUs , gegen den 
ihnen ohne hinlänglichen Grund Schuld gegebenen 
Antimoralismus in Schutz, wozu einige mifsver- 
verftandene Behauptungen, die wir zum Theil nicht 
einmal richtig aus ihrem Geifte zu deute» vermögen, 
in Schutz, und findet Antimoralismus allein bey den 
Sophiften. — Allein ob es nach dem gegebenen Be
griffe wirklich je Antimoraliften gegeben habe, läfst 
fich noch bezweifeln , weil die absichtliche Beftrei- 
tung das Anerkennen eines Moralgefetzes voraus
fetzt. Warum konnte Hr. P. von diefen nicht auch 
eben das zur Vertheidigang fagen, was er für den 
Ariftipp anführt: ,,feyaber auch alles wahr, was alte 
und neue Schriftfteller zum Nachtheil des Ariftipps 
angeführt haben : des Antimoralismus, der einen ab- 
fichtlichen Plan gegen die Tugend erfodert , ift er 
damit bey weitem nicht erwiefen. Dafs es einen 
moralifchen Skepticismus gebe, beftreitet der Vf. S. 
414., vorzüglich aus dem Grunde, weil der Skep
ticismus nicht die praktifche, fondern die theoretb 
fcheWelt, d. i. die Erkenntnis der Dinge an fich 
zum Gegcnftand habe. Diefes will uns aber nicht 
einleuchten. Wenn der Skeptiker das Unvermögen 
der Vernunft, ein gewißes Syftem der Erkenntnifs 
aufzuftellen , aus den mifslungenen Verfuchen der- 
felben darftellig zu machen fucht, kann er diefes 
nicht eben fowohl im Praktifchen als Theoretifchen 
verfuchen? Und füllte man nicht das erfte morali- 
fchen Skepticismus nennen dürfen? Wir geben ger
ne zu, dafs (§. 715.) aus dem theoretifchen Zweifel 
der Uebergang zur moralifchen Unentfchiedenheit 
noch nicht folge, weil die Moral (und Moralität) 
nicht von Theorieen abhange; aber darin liegt nur 
eine Apologie für den Charakter der Skeptiker, nicht 
der Erweis der Unmöglichkeit des moralifchen Skep, 
ticismus. Was der Vf. in der gelehrten Note aus- 
führt, beziehet fich mehr auf den erften als den letz, 
ten Punkt. Dafs die Pyrrhonier fo wenig als die 
Akademiker die Tugend bezweifelten , oder wohl 
gar beftritten und leugneten, dafür ift, wie ganz 
richtig erinnert wird , nicht ein einziger hiftorifcher 
Beweis auszufinden; aber dadurch ift noch nicht be- 
wiefen, dafs fie keine moralifchen Skeptiker waren. 
Darunter gehört auch Montaigne, felbft nach dem,

was 
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was der Vf. für ihn anführft Doch wir brechen die
fe Anzeige ab , welche weder einen Auszug geben, 
noch auch nur das Intereffantefte herausheben, auch 
nicht einmal alle Sätze , die uns nicht richtig fchei- 
lien, beurtheilen kann, fondern nur überhaupt das 
Intereffe auf ein Werk lenken foil, welches fchon in 
der erften, noch mehr aber in der zweyten Ausga
be fo viel Stoff zum Philofophiren felbft in dem Wi- 
derfpruche gegen das neue Moralfyftem enthält,

STATISTIK,

£ittav, h. Schöps: QbevlaufitzifskevAddrefs-Poß- 
und Reife - Kalender auf das J. C. 180®. 24Q S< 
gr. 8.

Schon vor 30 Jahren gab es dergleichen Addrefs- 
Verzeichnifle in der OberlaufUz, nur unter andern 
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Titeln; diefer gegenwärtige erfchien für 1795 das 
erftemal, enthielt die folgende Jahre, nebft dem Ka-, 
lender, die Anzeige der gefchehenen Veränderun
gen als Supplement, und ward im vorigen Jahre 
ausgefetzt. Die Einrichtung diefes Verzeichniffes ift 
gut, genau, und wie es fcheint, fehr richtig. Der 
erfte Abfchnitt, nach dem eigentlichen Kalender, 
enthält die Landes - Collegien, der zweyte die Städ
te, Klöfter, Stifter, und die Hauptorte der evange- 
lifchen Brüdsrgemeine. Der dritte, die Rittergüter, 
Flecken, Dörfer und Vorwerke nach alphabetifcher 
Ordnung, nebft deren wendifchen Namen, die aber 
nicht immer richtig find. Bey dein dritten Abfehnit* 
te werden die Eefitzer der Güter, Prediger,-Schul
lehrer, Kaufleute etc. angegeben, auch wird bey je
dem angezeigt, in welchen Kreis , oder vor welche 
Lehnskurie es gehört.

KLEINE SCHRIFTEN.
PaOAOOßtK. PTieK, gedr. b. Schmidt: Rede qm Reßau- 

raiipnsfefte der K. K. Therefianifchen Ritterakademie den 13. 
Dec. igot- gehalten von Joh, Rernard Fölfch, K. K. Nieder- 
öfter. Regierungsr&th, Director des juridifchen und politi- 
fehen Studiums an diefer Akademie, öffentl. ordentl. Lehrer 
an der hohen Schule, und Hofbüch ercenfor. (igo?.) 18 S. 4. 
Nachdem der Vf. die Weisheit und den Patriotismus des vo
rigen Protectors der Therefianifchen Ritterakademie, Grafen 
Saurau, gelobt, und auch des jetzigen -Protectors Freyherrn 
vgr Sumerau allgemein gerühmte Eigcnfchaften berührt hat, 
.Kommt er auf den .Hauptgegenftand feiner Rede; und 
einen heftigen Ausfall auf jene verderbliche Philofophie un
ferer Zeiten, welche felbft die Grundpfeiler der Staaten, de
ren Dauer auf ferne Weltalter berechnet war, angegriffen hat. 
Er giebt zu verftehen, dafs diefe Philofophie auch in den 
Oellerreichifchen Staaten, wiewohl im Dunkeln, verbreitet 
wurde; „fie hob endlich (fo fagt er nun deutlicher) ihr un- 
,,verhülltes Haupt erft kühn empor, als innere Zerrüttungen 
,,in einigen Nachbarftaaten die Zügel der Regierungen fchlaff 
„gemacht haben. Es ift eine traurige Wahrheit— dafs felbft 
„Menfchen aus der erften Bürgerclafte — Adeliche, mit ei- 

(S,n«m beyfpiellofen Widerfpruch, indeffen fie durch. Getchäfts- 
„lofigkeit, unerträglichen Hochmuth und lächerliche Ver- 
„fchwendung ihres eigenen und nicht eigenen Vermögens 
„den ehrlichen Bürger ärgerten, zu gleicher Zeit mit den 
„Auswürflingen des .Volks durch Grundfätze und Sitten um 
j,,den Ehrenrang .der Gleichheit kämpften. .Ein Glück fürdi.e 
^.Oefterreichifcfio Monarchie, dafs .folche Menfchen gegep 
„den ehrwürdigen Stand, wozu fie nur ihren Ahnen nach 
„gehören, bisher nur eine unbedeutende Ausnahme mach- 
^,ten.“ Zur Abwendung der von diefer Philofophie drohea- 
jden Gefabr fey nun außer andern Anftalten auch das There- 
fianum geftiftet worden. „Hier kann die Religion nicht npr 
„in ihrer Reinheit gelehrt, fondern auch das Herz des bild- 
a,tarnen Jünglings durch die beständige Ausübung ihrer Pflich- 
„ten erwärmet und für die Zukunft geftärkt werden.“ Das 
JTherefianup jnache au.ch 4er- jungen Adel. vcrfcbiedeHerLän- 

der mit einander bekannt, und befördere den „gemeinfamen 
öfterreichifchcn Patriotismus."— Endlich fey auch dasThe- 
refianum als ein Beweis der Gewiflenhaftigkeit des Monar
chen in Erfüllung der Stiftungen anzufehen. — Diefs ift 
ungefähr der Gang der Gedanken in diefer Rede, welche 
daun mit einer Ermahnung an die adlichen Zöglinge fchliefst.

Dafs der Hr. Prof, in der deutfehen Sprache, und noch 
mehr im deutfehen Stile fehr ungeübt feyn müße, davon lie
fern fchon die ausgehobenen undeutfehen, febieppenden, und 
unbehüiflichen Perioden den Beweis. Wie fehlerhaft ausge
drückt ift nicht z, B. die Anrede an die Jünglinge. S. 14. „Was 
fie hier erlernen und üben füllen , ift das erfte Glied in der 
grofsen Kette ihres bürgerlichen Lebens.“ Oder die Tirade 
S. 10. „Ohne Gerechtigkeit ift jeder Entwurf auf Staalswohl- 
fahrt Chimäre etc. Sed in verbis firnus faciles. Aber was foll 
Rec. zu den hier vorgetragenen Sachen fagen ? Wenn alle 
Data der neuern und altern Gefchichte es laut verkündigen, 
dafs die Revolutionen nicht durch die Philofophie der Re
gierten, fondern durch die Nicht - Philofophie der P.egieren- 
den (das Wort Philofophie im unverdrehten Verftand genom
men) entftanden find, wie mag der Vf- laut das Gegentheil 
behaupten? Wie mag er von einer verderblichen Philofophie 
fprechen, da er doch wißen follte, dafs eine Philofophie, 
fobald fie für das Gute und Schöne in der Welt verderblich 
wäre, aufhörte, Philoiophie zu feyn, und in Aberwitz und 
Verftandesverirrung uberg:enge ? Wahrlich in diefem Sinne 
giebt es keine veruerolfchece Philofephie» nls jene, wider 
die Philoiophie überhaupt in unbeftimmtenTLusdrücken los- 
zuziehen. Durch welcne Thatfachen wird uns der Vf. über
zeugen, dafs die auch in Oeftcrreich im Dunkeln herum- 
fchleichende verderbliche Philofophie eigentlich Schuld an 
den Katechismus - und Lieder - Verfchwörungen fey, welche 
1794 und 1795 entdeckt und beftraft wurden , und nicht viel
mehr Egoismus , Privatrache gegen die Regierung, unbändi
ger Ehrgeiz , und unwiffendes unphilofophifches Nachbeten 
fremder Meynungen der meiften, mit den WifTeufchaff^ 
Richt im ergften Vexhaitnijs TheilneJwBr ?
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Mittwochs, den 16. Junius igoa.

ERDBES CH REIB UM G.

Utrecht’, b. .Quint: Beknopte Befchryving der 
Prövincie van Utrecht, bevattende: een verslag 
van dit Geweft in hei allgemcen, betreffende 
deffelfs Ligging, Lucht- en Grondgefteldhpid, 
enz. — benevens eene byzondere befchryving 
van alle de Steden, Dörpen, enz. — Alles uit 
de befte Autßeuren enz. — by een vorzaa- 
ineld, etc. 1800. IV u. 237 S. 4. (1 fl. 16 Str.)

. 2) Amsterdam, b. Mortier, Oovens u. a.: Alpha- 
betifche Naawilyfi van alle de Steden, Dörpen en 
Gehugien binnen de Bataaffche RepubUek gelegen; 
met aanwyzing der Volksmeenigte in elk |der- 
zel ven, volgens de jongfte Volkstelling in den 
Jaare 1796; etc. Gelyk 00k der Departementen 
Ringen, en Diftricten , waartoe zy thands be- 
hooren etc. Door Cornelius Covens. 1800, VIIL 
u. 64 S.. gr. Nebft n|Bog. ftatift. Tab. (1 fl.)

Nr. r. ift eine in mehrerer Beziehung äufserft 
pünktliche Darftcllung alles deffen, was die 

Veberfchrift des Buchs angiebt, mit Rücklicht auf 
den Wachstimm, die Fortfehritte, Vorrechte, Re
gierungsart , Schicksale , den Handel, Gottesdienft 
u. a. Dinge mehr, welche die Provinz Utrecht, ihre 
Städte, Dörfer, Herrlichkeiten, Ritterlirze, .Som
merwohnungen betreffen. Seinem Plane zu fol
ge* befebreibt der Vf. die Lage, Gränzen und Grö- 
fse der Provinz Utrecht, mit ihrem Boden, ihren 
Flüßen, Ableitungen und Schleufen. Die gröfste 
Länge von der Grebbe bis an Kudeljiaart, rechnet 
er auf 14, und die Breite von der Süderfee bis an 
das Land ven Hageßein auf 7 niederl. Meilen (Stun
den von 13,034 franzöf. Kön. Fufs., wovon 19 hol- 
länd. Meilen ~ 15 deutliche oder geogmyh. Meilen 
betragen); eine quadratilche Gröfse läfst lieh, wie 
der Vf. ganz richtig bemerkt, r*cht wohl Ueftim- 
men, weil die manuichtaltigen, befonders an der 
Granne von der Provinz Holland aus- und einfprin- 
genden Land-Winkel* diefen geographifchen Calcul 
merklich erfchweren. (Rec. fetzt jedoch auf das 
Anfchn der vollgühigfltn Staatsmänner und Geome
ter, mit denen er über diefen Gegenftand correfpon- 
diret, 72 1 □ Meile.) Die Anzahl der Einwohner 
fchätzt der Vi. auf 75,000 Einwohner, die.in 19,000 
Häufern wohnen füllen. (Darin mac.ht aber der Vf. 
einen anfehidichen Mifsgrift, welcher fich auf die 
frühem Angaber, vom J. 1755 bezieht , wo man die 
Volksmaffe in allen einzelnen Provinzen nach.S.chä-

A, L, Z. 1802. Zweyter Band, 

tzungen beftimmte. Jetzt aber, da die Volkszäh
lung von 1796, die im Frühjahr ißoi foll revidiret 
worden feyn, wie Rec. von glaubwürdiger Hand 
weifs, wiewohl man im Auslande davon keine Nach
richten erhalten, jede Schätzung verdrängt; fo wol
len wir durch Nr. aus welcher wir folgenden Aus
zug gemacht, bevveilen, dafs jene Angaben unrich
tig lind. Die Hauptftadt der Provinz foll den Anfang 
machen, die andern Städte, Dörfer, Bauerfchaften 
und einzelnen Häußer (Gehugten) aber, in alphabe- 
tifcher Ordnung folgen:

1) Utrecht zählt 32*294 Menfchen. 2) Aa(ter) 99 M. 
3) Abcoude 1,059 M. 4) Achthoven 49 M. 5) Ach- 
tienho ven 265 M. 6) Amelisweert 20 M. 7) Amers- 
fort 8*534 M. 8) Ankeveen 441 M. 9) Asfehat 
95 M. 10) Baambrögge 693 M. 11) Baren 313 M. 
12) Blokland 122 M. 13) Breukelen 1,096 M. 
14) Breukelen Orts iqo M. 15) Breukelen Proats- 
Dye 262 M. 16) Breukelen Waart 34 M. 17) 
Breukelen jVeen 417 M. 18) Broek ea Papecop 
194 M. 19) Bünfchoten 779 IVI. 20) Camefik 94g 
21) Cokengen 39 M. 22) Cothen 70 M. 23) Dart
huyfen 174 M. 24) Doorn 484 M. 25) Dwarsdyk 
556 M. 26) Dykveid 68 M. 27) Emmeres van 
Buiten en Binnen 1,204M. 28) Geeveftein 179M. 29) 
Gerverkop 133 M. 30) Giltjensdorp icg M. 31) 
Gyn (hat) 62 M. 32) Haar (de) 108 M. 33) Harden
broek 102 M 34) Harmelen 452 M. 35) Heemfte- 
de 62 M. 36) Heeswyk (kort) 57 M. 37) Honkop 
147 M. 38) Hoogland 1,449hl. 39) Houten 6n M. 
40) Iffelt 120 M. 41) Jütphaasetq. 860 M. 42) )<or- 
tenhoef 685 M. 43) Lange etc. Wyde 403 M. ^Lan- 
gevalk 492 M. 45) Leerfum 459 M. 46) Leusd.cn 885 
M. 47) Linfchoren 696 M. 48) Loenderfloot 173 M. 
49) Loenen und Nieuwell üis 583 M. 50) Lopik ,en 
Capel 779 M. 51) Maaren-etc. 236M- 52) Maarfea 
1,149 M. 53) Maarfenbro.ek 93 M. 54).Maarfeuveen 
etc. 872 M. 55) Mydrecht 1,771 M. 56.) Nederhcrft 
etc. 520 M. 57) Nederlangbroek 532 'M. 53) Nick- 
tevegt 293 M. 59) Odyk 260 M. 6p) Ooftbroek en 
Eilt 1,001 M. ,6r) O-oftveen 1, 08- M. 62 ) Ooft- 
waard 49 M. 63) Öoudecop 174 M. 64) Oude-Rhyn 
en Hycop 189 M. 65) Ooud-Huyfen 270 M. 66) 
Oudewuffe etc. 64 M. 67) Overiangbroek 2£9 M. 
68) Papendor.p 44 M. 69 Partengeu 82 M. 70) 
Renswoude 758 M. 7:) JLheneu 630 M. 72) Ru- 
wiel 223 M. 73) Ryfercoop 118 M. 74) Rynauwe» 
1.4 M- 75) Ryfenburg 48 M. 76) Schalwyk 660 ÖL 
yy) Schounauwen 140 M. 78) Slagmaat 22 M. 79) 
Stengen 68 M- 80) Stoetwegen etc. 84 ÖL ßi) 
Stautenburg 448 M. 82) Tetxein. 127 M, 83) Tha-

F f ff men 
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men 640 M. S4) Themaat 81 AL 85) Thienhoven 
3.03 AL 86) Tuil en ’f Waal 192 M. 87 ) Uithoom 
658 AL 88) Veenendaal 1, 947 AL 89) Vinkeveen 
329 AL 90) Vleuten 71g M. 91) Vreeland 527 AL 
92 Vreeswyk 648 AL 93) Werkhoven 389 AI. 94) 
Weftbroek 501 AL 95) Willescop 297 Al. 96) Wil
lige etc. 301 AL 97) Wilnis 735 AL 98) Wou- 
denberg 1, 207 AI. 99) Wulfe 47 AL 100 IFyk /n 
Duurß. 1,480 M. 101) Zegtveld 503AL 102) Zee- 
tenbergen 2,760 AL 103) Zeevenhoven 41 AL 104) 
Zeyft 1,256 AL 105) ZoaR 1,277 AL 106) Zuylen 
642 Ai. Zufammen 90, 933 Menfchen, die wie Rec. 
aus handfchriftlichen Nachrichten hinzufetzen kann, 
in 21,734 Käufern, oder Feuerltellen wohnen. Wenn 
man daher jene 73,000 AI. und 19,000 H. von ge
dachten Summen abzieht; fo entlieht ein Plus von 
15'933 AI. und 2,734 H., die nicht in dem Verhält- 
nifi'e liehen, wie nie Angaben des Vf.; indeffen ift 
auch hiebey zu bemerken, dafs die grofse Menge 
der Buitenplaatfen (Sommerwohnungen der Rei
chen), woran die Provinz Utrecht, befonders an 
dem Wege von Utrecht nach Amfterdam, gleichfain 
überfäct ift, die in der Angabe des Vf, nicht berück- 
fichtigt zu feyn fcheinen, fowohl in der einen als 
andern Hinficht Schuld ift.) Ferner: S. 5—18 hifto- 
rifcher Urfprung des Bisthum Utrechts y. J. 694 bis 
auf Prinz Wilhelm b. Erbftatth alter der ^vereinigten 
Niederlande, (Der ungenannte Vf. fpricht kein Wort 
von der neuen Ordnung der Dinge feit dem J. 1795, 
worüber er fich in der Vorrede hinlänglich entfchul- 
d?gt») S. 18 “-78 eine ausführliche krjdfch-topogra- 
phifche etc. Gefchichte und Befchreibung von der 
Stadt Utrecht und ihren 4. Vorftädten. Die Grüfse 
von Utrecht wird S. 21 innerhalb ihren Wallen und 
Mauern auf 1300 Rheinl. Ruthen, und S. 24 die An
zahl der Haushaltungen auf 7000, die Summe aller 
Einwohner aber auf 25, 000 Menfchen angegeben. 
(Rcc. hat oben gezeigt, dafs Utrecht 32, 294AI. ha
be; darunter find aber auch die 4 Vorilädte gerech
net, wovon die j) aufser dem weifsen Frauen Tho* 
re an Flächen Raum 326 Morg. Landes. 2) Aufser 
dem Katharinen Thore an Flach. Raum 400 AL L. 
3) Aufser dem Zolljlrafsen Thore en Fläch. Raum 
220i ALL. 4) Aufser dem Warte Ihor an Fläch. Raum 
1671 AI. L., mithin zufammen einen Flächenraum 
von m3 ’ Alorg. Landes enthalten, worauf die übri
gen 7294 Einwohner fich befinden.) S. 79—99 Be
fchreibung von Mmersfort, eine uralte Stadt, die 
durch den Wachsthum des niederländifchen Han
dels im löten Jahrhundert, um ein merkliches er
weitert worden ift, und daher noch jetzt in die alte 
und neue Stadt eingetheilt wird. Der VE fehätzt die 
Anzahl der Iläuferimf 1700; die der Einwohner (S. 
79) aber zwifchen 7 bis 8000- (Wir haben fo eben 
No. 7. die letztere Stimme aus authentifchen Quel
len auf 8^584 abgegeben , und Rec. we..s es aus zu- 
verläfiigen handfchriftlichen Nachrichten, dafs die 
Anzahl der Feuerltellen diefer Stadt 1964 im Junio 
1801 war; folglich ungleich gröfser W’ie fie unfer 
Vf. angiebt; jedoch ftanden ha jüngltyerwichenen 

Mäy, als Rec. in Amersfort War, über 300 Wohnun
gen leer, welches die Folgen der Revolution und 
die wachfende Armuth der Einwohner vefurfaehte.) 
S. 99— 10,5 Befchreibung von Rhenen, und S. 105— 
112 von IVyk hey Duurftede, beides Städte, die in das 
hohe Alterthum der batavfehen Gefchichte hinauf- 
fteigem (Was der V^aus dem Tacitus defshalb krL 
tifch vorträgt, verdient mit Mannerts Geographie der 
Griechen und Römer verglichen zu werden; wir 
Würden zu weitläuftig, wenn wir diefen Gegenftand 
noch befonders berühren wollten.) S. m2—uö Be
fchreibung der yten und letzten Stadt des Stifts 
Utrecht, Montfort am linken Ufer der Nieder-Yffel 
gelegen, worin der Vf. S. 114 fetzt: 3oo Häuferund 
Iioo Menfchen, ( Rec. hat oben zwifchen Nr. 
53 und 54 diefe Stadt Zufällig weggelaffen. Nach 
den handfchriftlichen Nachrichten, die vor uns lie
gen , fanden fich darin den 1 Jun, 1801 an Feuerftel- 
len; 339; an Menfchen: 1316. — Setzt man letz
tere der Totalfumme allerEinwohner im Stift Utrecht, 
wie wir oben gefehen haben, zu 90,933 hinzu: 
fo kommen 92,249 Seelen heraus, die in 21, 734 Hau
fern wohnen, wovon für jedes 41 Einwohner, oder 
auf 4 Haufer 21 Einwohner zu liehen kommen; die 
Sommer-Palläfte der Reichen abgerechnet, die nicht 
im Winter von den Eigenen bewohnt werden.) Von 
S.117—232 folgt dle Befchreibung des platten Lan
des der ganzen Provinz , die in 4 Marfchalls Memter 
oder Quartiere, nämlich: in das Oberquartier gegen 
Often; in Eemland gegen Norden; in das Nieder- 
quartier gegen VVeften, und in das Land von Mont
fort gegen Süden eingetheilt wird. Diefe BefchrcL 
bung ift fo pünktlich als ausführlich; allenthalben 
ift diefelbe mit hiftorifchen Notizen von dem Urfprun- 
ge, dem Wachsthum, der Ausbildung, und dem 
nach und nach entftandenen Wohlftande der Provinz, 
dem Landbaue, Commerce, der Schiffahrt, Induftrie, 
Religion, dem Entliehen der Dörfer, ihrer ßefchaf- 
fenheit (vor der franzofifchen Unterwerfung der Nie
derlande), den einzelnen Herrlichkeiten, deren Grund
gebiete und (ehemaligen) Jurisdictionen, u. a. 
hieher gehörigen ftatiftifchen, topographifchen , hi
ftorifchen etc. Datis verwebt. Ueberall trifft man 
die Grofse oder den Flächenraum von irgend einem 
Dorfe, Amte, Gebiete, Herrlichkeiten u. d. gl. nach 
holländifchen Alorgen an. Mit einem Worte: Sie 
würde, wie das ganze Werk, völlig def Erwartung 
aller Lefer entlprcthen, wenn-der VL über das Jahr 
1794 hinausgegangen, folglich auch die Litdem fo 
fichtbar gewordene Abnahme der Provinz gehöri
gen Orts berührt hätte. Auch ift es ein Fehler, dafs 
in dem ganzen Buche weder Ein noch Unter -Abthei
langen der Materien, weder Kapitel noch ^phen, noch 
Ueberfchriften, noch das Eine oder Andre diefer Art 
angetroffen wird. Statt dem Allen hat er aber ein 
Namen- Regißer aller Städte und Dörfer, Schlöffer 
und Herrlichkeiten, Kaitelen und Hofftellen, Aem- 
ter und Ritterherrfchaften in alpbabetifcher Ordnung 
angebracht, welches das Nachfchlagen merklich er
leichtert.

Nr.
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Nr. 2. ift eine eigentliche Staatsfchrift, aufVer- 

anlaffung des Gouvernements bearbeitet und ge
druckt, und blöfs für Statiftiker, doch aber äufserft 
brauchbar. Es ift, wie der Tite1 fagt, ein alphabe- 
tifches Namenverzeichnifs aller Städte, Dörfer, Ge
biete u. d. gl. in der gan2en batavfehen Republik, 
mit Anweifung der Volksmenge in jeder derfelben, 
und der Bezeichnung, zu welcher Provinz diefel- 
ben gehörten, und wozu man fie jetzt, (nach der 
VertheiUmg der Republik in g Departements, in 
Rreife und Diftricte zu zählen, gewohnt werden feil. 
Diefem zufolge findet man auf jeder Seite zur Lin
ken die Namen der Städte, Dörfer etc. nach dem Al
phabete; demnächft in der erften Columne, den Na
men der ehemaligen Provinzen; in der ziveyten die 
Anzahl der Seelen, die fich, nach der Zählung 
vom J. 1796, in den erft genannten Orten befinden ; 
in der dritten den Namen des neuen Departements, 
zu welchem derfelbe jetzt gezählet wird; in der 
vierten, die Zahl des Kreifes (Ring) oder der Rotte, 
zu dem er gehöret, und in der fünften^ die Zahl des 
Diftrictes, in der der Ort, nach dei bisherigen De
partemental - Vertbeilung liegt. Da die Tochter-Re
publik in allen Stücken der Mutter folgen frllte und 
mufste; fo verftand es fich von felbft, dafs auch die, 
feit der Union v. J. 1579 beftandene Provinzialver- 
theilung aufhören, und dagegen eine, nach den 
Hauptflüflen des Landes eingerichtete Departemen- 
tal Geographie und Statiftik eingeführet werden mufs- 
te. Diefemnach beifsen die g Departemente, und 
zwar das erfte von der Eins; das zweyte von der al
ten Effel; das dritte vom Rheine; das vierte von der 
Hmftel; das fünfte vom Texel; das fechste von der 
Delf; das jiebente von der Dommel, und das achte 
von der Schelde und Maas; jedes Departement hat 
7 Kveife (Ringe), wovon jeder eine eigene Haupt- 
ftadt, mit Inbegriff der 8 Departemental-Haupiftädte 
hat. Die ganze Republik wird aber in 94 Diftricte 
eingetheilt, wovon jeder einen eignen Ilauptort hat. 
(Die Städte felbft werden aber in befondere Rotten 
oder Quartiere (Wyken), und die Zahl der darin 
liegenden Käufer in Nummern eingetheilt. Rec. 
hat diefes im Sommer 1801 nur allein in der Provinz 
Holland wahrgenommen, w’o man über den Thoren 
z. B. 3 W- No 364; d. i. drittes Stadtquartier, No. 
364, findet; in andern Provinzen ift alles noch auf 
altem Fufse.) — Die gröfse, auf o Realbogen abge
druckter Tafel, die zufainmengeklebt werden mufs, 
enthält die allgemeine Ueberficht der ganzen Ein- 
theilung der batavfehen Republik nach Art und Wei
fe, wie fo eben erwähnt worden, nebft Benennung der 
Gränzen von jedem Rreife (Ringe) und der Volks
menge, auch Urverfammlungen (Grond vergaderingen) 
in jedem Departement insbefonders , womach alfo 
Rec. folgenden tabeliarifchen Auszug liefert:

I. Departement von der Ems
(vorm. Vriesl. Grön, u.
Drenthe), enth. - 246, 953 M. u 493 Urv.
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Transport 246,953 M. u. 493 Urv.

II. Departem von d. alt. Effet
(vorm. Drenthe, Overyff.
u. Gelder!.) enth. - 232,033— —465——

III. Departem. vom Rheine
(ehern. Holl. Gelderl. u.
Utrecht) enth. - 246,404--- 490---

IV. Departem, von der ftm-
ftel (ehern. Holland) - 233,431------- 47^------ -

V. Departem. v. Texel (ehern.
Holland u. Utrecht) - 239,302------- 478-------

VI. Departem. von der Delf
(ehern. Holland u. Utrecht) 239, 388— —473—— 

VII. Departem. von der Dom-
mel (ehern. Holl, batav.,
E‘abant u. Gelderl.) - 222,479—450 —— 

VIII. Departem. von der Schel
de u. Maas (ehern. Holl.
bat. Brab. u. Seeland) - 217,182—■—435——" 

Mithin beträgt die ganze
Volksmaffe in der Batav. Re
publik - - - —— ■ —----- —-----

1,882,172 M. u. 3,760 Urv.;
fo dafs alfo auf jede der letztem, im Durchfchnitt, 
etwas mehr als 500 beträgt, welches dem anfängli
chen Princip und der Vorfchrift der franzöfifchen 
Parthey im Haag gemäfs war; jedoch fmd von der 
gelammten Volkszahl a)die Einwohnerder Colonien 
aufserhalb Europa, und b) die, nach dem Friedens- 
fchluffe vom 17 May 1795 an Frankreich abgetrete
nen Diftricte von Staatsbrabant etc. nicht mit eini 
gefchloflen. Rechnet man zu der Gefammtheit aller 
Einwohner in .der bat. Republik zu 1, 882,172 Men- 
fchen, die feitdem von den Franzofen für 6 Millionen 
holl. Gulden erkauften Cantone am linken Ufer der 
Maas, im nördlichen Theile des Ruhrdepartements 
gelegen , und zwar : (f. Rhurdep. Ratend, v. Ell.
d. Franz. Rep. S. 124—129 u. 134 fg.)

Nr. 34 den Canton Ravenßein zu 
Nr. 35 — — Gernert —
Nr. 36 — — Hör ft —
und aus dem Cant. Goch die weft- 

lich der Maas gelegene Gemeine 
Roxmeer zu - -

fo kommt für die totale Volks
zahl der ganzen batavfehen Re
publik , bis zum Präliminarfrieden 
Englands mit Frankreich am 1.
Octob. 1801 - - - I» 919,000 —

wozu noch die beym Wiederauf
leben des niederländischen Han
dels fich einftelienden Kaufleute, 
Schiffer und Reifenden aus der 
Fremde gezählet werden muffen, 
welche im Durchfchnitt für flie ge
lammte Republik betragen mögen - 8i,GOq__ 

fo

ö’ 31$ m. 
11,548 — 
14,083 —

2,679 —
36,828 —
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To äafs die ganze Volksmaffe 

diefe« Freyftaats beträgt
2 Mill. Menfchen.

Der Vf. und zugleich Compagnon der Verleger 
hat auch g Karten, nach der Zahl und den Namen 
der Departements zu liefern verfprockeh, und dar
nach auch die grofse Departetnental-Tafel eingetheiit; 
fie find aber bisher nicht geliefert worden, und wer
den nunmehr auch unterbleiben, da die alten Pro- 
vinzial-Namen die republikanifchen verdrängt haben.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig , in der Kleefeld. Buchh.: Kurzer Abrifs 
der N aturgefchichte und Naturlehre aphoriftifcli- 
tabellarrfch abgefafst; Nebß beygefügter allge
meiner und befonderer Literatur. Zum Leitfa
den beym Unterricht in gelehrten Schalen. 
1800. 259 $■ 8- <18 gr.)

Dafs diefer Abrifs den vorgefetzten Zweck errei
chen könne, bezweifelt Rec. fehr, indem er ein 
Aggregat von .einzelnen phyükalifchen Sätzen, von 
meift blofsen naturgefchichtlichen Namen, und ei
ner Anzeige von Schriften ift. Die letztere ift noch 
das befte in dem Werkchen, ob man gleich nicht 
wohl erwarten darf, dafs ein Schulmann fich die
fen theuern Apparat werde anfehaffen können , um 
,,das Skelet-“ der vorliegenden Schrift in feinem 
Vortrage mit Fleifch zu überziehen. Aber als An
zeige kann es ihm nützlich werden , wenn er ein 
oder andres Werk fich anfehaffen, oder, bey fich 
darbietender Gelegenheit auswählen und ftudieren 
Will. Den naturhiftorifchen Auszug dürfte leicht 
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jeder Lehrer aus einem der vorzüglichem hier an
gezeigten Werke felbft, und noch belfer, machen 
können, und dem Auszuge aus der Phyfik fehlt es 
zu fehr an Haltung, und zuweilen felbft an Richtig
keit, z. B. „ein in Leder oder Melling gefafster 
Magnet, beifst ein armirter, und hat dann mehr 
Kraft zu ziehen“ oder „die Luft die wir athmen, 
erfrifchet das Blut in den Lungen “ um lieh ganz, 
feiner eigentlichen Ablicht nach, zu empfehlen.

Zittau u. Leipzig, b. Schöps: Allgemeine 
Beyträge zur Beförderung des Ackerbaues, der 
Künjle* Manufakturen und Gewerbe. Herausge
geben von ^y. G. Geifsler. Zweyter Theil. Mit 
$ Kupfern, igoo. 10 B. 8- (12 gr.)

Auch diefer Band ift fehr reichhaltig an vortreffli
chen Abhandlungen. Zwar kommen verfchiedene 
fchon in einem beliebten Journale der Chemie, we- 
nigftens im Auszuge vor; indefs konnte der Heraus^, 
diefe Collifion nicht vermeiden, weil er für ein Pu
blikum fchrieb, von dem nicht voraus zu fetzen, 
war, dafs es mit jenem Werke bekannt feyn kön
ne. Ree. mufs wegen der Reichhaltigkeit der Auf- 
fätze auf das Buch felbft verweilen; zugleich aber 
fehr bedauren, dafs Hr. G. diefen Band zu flüchtig 
bearbeitet hat, indem lieh eine Menge Ueberfetzungs. 
febler.findcn , die oft den Sinn entftellen, oder ihn 
doch undeutlich machen; wir wollen daher wün- 
fchen, dafs die folgenden Bände mit mehreren Flei- 
fse ausgearbeitet werden mögen. Die Kupfer lind 
fchlecht. — Schade ift es, dafs von allen vortreff
lichen Abhandlungen keine einzige auf deutfchen 
Boden gewachten ift, fondern alle die Früchte aus- 
Landifchen Fleifses find.

KLEI N 'E SCHRIFTEN.

.Obkonomie. Fleckeifen : Das Ganze derZie-
geniucht, oAer vollftandiger Unterricht in der Wartung, Pflege 
\ind Behandlung der Ziegen, ihrer Benutzung, Kenntnifs ih
rer Krankheiten und 'Heilung derfelben. Nebft einem An
hänge erprobter -Mittel -für alle Ke ush al tun gen nützlich, 
Ißoi. 48 S. 8- Eine brauchbare Brochüre für alle, die Zie
gen halten. Wenn aber der Vf. die tingehörnten Ziegen für 
die einzig guten erklärt: fo mufs er auch den« gehörnten 
Bock nicht für den einzig guten ausgeben ; denn die Hörner 
arten beym Ziegenvieh auch ins Muttergefchlecht hinüber. 
Anders ift es bey den Schafen. Da der Vf. die Ziegen tb 
fleifsiz beobachtete: fo hätten wir von ihm auch Erfahrun
gen über die Begattung derfelben mit Schafen gewünfeht, damit 
endlich einmal das Vorurthed einer wechielfeitigen Befruch
tung hinweggeräunit würde. Beller ünd doch, diejenigen 
Ziegen, die lieh nur .einmal im Jahre, n nihen im Novem

ber begatten und im April zwey Ziegen werfen, als die, 
welche zweymal fetzen.

Kiw-ecaschwifte.iv.J Berlin, in d, Realfchulbucbh.: Buch- 
ß.abier- und Lefebuch jiir Lolkt-fchulen, von F. P. WilmJ'eH, 
drittem Prediger an der Parochialkirche zu Berlin, igoi. 
78 S. 8- CI2gr- geb. 2 gr.) Enthält einen grofsemheils wohl 
ausgefuchsten -und gutgeordneten Vorrath vom Materialien zu 
den erfte» Lefe - und. Denkverfuchen der fchnlfähigen Ju
gend, und verdient daher Empfehlung. Bey einer neuen 
Auflage mag Hr. W. die nicht ganz richtige Angabe des Un» 
terfchiedes] zwifchen einem Herrn und Knecht, S. 20 u. 21 
(der Herr hat viel Geld, der Knecht hat wenig-, der Herr 
trinkt Wein, der Knecht trinkt Bier) ausftreichen ;• einige, 
den Ausdruck betreff nde Kleinigkeiten, als S. 42 die Backe; 
S. 66: Nimm vor m Fallen dich in Acht etc. beliebigen , und 
die Erzählungen S. 74 durch kleine Ablatze trennen.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Amsterdam, b. Allart: IN atuurkundige Verhandelin- 
gen van de Bataaffche Maatfchappy der Weten- 
Jchappen te Haarlem (Naturkundige Abhandlun
gen der Batavifchen Gefellfchaft der Wiffenfchaf- 
ten zu Haarlem). Erjle Deels, Twcde Stuk. igoi. 
202 S. gr. 8- Mit 5 grofsen Kuj^ertafeln. (3 Fl. 
12 Stüb. holl.)

I las Stück des erßen Bandes diefer neuen 
z Sammlung der Schriften der batavifchen Ge- 

fellfchaft der Wiffeafchaften zu Haarlem ilt in der A. 
L. Z. 1801. Nr. 289 —293. angezeigt worden. Das 
vor uns hegende zweyte Stück ilt folgenden Inhalts: 
I. Abhandlung, zur Beantwortung der Frage: Den 
E utzen dti L i-i/ititatoven auf unfern ofiindifchen Kriegs- 
und andern Schißen, zur Erhaltung der Gefundheit, 
und zur Heilung der Krankheiten der Seefahrer, auf 
eine befriedigende Reife zu zeigen, und zugleich er~ 
fahrungsmäfsig darzuthun, welche Art von Ventilato
ren dazu am gefchicktefien und am wohlfeilßen iß, und 
auf welche Helfe manfich ihrer am beßen bedienen Han
ne? Von L (ambertus) Bicher, M. D. Direct. der Ge- 
fellfchaft der Expcrimentalphilofophie zu Rotterdam, 
und Mitgl. d. Bat. Gefellfchaft der Wiflenfchaften zu 
Haarlem. (Geftorben d. 14. Sep. igoi. alt 70 J.). Von 
der Gefellichaft d. 24. May 1.800. mit der goldenen 
Denkmünze gekrönt. Auf i52 Seiten, den Anhang 
von van Warum ungerechnet. Die Abhandlung zer
fällt in drey Abfchnitte. L Abfchn. Hifiorifche Befchrei- 
bung der Ventilatoren. Es kommt bey den genann
ten grofsen Schiffen hauptfächlich auf die Reinigung 
der Luft auf oem Zwifchendecke an, als dem Aufent
haltsorte des Schiffsvolkes, des gefunden und des 
kranken, ingleichen des Viehes, wozu noch die 
Ichlechte Luft kommt, die immerfort aus dem Schiffs- 
raume auffteiget, welcher duch Lucken in dem Un
terdeck üememfehaft mit dem Zwischendeck hat. 
Auf dem Zwilchendeck alfo find die Ventilatoren am 
nöthigften. Der ältefte Luftreiniger diefer Art ilt der 
Windavmel (Manche d vent) oder das Kühlfe&el, eine 
frühe Erfindung, die den Dänen zugefchr'ieben wird. 
Im Jahrhundert machte Desaguliers in England 
feine LuRreinigungsverfuche, fand aber grofsen Wi- 
derftand. Eine beffere Aufnahme erfuhr Hales mit 
feinem Ventilator. Es traten nun mit ihren Vorfchlä- 
gen nach und nacn auf: der Schwede TriewM, die 
Engländer Sutton und White (der letzte nannte, fei
nen Ventilator einen Extractor), der Franzofe Forfait 
(mit feinem Feuerherde), der Holländer van Zwyn-

A. L. Z. igo2> Zweyter Band, 

dregt. Der Zwyndregtfche Ventilator (der uvoIlkomiÄ* 
nener war, als der von Hales), wurde vor etlichen 
und zwanzig Jahren auf Befehl der Regierung auf 
den holländifchen Kriegs- und ofiindifchen Schiffen 
eingeführt; man machte aber, weil er dem End- 
zwecke wenig entfprach, nur kurze Zeit Gebrauch 
davon. Von Seiten der batavifchen Nation wurde 
feitdem nichts Bedeutendes in der Sache gethan, 
bis im J. 1799 van Warum feine erften Verfuche mit 
der Argandfchen Lampe auf dem Schiffe Kortenaar 
machte, woraus endlich der van Marumfche Venti
lator entftand; eine Erfindung, welche in einem 
Anhänge zu diefer Abhandlung von van Warum felbft, 
den die Gefellfchaft darum erfocht hatte, befchrie- 
ben wird. Das Kühlfegel, White"s Extractor, und 
Forfait's Feuerherd , find auf der jten Kupfertafel ab- 
gebildet. II. Abfchn. Darlegung des Eutzens und 
der Unentbehrlichkeit der Ventilatoren auf unfern 
Kriegs- und ofiindifchen Schißen. B. fagt: um der 
Abficht der Gefellfchaft, die durch die Art, wie fie 
die Frage abgefafst, zu erkennen gegeben habe, dafs 
die Ueberzeugung von dem Nutzen und der Unent
behrlichkeit der Ventilatoren auf den gedachten 
grofsen Schiffen bey weitem noch nicht allgemein 
und wirfam genug fey, Genüge zu thun, wolle er 
zeigen: „1) dafs die fchlechte, verdorbene Luft, die, 
„aus Mangel an Ventilatoren, faft allezeit auf diefen 
„Schiffen angetroffen werde, die vornehmfte, wo 
,,nicht die allervornehmfte Urfache aller der bösar- 
„tigen Krankheiten fey , die fo häufig eine grofse 
„Sterblichkeit darauf verurfachen , und gemeiniglich 
„eine Menge anderer Unfälle nach fich ziehen. 2) 
„Dafs man allen diefen Unfällen und unglückliche« 
„Folgen, in fofern fie aus der fchlechten Luft ent- 
,,flehen, unfehlbar vorbeugen könne durch denGe- 
,,brauch guter Ventilatoren. Endlich 3) werde er 
„die Gründe unterfuchen und erwägen, warum man 
„davon bisher , bey feiner Nation keinen rechten 
,,Gebrauch hiervon gemacht habe, und beweifen, dafs 
„alle, ihm bekannte Ventilatoren ihrem Zwecke auf 
„keine Weife entfprechen.” Der Vf. hat feinen Be
weis gut geführt, welches ihm auch, fo viel wir 
fehen, nicht fchwer werden konnte. Seine Kennt- 
niiie als Arzt kommen ihm hierbey nicht wenig zu 
ftatten; und durch das Ganze weht ein Geift der 
Menfchenfreundlichkeit. Dürften wir ihm in dem 
Detail folgen: fo würden wir eines oder das andere 
ausheben, z. B. was S. §0. aus de Wind's Anmer
kungen zu deffen holländifcher Ueberfetzung der 
Lindfchen nautifchen Medicin , über die veryeftete, 
gleichfam glühende Luft, die in dem fcheufslichen

G g g g Ker- 
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Kerker herrfchet, den man ein Sklavenfchiff nennt, 
beygebracht wird.. Doch hiervon findet man auch 
in v. Zimmermannes Aiman. der Reifen 1302. einfchau- 
derhaftes und noch detaillirteres Gemälde. Es be
darf aber, damit aus dem Schiffe ein Pellhaus wer
de , nicht einmal eines Skla venfchiffes, auch ein an
derer Oftindienfahrer, oder ein, nach den heilsen 
Himmelsftrichen regelndes Kriegsfchiff, kann, wie 
der Vf. darthut , dazu werden. III. Abfchn. Erfah- 
vsingsmäfsige Belehrung über die tauglichfte und wokl- 
feiljle Art von Ventilatoren auf Kriegs- und oflindi- 
fchen Schiffen, und über die befte IPeife fie zu gebrau
chen. B. verlangt von einem folchen Ventilator, 
wenn er recht brauchbar feyn folle: „1) dafs er im 
„Stande fey, alle fchlechte Luft aus dem Schiffe, 
„oder wenigftens aus dem Zwifchendecke, hinläng
lich und fchnell genug herauszuholen oder auszu- 
„treiben, und Hart derfelben frifche Luft hineinzu- 
„leiten oder eindringen zu laßen. 2) Dafs er diefes 
„leifte oder leisten könne, unausgefetzt, zu allenZei- 
„ten und in allen Fällen. 3) Dafs er in dem Zwi- 
„fchendeck , oder auf dem Verdeck, oder fonft wo 
„gehörig angebracht werden könne, ohne viel Platz 
„einzunehmen, und ohne andern nothwendigen 
„Geräthfchaften, oder den Arbeiten auf dem Schiffe 
,,im Wege zu feyn. 4) Dafs er weder dem Schiffs- 
„volke, noch dem Schiffe irgend worin nachtheilig 
„fey. 5) Dafs er dauerhaft fey, und, wenn erfchad 
;haft wird , leicht ausgebeffert werden könne. 6) 

„Dafs er wohlfeil fey.” Nach diefen Erfoderniffen 
werden nun, wie an einem Probierftcine , alle bis
her vorgefchlagene Ventilatoren für Schiffe, von 
dem Kühlfegel an bis zudem van Marumfchen, wel
cher zu der Claffe der fcfiornßeinartigen gehört, ge
prüft. Das Refultat ift: der van Marumfche Venti
lator fey der zweckmäfsigfte, er vereinige alle die 
angeführten 6 Eigenfchafren. Der Erfinder, van 
Marum, hat ihn, wie wir bereits erwähnten, nebft 
den, auf dem Kriegsfchiffe: der Schrikverwekher in 
Gegenwart fachkundiger Perfonen damit angeftell- 
ten glücklichen Verbuchen in einem Anhänge zu die
fer Abhandlung befebrieben, und durch eine beyge
fügte fchöne Kupfertafel erläutert, worauf fich der 
Ventilator fo zeigt, wie er auf dem Schrikverwekker 
aufgeftellt und zu fehen ift. Da eine genaue Befchrei
bung diefes feines Ventilators , durch den v. M. fich 
ein neues ungemein grofses Verdienft erwirbt, wenn 
fich deffen Brauchbarkeit auf langen Seereifen beftä- 
tigt, ohne Abbildung nicht möglich ift, und zu viel 
Raum erfodert: fo begnügen wir uns, zum Befchluffe 
die wefentlichen Beftandtbeile deffelben namhaft zu 
machen. Er befteht aus einem fenkrechten Rohre 
von Holz oder dünnem Eifenblech , an deffen unte
rem Ende fich ein weiter Trichter befindet, wel
cher an die Decke des Zwifchendecks geftellt wird, 
und worunter eine Argand’fche, mit verfchiede- 
nen Dochten verfehene E,ampe brennt, um mit- 
telft der Verdünnung der Luft, die eine folche 
Lampe in dem Rohre hervorbringt, die Luit Cchnell 
aus dem Zwifchendecke durch das Rohr heraus-
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zutreiben. Oben ift das Rohr mit einer Drehkappe 
bedeckt.

II. A (dvian) G (nies') Camper, über den Urfprung 
der aus dem St. Petersberge bey Majlricht ausgegra
benen Knocken. In einem Briefe an Martinus van 
Marum, Sekretär der Bat. Gefellfchaft der Wiffen- 
fchaften zu Haarlem (30 S.). Erläutert durch 2 Ku- 
pfertafeln in Querfolio. Der Vf. beweifet in diefem 
Auffätze gegen die Behauptung der Naturforfcher 
Cuvier, Paujas de St. Fond und Blumenbach, dafs 
die, aus dem gedachten Berge ausgegrabenen Kno
chen, die fie für Unterkiefer von Crocodillen halten, 
nichts weniger, als diefes, feyen, fondern Cetaceis 
zugehört haben. Schon fein Vater, Petrus Camper, 
habe in demyöften Bande der Philof. Transact. diefe 
irrige Meynung des Wundarztes Hofman zuMaftricht 
widerlegt. Um die , von feinem Vater bereits vor
gebrachten Gründe zu verftärken, hat er, auf den 
beiden Kupfertafeln, aufser den vornehmften, ia 
feines Vaters Mufeum befindlichen fofiilen Knochen 
des Petersberges bey Maftricht, die er aus des ge
dachten Hofman's Sammlung gekauft hatte, Unter
kiefer von Schildkröten und crocodilartigen Amphi
bien (Teftudinttf und Laeertae) abbilden laffen, um 
fo eine Vergleichung an die Hand zu geben, wor
aus die Verfchiedenheit in dem Baue der beiderfei- 
tigen Unterkiefer, d. i. der Unterkiefer von Ceta- 
ceis und von crocodilartigen Amphibien, defto deut
licher hervorgienge, und fomit feinen Beweis zu 
vollenden. Freunde der Naturforfchung muffen wir, 
zu ihrer weiteren Befriedigung, auf den Auffatz felbft 
verweifen.

III. Befchreibung des Schädels eines jungen IFall- 
fifches, der fich in der N aturalienfammlung der Batav. 
Gefellfchaft der ITiffenfchaften zu Haarlem befindet. 
Von Mart, van Marum (4 S.). Nebft der Abbildung 
auf einer Kupfertafel in Querfcdio. Diefer Schädel, 
fagt v. M., habe eine Länge von 5Fufs 3 Zoll rhein., 
woraus man auf fein zartes Alter fchliefsen könne. 
Weil man keine gute Abbildung eines Wallfifchko. 
pfes habe, woraus fich die Lage des Fifchbeins in 
demfelben deutlich erteilen Jaffe: fo habe er ge
glaubt, dem Publicum durch die Bekanntmachung 
einer treuen Abbildung des gedachten Schädels ei
nen Dienft zu erweitern. . Diejenige Abbildung, wel
che Heinr. Merck, der die Freyheit, das Naturalien- 
cabinet der Gefellfchaft zu befeheh, gemifsbraucht, 
in den Mem. de la Soc. des Sc. phyf. de Laufanne, 
T. II. bekannt machte, fey fehr fchlecht gerathen. 
Der Stand der Fitehbeine, ihre Länge, ihre Zahl 
u. f. W. werden befchrieben. Zuletzt macht der Vf* 
auf die weife Abficht aufmerkfam, wozu der Schö
pfer den Kopf des Waltfifches mit dem ausgerüstet 
hat, was wir Fifchbein nennen»

Tübingen, b. Heerbrandt: Cornelia, oder Beg trä
ge zur Beförderung der häuslichen Glückfeligkeit^ 
von Georg Philipp Moll. 1800- 27a S- 8-

Ein Theil der häuslichen Glückfeligkeit mufs, wia
der Vf. rn der Vorrede mit Recht bemerkt, fich im- 
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wer auf eine vernünftige Erziehung gründen. Er 
gab daher diefer kleinen Sammlung von Auffätzen, 
welche alle bis auf den erften, den Zweck haben, 
die Grundfätze einer vernünftigen Erziehung auszu
breiten, und dadurch häusliche Glückfeligkeit zu 
befördern , den Titel Cornelia, weil diefe edle Rö
merin, die Mutter der Gracchen, ihre Kinder für 
ihre gröfsten Kostbarkeiten hielt, und auf ihre Er
ziehung den gröfsten Fleils verwandte. Er fpricht 
in der Vorrede mit anfpruchlofer ßefcheidenheit von 
ihr, und erkennt ihre Unvollkommenheiten vorzüg
lich in Rückficht auf ihre kunftlofe Form an. In- 
deffen, da in den meiften vernünftige Grundfätze 
der Erziehung, die nicht fo gemein find, als fie 
feyn füllten, empfohlen, und auf eine populäre 
Weife, in einer kunftlofen doch correcten Sprache, 
dargeftellt werden: fo halten wir jenen Mangel an 
Kun ft im Ganzen für keinen grofsen Verluft, in fo- 
fern die Auffätze fchon an fich Intereffe für Lefer 
aus dein gebildeten Mittelftande enthalten. Eher 
verdient diefer Fehler eine Rüge in dem erften und 
vorzüglichzweytem Stücke, welches uns am wenig- 
ften gefallen hat; auch finden wir in dem eben ge
nannten noch andere Mängel, welche*wir nicht mit 
Stillfchweigen übergehen können. r) Ueber das 
Weltgldck. Eine Rede, gehalten vor einer Verfangt- 
lang guter Bürger. Es ift hier von demjenigen Glücke 
die Rede, welches manche Menfchen befonders zu 
begünftigen fcheint, fo dafs alles was fie beginnen, 
gelingt, da hingegen andern nichts nach Wunfch 
geht. Diefe Betrachtung foll das Urtheil berichtigen, 
die oft irrigen Begriffe von Glück und Unglück auf
hellen. und der Niedergefchlagenheit, der Verdrof- 
fenheit zur Thätigkeit ünd dem Mangel an Vertrauen 
auf die Vorfehung, welche fo leicht die Folgen von 
jenen falfchen Urtheilen find, entgegenarbeiten. Die 
Abficht ift fehr gut, auch wirklich viel Wahres dar
über gefügt; aber der ’Gegenftand nicht erfchöpft, 
und der Vortrag ift, als Rede betrachtet, zu wenig 
gehoben und belebt. 2) Hippavinius, Sohn des Dion. 
Der Vf. will durch diefes kleine hiftorifche Drama 
die Wahrheit anfchaulich darftellen , dafs Mangel an 
Selbftftäadigkeit in der Erziehung leicht grofsen 
Schaden anrichten könne. Dions Härte in Beftra- 
fung feines mehr durch Verführung als eigenen 
Hang zum höcbften Grad der Liederlichkeit herab- 
gefunkenen Sohnes , reizte diefen mehr aus Rach- 
fucht gegen feinen Vater, als aus Ueberdrufs des Le
bens zur Selbftentleibung. Wenn es auch fonft er
weislich wäre, dafs Dions Charakter den Flecken 
gehabt habe, „an den einmal als wahr erkannten 
Grundfätzen nicht feit zu halten”: fo hatte er doch 
nicht die Schwachheit, welche ihm hier Schuld 
gegeben wird , dafs er fich durch die Urtheile ande
rer bey feinen Maximen zu fehr leiten liefs. Ueber- 
haupt darf ein Drama, welches einen hiftorifchen 
Stoff bearbeitet , fich wohl einige Dichtungen erlau
ben ; nur müllen fie nicht gegen die hiftorifche Wahr- 
fcheinlichkeit, wie hier, verftofsen. Wir wollen 
nichts dagegen erinnern, dafs hier die edle Euphro- 
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fine, die ehemals denIlipparmüS gefeffelt hätte, eine 
Rolle fpielt, von welcher die Gefchichte nichts weifs, 
dafs aber Hippias der Philofoph (oder Sophift) den 
Dion zur übertriebenen Härte gegen feinen Sohn 
verleitet, ob gleich Dion mifstrauifch gegen den 
Mann als Freund des Tyrannen Dionyfius ift, dafs 
Plato einige Tage, nachdem fich Ilipparinus herab» 
geftürzt hat, zum Dion kommt (man weifs nicht, 
ob von Athen, oder ob er fchon vorher in Syracus 
war), theils um ihn zu tröften, theils um das Fehler
hafte feines Verfahrens zu beleuchten, ift gegen alle 
Gefchichte und alle Wahrfcheinlichkeit. Und diefer 
Zufatz von Fictionen, weit entfernt, die Wirkung 
des Ganzen zu unterftützen, mufs fie vielmehr fchwä- 
chen. Benn der Entfchlufs des Hipparinus, fich 
von dem Haufe zu ftürzen, wird durch fo mancher- 
ley Ränke der Feinde des Dien herbeygeführt, dafs 
es gar nicht als alleinige Folge der Härte , womit er 
behandelt wurde, angefehen werden kann. Uebri- 
gens ift auch der Charakter des Dion und Hipparinus 
(wir können nicht begreifen , warum er hier i»mer 
Hipparinius neifst) nach dem was uns Nepos und 
Plutarchvon ihm erzählt, nicht hifiorifch richtig ge
zeichnet, und in dem ganzen Stücke ohne Haltung. 
Weit belfer ift der folgende fich auf diefe Gefchichte 
beziehende Auffatz. 3) Veber Strafen und Bejfevn in 
Rückßcht auf die Gefchichte des Ilipparinus. Man 
kann über Strafen in pädagogifcher Rücklicht, wel
che immer den Zweck der Befferung haben muffen, 
über die Fehler, die darin begangen werden, und 
die richtigen Grundfätze derfelben nicht leicht etwas 
vernünftigeres fagen, als diefe Abhandlung enthält. 
Mit Recht empfiehlt der Vf. Selbftftändigkeit und 
Confequenz, als Haupterfoderniffe der Erziehung 
überhaupt, und vorzüglich auch beym Strafen, Stren
ge als Ernft und Beharrlichkeit in dem Unwillen ge
gen das Böfe, welche aber immer mit Gelaftenheit 
und Liebe gegen den zu züchtigenden Zögling ver
bunden feyn, und jede Aufwallung von Zorn und 
Leidenfchaft entfernen mufs. „Der Strafende foll 
und mufs fich in jedem Fall als Executor eines Vcr- 
nunftgefetzes betrachten, auch wenn erfelbft fchwer 
beleidiget worden wäre; er darf nicht ftrafen 4 um 
fich zu rächen , fondern um zu beffern.’5 Mit Recht 
wird die Federung, dafs die Kinder für eine em
pfangene Strafe danken müßen , getadelt. „Ein 
Kind, das Gefühl hat, würde lieber die Strafe dop
pelt leiden. Denn es gehört eine Verleugnung da
zu, wie man fie vom Kinde nicht erwarten kann, 
für etwas zu danken, das unangenehme Empfindun
gen erregte.” „Wer von dem Kinde verlangt, dafs 
es nach empfangener Strafe augenblicklich zu wei
nen aufhören foll, der handelt fehr unklug. Denn 
diefs ftreitet wider die Natur. Er lullte im Gegen
theil fuchen, die Traurigkeit des Kindes eine zeit- 
lang zu unterhalten, weil diefe Raum giebt zu Be
trachtungen über fich felbft, .und wahre Reue bewir
ken kann.” Zum Schluffe wird noch gezeigt, wie 
man Strafen felbft durch die Erziehung zum Theil 
renaeiden, und auf die Verichiedeaheit der Kinder

und 
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und ihres Alters, vorzüglich darauf, ob blofs Sinn
lichkeit bey ihnen herrfche, oder auch fchon Ver- 
ftand und Vernunft fich zu äufsern anfange, Rück
ficht nehmen müffe. 4) Dis Familie Hovjlig. Ein 
Gemälde nach dem Leben. Eine lehrreiche Erzählung, 
wie durch Zerftreuungsfucht des Vaters und der Mut
ter und durch die Gewißenlofigkeit ^ines Informa
tors die Kinder einer Familie verwahrlofet, und 
durch die Gefchicklichkeif und Rech tfchatfenh eit ei
nes andern nicht allein die Kinder, fondern auch 
Vater und Mutter uingebildet werden. Auch die 
Fragmente aus dejfen pädago gif ehern Tagebuche ent
halten, wie die Erzählung felblt, die nur hie und 
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da etwas lebhafter feyn könnte, nützliche Wahrhei
ten für Aeltern und Erzieher. 6) Wie erhält man die 
zum Umgang mit der fugend nothwendige Stimmung 
der Seele? Eben fo lehrreich. Den Befchlufs macht 
ein Brief über einige (neue) Kinderfchriften. Wenn 
der Vf. mehrere Strenge in der Auswahl und gröfsere 
Sorgfalt in der Ausarbeitung anwendet; wenn er 
ferner zur Einkleidung keine Form wählt, welche 
ihm widerfpenftig ift, wie die dramatifche: fo zwei
feln wir nicht, dafs ein zweytes Bändchen, wel
ches Bemerkungen aus dem häuslichen Leben nach 
mehreren Rückfichten enthalten foll, für ein gewißes 
Publicum nützlich feyn werde.

KLEINE SCHRIFTEN.
AK7.KErGEiAHRTHEfT; l)Mainz, b.Pfeiffer: GcfchiChte 

der Entbindung und des Wochenbettes der Frau W~ bis zum 
achtzehnten Fluvios. id S.

2) Ebendaf, b. Ebend.: Berichtigung der in B. Rufs Schrift 
dargefiellten Gefchichte der Entbindung und des FVochenbettes 
,der Frau VF. bis zum achtzehnten Fluvios, und Fortfetzung 
■diefer Gefchichte bis zum Tode der Kindbetterin, und dieOeff- 
nung des Leichnams * von G. L, liöler^ Prof, der Naturg. zu 
Mainz. 32 S. 8.

3) Ebendaf. b. Ebendemf.: Nachtrag zu der Gefchichte der 
^Entbindung und des Wochenbettes der Frau W. S. 8-

4) Ebendaf. b. Ebendemf. : Letztes Wort ans Publicum mei
nen Streit mit Bürger Ruf betreffende S. g,

5) Beylage zu Nr, 83. des Beobachters som Donnersberge. 
Von W.agner.

Die Veranlaffung zu diefem Streite gab eine Entbindung, 
welche Hr. D. Ruf zu behandeln hatte, und in Nr. 1. er
zählt. Frau W.,.eine ^jährige, gefuude , reizbare, zum er- 
ftenmale fchwangere Frau , wurde am 11. Pluvios, Abends 
gegen io Uhr von den erften Weben ergriffen., welche 24 
Stunden, aber unbedeutend, anhielten. Um die LhiefeLage 
des Uterus nach vorn zu verb eifern, lieft der Vf. die Krei
ßende ihre Wehen in einer rücklings geneigten Lage auf 
dem Sopha verarbeiten. Nachmittags fprang die Blafe; der 
Kopf rückte indeffen wenig nach. (Hieran war vermuthlich 
.ein natürlich zu kurzer, oder durch Umfchlingung verkürz
ter , Nabelftrang fchuld, wie fol ehe Vermuthung auch durph 
,den vor der Entbindung von Zeit zuZeit erfolgten, BJutflufs 
noch mehr beftätigt wurde!. Abends um eilfUhr wandte der 
Vf. die Zange »u; indeffen glückte diefer Verfuch durchaus 
nicht. Daher bemühte er fich, den Hopf allmälich mit den 
Fingern in eine beffere Lage zu leiten , und wollte das Ge- 
fchäft alsdann der Natur üb erlaßen. Unterdcffen wurdeaber 
nach Iln. Weidmann gefchickt, welcher Morgens um 5 Uhr 
ankam., die Zange anlegte , und in kutzer Zeit die Geburt 
.glücklich beendigte. Das Kind war etwas betäubt, erhohlte 
lieh aber in wenigen Stunden vollkommen. (Schade, dafs 
diefer zweyte Geburtshelfer fo gar nichts über die vorge
fundene Lage des Kopfes, über die Art feiner Manual-Ope
ration., und über die innere Befchaffenheit des .Beckens und 
der Geburtstheile fagt. Denn nun bleibt der Haxptmoraent 
diefer Entbindungsgefchichte, trotz allen hier angezeigten 
Flugfchriften , unapfgehßllt). Die Nachgeburt folgte in ei
ner halben Stunde. Die Wöchnerin befand fich vollkommen 
wohl bis zum 15. Pluvios, da das Milchfieber eintrat Dr. 
Ruf verfchrieb ein abführendes Tränkchen ; worauf der Kopf 
£rey, und die Entbundene wieder wohl wurde. In der Nacht 
vem jy. auf dem rg. hatte üch die Kindbetterin über die

Wärterin geärgert. Der Vf. verordnete ein Tamarinden»' 
Tränkehen, und fand die Wöchnerin am folgenden Tage, 
als am achten der Entbindung, fo wohl, dafs er diefelbezum 
letztenmale befuchte. Am Abend deffelben Tages wurde, 
ohne fein Vorwiffen , noch ein anderer Arzt geholt, welcher 
die Kran,ke in die Cur nahm, und erklärte, die Wöchnerin 
habe in einem hohen Grade den Brand im Leibe, und werde 
die Nacht kaum überleben. Indeffen erholte fich die Kranke 
wieder., .und vier Tage darauf erzählte Hr. Köfer dem Vf. 
beyläufig, dafs die erften bedenklichen Zufälle gehoben wären, 
die Kranke aber gegenwärtig an einem Faulfieber leide. Am 
12. Tage nach den Entbindung ftarb die Kranke; der Vf. 
muthmafset fehr richtig, dafs die, am 18. Pluvios des Abends 
eingetretene Verfcblimmerung mit Irrereden, Angft und 
Mopffchmer?, eine Folge des, durch ein Unguent äußerlich 
eingeriebenen, und wiederholten ungeheuren Kampfer —■ 
auf vier Unzen Mandelöl eine Unze Kampfer — feyn könne. 
Auf diefe Schrift antwortet nun in :

Nr. 2. Hr. Keder, dafs die ganze Krankheit der Vcrftorbe- 
nen die alleinige Folge der, mit dem JZangenblatce, ge- 
quetfehten Gebärmutter, wodurch Entzündung, Brand und der 
Tod bewirkt worden wäre, gewefen fey ; dafs Dr. Ca,prano, wel- 
cheramEnde au,ch noch hinzugerufen worden war, mit ihm das 
Nämliche über die Hrankeit geurtheilt habe, und dafs Dr. 
Ruf ein unwiffender Geburtshelfer und fchlechter Arzt fey. 
Diefer Schrift ift auch ein unvollkommener SeCtionSbericht 
beygefügr.

Nr. 3. eine Antwort auf diefe Befchuldigungen von Hn. 
Dr. Ruf „enthält nichts, was die ganze Begebenheit mehr 
aufhellte. Wortftreit, Verdrehungen und Verläumdungen 
wirken nichts. Keffer konnte der Vf. den Prof. Haler we
gen feiner Curmethode angreifen, welche allerdings wegen 
der uufeligen Purgiercur, die bey wirklich entzündlichen 
Zuftande des Mutterleibes einer Wöchnerin, flecs einen un* 
glücklichen Ausgang verurfacht, eine fcharfe Zurechtwei- 
fung verdiente. Auf diefen Nachtrag antwortete , wie vor- 
auszu.fehen war, in

Nr. 4. der Prof. Köler : dafs feine Auslage die reine Wahr
heit enthalte; daß Dr. Ruf verleumde und Worte verdrehe, 
dafs die geburtshelferifchen und medicinifchen Kenntniffe 
deffelben noch manchem Zweifel unterworfen wären, dafs 
die Krankheit immer und ewig e.in Entzündungsfieber blie
be u. f. w.

Nr. 5. ein Zeitungsblätt.» enthalt einige Herzenserleich- 
terungen des bekümmerten B. Wagners, welcher feine ge
liebte Gattin verlor, und die Verficherung deffelben, dafs 
das Publicum der Erzählung des Prof. Hoiers allen Glaube» 
beymeflen könne, und dafs er denselben daher nie fein Zu
trauen entziehen werde,
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Freyt^g^ den iß« '^rnnius 1802.

GESCHICHTE.

Ofen, in d.Uniyerf. Dr.: Hifioria Regum Hunga- 
riae cum Notitiis praeviis ad cognofcendum ve- 
terem Regni Statum pertinentibus, Opera et ftu- 
dio Georgii Pray, Abbatis B. M. V. de Tormo- 
va et Cath. Ecd. M. Varad. Canonico eonfcrip- 
ta, et in tres partes divifa. P. I. jßoi. 333 S. 
P. II. 646:8. 8-

Der Rec. des früher erfchienenen gten Theils (S.
A. L. Z. 1800- Nr. 219.) hat fich vorzüglich be- 

ftrebt, zu zeigen, dafs in vielen Stellen deffelben 
die hiftorifche Wahrheit, wie fie ein Proteftant, oder 
ein ächt duldfam denkender Katholik fleht, ?nicht 
vorhanden fey — und fchwerlich dürfte ein unbe
fangener Beurtheiler durch einen PJendo ■ Hofzfzuvä- 
ri, der in Wien, Peft und Ofen eine ßrofchüre ge
gen diefe Recenfion in Umlauf gebracht hat, worin 
leicht bemerkliche Druckfehler als gröfse Verfehen 
dargeftellt werden , eines andern belehrt worden 
feyn. Der Rec. des arten und ßtön nimmt fich vor, 
den politifthen Gehalt des Sechs zu prüfen,, und zu 
unterfuchen* ob er den Kotierungen entfpreche, die 
man auch nur an den Verfuch einer Staatsgefchichte 
heut zu Tage macht; und die man nach den bereits 
vorhandenen Hülfsmitteln (deren mehrere Hn. Pray 
allein „ollen Randen) an den Vf. machen kann? Das 
Ganze foli , nachdem der verdienftvolle Vf. indeffen 
mit Tod abgegangen ift, nur dazu dienen, dieLieb- 
haber und Forfcher der .Ungarifchen Gefchichte .zu 
neuen Unterfuchungen und Forschungen, und zur 
Vervollkommnung der ungarifchen Gefchichtskunde, 
zu dem thätigften: Plus Ultra aufzumuntern.

Von einer Staatsgefchichte, ja überhaupt von ei
ner politischen Gefchichte, fodert man mit Recht, 
dafs Re uns chronologisch gleichfam vor den Augen 
entwickele, wiedas Reich im Ganzen und in Sei
nen Theilen fo geworden, wie es jetzt ift. Diefs 
hat auch Pray gefühlt; er gieht aifo fogenannte Vor- 
kenntniffe, (Notitiae praeviae,) in welchen er aber Al
tes und Neues zufammenmifcht, und alles So ohne 
Ordnung und Syftem an die Gefchichte der Wande
rungen der älteften Sitze, und vormaligen Herzoge 
anknüpft , dafs der geübtefte Logiker kein Syftem 
und keinen Zusammenhang ins Ganze bringen kann. 
Durch diefe Zufammenftellung folgt ,z. B. nach der 
Darftellung der in Ungarn von jeher üblichen Erb- 
monarchie, fogleich die Abhandlung vom Aufge
bot zum Krieg (S. XX.) darauf die von den Reichs
baronen (XXIV.) dann nach Einschaltung vieler an-
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dern Dinge der hiftorifche Vortrag über die Reichs
tage , (LII.) gleich darauf die Nachrichten von den 
Gerichten und der Gerechtigkertspflege, (LXIIL) dann 
erft jene von den Comitaten (LXXIV.), hierauf vom 
Adel und deffen verfchiedenen Gattungen (LXXXI.) 
etwas weniges von Städten (XCVII.) deftomehr hin
gegen vom Finanzwefen (€—CXXIV.) und damit ift 
.alles beendigt, was uns über die Entftehung und 
Entwickelung der Ungarifchen Verfaffung zu wißen 
nöthig feyn foll, indem der übrige Text dann meift 
auswärtige Begebenheiten , Kriegs - und Rebellions- 
gefchichten enthält. Wahrlich, wer die letzte Aus
gabe von Palma Notitia Rerum Hung. kennt, und 
feine dem erften Theil vorgefetzte Darftellung der 
Hungaria anti^ua und Hwngavia nova nur durch
geblättert hat, wird gefteben muffen, dafs fleh 
dort die Jugend vollftändiger und in befferer Ord
nung über die genannten Gegenftände Raths erholen 
könne.

Wenn ja die Methode beliebt werden follte, die 
innern Verfaffungs - Angelegenheiten von den aus
wärtigen Händeln und übrigen jedesmaligen Um- 
ftänden des Reichs zu trennen, (welches doch nicht 
füglich angeht, weil alles fo innig als Urfach und 
Wirkung miteinander verbunden ift,) fo müfste man 
von einer guten politifchen Gefchichte der üngari- 
fchen Verfaffung fodern, dafs fie uns erkläre , was 
für eine Veränderung -in derfelben und in jedem 
Theile davon unter jeder Regierung oder in jedem 
Zeitabfchnitt vorgegangen fey ? Um hiervon ein Bey- 
fpiel zu geben, fo befteht das, was bey Pruy zur 
Gefchichte des Bürgerftandes in Ungarn vorkommt, 
S. XCVI. ff. in Folgendem: „Der Zuftand der foge- 
,,nannten Hofpitum war verfchieden: Hofpites hiefse», 
„nicht nur die, welche aus dem Ausland ins Reich 
„gekommen, fondern auch die Ungarn, welche ganz 
„freygelaffen von ihren Herren, zu andern wander- 
„ten. Diefe bewohnten vorzüglich Dörfer am Fufse 
.„der Schlößer, und wurden daher auch urbani, bur- 
„genfes, oder civiies genannt. Solche Dörfer be- 
„fchenkten die Könige, weil fie ihr Privat - E’gen- 
„thum waren, nach und nach mit mancherley Frey- 
„heiten. Daher ift der Urfprung der heutigen König!. 
„Freyftädte wahrfcheinlich abzuleiten. Ihnen wur- 
,,de aufKönigl. Grund und Boden bey den Schlößern 
„Grundftücke als Eigenthum eingeräumt, für wel- 
„ches fie fonach verfchiedene Dienfte und Zinfen 
.„■den Königen, entweder nach dem Wohlgefallen 
„der Könige, oder nach einem vertragsmäfsigen 
„Maafsftabe leiften mufsten. Zur Einfatumlimg des 
„Königs Zinfes wurden Anfangs die Präconen her-

Hbhh ' „umge-
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„Htngefchickt, welche zugleich die Befehle derOber- 
„gefpänne im ganzen Comitats - Bezirk herumtru- 
„gen. Später fammelten die Magiftrate felbft dem 
?:Zins ein, und vermehrten ihn auch, nachdem die 
„Bevölkerung zunahm. Noch fpiiter wurde der Zins 
„nach den Portis bezahlt.“ —

Dafs die Jugend hieraus keinen- vollftändigen, 
ja nicht einmal einen richtigen Begriff von der Ent» 
ftehung und den Fortfehritten des ßürgerftandes in 
Ungarn erhalten werde , diefs liegt dem Rec; ob, zu 
beweifen.— Der Grund zu dein Bürgerflande in 
Ungarn 'wurde durch den Umftand gelegt, dafs die 
noch heidnifchen Ungarn unter ihren Herzogen in 
ßeutfehiand herumftreiften , und eine Menge Gefan
gene eir-brachten. Diefe Gefangenen wurden alle 
zur Sklaverey und Leibeigenfchaft verdammt, gleich 
den Sbavifchen und Valachifchen Einwohnern-, wel
che von den Ungarn mit Gewalt derWaffen bezwun
gen waren. So fand Geifa, fo fand der heilige Ste
phan den Zuftand derfelben. Während der heilige 
Stephan diejenigen Magyaren zur Knechtfehaft ver- 
urtheilte, welche die chriilliche Religion nicht an
nehmen wollten, und während er dadurch unter die 
Magyaren felbft, die vorher einander gleich , und 
nur als Soldaten und Viehhirten r als wählbare Ofli- 
ciere und Gemeine verfchieden- waren, Leibeigcn- 
ühaft und Knechtfehaft brachte, erklärte- er alle deut- 
fche und andere abendländifche chdftliche Gefange
ne für frey, gegen ein LöfegeTd jedoch, welches 
entweder der König für diefelben bezahlte, oder wo» 
mit fie fich felbft loskauften. Diefe meift deutfehe 
Josgekaufte Gefangene beftimmte nun der König ent
weder zum Dienft feines Hofes , weif es meilt Hand
werker waren, (daraus entftanden die Udvovnici) oder 
zum Dienft des Schluffes und der Heeresabtheilung, 
die zu jedem Schfofsbeairk ^Comitaf) gehörte, uni 
z. B. Hufeifen, Zäume, Sattel’zu verfertigen, Brod 
zu backen u. f. w- diefe hiefsen- Cives Caßvi, auch 
Civiles. Sowohl die Civiles als die Udvornki wur
den hold Liberi (.Freye) bald Corniiiioiiarii (vertrags- 
mäfsig zu beftimmten Lciftungen verbundene Leute) 
genannt. Die Gefangenen, die aus hei-dnifdien oder 
©rientalifch - gläubigen Ländern herbeygebracht wa
ren, blieben in der Knechtfehaft. Noch bildeten aber 
diefe Cives Up/lri keinen Bürgerftand ; fie waren den 
Obergefpännen und Schlofscommendanten , fo wie 
die Udsomici dem Pfalzgrafen und andern Hofbeam- 
fen des Kenigs untergeordnet.

Eine neue Periode für den Ungarifchen Bürger- 
ftand brach an, als König Geyfa II. die Colonillen 
aus Lüttich, Luxemburg u. f. w. nach Siebenbürgen, 
hingegen wahrfcheinlich die aus Frankreich und vom 
Oberrhein nach Zipfen berief und verletzte. Die Pri
vilegien, di e er ihnen ertheilte, find zwar nicht mehr 
vorhanden, aber ihre Erneuerungen laßen höchft- 
'Wahrfcheinlieh durchfehen , dafs er ihnen ihre eige
ne Obrigkeit, mit Ausnahme von der Bothmäfsig- 
keit aller gewöhnlichen Landes - Grafen und Schlofs- 
Commendanten, ihre felbftgewählte Priefter, und voll- 
kommenes Eigeathunxsrecht über ihren Grund und 

Boden gegen Entrichtung hefthnmter Giebigkeiten 
liefs und verlieh. Nun waren dieß fchon Bürger. — 
Mehrere-Königs verfochten auch vor und nach Gey
fa, ihre Deutfchen Cives Ccißri, durch Schenkungen 
von allen Verbindlichkeiten zu Schlofsdienften, und 
von der Gerichtsbarkeit der Schlofsgräfen loszufpre- 
chen, allein der Adel war diefen Schenkungen fehl 
entgegenwurden von. Zeit zu Zeit, (wie die Co- 
lommannifchen Gefetze., und die von Andreas 1L 
zeigen) widerrufen, und inan drang beftändig dar
auf , dafs der König keine Schlofsländereyen mehr 
verfchenken, und das Verfchenkte zum Schlafs wie
der einziehen fülle.

Eine neue Zeitepoche begann für die Städte in. 
Ungarn mit der auf die Mongolifche Verwaltung ein
getretenen Nothwendigkeit der Wiederbevölkerung 
des Reichs.. Von Bela IW Stephan V. Carl Robert und 
Ludwig I. wurde eine wohlthätige Menge von Stadt
privilegien verliehen^ Damals nahm der orientali- 
fche Händel feinen Zug über Siebenbürgen und Un
garn; Cronftädter Kaufleute hatten ihre Faktoren zu 
Alexandria in Aegypten. Die verfchiedeneA Data 
über den damaligen Ungarifchen und Siebenbürgi- 
fchen Handel verdienten eigens zufammengeftelRzu 
werden.. Wieder ein neuer Zeitpunkt d'aeirt fich von 
Sigmund , unter welchem zuerft das Gefetz gegeben 
wurde, dafs die mit einer Mauer umgebenen freyen 
privilegirten Städte- auf dem. Ungarifchen Reichstag 
repräfentirt werden fönten^ Der zufällige Ümftand, 
ob eine Stadt damals wider den erften Anlauf äufse- 
rer oder innerer Feinde durch eine Mauer gedeckt 
war, entfehied über das Repräfentations - Recht beym 
Reichstage. Koch jetzt haben zahlreiche bevölkerte- 
Marktflecken keine Repräfenranten bey der Ungari
fchen ftändifciien Verfammlung, wie z. B. Misköltz: 
hingegen kleine ehedem ummauert gewefene Städte, 
von ein paar taufend Einwohnern geniefseu diefes 
Vorzugs.

Die neuefte Gefchichte der Ungarifchen Städte 
oder des Verfalls derselben müfste dann von jener 
Zeit anfangen, wo. man den Grundfatz, dafs die 
Krone nicht befugt fey, eine König!. Freyftadt zu 
yeräufsern, dahin mifsverftand , dals man die Städte 
einer doppelten nämlich- politifchen und cameralifti- 
fchen Verwaltung unterwarf, durch die Zölle den 
Handel fehmälern liefs, und die Magistrats - und 
RichterfteHen nicht an Verdienft und Würdigkeit, 
fondern an das Bekenntnifs der katholifeben Religion 
z. B. unter Ferdinand II. und Leopold I. band.

Diele kürze, mit leichten Strichen hingeworfene 
Skizze fey genug, um zu beweifeu, was Hr. P. nicht 
geleillet habe, und wie viel noch nach ihm zu ki
ffen übrig fey. Es ift ihm , als einem Geifthdien, zu 
verzeihen, dafs ihtn der tiefere politifche Blick man
gelt: auch darf ein Gefchichtsbearbeiter, der Rück- 
lichtea zu m-hrnea hat, nicht alles fagen, was er 
fiebt. Was.man bey Hm P. vorzüglich ungern ver- 
milst, ift die Bekanntschaft mit den bellen hiftori- 
fchen Werken, nicht nur der entferntem Ausländer, 
lindern der nahen Nachbarn von Ungern. So z, B.

ift 
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ift cs fehr unangenehm zu fehn,. dafs Hr. P. bey der 
Gefchichte von Carl Robert und Ludwig L weder 
Pelzel und Dobroivskis Scriptoves^ Rwitm Rohewica- 
vmn, noch Pelzels urkundenreichen CarllV. und Wen- 
ceslaus benutzt habe. — Häberlin und andere For- 
fcher der deutfehen Reichsgefchivhte find ihm eben
falls fremddiefs merkt man überall in der Ge
fchichte der ilten und 2ten Periode , vorzüglich aber 
bey feinst Bearbeitung der Gefchichte des K. Sig
mund. — So ift z. B. beym J. 1433 das Regißrum 
Exerciiitatioms für Ungarn gar nicht erwähnt, viel 
weniger zwifchen demfclben, und der damals in 
Deutfchland üblichen, fogenannten Reichsmatrikel die 
lehrreicheParalelle gezogen worden: und doch kann 
fich die Jugend ohne diefe Parallelle keinen richti
gen Begriff von der fogenanntenBanderial - Vesfaffung 
machen.

Noch eine VeranläfTung zum Bedauern fand Res. 
darin, dafs Hr. P., dem die ungemein reichhaltigen 
Archive der K„ K, geheimen Staatskamuey, und der 
K. K. Üngarifchen Hofkammer (welche nicht nur Ur
kunden ,■ fondern auch einige, aus öffentlichen Bi
bliotheken dahin verhetzte Codices enthalten), often= 
ftunden, verfiältnifsmäfsig wenig neue Data, und Ma
terialien für die Gefchichte , und auch diefe verftüm- 
melt, geliefert habe. Der Vf. verweilt zwar auf Eyfe 
ßolas Procerum Regni Hung., die er drücken laden 
wolle, aber von einem Diplowiataviö, oder Hucbirio 
diylomatica erwähnt weder er , noch einer von fei
nen Biographen etwas..— Doch auch diefe Epißol'ae 
Procerum, wovon Hr. P. drey Bände hinterlaßen ha
ben foli, werden. Rec.. fehr erfreuen * daher er den. 
Hn. Bibliothekar SchÖnwiesnev f dem der literarifche 
Nachlafs des verfturbenen Vfs. (t|er eine Leibrente 
von der Königl. Üngarifchen Uhiverfisätsbibliotlfek. 
genofs) meiftens zu Theil geworden, öffentlich auf- 
fodert, das Publicum auf'diefe Schätze nicht lang 
warten- zu laffen. In, dem. literarifchen Nachlafs von- 
P. befindet fich auch eine Abhandlung von den Sie-, 
gelnder Könige und Königinnen von Ungarn — ei
ne dpeumentirte Gefchichte desFürften Gabriel Beth- 
len, und eine üeberficht. der ncueften- Begebenhei
ten von Jofeph II. an bis zum J. tgoi. und mehrere' 
andere handfchriftliche Werks, welche als koftbare 
Schätze bald demPublico mitgetheilt zu wer-denver- 
dienen. Denn mit vollem Recht läfst fich von Pray: 
Tagen : er war zum Beften. der Üngarifchen Gefchich
te geboren. Vorzüglich waren, die DijJ'eyta.tione.s evi- 
ticae fein Meifterwerk; aber auch feine dnnales und 
diefe feine Hißovia Regum llwng. fiebern ihm ein- 
unfterbliches Andenken unter den Üngarifchen Hifto- 
rikern : und jener Minifter, welcher ihm die Ausar
beitung der letztem'aufgetragen hat, verdient daher 
den wärmften Dank des Publicums. Rec. gewohnt, 
das Verdienft überall anzuerkennen und zu fchätzen,, 
gefteht frey, aus diefer Hiß. Regum Hung.-bey allen' 
ihren gerügten Mängeln manches Neue gelernt zu« 
haben.; die Bahn für den künftigen Gefchichtsfchrei- 
ber von Ungarn ift dadurch allerdings mehr geeb
net wotdejn

SCHÖNE KÜNSTE.
Pakts, de ITmprim^de la Repbl.: 

sni-i.n tnym tt'oä na embarr n^oa tw 
psSn fvn :• äspn fin 1 n öv fiA

Hywme a l'accaßon dg la pair par le C. Ehe (’Chal- 
phon) Levy (de Förde) Chantee cn hebreu ec lue 
en framjais dans la ^vande Synagogue ä Paris- le 
17 Brumaire, an X. (Motto : Praverb. 16, 7.) 
46 S. 4. Nebft einer dsutfehen Ueberfetaung,

Dis hebraifche Poefie nmfs fich entweder nach den 
ahhebräilchen Muftem oder nach der r?bbinifchen 
Dichtart richten. Die Le;ztere-gefthttet alle mögliche 
I'reybeit, moderne Gedanken ohne Umbildung In 
das Orientalifche nach vr- whiedenen Sylbenmafsen 
und Reimweifen ans zu drücken. Wählt man den al
ten Hebraismus zur Einkleidung r fo ift es nicht ge
nug, etwa lauter in der Bi bei-verkommende Wer
te zu gebrauchen. Man mufs das octidehtaiifch ge
dachte ganz in jene oEentalifehe Gedankenbild-er 
überfetzen, die Phrafeologie des einfach edlen Al- 
terthums dazu gebrauchen, und jenen verborgenen^ 
wohl aber fühlbarem Rytlunus der althebräifchen. 
Dichtungen, der mehr im Anklang- der Gedanken 
als der Worte bcßcht, nachzubilcUn wiften.. Eine. 
Mifchung aus althebräifchem und rabbinifchem Dich- 
terllil ift die unangenehmfte Conipofition aus neuem; 
und altem, welche völlig verbannt zu werden ver
dient. Hebräifche Gedichte gehören fo fehr aum an- 
genehmen Ueberflufs, dafs, wenn fie flicht eine ge
wiße Vollkommenheit entweder nach dem höheren 
Alterthum oder nach deia rabbinifch-en Idiom be
fitzen, fie weit belfer ganz unterbleiben.

Nach diefen. Grundfätzen kann von der gegen
wärtigen Schirali nicht fehr vortheilbaft geurtheilt 
werden. Die franzöfifche Jndenfehaft der Hauptftadt 
hätte den Ausdruck ihrer Empfindungen, welche gar 
wohl den Schwung, wie wenn für fie ein-Meßias 
erfchicnen wa/e, nehmen könnten einem Rabbi 
übertragen fMlen,. welcher modern zu denken und' 
diefs antik zu fagen verRünde. Die Sprache des Vfs.. 
befteht aus hebräifchsn Worten;, (die Licenz , eini
ges rabbinifche einzumifchen-, wollen wir nicht rü
gen) ;. aber nicht einmal- die WortftelTung ift althe- 
Üräifch, noch weniger die Wahl und Anordnung 
ganzer Redensarten-, die Erfindung der Bilder, der 
Pärallelismus der Versglieder, der Schwung der Ge
danken. Manche itaiiänifche und ägyptifche Pro. 
mulgation des Mannes , auf welchen der Päan ei- 
gen^iich gefangen wurde, hat weit mehr Orisnia- 
lismus als diefe fogenasnte Hymne. Wir geben für. 
die Kennet eine Strophe — bey weitem eine der be- 
ften— zur Prob-e:.

r.ws «'»71 nm ifsy n^5?r

fc’Aa na *1^ nGino
ßbnui nmb nyrn •»arv

Wort-
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Wörtliche Ueberfetzung:
Grofs haft du gehandelt, Bonaparte! Vieles in unfern Ta

gen gethan ; dein Volk und Vaterland aus der Macht 
der Fremden durch Zeichen gerettet. Auf Schiffen kamft 
äu ins Land Noph vor Englands Augen. Zweige der 
Belehrung und Baume der 'Henntnife pflanzteft du dort. 
Du fäeteft Saaten «der Weisheit auf die Furchen de* Her
zens der Verftändigen.

Dinin, oder bedeutfame Dinge, fchkken (ich 
hier nicht, wo der Sinn wunderfaine Thaten (p^naio 

,) fodert— ift eine unrichtige Punkta- 
tion. In andern Strophen ift diePanktation oftnoch 
viel fehlerhafter. — Die zwey letzten Zeilen klin
gen ofientalifch und find doch gar nicht althebrä-ifch. 
Saaten der Weisheit, Furchen des Herzens lind nur 
hebräifch alexandrinifche Floskeln. — Für 
Zweige pafefbrw nicht. — Man lieht aus diefem al
lem., dafs die vorangehende Empfehlung des gelehr
ten Sylv. de Sacy als Aufmunterung für den Vf. an- 
zufehen ift.— Diebeygefügten Ueberfetzungenfind 
zu frey , um dem Lefer «einen wahren Totaleindruck 
zu gewähren.

Leipzig , b. Hilfcheri Lydia Churchil oder die 
Abentheuer dreyer Brüder, nach dem Englifchen. 
Erfter Theil. igoo. 232 S. .Zweyter Theil. 168 S. 
8- (I Rthlr. 6 gr.)

Der Inhalt entfpricht dem Titel gar nicht. Von 
den Abentheuern der drey Brüder erfährt man we

616
nig oder nichts4 Lydiens Gefchichte ift die Angel 
um die fich alles herumdreht, aber die Begebenhei
ten derfelben, find nur an einandergereihet, und 
folgen feiten aus einander. Der Vf., oder wie wir 
aus einigen Datis fchliefsen, die Verfafferin, verlieht 
es nicht, für die Hauptperfon, trotz ihrer Schönheit, 
ihrer Fugend und ihrem Unglück, einiges Intereffe 
zu erregen. Selb ft die mit unter verkommenden 
gräfslichen Auftritte find fo erzählt, dafs fie den Le- 
fer frofcig laffen. Auch die Sprache ift fehr incor- 
rect. S. 20. heifst es: wo ich der (die) traurige (n) 
Lydia einen Winter habe zubringen laffen. S. 25. 
Mand(t)el. S. 45. jemanden (in) zu fchadeh. S. 49. 
Meine Zärtlichkeit für ihm (ft). S. 69. Kein Befuch 
wurde angenommen , felbft den (der) Prediger des 
Orts nicht. S. 165. Churdhii hatte feinem jungen 
Freunden eine Jagd-Partie vorgefchlagen. Und der
gleichen Nachteiligkeiten, findet man faft auf jedem 
Blatte.

St. Gallen u. Leipzig , b. Hausknecht und Su- 
prian: Feyerftunden. Kleine Schwänke, Roma
ne und Erzählungen von ^ok. Michael Armbru- 
fter. Zweyte vermehrte Auflage. 227S. ß.

Jene Erzählung, welche der Rec. der A. L. Z. (ißoo. 
Nr. 255.) für unwürdig erklärte, in cler Reihe der 
übrigen zu flehen, ift in diefer neuen Ausgabe ganz 
weggeblieben, und an ihre Stelle find drey andere 
getreten. Sätnmtlich gewähren fie eine angenehme, 
und einige eine wirklich iutereHante Lectüre.

K L EINE S C H R I F T E N.
Obkonomie. Frankfurt a. d. O., in d. akad. Buchte: 

Forgiviffenfchaftlirher Ferfuch über die Kiefernfaaten, nebft 
Erfahrungen über den künftlich ausgeklingelten Saamen von 
L. W. Lindenthal. 1R01. 70 S. 8- :(6 gr,) Der Vf. eifert vor
züglich gegen die, wie er fagt, aburtheilenden Behauptungen 
des Oberforftmeifters von Burgsdorf in feinem Forfthand- 
buche, dafs man den Kiefernfaamen nicht in eigenen ftark 
erhitzten Stuben, fondern in den Wohnftuben der Bauern 
ausklängeln muffe, und dafs er nicht bedeckt werden dürfe. 
Er führt dagegen feine forgfältig gemachten Erfahrungen an, 
dafs auch der in den heifseften Stuben ausgeklängelte Saa- 
men, doch feine Keimungskraft eben fo lange behalten hat
te, wie jener, und dafs die | .und 1 Zoll tief eingeegten 
Anfaaten fehr gut gerathen wären, gewifl’er und belfer gerathen 
wären, als wenn man bey .dergleichen Locale den Saamen un
bedeckt hätte auswerfen wollen. Diefe Beobachtungen und 
Erfahrungen, die noch mit andern nicht unwichtigen über 
die Lage und Keimungskraft des Saamens u. f. w. vermehrt 
find, ftimmen allerdings mit denen des Rec. überein, in deffen 
Gegend faft aller Kiefernfaamen auf die nämliche Weife aufr- 
gemacht und gefäet, ja wo tegar derfelbe häufig in den Back
öfen, nach der ebenfalls in diefer Schrift vorn Prof. Borows- 
kff angeführten Erfahrung ausgeklügelt wird, und. eben fo 

gut keimt, als wenn er an der Sonne oder in einer Wohn- 
ftube ausgefprupgen wäre. Rec. kennt ein Land, wo es fich 
der Landmann, der den Kiefernfaamen in das herrfchaft- 
liche Saamen - Magazin liefern mufs , 'befonders erbeten hat, 
ihn im Backofen auskkingeln zu dürfen. Diefs ift ihm auch 
nachgegeben worden, doch unter der ausdrücklichen Be- 
.dingung, dafs er nicht angenommen wird, wenn man ihn 
untauglich findet. Oa übrigens Hr. v. Burgsdorf keine fal- 
fche, fondern nur zu allgemein ausgedrückte Sätze behaup
tet hat: fo ift nicht abzufehen , warum der Vf. fo fehr in Ei
fer gegen dieselben gerathen ift, noch viel weniger, warum 
er dieselben fogar orthographice corrigirt hat.

Ohne Druckort: Jagdreglement zum Nutzen und Ver- 
■gnügen einer frohen Jagdgefelilühaft. igoo. 16S. 8. (2 gr.) In 
diefem Bogen find die hauptfächliohflen Ordnungs- und 
Vorüchtigkeitsregeln enthalten , die bey einem Treibjagen 
beobachtet werden müffen, wenn das Jagen gut von Ratten 
gehen und kein Unglück entliehen foll. Wo grofse Treib
jagden gemacht werden, können diefe wenigen Blätter erft 
unter die Gefellfchafc ausgetheik oder derfelben vorgelefeM 
werden.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Sonnabends, den 19. Junius

AR ZN EX GELAHRT HE IT.

Rostock, in d. Stiller. Buchh.: Beyträge zur Ge- 
burtshülfe, von D- A. F. Nolde, Proleff, Ro- 
flock. ites Stück, ißoi- 222 S. g.

Auch unter dem Titel:

Ueber den fyßewatifchen Lehrvortrag in der Geburts
hülfe. Ein Verfuch zur Verbefferung der bishe
rigen Forni diefer Wiffenfchaft, von D. A. F. 
Nolde etc.

Dafs ein guter Plan die halbe Seele des Unterrichts 
fey, ift fo einleuchtend, dafs es unbegreiflich 

ift, wie inan fleh oft fo lange mit einem ganz plan- 
lofen Handbuche begnügen kann. Diefs gilt aller
dings auch von den meiften der bisherigen Lehrbü
cher über Geburtshülfe. Ohne zu bedenken, dafs 
die Compendien der Geburtshülfe für Studierende,für 
.Anfänger beftimmt find , bey denen alles darauf an-‘ 
kommt, dafs fie leicht überfehen, womit fie fichbe
kannt zu machen haben, wird z. E. erft von der 
Behandlung der natürlichen Scheitelgehurt, dann von 
dem Hergänge der Gefichts- oder Steifs g.eburt, dann 
von der Löfung der Nachgeburt,und von der fchweren 
Kopfgeburt unter einander gehandelt. Hr. N. darf da
her allerdings auf den Dank der 'Geburtshelfer, für 
diefen Verfuch, den Lehrvortrag etwas zweckmäfsi- 
ger zu machen, rechnen; doch läfstfich auch an fei
ner Sehrift noch manches .ausfetzen. Gleich die erfte 
Definition. „Geburtshülfe ift der Inbegriff aller auf die 
„Leitung und Behandlung des Geburtsgefchäftes fich 
,beziehenden Regeln., nach den aus der Kenntnifs 
diefer Function und ihren Abweichungen refulti- 

„renden phyfiologifcheh undpathologifehenGründen” 
ift .bey aller Weitläuftigkeit nicht beftimmt und um- 
faßend genug; denn hier ift z. E. der Schwangerfchaft 
und des Wochenbettes gar nicht erwähnt, da doch die 
Behandlung derfelben, vorzüglich des letzteren,dem 
Geburtshelfer überlaffen werden kann und mufs. Der 
Vf. thellt die Geburtshülfe in den anatowfch- phyfio- 
logifehen, denpathologifch -femiotogifchen und in den 
praktischen Theil; fein Plan ftimmt alfo in vieler 
Hinficht mit der in ^.Aitkens principis of midwifery 
angegebenen Ordnung überein , ift aber auch wieder 
in fehr vielen Punkten vortheilbaft davon unterfchie- 
den. Der ^natomifch-phyßologifche Theil enthält A. 
Befchveibung der weiblichen Gefchlechtstheile. B. Phy- 
ßologie dev Schwangerfchaft. j) Conception und 
Schwangerfchaft überhaupt. ,2) Veränderung im Kör-
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per der Schwangeren. 3) Unterfuchung des^Eyes 
und der Frucht. 4) Zwillingsfchwangerfchaft (über- 
flüfsige Unter - Abtheilung). 5) Diagnoßs derSchwaii- 
gerfebaft (wo auch, nicht fehr zweckmäfsig, von der 
Unterfuchung die Rede ift). C. Phyßologie der Ge
burt: 1) Begriff der natürlichen Geburt, „fie fey ei- 
,,ne, am Ende des zehnten Mondsmonates, mit al- 
„iein vorliegenden verhältnifsmäfsig grofsem und 
„recht geftelltem Kopfe eines lebenden und natürli
chen (?) Kindes, durch die Kräfte der Natur allein 
„bewirkte Geburt” (alfo eine Geburt, wo das Kind 
mit den Füfgen oder dem Hintern voran kommt, ift, 
wenn fie auch für Mutter und Kind ganz erwünfeht 
vor fich geht, nicht natürlich ? ! ). 2) Urfachen der 
Geburt. (Hier ift Hr. N. unvollftändig, denn er nimmt 
in diefem und dem folgenden Kapitel nur auf die. 
austreibenden Kräfte beyder Geburt Rücklicht, und 
vergifst das mechanifche Verhältnifs der Theile (des 
Kopfes) des Kindes zu dem Becken gänzlich; was 
doch fehr in Anfchlag gebracht werden mufs). 3) 
Verlauf der Geburt. (Mit Unrecht folgt Hr, N. hier 
ganz der SteinifchenEintheilung; denn mit der vier
ten Periode, mit der Geburt des Kindes, ift die Ge
burt noch nicht ganz vollendet, was erft durch Her
vortreibung der Nachgeburt, alfo in einer fünften 
Geburtszeit, gefchieht). 4) Veränderungen nach 
der Geburt an der Mutter und dem Kinde. — Der 
patßologifch -femfologifche Theil handelt A. von der 
Sterilität (wie diefe in ein Syftem der Geburtshülfe 
komme, ift nicht einzufehen. Der Entfchuldigungs- 1 
grund, dafs der Geburtshelfer hier vorzüglich um 
Rath gefragt werde, gilt nicht, da er hier nicht als 
Geburtshelfer gefragt wird). JB. Von der widernatür
lichen Schwangerfchaft, Schwangerfchaft aufser dem 
Uterus, Molen (die der Vf. unrichtig falfcheSchwaiir 
gerfchaft nennt) , fcheinbare und die fogenannte ver- 
mifchte Schwangerfchaft. C. Von der widernatürli
chen Geburt: 1) Begrifi'., 2) JJrfachea, 3) Kennzei
chen der widernatürlichen Geburt, 4) Frühgeburten, 
5) Spätgeburten, 6) wefentiich widernatürliche , 7) 
zufällig widernatürliche, 8) gemifchte widernatürli- 
cheGeburten, 9) abweichende Nacbgeburtsfälle. (In 
diefem Abfchnitte könnte der Vf. befonders viel zu 
berichtigen finden, z. E. was die Obliquitäten und 
Iniquitäten des Kopfes anbelangt.). D. Pathologi- 
fche Erfcheinung nach der Entbindung. — Der prak- 
tifche Theil enthält Ä) das Gefchäft des Geburtshelfers 
bet) der natürlichen Geburt. Hier follte billig nicht al
lein dasGefchäft bey der natürlichen Scheitelgeburr. 
fondern auch das Verfahren bey den übrigen, dm . 
die Natur zu beendigenden Geburten angegeben
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den. B. Verhaften des Geburtshelfers bey krankhaften 
Zufällen während der Schwangerfchaft (recht zweckmö- 
fsig). €. Vau deinGefchäft des Geburtshelfers beywiderna- 
tiirl. Geburten, i) Allgemeine Bemerkungen. 2) Beftim- 
inung der Gränzen für die Naturhülfe (Dankenswerth ! 
Möchten doch alle Geburtshelfer,, vorzüglich, fol-she* 
die grofsen Geburtshäusern verliehen, durch genaue 
und ohne Vorurtheil angeftellte Beobachtungen diefe 
Gränzen genauer feftfetzen, als es bis jetzt gefche- 
hen ift). g) Beftimmung der Fälle für die Anwen
dung der medicina interna (hier find' auch noch man
che Dinge zu lernen übrig)» Wendung (wird ver- 
hältnifsmäfsig zu fehr empfohlen).. 5) Inftrumental- 
operation überhaupt, 6) Hebel (feiner Lndicationen 
find zu viele). 7) Geburtszange (recht zweckmäfsig 1 
allein fie bey Steifs geb arten anzuwenden, würde 
Rec. nie rathen , wenigftens nicht , fo lange man 
hoffen darf, dafs das Kind lebe.. So hält Rec. die 
Zange auch nicht durch eine kurze oder timfchlun- 
gene Nabelfchnur für indicirt, die Natur beendigt 
Solche Geburten recht gut). 8) Haken und Kopfboh
rer. 9) Kaiferfchnitt (Hier erft der Beckenineller zu 
erwähnen, ift keine zweckmäfsige Ordnung, da fie 
fn die früher abzuhandel’nde Inftrumentalunterfu- 
chung gehören. Dafs man den Tod des Kindes für 
Gegenanzeige des Kaiferfchnittes zu halten habe, ift 
nicht in allen Fällen, wahr;, wenn z. E. das Becken 
fo eng ift, dafs Zerftückelung des todten Kindes ab- 
folut unmöglich wäre, würde es da nicht nöthig 
feyn, den Kaiferfchnitt zu maehen?).. 10) Schaam- 
beintrennung (eine fehr richtige Anficht diefer Ope
ration). D. Von der Behandlung widernatürlicher 
94 achgeburtsfiilU und anderer Zufälle nach der Entbin- 
dnKg. Von den lndicationen zur künftiicheh Löfung 
der Nachgeburt, will Rec. die erfte, ,,wenn nach 
„Verlauf einer beftimmten (?) Zeit die Natur unter 
„übrigens günftigenUmftänden, ihre Hülfe verfagte” 
am wenigsten einleuchten. Wenn die Umftände 
günftig find und keine Gefahr zu befürchten ift,. 
warum foH man da nicht ruhig abwarten, bis der 
Uterus von feibft den Mutterkuchen heraus treibt ? 
Dafs des Milchuebcrs und feiner Verhütung nicht 
Erwähnung gefchcben ift, und dafs der Vf. das Kind- 
böttennnenfieber, fo wie die Zufälle der Brülle aus 
der Geburtshülfe verworfen haben will, das ift das 
letzte, wogegen Ree. etwas zu erinnern hat. Frey
lich wäre es gat, wenn man mit dem Kindbetterfn- 
Keber, diefem opprobrio artis obfietriciae et medicae* 
nichts mehr zu thun hätte; allein der Geburtshelfer 
ift und bleibt doch der, von dem die Behandlung 
diefer Krankheit am erften erwartet werden darf. — 
Ungeachtet diefer Bemerkungen, die nicht aus Ta- 
delfucht niedergefchrieben find, wünfeht Rec. fehr 
die baldige Fortfetz^ung diefer Beyträge.

Marburg, in d. akad. Buchh.: Dr. ^oh. Dav. 
Bufch, der Menfchen- und Thi-rarzneykunde 
erd. Prof. u. f. w. knrzgefßfste Hebamnenkunß. 
Zum Unterrichte für Wehemütter, und zu- 
nächft für feine Lehrtöchter entworfen. Mit jq 

erklärenden Kupfern. 1801. VIIK und ns S. 8. 
(8 gr.)

Unter der grofsen Menge vön HeEainmenbnchern 
zeichnet fich das vor uns liegende durch Klarheit der' 
Ideen, Deutlichkeit im Vortrage, und Richtigkeit 
der praktifchen Vorschriften fehr vortheilhaft aus, 
Indelfen findet Rec. folgende Erinnerungen nöthig.

Unter Befühlen, Touchiren, expToratio, verficht 
Rec. nicht blofs die Unterfuchung der Gebärmutter 
(S. 29.) fondern auch die Unterfuchung der Befchaf-- 
feuhait der äüfserlichenund inneren Gebur&stheile, 
der Brüfte, und des Unterleibes. _ Rhabarber-i 
tinctur, zu- vier Loth auf die Gabe,, einer Entbun
denen bald nach der Geburt zu. reichen, fcheint Rec. 
unter diefen Umftänden eben fo wenig, als die lei
der noch- immer fo fehr empfohlenen Salzmixturen, 
ein fchickliches Mittel zu feyn-— Bey dem zu ei
ner natürlichen Geburt eintretenden, Kopfe des Kin
des läuft, während des Kreifscns, die Pfeiinath 
nicht mit der conjugata des Beckens parallel, fon
dern fie declinirt mehr oder weniger, von diefer 
Beckenlinie, und nähert fich gemeiniglich, indemfie 
fchräg aufwärts nach der fympkyfi facro- iUaca dextra 
fteigt, dem rechten fchiefen Durch melier des Beckens, 
befonders wenn der Kopf zum Einfehneiden kömmt. 
Auch rückt der Kopf nicht, wie 8- 37. behauptet 
wird , nach einer fewkrechten Richtung durch das 
Becken, fondern er wird vom Anfänge bis zum Ende 
der Geburt , fchrautenförmig hindurch gedreht. 
Nach S. 40. die Waflerbläfe durch Kratzen mit den 
Nägeln zu zerfprengen , ift kein, eines Geburtshel
fers würdiger Rath; fo wie denn auch die, S. 42. 
ertheiite, Anweifung, den Nabelftrang erft zu durch- 
fchneiden, und dann zu unterbinden, weder zweck- 
mäfsig nosh gefahrlos genannt werden kann. Den 
S. 43. vorgefchnebenen, unftreitig zu gewaltsamen, 
und mit vielen Umftänden verknüpften, Erweckungs- 
verfucher- kann Rec. um fo weniger beyftimmen, 
da es hiebey vorzüglich auf eine ruhige, mit Sorg
falt getroffene Auswahl und Anwendung der Bele
bungsmittel ankommt. — In der Regel ift der Na
belftrang exeentrifch, nicht, wie S. 46. behauptet 
wird, am häoiftgöcn coneentrifch inferirt; die wi
dernatürliche Lage des Kindes fteht, nach Rec. Er
fahrung, durchaus in keiner Verbindung, oder Wech- 
felbeziehung mit der Infertion des kabelftranges, 
und die Gebärmutter wird, weder durch dieSchwere 
der Nachgeburt, noch durch eine ungewöhnliche 
Einpflanzung der Nachgeburt, zu einem Ueberi>e- 
wicht nach der rechten oder linken Seite beftimmt. 
Die Beendigung einer Geburt bey vorliegendem Mut
terkuchen , würde Rec. weder der Natur noch der 
Hebamme jemals überfallen. Bey den S. 6c- u. f. 
angeführten Zeichen einer widernatürlichen Stel
lung des Kopfes ift das allmaiige Wegriefeln der 
Kindswafier nicht angeführt. Sehr lobensw^rth ift 
es, dafs Hr. B. beftändig feine Hebammen ermahnt, 
bey allen fchiefen und unbequemen Lagendes Kopfes 
fögleich einen Geburtshelfer zu rufen, und dafs er
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ihnen nur den part'iis" agytpparwm:f die Knie- und 
die SteifsgeÖurt zur eigenen Befergung überläfst.— 
Um die Löfung der Arme bey der Entwicklung der 
Füfsgeburt befiel*', als hier S. 70, nach der gewöhn
lichen Methode gelehrt wird, verrichten zu können, 
hätte Olianders Rath': gleich bey dem Holen der 
Fufse über eine , öder überjede Hand eine Schlinge 
zu legen,- dann, fo bald das Kind bis an die Ferfen 
zur Welt gebracht worden ift, die Arme anzuziehen, 
und weiterhin an den Leib ,^dftreckt zu-hegen , den 
Hebammen bekannt, und am Fantome deutlich ge
macht werden füllen. Nach S. 85- foll-fich die, mit 
Weingeift bereitete Kinotinetwr bey entftandenem 
Auffprung der Brüfte fehr? heilfam bewiefen haben. 
Ree. hat in ähnlichen Fällen- ein durchfchnittener 
Borftorfer-Apfel, aus welchem er das Kernhaus her- 
ausgcfchnitten, und dann die-dadurch entftandene- 
halbrunde Oeftnung über die aufgefprungene Warze 
gelegt hat, die befte« Dienfte gethan. — Dafs die 
auf die Haut verletzte Milch nach' S. 85.-da-s gemeine- 
Kindbettfriefel hervorbringen füll', möchte fehwer 
zu beweifen feyn; da daflelbe mehrentheils von ga- 
ftrifchen Unreinigkeiten, oder von zu heifsen Stu
ben und warmen Federbetten herrührt. — Statt 
aller Streupulver, und- ftatt der S. 93. empfohinen 
Pomade zum- Einfehmieren der wundgewordenen 
Theile des Kindes, hält Ree. das Wafehen mit kal
tem Waffer noch immer für das- vorzügiichfte Mit
tel. — In Wein aufgelöfster Zucker, Honig oder’ 
Möhrenfaft (5mcc«j Carottas) möchte, wie alle füfse 
Sachen, zum Auspihfeln» des Mondes-, bey den 
Schwämmchen des kleinen Kindes-, nicht zweck
dienlich f£yn. •— Chamillenklyftiere bey Urinver
haltungen der Kinder , werden kaum das Uebel he
ben ; eher thut diefs eine gebratene, in zwey Hälf
ten gefchnittene, und auf das- pennaeum gelegte. 
Zwiebel..

ERFu R T,. b. Keyfer: D. WilHeint Friedri'ch Dreijfsig's' 
Handbuch der medicinifchen DiagjioJlik, oder der 
Lohre, ähnliche Krankheiten von- einander zu 
unterfcheiden; Zum Gebrauch ausübender Aerz- 
te. i8ct. XXXII. und 449 S. 8- (t Rthlr. 4,gr.)z

Unverkennbar ift der Flbifs> den der Vf., durch?. 
Wichmamds grofses- Mufter gereizt., auf die Zufam- 
menftellung und Unterfcheidung ähnlicher Krank
heiten, befonders aber auf die Sammlung der Lite»- 
ratur verwandt hat ; uniäu-gbar- ift der Nutzen , den- 
er dadurch bey angehenden Aerzten feilten wird, da 
es ihm oft gelungen ift,. ein- mufterhaft treues Ge
mälde von Krankheiten zu entwerfen, die fonft 
fchwer erkannt und unterfefiieden: werden. Aber 
verfchweigen kanmRec. doch nicht,, dafs der gänz
liche Mängel an Ordnung in dem. Bilche , dafs fer-' 
ner ein oft durch Autoritäten irre-geleitetes Urthei), 
dem es überhaupt an Selbftftändigkeit fehlt’, dafs; 
endlich eine nicht, feiten-mangelhafte Kenntnifs der 
Gegenftände felbft, von denen der/ Vf.- redet', Feh
ler find, die.

verringern. Wenn Ree.- fad el fuchtig. wäret fo hätte 
er Gelegenheit, faft bey jeder hier vorkommenden. 
Schilderung der Krankheiten Blöfsen zu zeigen, die 
das- gefällt« Urtheil beftätige« würden; Allein er 
will es nur bey einigen auffallenden Beyfpielen be
wenden- laffen- Mit den Fiebern, beginnt der Vf. 
Bey der Synocha (dem anhaltenden entzündlichen 
Fieber) foll aufser der Reizbarkeit des Herzens und. 
der Blutgefäfse, die Gontractilität diefer Theile er
höht feyn. Da in jedem Fieber, die Veränderungen 
des Puffes- den-Hauptcharakter ausmachen : fo würde 
auch diefe Definition, auf jedes Fieber paffen;- und 
es giebt kein anderes Mittel , um die Synocha vom 
Typhus zu unterfcheiden, als dafs man auf den Uh» 
terfchied der beiden Faktoren der Erregbarkeit, auf 
Reizfähigkeit und Wirkungs- - Vermögen, Rücklicht 
nimmt.. Die Schilderung diefer und anderer Krank- 
keiten ift dem Vf. gar nicht gelungen : er ftihrt zwär 
eine Menge Zufälle an. aber ohne die wichtigem 
auszuzeichnen, und übergeht oft folche, von denen 
doch die Diagnoftik vorzüglich abhängt ; z. B. im 
faulichten Typhus,, die wie mit Flrnifs überzogene 
Zunge, die-Wüftigkeit des Kopfes, die eigentbüm- 
liche Befchaffenheit des Harns. Die U^ierfchie^e 
der verfchiedenen Arten der Bräune; des Millar’- 
fchen Afthwa’s und des Keichhuftens- lind dem VE. 
belfer gelungen-, aber welchen, grofsen Vorgänger 
hatte er auch hier? ... . . Eben fo zufrieden, ift Rec. 
mit der Diagnofe der einfachen,, der falfchen und 
der böfsartigen. Bruft-Entzündung: ferner der Nie- 
renfteine, der Hämerrhoidal - Befchwerden, der Ent
zündung der Lendenmufkeln ,. der Verrenkung d'es 
Schenkels und des Schenkelbruchs.. Rötheln, Ma~ 
fern- und Scharlach - Ausfchlag find’ nach Ziegler uh- 
terfchieden- Auch, die Wafferfncht d’es Herzbeutels*, 
die Bruftwaflerfucht und dre B^uftbräun« handelt 
der Vf., richtig ab,. befonders nach den- fiaHifchön 
Differtationen von. Landvoigt und Heße. Endlich) 
folgt der FothergillTche Gefichtsfcfimerz-,, derZalm»- 
fchmera- und- der Kinnbackenkrampf,.

Eeipzig ^ b. Graffe : Lintheilitng der tTieove Hf eiten 
Heilkunde fowoht als Heilkwiß, oder Regulativ 
der Phyfiolögre nach ihrem Zwecke , Heilung. 
Für angehende Aerzte und Wundärzte. Von 
Franz G. Kornutoivsky, der A, und WA. D< 
180 2- 104,80-8. (r2 gf4

Ree. lieht diefe Schrift als eine kurze Einleitung 
hi das Erregungsfyftem, nach Röfchlaubs Modifika
tion ,. an. Der VY. bleibt aber an1 der Oberfläche und 
trägt die RöfchlaubTchen Sätze gemeiniglich mit den 
Worten« des Vfe-vor. Opportunität fol! nickt pme- 
difpofitio feyn-; jene beziehe fich auf die erregenden 
Potenzen- (dann ift fie ja Gelegenheitsunfache),. diefe 
auf die individuelle Erregbarkeit felbft.. (In- der 
Thar, wählca Brown- aus einem mifsverftandenen.. 
Purifmus blofs das ächte römifche Wort epportunitas- 
ftatt des Ausdrucks praedifpoßtio, der gar kein** claf- 
fifche Autorität hat, Und wir Beutfeh© *= immer ge-
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wohnt, auf die Worte des Meillers zu fchwören, 
fuchen Wunder was für eine geheime Bedeutung in 
diefer Abweichung des Schatten von dem gewöhn
lichen Sprachgebrauche), Antagonifmus fey einer- 
ley mit Confens ; das mag in gewißem Sinne wohl 
eben fo wahr feyn, als dafs Darwin’s Affociation 
ebenfalls mit Confens übereinftimmt. Unrichtig zählt 
der Vf. die willkürliche Bewegung zu den innern 
Potenzen» da fie offenbar etwas Aeufseres, nicht 
nothwendig zur Organifätion gehörendes ift. Eben 
fo wenig gehören die Leidenfchaften, als Verände
rungen des Gemüths, hieher; denn das Gemüth den
ken wir uns immer als von der Organifation gefchie- 
den. Den Begriff der gemifchten Schwäche führt 
der Vf- fehr umftändlich aus, und verweifet auch 
hier auf den grofsen Röjuhlaub. Die Symptome ge
ringe zu fchätzen , und auf fie weder die Diagnofe 
noch die Prognofe zu gründen, läfst fich der Vf. 
eben fo fehr angelegen feyn, als alle Anhänger der 
Schule, zii welcher er fich bekennt. Dafs er die 
L hre von kritifchen Tagen nicht begreift, ift eine 
Folge von feiner gänzlichen Unkunde alles deffen, 
was aüfser feiner Schule gefchrieben ift.

London, b. Symonds : The Hofpital Pupil; or an 
effay intended to facilitate the ftudy of Medici- 
ne and Surgety. In four letters. By ^ames Par- 
kinfon. 1800. 159 8* C1 Rthlr. 4 gr»)

Gewöhnlich befteht die Bildung eines jungen Eng
länders , der zum Arzte beftimmt ift, darin, dafs, 
nachdem die Schuljahre überftanden find, ein Wund
arzt oder Apotheker ihn auf fieben Jahre in die Lehre 
nimmt. Nach geendigten Lehrjahren geht er nach 
London, um bey irgend einem dortigen Hofpital 
ein volles Jahr lang die Praxis zu erlernen-, und 
hierauf ift er fähig, diefelbe auszuüben. DiefehÖchft 
nachtheilige und in der That abgefchmackte Sitte 
bat zu dem Titel diefes Büchleins Gelegenheit gege
ben. Der Vf. thut fehr gegründete und ausführbare 
Vorfchläge zur Bildung des künftigen Arztes, indem 

er zuvörderft den Nachtheil zeigt, den der gewöhn
liche empirifche Unterricht für Geift and Herz her
vor bringt. Wenn ein Jüngling in den erften vier 
oder fünf Jahren nichts lernt, als die Arzneyen be
reiten, wenn er in den folgenden zwey oder drey 
Jahren fich blofs darauf einfchränken mufs , Ader zu 
laffen , Blafenpfiefter zu legen und Kiyfitere zu 
fetzen; wann fich feine ganze Gelehrfamke"it auf das 
Lefen des Dilpenfatoriums und irgend eines alten me- 
dicinifchen I röfters reducirt; was ift alsdann wohl 
von einem lolchen Unterrichte zu hoffen? Ohne 
gründliche anatomifche Kenntnifs erlangt zu haben, 
befucht der Jüngling, nach überftandenen Lehrjah
ren irgend ein Hofpital, hört die Vorlefungen über 
verfchiedene medicinifche Doctrinen und arbeitet 
felbft als Dreier, als Gehüife eines Arztes oder Wund
arztes. Der Vf. dringt dagegen auf den Befuch der 
Üniverfitäten , wo ein mehr fyftematifcher Unter
richt mit einer fortgefetzten flaffifchen Bildung ver
bunden werden mufs. Anatomie, fagt der Vf. mit 
Recht, kann der Jüngling nicht früh genug anfan- 
gen zu lernen. Verbindet er damit Uebungen im 
Zeichnen; fo hat er ein Mittel mehr in Händen , um 
fowohl in diefem als in andern Fächern der Medicin 
Fortfehritte zu machen. Beym Hören der Vorlefun
gen empfiehlt der Vf. das Gefchwindfchreiben mit 
Abbreviaturen (fhort - hand - notes) , deffen Nutzen 
noch neuerlich unfer Schlüzer in dem Fragmente 
feines Lebens beftätigt hat. Franzöfifch und'deulfch 
mufs der künftige Arzt lernen. Unter den chemi- 
fchen Handbüchern empfiehlt der Vf. vorzüglich 
Gren. Ueber die Art, jede Doctrin zu ftudieren, be
fonders Materia Medica, Semiotik und Therapie, fagt 
der Vf. fall gar nichts. Aber dello ernftlicher und 
nachdrücklicher fucht er die moralifchen Grundfätze 
des Lehrlings zu bilden; trefflich und lefenswerth 
find die Rathfchläge, die er einem angehenden Prak
tiker giebt; fie erftrecken fich auf die m elften Vor
fälle des praktifchen Lebens , felbft in den Verhält- 
niffen des Arztes zu den Gerichtshöfen.

KLEINE SCHRIFTEN.

Arznbycelahrtheit. Birmingham, b. Seeley : Some ob- 
fervations on the bilious Fevers of 1797, 1798 and Vjpg. By 
Rich. Pearfon, M. D. 1799. 29 S. 8- (12 gr.) Diefs wegen 
einer grofsen Mannigfaltigkeit der Zufälle merkwürdige epi- 
demifche Fieber verdiente, ungeachtet des gewöhnlichen 
Fflllichten Erbrechens und Durchfalls , auf keinen Fall den 
Namen des Gallenfiebers. Es war anfangs mehr entzündlich 
und gieng alsdann in den nervöfen Zuftand über, oder nahm 
den Charakter des Typhus an. Dais ein entzündlicher Zu
ftand der Leber die Oberhand hatte , Geht man aus der Be
merkung des Vfs.» Vereiterungen de’ Leber leyn gemei

niglich tödlich geworden. Die Erleichterung nach dem 
Erbrechen zeigte wohl nur -an, dafs die überwiegenden 
Krankheits-Producte fortgefchaft feyn. Der Aderlsfe that 
im Anfänge gute Dienfte: dann Calomel und Neuiralfalze 
(wahrfcheinlich mehr als kühlende, denn alj ausleerende 
Mittel). Klyftiere rühmt der Vf. ausnehmend , ferner Kam
pfer mit Opium, nicht fo die China , die nur dann nützlich 
war, wenn das Fieber deutlicher auszufetzen, und den drey- 
tägigen Typus anzunehmen anfing. Dagegen waren die An- 
guftura, die Colombo und ähnliche bittere Mittel fehr vor- 
theiHwftc
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GOTTES GELAHRTHEIT.

Göttingen, b. Vandenhoek u. Ruprecht: Ausführ
liche Katechifationen über den Hannöverifchen 
Landeskatechismus; von D. ^oh. Friedr. Chrißoph 
Grafe. i8oi- XXVII und 416 S. 8- (l Rthlr. 
4 &r->

Auch unter dem Titel :
Ausführliche Katechifationen über den erßen Ab' 

fchnitt des Hannöv. Landeskatechismus etc.

Wenn ein Mann, wie Hr. G., dem die Kateche
ten eine vollftändige und gründliche Theo

rie der Katechetik verdanken, eine Reihe ganz aus
gearbeiteter Katechifationen dem Publikum über- 
giebt, dann erwartet man in .diefen Arbeiten des 
Lehrmeifters der katechetifchen Kunft unftreitig et
was ganz Ausgezeichnetes und Mufterhafres. Allein 
bey fo hochgefpannten Erwartungen darf es denn 
auch weniger befremdend feyn, wenn man nicht 
überall die vollkommenfte Befriedigung finden feil
te, wiewohl auch die Erfahrung lehrt, dafs gründ
liche Theoretiker in einer Kunft oder Wiffenfchaft 
nicht immer gleich gute Praktiker lind. Dafs Hr. 
G., bey feiner bekannten Genauigkeit, .auf die Aus
arbeitung diefer Katechifationen allen möglichen 
Fleifs gewendet haben werde, diefs liefs fich er
warten, wenn es auch nicht in der Vorrede S. XXVII 
verfichert würde. Wer im -Felde der praktifchen 
Katechetik nicht ganz Fremdling ift, wird felbft bey 
einer flüchtigen Anficht diefer Unterredungen , den 
grofsen Eleifs des Vf., Begriffe zu erläutern, an 
diefe neue anzuketten, und das Gefundene zu gan
zen Sätzen zu vereinigen, .unmöglich verkennen. 
Und wer das Katechifiren für etwas mehr als ein 
willkürliches Hin- und Herfragen hält, wer bekannt 
mit den Regeln.diefer Kunft, felbft Verfuche in ka
techetifchen Arbeiten machte, der wird bey Beur- 
theilung gedruckter Katechifationen von folchen 
Männern, welche ihren Beruf, dergleichen Ausar
beitungen dem Publikum vorzulegen , auf eine gül
tige Weife documentiren können , weit billiger.feyn 
als Andre, welche das Katechifiren für eine kinder
leichte Arbeit halten. Rec. kennt die Schwierigkei
ten, welche die Ausarbeitung der Katechefen koftet, 
und weifs daher auch die Mühe zu fchätzen, wel
che Hr. G. auf diefe Arbeit verwendet hat. Gleich
wohl aber ift er durch diefe Ausarbeitungen nicht 
ganz befriediget worden. Die hier gelieferten 13 
Katechifationen beziehen fich auf den erften Abfchnitt

A. L, Z, 1802. Zweyter Band, 

des Hanöv. Katechismus. Die erfte verbreitet fich 
über den Begriff, die Theile und den Nutzen diefes 
Lehrbuchs, die folgenden über Gott, Gefchöpfe 
Gottes, Erkenntnifsquellen und Eigenfchaften Got
tes ; die beiden letzten handeln von der Dreieinig
keit. Auffallend bleibt es uns immer, wie ein, in 
den Syftemen älterer und neuerer Philofophen fo 
bewanderter Gelehrter, als Hr. G. ift, diefe kirch
liche Lehre ganz dem Lehrbegriff der Kirche ge- 
mäfs, in die Kinderfeeleu hineinkatechifiren und 
fich einbilden kann, den in den kirchlichen Beftim
mungen diefes Dogma’s liegenden Widerfpruch ge
hoben zu haben, wenn er feine Schüler durch man- 
cherley Vorbereitungsfragen dahin geführethat, dafs 
fie ihm auf die Frage: Warum find denn drey göttli
che Perfonen nicht drey Götter ? S. 377 antworten.: 
weil fie nicht von einander getrennt und auch nicht 
aufser einander find ! Die grofse Ausführlichkeit in 
diefen Katechifationen entfchuldigt der Vf. damit, 
dafs er Nichts vorausfetzte, fondern alles ablockte. 
Aber auch bey Anwendung diefer Methode konnte 
doch wohl hie und da .das Gefetz der Sparfamkek 
mehr beobachtet werden. Gleich die erfte Kat^chL 
fation konnte kürzer gefafst feyn, und die Schüler 
erhielten doch einen richtigen Begriff von dem Ka
techismus. Kaum dürfte man es anders, als eine 
katechetifche Spielerey nennen, wenn der Vf. die 
Gränzen des Ablockens fo weit ausdehnt, dafs er fo- 
gar.S. 6 die Kinder fragt, wie das Buch heifse, 'das 
fie in feinen Händen fähen. Wenn die Kinder fo- 
gleich zu antworten wiffen: der Katechismus : fo 
war diefs doch nur errathen. So war es auch nicht 
nöthig, in der dritten Katechifation; «über die Men
ge und Manpichfaltigkeit der Gefchöpfe auf Erden, 
fo weite Streifereyen in das Gebiet der Naturbefchrei- 
bung zu thun und $.. 64 f. zehn Arten der Eichen na
mentlich zu fpecificiren. Bey Erklärung des Begriffs : 
Perfon in der Lehre von der Dreyeinigkeit S. 366 

„ff., durfte nicht durch eine fo lange Abfchweifung 
von der Hauptfache, das in diefem Begriff liegende 
Merkmal, dafs eine Perfon ein der Zurechnung fähi
ges Wefen fey, herauskatechifirt werden, da zumal 
diefes Merkmal auf die Beftimmung der Perfönlich- 
keit des Vaters, Sjohnes und heiligen Geiftes keine 
Anwendung litt. Noch überflüfliger war es, aus der, 
den Gefangbü.chern angehängten Gefchichte derZer- 
ftörung Jerufalems, die Anzahl der bey diefer Gele
genheit gefangenen und um gekommenen Juden S. 
172 anführen zu laffen. Abfchweifungen der Art 
machen einige Katechifationen des Vf. langweilig; 
und man findet nun nicht in ihnen das fchöne Gan-

Kkkk ze, 
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ze, das doch nach der eignen Theorie des Hn. G. 
eine jede Kateehifation feyn füll. Affirmativ- und 
Negastivfragen, fo wie die disjunctiven find forgfäl- 
lig\ vielleicht oft nicht ohne Zwang, vermieden 
worden. Aber unmöglich kann man wünfchen, daß 
in die katechetifche Sprache undeutfche Fragen ein- 
geführi werden , wie folgende find': S. 27. enn 
Jemand fagte, morgen würde diefe Stadt unterge
ben und er beweift feine Meynung mit keinem ver
nünftigen Grunde, was werde ich denn feine Mey- 
Mung nicht? (annehmen). S. 4p. Wm kann der 
Menfeh fein Leben nicht ? (erhalten), und S. 36. AÄ a s 
können fie (die Thierej) lieh- nicht? (erhalten). S. 
2^7- Was können wir fie (die Welt) mit keinem 
Maafse? (atismcffen). S. 273. — Was wird Gottes 
Alwiffenheft den Leidenden gewiß nicht ?(vergeßen) ’. 
S. 327. Was können’ diefe Vollkommenheiten nicht 
von einander? (getrennt werden.) 3. 330. Was wird 
das Dafeyn eines einigen Gottes durch alle diefe 
Sprüche? (gelehrt und behänget). 3. 366. Was 
kann ft du jed’e böfe That, auch wenn dich andre 
dazu verführen wollen? (unterlaßen.) Boch hier
durch wollen wir diefe Kateehifationen keinesweges 
als unbrauchbar verworfen haben. Angehende Kate
cheten, und befonders diejenigen, welche über dea 
Hannöv. Katechismus katechiiiren müllen, werden 
fich derfelben bey ihren Vorbereitungen mit Nutzen 
bedienen können, wenn fie, mit Vermeidung der 
zu grofsen Ausführlichkeit und einiger undeutfehen 
Fragen , dem Vf. die Kunft ablernen, Begriffe zu 
entwickeln, neue daran anznketten, und diefe end
lich zu langem Sätzen zu vereinigen.

Freyberg v in d. Crazifchen Buchh.; KafecTiif.itia- 
tionen über religiiife Gefänge, von ^.oh. Friedr. 
Sittig. igoi. XX u. 374 S, ß, (.1 Rthlr.)

Hr. S. hat ganz recht, wenn er in der Vorn S. VHI 
behauptet, dafs der gemeine Chrift nur dann mit 
Nutzen an einem Religionsgefang Antheil zu neh
men im Stande fey, wenn er den Inhalt deffelben 
verliehe: und dafs man ihm durch katechetifche Er
klärung der Lieder hierin zu Hülfe kommen müße. 
Allein die kateehetifche Entwicklung der Gefänge 
hat ihre eigene Schwierigkeit. Das Schöne, wel
ches in den Bildern liegt, geht durch Umfetzung 
-derfelben verloren. Diefen Verluft wird auch der 
feinfte und gefchmackvollfte Liederketechet nicht 
verhüten kennen. Aber von einem jeden Erklärer 
eines Gefanges kann man federn, dafs er feine Fra
gen fo anlege, dafs dadurch der Zufammenhang, 
in welchem die einzelnen Theile eines fchönen Lie- 
desliehen, nicht verloren gehe, fondern vielmehr 
durch die katechetifche Zergliederung in ein noch 
helleres Licht g©fteJ4t werde« Ueberall mufs den- 
Jenigen,. welcher das Verliehen eines erhabenen Ge- 
fange^f durch Hülfe der katechetifchen Kunft er
leichtern wül, der Gefchmaek leiten? dafs er fich 
bey feinen EVläaterungen kühner Bilder nicht fol- 
eher Beyfpiel< bediene, die, wenn fie auch ßicht 

unedel find, doch zu fehr Ins Gemeine fallen. Die
fe Regeln find in den vor uns liegenden Kateehifa- 
tionen über fünfzehn aus dem Dresdnifchen Gefang- 
buche genommene Lieder nicht befolgt. Sehr oft 
vermißt man, wenn die Erklärung eines Verfcs vol
lendet ift , einen natürlichen Uebergang zu dem fol
genden. Die Erklärung des folgenden Verfes wird 
oft mit einer Frage begonnen , die mit dem Schlufs- 
gedanken der vorigen Strophe in keiner natürlichen 
Verbindung fteht.- H:r. S. wählt oft Beyfpiele, die 
für den erhabenen Gedanken, der erläutert werden 
foTF, nicht edeij genug irnd. So wird S. o- znr Er- 
kßrung des Gedankens: fpraeh es, dafs die Er
de — werde, das Eeyfpiel eines Herrn zu Hülfe ge- 
r»fen, der feinem Bedienten, befiehlt das Reitpferd 
zum Spazierritt zu fatteln! Das Sternenheer S. xo. 
wird durch ein Heer Sperlinge, die Liebe (Gottes) 
die für alle wacht, durch den Nachtwächter S. 170? 
wer inifst dem IFmde feinen Lauf durch das Beyfpiel 
eines Herrn , der feinem Knechte befiehlt, Hafer für 
die Pferde abzumeßen , erläutert! Das find kateche
tifche Unfehicklichkeiten, die in angeblichen Mu- 
fterkateehifationen unmöglich gut geheißen werden 
können. In der Fragenbildung ift unfer Liederka
techet oft fehr naehl’äflig, S. 3. Spur ift alfo Alles, 
aus dem du fehließen kannft, dafs? S. 4. Und alle 
diefe Dinge gehören auch zur? — S. 6. Wenn du 
überhaupt etwas loben willft: fo mufst du es zu
vor— ? S. 22. Vom Tifchblatte mufs man alfo fagen, 
daß es ringsherum hat? — Oder dafs es rings
herum? (begränzt fey.) Dergleichen unbehülfii- 
che Fragen find der ficherfte Weg, die, aus 
den katechetifchen Schulen mit Fug und Recht ver- 
bannte, Sitte wiedereinzuführen , nach welcher der 
Lehrer dem Kinde dadurch auf die Sprünge Hilft, 
daß er ihm die e-rfte Silbe des erften Worts , mk 
welchem es antworten füll', vorfprieht; dann auch 
wohl die Hälfte der nä-chftfolgenden und fo immer 
wieder ein Stückchen zugiebt, bis endlich das ver
langte Wort (z. B. be — na begr— na begven — K. 
begrenzt) zum Vorfchein kommt.

Königsberg, b. NicoTovius: Briefe über die Ab
handlung des- Herrn Oberconfiflorialratk (s) Fet- 
iev: „die Zeichen der Zeit“ von einem Land pre
dig er in Oßpreufscn, >goof. 1^2 S. g.

Die Tellerfche lehrreiche Schrift ift Nr. 397. A. L. 
Z. Igor« angezeigt. Die gegenwärtige enthält ei^e» 
pragmatischen Commentar zu derfelben, von einem 
ungenannten gelehrten, rechtfchaffenen Prediger, in 
eilf Briefen an einen andern Prediger und in einer 
Nachrede. Erbeftätigt, entwickelt, erweitert und 
Wendet den Inhalt jener Schrift mit Beyftimmung 
und Hochachtung auf einzelne Fragen und Fälle an, ' 
-ohne doch in allen Stücken.., aus' Amtserfahrungs- 
gründen, mit derfelben einzuftimm-en, und zwar 
mit fo vieler Kenntmfs, Befcbeidenbeit und Gründ
lichkeit, dafs man vieles abfuhr-eiben müfsce, wenn 
man alles der Beherzigung junger Prediger und der 
Candidaten des Predigtamtes Würdige daraus an

führen 
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führen wollte. Es ift zu wünfchen, dafs fie alle 
diefe beiden Schriften nach einander mit einem der 
Wahrheit offnen Verftande und des Gefühls des 
Zwecks und des möglichen Nutzens des evangeli- 
fehen Lehramts fähigem Herzen lefen rind' ftudieren 
mögen. Wider die wirkliche Verbindung des Schul« 
amtes mit dem Predigtamte, die Hr. T. vorfchlug, 
macht er S. ic8 bis 121 fehr gründliche Bedenklich
keiten. Ebenfo verdient das , was er in der Nach
rede von der Verwirrung fagt, die der jetzige Streit 
zwifchen Eudämonismus und dem reinen Kantifchen 
Moralprincip in Predigten und homiletifchen Schrif
ten macht, in Erwägung gezogen zu werden. Er 
meynet, das fetzte beftehe nirgends allein, als in 
der Abftraetion; kein Menfch auf Erden fey Mafchie- 
ne genug (Rec. möchte lieber lagen, überßnnlicbes 
Wefen genug) ohne Motive zu handeln, es fey ein 
zu kaltes Motiv; und die Religion gebe belfere Mo
tive als die Politik, die nur zürn, tugendhaften 
(rechtlichen) Bürger und nicht zum tugendhaften 
Menfchen macht; es fey Missbrauch des heiligen 
Wortes Moral, wenn fie Gott, Himmel, Lohn, 
Strafe und alles feyn foll, wenn fie mich nur zu 
dem Gott in mir, der ich felbft bin,’ führt, wenn 
ihre Federungen automa-tifch. den ganzen Cirke? des 
Menfchen in ihm felbft befchliefsen — und da der 
Menfch nur für diefe Erdenwelt ein Ding ift , da die 
Moral nicht fodert, ihn in andern Verhältnißen zu 
betrachten, und ihre Federungen nur an den thut, 
der da ift, und fo lange er da ift, fo lalle {ich aus 
der Moral weder Gottheit noch Unfterblichkeit dedu- 
ciren — dagegen die Religion den Menfchen nicht fo 
ifolirt, ihn an Alles, Alles an ihn, und ihn mit Al
lem an Etwas, das fich hinter dem Vorhänge befin
det,. an das Unfichtbare knüpft, mit dem es m ei
nem Verhältnifie fteht, das? er ohne Religion nicht 
wißen kann; die Moral brauche keine Ewigkeit, eine 
nioralifche Predigt ohne Rückficht auf Gott und 
Ewigkeit fey aber eiskalt, und, wäre*fie auch noch 
fo kanftvoll, für den Menfchen zu wenig, eine tod- 
te Spiralfeder des Rechtthuns ; aber auch ohne. Mo
ral helfe Religion nichts, diefe fey die Kraft, jene 
das Regulativ; der Religio-fe fey defswegea nicht 
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der Rechtlichfte; Vernunft und Herz laffen fich 
nicht trennen*

STATISTIK,
Stockholm, b. Lindh: Hof - Calender für Arc* 

1802. Till Stockholms Horizont, Beläge 59 
Gr. 20 5 M. Norr' om Aeqtiatoren Innehaller 
Konungans och Prmfars Födelfe - Dagar, de för- 
namfte Ambetsmän, famt Riddare och Com- 
mendörer af de Kongl. Orden; Utgifven öfter 
Kongh Maj. nädigfte förordnande A^ Defs Ve- 
tenlkaps Academie. 152 S. kl. g.

Faft jährlich kommen zu Stockholm ein Hiftovisk 
Ahnanaeh (f. A. L.Z. 1797. Nr. 53.) ein Suea- Rikes 
Stat, ein Stockholms Stads Calender und ein IDäg- 
wifare egenam Stockholm heraus,, aber für das Aus
land ift der Hofkalender der interefiaatefte. Er 
entftand fchon in der Mitte des vorigen Jahrhun
derts und nahm 1761 die jetzige Geftalt an. Die 
Staats - Beamten find darin unter folgende Haupt- 
Rubriken geftellt: Reichs Käthe, Hofrathscoilegien: 
rn den Provinzen, die vornehmften Civildicafteriest, 
Generalität | und Admiralität, Erzbifchöfe und Bi- 
fchöfe, Ilofftart des ganzen königlichen Haufes; 
nach dem Alphabete die Ritter der verfchiedenen. 
königlichen Orden, aufserordentlieh zahlreich und 
mit vielen Ausländern vezmifcht; fodann die aus- 

^wärtigen Gefandten und Fräuleinsftifter. Manches, 
ift darin für den auswärtigen Lefer theils unver- 
ftändlich, theils der Mifsdeutnng fähig. S© ift es 
z. B, nur des Titels wegen, dafs die fchon durch, 
die Conftitution von 1772 abgefchaften Reicksväthe 
hier noch mit dem Excellenz - Titel aufgeführt: 
werden. Zum nützlichen Commentar kann ein in. 
dem van Schwarzkopffehen 'Werke nicht mit ange
führtes, aber in der A. L. Z. 1792« Nr. 3.41.. S. Ö5Q-»- 
66l« recenfirtes Schwedifches Staatshandbuch (Suea. 
Rikes Rad's- Langd) dienen. — Das vorangedruckte ge- 
nealogifche Regifter Hellt die ausgebreitete naheiVer- 
wandtfehaft des Schwedifchen Königshaufes mit fo> 
vielen andern,, mit Dänemark, Preufseh, Rufs- 
land, Baden, Oldenburg, dar. Auch ift darin der 
König von Etrurien aufgenommen.

KLEINE SCHRIFTEN-

Schöne KÜNSTE. Länden, b. Johnfon';: Bardomachia, 
PvSma-maear>onieo>’latinnm.. J-goö. 3 Bog. 4.

2*) Ebenda^ : Bardomathia ,■ or ihe Battle ßf the Bardst 
translated from die original Latin« igöo. 2 B. 4«

Nicht blots auf dam cl'eutfehen Ifelicon gieÜt es Krieg 
und Tiriegsgefchrey. Noch, blutigere Neuigkeiten Qbloody 
Mews') als die Fama des Continents von Zeit 2m Zeit zu ver-* 
kündigen hat, ereigneten fich in der weltberühmten Pica-1 
dillyftrafse zu Londona der» «IJ^y Badauts der,
IfaupUladt*

in Picadillaeo vtc&, quo tot vagabntidt 
eonfloku-nt homines > bardi, bravi» bätairowes. 
Killer e vel tempm^ vel trißes chaeeve etwas.

-and namentlich in den# Buchhändleriaden eines gewißen Mt. 
Wright,

This Wr ight is a moß to^ah u^örthy wight 
euer prepared for Church and King io fight 
*gainfl crcakiiig democrates, wht> dun the natiotf 
with wvejull criet vj ruefaU Hefoymation^
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and curfe the war, though war ahne can [ave 
our King and Conßitution from the grave.

Henee to His [hop , fo fpacious and fo fair, 
the Loyal and the Orthodox repair, 
repair in crowds and rak tkeir doric wit, 
to found the praifes of celefiial Pitt, 
and fing the mighty deeds, he hat atchiev'd, 
ßupendous deeds, that fcarce can be believ'd.

Hin Mäviades aus diefem Bibliothekzimmer nämlich hatte 
den bekannten Peter Pindar durch eine fogenannte poetifche 
Epiftel für die Menge feiner fatyrifchen Sünden einmal ab- 
ftrafen wollen — diefen

Pindar, of facetious farne, 
who makes of Kings and Queens his common game, 
and thinks na more of bafting royal brawn, 
than he would think of craking a paar prawn, 
Peers, princes, patentates , the faint and finner, 
he bafiinades alike, tp gain a dinner !

Dtefsmal griff aber Peter nicht zu feinen gewöhnlichen und 
gewöhnlich üegreichen Waffen, mit denen,er

pratcipue Fratres S er ible ro s ludere gaudet 
feupedibus firictis f er iblen t pedibusve folutis.

Vielmehr zeigte er fich felbff als einen von dem reizbaren, 
nur allzu feiten reizvollen Gefchlecht, das

. qttamvis alias foleat ridere libentar 
inßatis buccis, rideri prorfus abhorret.

Inftruirt. von der Göttin Dira Revengea 

his cernifh heart grew big 
like a huge mole - hill or a judge's wig.

In diefer unwürdigen Art von Begeiftarung

Cu dgeil um quernum, nodofum grandeque g r a sp a t] 

marfchirt ftracks auf die Wrightifche Bibliothek los und 
läfst ein Demonftrationsinftrument den zickzackigten Mävia» 
des QZigzagum hominem) fo mächtig fühlen, dafs er bey 
nahe das arme Seelchen —

— B ard i fo ul a m mlfiffet in orcum. — — 
Heu, heu, literulis quam grandis l o ff a fuijfet, 
Si tum JVlaeviades claujijfet luntina vitae !

Aber plötzlich, feinem theurem Sohne zur Hülfe,

— elapfus nimbofa per aethera Phoebus 
Peltieri fimulans voltus et membra decora 
defeendit, media ac ft ßßit bibliotheca, 
Tyndaridae juvenes, Pollux cum Gafiore, ßng«Ht 

,fervprum facies abfentis Bibliopolae.

Diefe himmlifchen Ilülfstruppen
— — magna vi brachia ßringunt

P i n d a r i c a ac hominem portarum .ad Umina pufhunt.

Wir muffen übergehen, wie nun auch Mae.viades feiner

g r o w n b o l d, de fede refurgit —• 
hoßili baculo furiofus rufhit in hojlem 
et b ald um Petri er a n i um petit ...

Genug ;
Fabellam audifiis. Fabellae .Philojöphema
Dif eite ! Vos omnes, feribendi queis cacoethes 
aute oculos femper retinete horiarnina Flacci .• 
„Sumite materiam veßris, qui feribitis, aequam 
viribus et verfate diu, quid ferre recufent 
quid v a l e a n t h. um e r i. — ■—

(d. i. What 'er your genious, le-arning, talents, wit, 
.conßder well, iv h a t l o a d s y our fhoulders fit, 
what ye can bear, o r w ha t may m ak e y o u f a 11.
Not ev'ry fort^f fighting fuits us all.)

Praecipue, libeat Satgra ß pingere mores, 
fint chartae nullo tinctae livore maligna. 
Stultitiae r if us debetur, pitya fiulto.

(d. i. But chief in fatyr if we will engage 
to paint the faults and follies of the age, 
be free from rancour every honefl poge — 
And while, without the breach of any rule, 
we laugh at folly, p i t y we the fool.)

Quam minime valeanl convicia~ 
. <— — bini ecce poetae, 

alternis certant probris — — — 
— Quid fequitur? Sunt b o t h tu d ib r i a turbae!

tOder nach der authentifchen Ueberfetzung:

IVhat is the confequence ? Both with di sgrace 
b e co m e th e f c o r n a n d l a « ghte r of t h e p l a c e, 
the mo kin g -ßoek of ev en t he p o p u l a c e,

Even broth-bards regardlefs pas along, 
and in loud laughter join the. vulgär throng.

Das Grundgefetz, welches der Homeriffe diefer Bardo- 
Batrachomachie der Satyre über Individuen vorfchreibt hat 

,er felbft dadurch erreicht, dafs er das Lächerliche auf kei
ner von beiden Seiten überfah, und dafs er die Thorheiten 
der Individuen, die er auf die Scene bringt, als Lächer
lichkeiten durchzieht, nicht aber wie Capitalverbrechen 
angreift, ,durch welche das Subject aHen feinen Werth 
fahlechterdings verloren habe. Die ganze Ausführung zeigt 
übrigens einen Barden, weichen Peter Pindar felbft lieber 
fich ziim .Gehülfen als zum Gegner wünfeheu mochte.
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SCHÖNE KÜNSTE.

Wien : Das Weitende. Evßlinge vom Er. von Son
nenberg. ErflerTheiL i8Ql* 8* (l.Rthlr.)

Mit dem Weitende beginnt ein talentvoller begeifter- 
ter Jüngling feine poetifche'Laufbahn. ,<bchon 

»von den früheren Knabenjahren an waren die 
„Schriften der Propheten und (die) Apokalypfe fei- 
„ne Lieblingslectüre gewefen. Im fünfzehnten Jahr 
„-entwarf er den plan zu diefem Gedichte.“ Sprach
fülle, Kühnheit der Bilder , die üppigfte Phantalie, 
und die innigfte Vertrautheit mit den uniterblichen 
Gefangen eines Milton und Klopflock zeichnen diefs 
genialifche-Product vortheilhaL aus; -aber Rec. kann 
weder die Wahl des Stoffes, noch den Plan, (fo 
weit er vorliegt), .hoch die Ausführung deffelben gut 
heifsen. Wollte Hr. von Sonnenberg nur eine Rei
he fchc&erlidiev Gemälde liefern : fo dürft’ er aller
dings das jiingße Gericht wählen, wiewohl es auf 
die Lefer fo befremdend wirken mufs, als ob fie z. 
ß. die detaüiirtefte Befchreibyng einer Schlacht lä- 
fen, die Bonaparte im Jahr 1820 fchlug. Aber fein 
Weitende, füll eine Religionsepopce feyn, aus der 
Schrift genommen, und durch die Schrift voraus 
beßimmt. Mithin fällt das Intereffe der Handlung 
weg. Was gefchieht, mufs gefchehen. Alle Situa
tionen und Reden müßen dem vorgegebenen Thema 
ftreng angepafst werden, und felbft die fchwelge- 
rifchfte Phantalie reicht nicht hin, grofse Mannigfal
tigkeit in die upav andelbaren feraphifchen und teufli- 
fchen Naturen zu legen. .Um das läßige Einerley 
2u heben:

„Pwrpureus-late qui fplcntfeat ‘MUS et alter „dffuittir pannusü‘ ■—■
Die Lader der ganzen Menfchheit rufen den Rächer 
zum Weltgericht. Satan wird von feinen Ketten ge- 
löft, damit die Erde unterfeinen Verführungenfchnel- 
ler zum Letztgerichte reife. Die Todesengel und 
andere Herolde der Allmacht vollziehen, was dem 
Untergange der Welt vorangehen foll. Der hölli- 
fche Heerzug lagert fich über der Papftftadt:

Dunkelheit d^ckt bis über die Sonne die Welt, wie 
eip Grabisal,

Und es heben die Engel des Todes, um den Erd
boden gereiht, die Feyer des grofsen Tages an. 
Hier endet der erfie Theil, und der Inbegriff aller 
fechs Gelänge ift Himmel und Hölle! Thut, was 
ich, Jehova, gebiet’ oder zulaffe, und feyd Beugen

J. L, Z. jgos, Zweyiw Bund, 

des Weltgerichts!“ — ‘Ueberdiefs erinnern viele 
Bilder, Gleichniffe, Monologen, Gefpräche, und 
ganze Ställen zu fehr an die Mejßade., und lind ofi 
nur fchwache oder überfpannte Nacheiferungen. De» 
feurige Drang, fch rechliche Scenen darzuftellen, 
überwältigt den neuenj’höbuspriefter fo, dafs er nu
fere Sprache zu. arm ßndet, und fesquipedalia verba 
oder neugefchaffene Fhrafen^usftöfst, wie ,,ßumpf- 
grummelndes .Dosunergedunfs, hochaltrig, Strahlkies, 
KochßJieit , angreutew, Ißhtblutig , Trümpjcröde, 
fchneckende Blitze, Wetter ummantelten ihn, Sündßn- 
tt:a von Elammen , fiemergeßraaß, Bluter Cq.l;cari's, 
Zügel aus.Damrung gewebt, und mit Potlmonäfchim. 
mern umflochten., u. f. w.

Auch heben Mächte der Tiefe
-Feuerfpeyende Jlerg’ empor auf Ale ^eifernen packen, 
Dafs durch. djeFiufternifs fie den Pfad zur Erde nickt 

fehlen —
’Donathoa verglüht zum /Wetter, und
— Sein .Entfetzen wird von des Richters E«tjetzfn «ni- 

uaahtet.

Satan reifst dem Gzäel brüllend fein ehern Geripp' 
auseinander, und jagt ihm den Schädel v.am Nacken 
mit der Drohung herab ;

Weh fo jedem, der.Läfterung wider den König des 
Abgrunds

-Wagt, c&iit feinem.Gerigp will äh den Thran mir um~ 
gittern etc.

Dennoch glaubt Rec. nicht zu irren, wenn er in 
Hn. von Sonnenberg -ein es magna fonaturum ahndet, 
und fchliefst mit zwey Hauptftellen, zum Beweibe, 
was hier fchon geleiftet ift, und fpäterhin gejeiftet 
werden kann. Aus dem fünften Gefauge:

Satan fetzte fieh jetzt mit Grimm auf den dampfenden 
Thron hin.

Neben ihm feiner gewaltigen Schaar, im furchtbaren 
.Kreife

Safsen die Millionen des Abgrunds alle verfammelt.
-Dumpf und erfchiitternd hub er die Stimme, wie herbft«

liches Braufen
Vieler Waffer; tief unter ihm lag, verfunken in Mond« 

fchein,
Tram, ward finiterer flets. So hub d.er Untprwek 

Fiirlt an :
Heil euch , Götter, Gehennas unfterbliche Kpjaigel 

Heil euch I
Aber Jammer dein Menfchcngefchlecht, Veriv -ltung 

dcut Erdkreis *
End-LIU
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Endlich hat uns den Thron doch wieder errichtet das 

Schickfal.
Hort mich , verfammelte Könige ! Meiner Unfterblich- 

keit Urkraft»
Meine Gottheit erwachte nach diefetn entfetzRchen 

Schlummer
Einer zu langen und traurigen Ewigkeit wiederum 

in mir,
ja, fo plötzlich empor, dafs felbft ich über mich 

ft .tunte.
Vor mir fank- da das fchreckliche Traumbild diefer 

zu langen
Ewigkeit nebelnd hinab ins Meer des Todes, ich aber 
Schaute herum , und fühlte mich ganz, Hand «au, und 

vernahm noch
Dumpfverhallendes Feffelgeklirr am Throne des Ab

grunds.
Wundert euch nur» ihr meine Allmächtigen! Ja» ich 

bin Satan,
Bin’s, der die Wetterktön’ jetzt auf dem Haupt hier 

erfchütterti
Dafs euch leuchtende Blitz davon ums Angeficht her- 

wehn»
Aber, ihr Götter der Tiilfternifs! Thronende! Höret 

auch Weiter,
Wie ich am würdigften diefs mein Erwachen dem Ilim* 

mel will kundthun
Und der gebeinvollen Erde mit ihm. Ei'ft foll-, wie 

vordem , uns
Niederknieh der Morgen, und niederknien der Mittag, 
Alsdann füllen Verwüftungen rauchen, die Göttern (der 

Gotter) des Abgrunds
Würdig find, und in deH Verwüftungen wollen wir alle 
Menfchengefchlechte zu Schäaren um uns .triumphvoll 

begraben,
Und mit der Holle darauf die Erde verzwillinget feilen,

Aus dem vierten Gelänge:
Und der Unfterbliche ftand vor der mitternächtlichen 

Pforte,
Düftre Wetter ummantelten ihr., doch blitzte die Schöne 
Seiner Herrlichkeit noch , wie Abendroth’ aus Ge* 

wölken.
Kraft vom Allmächtigen kam ihm jetzt in die Arme, 

da nahm er
Schnell die Schlöffel, und wälzte fie dreymal herum 

im Demantfchlofs, 
Hob mit entfetzlichem dumpfauffchmetternden Donner* 

gekrach fie
Unter taufenfimal taufend Erfchütterungen auf, und 

warf dann

Durch die hehl herabknarrenden Angeln die furchtha* 
“en Pforten

I.osgewalzt mit dumpfem Rollen herein in den Abgrund, 
Und herunter fcholls , und die griindlofe Tief' lag offen, 
Wilde Flammen, wie ftürmifche Meere in Mitter- 

naehtswetterr»;

Schlugen zu Bergen gethürmt von allen Seüen auf 
einmal

Wütliend heraus, und empor in die Nacht. Erfticken- 
de Dämpfe

Wirbelton graunvolles Dtmkel herum durch die be
benden (Jeden.

Stürme trieb aus den bebenden Oeden zufammen der 
Seraph

Und dann hin in die Tiefe, die griffen die Flammen, 
und bliefen

Hinter den röchelnden Schrecken fie wieder zurück in 
den Abgrund.

Ueber die Flammen und Stürme daher fehr:tt Michael 
blitzschnell,

Stieg auf Tiefe von Tief’, auf Abgrund nieder von 
Abgrund

Zum Empörer und ewigen Schöpfet des menfchlichen 
Elends

In den fchwarzen mit Nacht umfehleyerten Btafen der 
Hölle.

Arnstadt u. Rudolstadt , b. Langbein und Klü
ger: Spiele der Laune, des Witzes, und der Sa- 
tyve von Johann Friedrich Schink. (Mit einem 
Titelkupfer.) 1801. 283 5. 8* (l Rtblr. 8 gr.)

Ur. Schink ift ungehalten , dafs oft ,,ein Urian fet- 
hne (Geiftes) Kinder anfehnauze, und Kritik ihm wie- 
„der raube, was Mufengwtß erfiegen half." Der gu
te Mann irrt. Er mufs von poetifchen Triumphen 
träumen, und die Kritik fpricht von poetifchen Sün
den, die er nach begieng. Auch Rec. dieferftolz an
gekündigten Spiele läfst fich durch ein ,,Erzähl’ er 
nicht weiter, Herr Urian b‘ nicht abfchrecken , und 
zeugt, dafs der gröfste Theil der verfificirten Schnur
ren geborgt, oder unbedeutend, dafs „die Weiber
rache ein Schwank" nach dem Englifchen, leider! 
„in feiner (Schinks) Flanier fehr abgeändert und er
weitert," dafs in den poetifchen Epifteln an Freun
de und Freundinnen Scherz und Laune tiefverfteckt, 
das Herenabentheuer zur Ungebühr gedehnt, und 
das dramatifche Sprüchwort: Unverhofft kommt oft, 
wovon die Hauptidee freyheit einem hranzofen ge
hört, noch das gelungenfte im ganzen Bändchen 
ift. Nur wenige Belege: In der Ode: der hohe Ge- 
genßand, heifst es:

>— Ich fah , ich fah in füfsem Wonnebeben 
J/f^iens fettfie Gans auf meiner Tafel ftch’n.

Im ,,Lob des Hammels:"
■—• — Aus deinem Steifse

Entwickelt fich der ftolze Ehrenfchmitck. (Schafslor
beern)

Nach dem der Reimer Schaar abiifchert fich im Schwcifse, 
Dir koftet es nur einen Druck.

An eine Freundin:
Der Mond — runzelt feine Stirne, 
Dafs fie voll Falten wird, gleich einer alten Bims. In
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< Ihr habt fo mancher xvei&Tichen Tugeftd den 
Hals gebrochen, und für die Vermehrung des 
Hornviehs in det Männerwelt gsforgt.

Im Mährlein/ Gertrude Klalfche

Blaü war der Lippe Rand geftreift, 
Mit gelbem Geifer eir.gefeift etc. 
Doch weder Heu noch Hafer 
Ilab ich für ihn — du wirft verzeih’« —* 
Ich tijehe mir Kadaver,

An Thießen:

So war, tr®tz allem Uugtüclc-ihram (!) 
Die Fahrt gut abgeloffen ( 1!) 
Und , da kein Menfcli üm’s Leben kam, 
War Niemand auch erfoffen. ( ! 1!)

LITERATVRGESCHICHTE

Oedenburg, gedr. b. Siefs: Catalogus bibtiothe* 
cae Hungaricae Frandßi Comitis Sze'chenyi. To* 
mus I. Scriptores Hungäras et Herum Hungari- 
carum typis editos complexzis. Pars I. A—L. 1799. 
695 S. Pars II. M—Z. 612 S. 8«

Pest, gedr. b. Trattner: (Tomuslll.) Index alter 
Libros Bibliothecae Hungaricae Frandßi Comitis 
Szechenyi ditobus Tomis comprehenfas in feientia- 
rum ordines dijivibutos exhibens. 1800. 494 S. 8-

Da diefes fchon 1799 und ißoo gedruckte Werk 
erft in diefem Jahre (1R02) ausgegeben worden; fo 
hat Rec. das Vergnügen erft jetzt haben können, es 
in diefen Blättern anzuzeigen. Wahrfcheinlich woll
te der edle Graf Szechenyi abwarten, bis auch der 
2te Theil (Tomus) fertig geworden wäre, welcher 
dasRegifter aller in der Gräflichen Bibliothek befind
lichen Ungarn betreffenden oder Ungarifch gefchrie- 
benen, oder von Ungarn verfafsten Handfehriften 
enthalten foll, und welchen dem Vernehmen nach, 
Hr. v. Kovachich zu beforgen hat. Da aber der un- 
erfchöpfliche Reichthum der Gräflichen Bibliothek an 
Handfchriften eine fchnelle Regiftrirung derfelben 
nicht geftattet: fo hat der Hr. Graf der Ungeduld der 
Ungarifchen Literaturen nachgegeben, und den er
ften Theil (in 2. Bänden,) fo wie den 3ten Theil oder 
den Realindex drucken laffen.

Nicht genug zu rühmen ift der Gedanke Jes Hn. 
Grafen (Obergefpanns vom Simegher Comitate und 
Hofraths bey der oberften Septemviral - Juftizftelle) 
dafs, da fleh eine Privatbibliothek nicht auf alle Fä
cher des menfchlicben Wiffens ausdehnen kann, oh
ne in allen unvollftändig zu werden, er nun einmal 
alles, wäre es auch nur ein Blatt, möglichfter mafsen 
fainmein und aufbewahren wollte, was nur Ungarn 
betrifft, und Ungarifch, oder doch von einem Un
garn gefchrieben ift, <die dem Ungarifchen Reich an
hängenden Nebenländer immer mit einbegriffen).
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Durch die unermüdete Ausführung diefes Gedankens 
ift die Gräflich Szechenyifche Bibliothek nun in Un
garn und Siebenbürgen in ihrer Art fchon jetzt die 
Einzige, und wird es immer mehr werden. Sie ift 
die reiebfte Schatzkammer für Ungarifche Literatur. 
Mag diefe oder jene öffentliche, diefe oder jenePri- 
vatbibliothek fleh rühmen , ein oder das andere fei« 
tene Buch, eine oder die andere Handfchrift zu be- 
fitzen, die etwa noch der Gräflichen Szechenyifchen 
Bücberfammlung fehlt: fo muffen ihr doch , fobald 
es auf den Umfang des Reichthums ankommt, alle 
weichen.

Ein zweyter, des lauteften Beyfalls würdiger Ge
danke des Hn. Grafen war der, den gefammelten 
Schatz auch verzeichnen zu laffen, und durch ein 
alphabetifches fowohl, als durch ein Real - Regifter 
ein längftgewünfehtes Handbuch der gefammten Un- 
garifchen Literatur aufzuftellen. So weifsalfo der Un- 
garifche Literator nicht nur, was überhaupt in die
fer Bibliothek für Schätze zu finden find : er kann 
nicht nur jeden Augenblick von fall jedem Werke 
den eigentlichen Titel, Druckort u. f. w. ächt und zu- 
verläflig aus dem alphabetifchen Catalog erfahren; 
fondern er erhält auch durch den fo erwünfehter* 
mafsen hinzugefügten Realindex eine Ueberficht von 
dem, was in jedem Fache der Wiffenfchaften von 
Ungarifchen Gelehrten und Schriftftellern bis 1799 
und igoo geleiftet worden fey. Mit vieler Sorgfalt 
find in diefem Realindex auch die kleinern Abhand
lungen eingetragen, die in inländifchen und auslän- 
difchen Zeitfcbriften zerftreut, oder in andern Bü
chern, wo man fie nicht fuchen folke, eingewebt, 
und eingeftreut find. Soz.B. T. III. p. 99. heifst.es: 
Catalogus Superintendentum A. Conf. Frans Idbiß. 
in Veßprdni Biographin Medicorum Cent. III. p. 367. 
und S. 105. Repraeßntatio Corn. Gömor in negolio 
Religionis in Götting. Magazin VIII. B. — Vorzüg
lich mufs fich über diefen Realindex jeder Freund 
und Kenner der Ungarifchen Gefchichte freuen ; denn 
nicht nur über das allgemeine, fondern über jeden 
Zeitabfchnitt, über jeden König, über jedes Land 
ift die vorhandene hiftorifche Literatur beygebracht. 
Rec., der in der Ungarifchen Literatur kein Neuling 
mehr ift, mufs dennoch dankbar geliehen , in dem 
gegenwärtigen Catalog manches ihm ganz neue und 
unbekannte Hülfsmittel gefunden zu haben.

In der Ausführung diefes zweyfachen fchönen 
Plans hat der ilr. Graf fich hauptfächlich der Hülfe 
des hin. Mich. v. Thibölth bedient. Wer es weifs, 
welchen Fleifs, welche Einficht und Gefchickiich- 
keit ein folches Unternehmen erfodere: der wird 
das Verdienft diefes Literators gehörig zu Ichätzen 
wiffen. Begleiter des Hn. Grafen auf deffen Reifen 
z. B. nach Italien und Böhmen hat er aucn dafelbft 
alles mit Eifer gcfammclt , was auf Ungarifche Lite
ratur Bezug hat. Mit befcheidener Eiuficht desUm- 
ftands, dafs noch einiges zu fammeln übrig fey, was 
der Bibliothek fehlt, werden Supplemente verfpro- 
chen. (Rec. ift aus eigener Kenntnifs eine»- andern 
zahlreichen Bibliothek eine Methode bekannt, ohne

Supple-

heifst.es
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Supplemente, die immer eine Unbequemlichkeit im 
Nachfchlagen mit lieh führen, den Catalog einer föl- 
chen Bibliothek zum möglich# .vollständigem Regi- 
Rer der National - Literatur zu erweitern. Der Re- 
dactear des-Catalogs ftöfst nämlich während des Ver
zeichnens der vorhandenen Bücher und beym Ge
brauch der literarifchcn Hülfsmittel auf andere, die 
citirt werden, die aber feine Bibliothek nicht hat. 
Diefe werden gehörigen Orts eingetragen, fammt 
dem Buch und dem Blatt , wo das Citat fteht, nur 
kommt dazu das Wörtchen Deßiderandwn oder ein 
gleichbedeutendes Zeichen, welches anzeigt, dafs 
die Bibliothek das Buch noch vermifsf., und es an 
Reh zu bringen wünfehe. Wird dann ein foicher Ca
talog gedruckt: fo weifs jeder Bücherbehtzer, wo- 
uiit er einer folchen Bibliothek ein .Geschenk ma
chen, oder was er ihr verkaufen kann. Der Beützer 
braucht fodann aus feinem Exemplar des Bücher- 
VerzeiehniiTes nur das Wort Deßderandwn bey Er
langung des Buchs wegzuftreichen).

Rec. weit entfernt, bey einem fo wichtigen Ge- 
fchenk, das der Hr. Graf der-üngarifchenLiteratur ge
macht hat,, irgend einen unbescheidenen Tadel an
zubringen , räth dennoch den Literatoren jan , fich 
das Buch durchfchiefsen zu laffen, um ein oder an
deres ausgelaffene einzutragen. So z. B. hat Rec. 
bey einer kurzen aber aufmefkfamen Durchficht des 
Buchs— ohne daffelbe noch durch längere Zeit ge
braucht zu haben— gefunden, dafs zwar die Ab
handlungen des Göttingifchen Magazins , Ungarn be
treffend, forgfältig angemerkt find,, dagegen aber 
die viel wichtigem und anUngarifchen Artikeln rei
chen Staatsanzeigen vom Hn. Hofrath Schlözer über
langen worden. So z. B. ift T. III. S. 233. unter den 
•Schriftftellern von der Moldau und Valachey, Rei- 
chersdorftcr nicht eingetragen; (jedoch fteht derfelbe 
in dem alphabetifchen Catalog. T. I. P. II. S. 251, al
lein mit einem doppelten. Fehler, welcher dem 
•Schwandtner nachgefchrieben ift; denn zuerft heifst 
derfelbe nicht Reycherftorffer, fondern Reiehcrsdor- 
fer, und zweytens nicht Reychersdovf, fondern Rei- 
chersdorfer oder Georg,von Reichersdorf, S. Seivert Sie- 
benbürgifche Gelehrte S. 343.) Den Literatoren ift 
ein grofser Öienft dadurch geleiftet , dafs die Vf. der 
anonymifchen Schriften, wofern es nur möglich war, 
fie aufzufpüren, angezeigtfind ; nur magdiefesman
chem Vf. nicht ganz lieb feyn ; auch ift dem gemei
nen , aber doch trügerifchem Gerüchte nach man
chem eine Autorfchaft beygeineffen worden, von der 
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er nichts weifs. So z. B. bezeugfRec. (T. HI. S. 101.) 
als gewiff, dafs von derBrochüre: Solu Saluifica ad 
trutinam Rationis expeufa etc. Hr. Crudy der Vfi 
nicht fey. Bey-diefer Ungewifsh.eit ift doch dadurch 
zuviel gefchehen, dafs manche anonymifcheSchriften 
fegarim alphabetifchen Catalog unter der Rubrik ihres 
präfmntiven Vfs. ftehen, wie z. B. T. I. P. L p. 93.).

Zu den Zierden diefes Buchs gehört die Vorre
de des verewigten Hofraths Denis vor dem erften 
Band, welche man fowohl wegen des clafftfchen 
Stils, als wegen der darin verbreiteten Wärme für 
Literatur und deren Erweiterung uiit Vergnügen lie
fet. Dum memoria repeto, (lagt der mit Ünfterb- 
lichkeit gekrönte Barde Sined) Rirum talem (Comi- 
tem Szechenyi) mihi Rem tibrariamin Caef. Regia ^ca- 
demia Thereßana tradenti diligentem oltm auditovem 
adfediße, voluptate perfundar ; dumque conßdero, 
hmc ejus voluntatem, de qua praefari nie voluit, Hun- 
gariae conjuncta cum honore fpectare commoda; tanto 
lubentius ■oblatam mihi proviuciam comvlector, quanto 
plwa neque obfeura dudum exftant ftudii wtei atque 
obfervantiae in ampliftimum illud atque optimorum 
ingeaiorum ferax Regnum argumenta. —

Noch haben wir nach diefer Vorrede zu erwar
ten: a) Nachträge der in der Folge angefchaften Bü
cher. b) Einen aten Tomus oder das Verzeichnifs 
der zahlreichen Handfchriften der Gräflichen Biblio
thek. c) Ein Verzeichnifs von Portraits und Kupfer- 
ftichen , die Ungarifche Perfunen und Gegenftände 
vorftellen. d) Wie auch von dergleichen Landkar
ten. e) Und Münzen. Zu den letztem wird der Hr. 
Graf die vorzüglichften .Stücke feines fehr anfehn- 
lichen Münzvorraths in Kupfer ftechen laffen. Wel
che angenehme Erwartungen für Freunde der Unga- 
rifchen Vaterlandskunde 1

Doch noch ein anderer grofser Gedankefchwebt 
vor feiner Seele— er will den Gebrauch feiner Biblio
thek gern ausgebreite.t willen , er will fie den Ge
lehrten zugänglich machen, er will fie gleichfam zum 
National - Eigenthum erklären. Rec. wird auf die 
Ausführung diefes Gedankens aufmerkfam feyn, und 
das Publicum zu feiner Zeit davon unterrichten. 
Möchte diefs doch auf eine Art gefchehen., welche 
den Ungarifchen Literatoren wirklich den Gebrauch 
und die Benutzung diefer Schätze.erleichterte ! Nichts 
wäre trauriger, als wenn fie von neidifchen oder 
ängftlichen Bibliothekaren bewacht, oder der Ober- 
pufficht von Leuten anvertraut würden, die es mit 
der Literatur nicht aufrichtig gut meynten!

KLEINE S
Fan AoeoiK. St. Gallen, b. Huber u. Comp.: Rechenfchaft 

v-dn meinem Jnfiitute zur Bildung angehender Schulmetßer des 
Rantons Santis. Rud. Steinmüller, Pfarrer in Gais
und Mitglied des Kantons-Erziehtingsrath . 1802. 64. S. 8. 
Zuerft findet man hier eine Vorlegung, welche der Vf. im ei* 
ner Sitzung des Erziehungsraths hielt. Er macht darin die 
Grundsätze bekannt, die er bey dem Unterrichte der Semi- 
»KiÜfd bsfQlgC?« folgt SU« Schul ’iuftructioÄ für. die 

J H R I F T E N.
van ihm gebildeten Lehrer. Sie enthalt zwar bekannte, abaf 
brauchbare Fingerzeige über Methode und Difciplin. Der 
angehäugte Lectionsplan wäre allerdings mancher Erweiterung 
fähig,. die ihm der Vf. auch wohl gegeben haben würde, wenn 
ihn nicht Zeit- und Ortverhältniffe befchränkt hätten. Im 
Ganzen zeugen diefe wenige« Bogen you d«s Vf«- praküfeh» pläagogifchen KeunUiÜTsa«
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Niti wachs, den 23. Junius 1802.

NE UERE SPRACHKUNDE.

Ofkn, in d. Uni verfitätsdruckerey: ^ochimiStullif 
Rhagufino Ordinis S. Francifci Seraphici, Lexi
con Latina - Italico - Illyricum ditiffimum ac locu- 
pletißimum , inquo adferuntur ufitatiores elegan- 
tiores difficiliores earundein linguarum phrafes, 
loquendi formulae ac proverbia. igoi. ßio S. 
10 S. Index auctorum. 4. (Io Fl.)

f ler \TL bat an diefem Wörterbuch (wovon aber 
hier nur der erfte, oder illyrifch - italiänifch- 

lateinifche^ Theil vor uns liegt) 40 Jahre und drü
ber , zuerft zu Ragufa , dann zu Rom und Venedig, 
feit 1782 zu Wien in den k. k. Erbländern gearbei
tet, und feit 1782 eine Penfion genoffen , um die 
Ausarbeitung, den Druck und die Correctur des 
Werks ungeftört zu beforgen. Das Werk ift durch 
den verdorbenen Cenfor zu Wien, Athanaßus Sze
keres und andre geprüft, und des Drucks würdig be
funden; dieKofte-n der Auflage find von derkön.Uni- 
verfit'ätsbuchdruckerey zu Ofen beftritten ; es ift end
lich noch entfchieden worden, dafs auch der zweyte, 
ungleich wichtigere Theil (der eigentlich zuerft hätte 
gedruckt werden füllen), nämlich der illyrifch - la- 
teinifche fortgedruckt, und fo diefes Werk vollen
det werden foll. Es war auch ehemals der Antrag, 
ftatt des Italiänifchen das Deutfche hinzufetzen zu 
laffen , und zwar durch den Pater Marianus Lanojfo- 
vich einen Francifcaner, der feine Gefchicklichkeit 
durch eine neue Einleitung zur flavonifchen Spra
che mit einem Wörter- und Gefprächbuche (Effek 
1773. 8- Ofen 1795« 8-)’ und durch ein deutfeh - illy
rifches Wörterbuch 2 Th. Wien 1791. erprobt 
hatte. Allein Stulli fürchtete: dafs Lanoflbvich fich 
die Ehre der Autorfchaft des Lexicons zueignen, 
oder doch am Stullifchcn Wörterbuch ein Plagiat 
begehen möchte, und feine perfönliche Abneigung 
gegen Lanoflbvich vereitelte den obigen Antrag.

Wir find weit entfernt, an einem fo grofsen 
und mühfamen Werk eine muthwillige Tadelfucht 
zu üben, oder den Werth der kaiferlichen Gnade 
zu verringern, welche fich durch Unterftützung die
fes literarifchen Unternehmens gewifs im glänzen
den Lichte gezeigt hat: aber wir müllen dem Publico 
Rechenfehaft ablegen, was es eigentlich durch diefs 
Buch gewonnen habe. Ohngeachtet nun erft der 
zweyte viel wichtigere illyrifch-italiänifch-lateini- 
fche Theil dem Werke die Krone auffetzen mufs (in
dem die mehrften Käufer diefes Lexicons daflelbe 
viel öfter zur Ueberfetzung illyrifcher Wörter ins

A. L. Z, i$Q2' Zweytcr Bund,

Lateinifche als umgekehrt brauchen): fo kann do^h 
fchon auch über den erften ein Urtheil gefällt werden.

Zuerft fragt Rec. und mufs fragen: was iß Illy
rifch ? und was mufs alfo einillyrifches Lexicon leiften ? 
Illyricum im alten Sinne der Griechen und Römer, 
war das heutige Dalmatien und Albanien (v. Engels 
Gefchichte des ungrifchen Reichs I. 212. II. 426.). 
In diefem Verftande wäre alfo das Ragufanifche und 
Dalmatifche .allein Illyrifch. Aber auch diefe wäre 
bey weitem nicht eine Sprache. Illyrifch hiefse in 
diefem Verftande a) der Dialect der Ragufaner, b) 
der Montanegriner, c) der Dalmater, welcher auch 
in Nuancen auf dem feften Lande und auf den In fein 
ziemlich verfchieden ift. Illyricum feit 325. oder 
feit Conftantin dem Grofsen bedeutet aber auch 
Noricum, Pannonien, Dacien , Dalmatien, Möfien, 
Epirus. Alfo nach diefer Bedeutung ift aufser den 
obigen Diaiecten Illyrifch, a) das Servifche, b) das 
Bosnifche, c) das Croatißche, d) das Bulgarische, e) 
das Slavonifche, f) das Krainerifche und fogemmnte 
Windifche. Allein wie fehr verfchieden find nicht 
alle diefe Dialekte! In einem illyrifche.n Lexicon 
mufs nun auf alle diefe flavifche Völker gedacht, 
aber auch bey jedem Wort angemerkt feyn, bey 
welchen eigentlich diefes Wort, oder diefe befondre 
Form, oder diefe Bedeutung zu Haufe fey. Wer 
die ragufanifche und dalmatifche Mundart zum Grun
de legt, und dann aus allen jenen Sprachen andre 
Wörter dazu rafft, ohne zufagen, von welchem Volk, 
und woher? wer zu diefen auch wohl Wörter von 
eigner Erfindung hinzufügt, der hat in diefemVer
ftande kein achtes illyrifches Wörterbuch geliefert.

Auch die Vorgänger des Hn. Stuili haben auf 
diefe Verfchiedenheit der flavifchen Völker und ih
rer Dialecte keine Rückficht genommen , und das 
Beywort: Lexicon Illyricum gemifsbraucht. Des 
Barthol. Caffius Dalmatae Curietenßs S. J. Infiitutio- 
nes linguae Illyvicae Romae 1604. 8* kennt Rec. nicht 
(der Vf. kennt fie ebenfalls nicht, und führt fie nicht 
einmal an im Index); Jacob Micalia S. J. (Thefaurus 
linguae lllyvicae Laureti 1649.) bedient fich einer 
feibfterfundenen Orthographie, die den Gebrauch 
feines Werks fehr erfchwert, aber fein Grunddialect 
ift der Ragufanifch - Dalmatifche.^ Derjefuit Ardelio 
della Bella (deffen illyrifches Wörterbuch 1723. zu 
Venedig, 1783 zu Ragufa gedruckt ift) gefteht freymü- 
thig, dafs man in feinem Lexicon eigentlich den 
ragufanifch - bosnifchen Dialect zu fachen hab ’. Noch 
ehrlicher verfährt der in feiner Art vortreffliche Pau- 
Jiner Joh. Beloftenez (ün Gazophylacio J740. 4-), denn
M111 m in er 
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er fart In feiner Vorrede , er werde , wo beföndere 
Wörter oder Formen vorkämen, diefelben bczeich- 
wen, ob- nämlich etwa-s fotches Daümatifch, oder 
Croatifch, oder Siavonifch, oder hudreo ßavonuy 
gefprochen fey? wodurch eralfo zu verliehen giebt, 
dafs man keinen andern Di^lect bey ihm zu fachen 
habe: und webey er zugleich durch Unterfcheldungs- 
zeicherr den Lefer gehörig belehrt,. welcher von je- 
Jien flavifchen Provinzen ein Wort gehöre? So z. E. 
heifst es beym Worte Ru-Heus (Bauer)'Mus Polyak, 
Tefak. Dalwatiee: Szrebar, Szelyanin. Andreas 
^ambrejfich, ein Zagorifcher Croat, hat (in feinem 
Lexicon,-fotinum crem interprctatione Ul'qvica Zagabnae 
1742-.)' e*n früheres windifch ■ croatifches Wörterbuch 
von Georg Habdelich S. J- (Dzidämmr ifi Reczi Slo- 
venfke gedruckt zu Gratz 1670. kl- SD ZUIU Grunde 
gelegt , und daffelbe in Rücklicht des- croatiftben 
Dialects erweitert und vervclikommL Er, der im 
windifsh - sroatifchen Dialcct fchrieb , nennt fein 
I.exicon eben fo ILlyrifch, als die vorigen im ragu- 
fanifchen DkUect fchreibenden lieh diefes Titels be
dienen, trotz der grofsen Varfchiedenheit zwifchen 
ihnen. Hiezu kommen noch die Servier, welche 
ebenfalls ganz anders fprechen, als die Ragufaner, 
Croaten und. Winden,. und die doch auch für ihre 
Wörterbücher den Namen Iliyrifch reklamiren-

Hr. Stulli mag alfo wohl lagen : ha qnotqirot 
llliwi qualibet Dialccio utantar, hic fitas voces repe- 
rient, Rec, aber fetzt hinzu: fed absq^e dißinstione 
vegionwn et popitlorum disjfftas et adafufas^ Man 
klaube doch aus feinem Worte Rußicns heraus, was 
dem Ragufaner, dem Croaten, dem Wenden, dein 
Servier, dem Bosnier, dem Dalmatiner gehört: man 
klaub« es heraus aus folgendem Schwall von flavi- 
»"eben Worten:. feljanin, ßok r ßljak, dvorak-, gav- 
wak, gaxmljanin, Idap, zcmljae, gewannt, gcwjlak, 
govaßtak,. naßljacs^ kmet, texak, vesvpik , paar (of
fenbar Krainerifch von Bauer) niuxik, poßljaiiin, nßi- 
var (und doch ift das rdtdafmatifche des Belvftenez 
fzrebar, bey Della Bella Sebar , wclcb.es auch in den 
C-efetzen des Servifchcn Stephan Dufchan. vom J. 
1340 vorkommt, vergehen). Laicus überfetzt un- 
fer Vf. Jvjetovan ßielcvhi. Marv nehme nun zur 
Hand den

Dell ft Bella hier Hebt:; S^vietavni',. fvietovnik^ 
Belaße netz — — Szvetfzkir iNereg.^en^

ambreffich — Qbchinfki, ßeetzki, nie- 
pofzvecHen^

und allen diefen fehlt, fo wie dem Vf- das altfervi- 
fche Wort bjelatz r welches einen Layen bedeutet. 
JRagißnesi überfetzt das Wort Laicus oder Weltlich: 
Poßsetin,. Pofevielshi', Defheuskv zßovhs. Man lieht 
alfo r dafs es hie und da-, fo viel auch Hr. Stulli 
ohne Ordnung zufammengeraft hat,, noch an. Voll- 
Äändigkeit fehlt. Für das Zufam men raffen des Vfs.. 
bürgt auch die Menge der Bücher, die er hinten int 
Index gebraucht zu haben anführt y worunter ein 
Bohoriczki, Knapski, Comnenius, Biblia Rofliifkajü,. 
and dre latemifch«.Grammatik des Pohlen Piotrows

ki bunt durch einander vorkomme«. DerVf. fagt 
in- der Vorrede ab exemplis lllyricae linguae Jcripto- 
rim, qtn'Jie quantyluTimae in p/omüt erdni, ne opii<s 
exereßeret, abßinui. — So weifs man nun nicht, 
auf wellen Anfehn der Vf. ein- Wort aufgenommen 
habe, un,d wegen mehrerer Wörter bleibt ihm der 
Verdacht, als feyen fie feine Erfindung. S’q z. E. 
Abacits lißo razbrojnik, oder knjigorazbrojnik , oder 
Studere knjigoueßtti umotvorati. Dafs letztere Wörter 
vom Stulli lebbft fabricirt feyen, fcheint daraus 
zu erhellen, dafs Della Bella, Jambrefiich und Belüfte* 
netz nichts davon wMew , m>d weder Raffen noch'Vo-- 
len noch Böhmen fie in ihrem alten Sprachworrath ha
ben. Wie nöthig die Unterfcheidung der Dialecte im 
Slavifchen fey, davon nur zwey Beyfpiele: Unter 
Vf. führt unter dem Werte Apparates auch das Wort 
madobst an,. Im Böhmifchen bedeutet Nadoba ein 
Gefäfs, im Ruffifchen Nadabje ein Bedürfnifs, im. 
Polnifchen Nadoba, Schönheit. Aflulia und CeUni.- 
tas bei-de heifsen freyüeh hitroß', aber nicht in den- 
felben Dialecten. Bey dem Polen bedeutet liitroß 
blofs Lift, bey dem Krainer blofs Gefehwindigkeit.

Aber auch auf die Nuancen und Abänderungen 
der Bedeutungen kommt cs an. Man erftaunt frey- 
l'ich, wenn man z. E. bey Stulli unter dem Wort 
voluptas- ohne weiteres auf delcctatio zuräckgewie- 
fen wird. Allein noch mehr verwundert man fich, 
wenn man z. E. den Artikel binuas fo gefetzt findet: 
Marnt-s r.ntnehs, neutvum Cicer. donoß prefente r do- 
enmenbo, dov^ve, ußizio, incarico, cavico, carica obliiT^. 
zione ~ efaß, dar, p-oklon, podaroki, darov, p-rihazanie, 
b 'agotvorje, dobrotvorje, abdarenje, nadarenje, nuuk, 
fkazunie, darxmißwa, cfuißiije-, cfmopaiije, darxan- 
je, nxad, djello, djellovanje, zabava, pofal, obhaxs- 
nie, drg, zavez , zaveza, zavezanje, viadauje, re- 
dou an. je , urad.. Nun kommen freyiich Beyfpiele, 
die den Gebrauch diefer Wörter erläutern : aber nfe 
wird fich ein Anfänger in diefen Wirrwar finden; 
nur der Geübte wird die Bedeutung des Gefchcnks 
und des Amts in den flavifchen Wörtern , nur er 
wird im Worte Gefchenk die Nuancen von har Ge- 
fehenks und dobrotvorje Wohlthac zu uaterfchenlen 
wiffen u. f. w.

In der Geftalt alfo1, wie das Lexicon vor uns 
liiegt, ift es- ein grofses Magazin,, ein Vorrathska- 
ften von flavifchen Wörtern , der aber keinem An
fänger, keinem noch m»r den flavifchen- Sprachen 
und Dialecten unbekannten Menfchen nützt, fon- 
d-ern einen geübten Kenner brauchtder jedes Wort 
nach den verfchiedenen flavifchen Dialecten und 
nach den Verfchredenheiten der Bedeutung zu clafii- 
ficiren weifs- Schellers, und Adelungs Genauigkeit 
mufs man vom Pater Stulli nicht fodern : man mufs 
fich genügen 1 affen , mit dem, was er fo mühfam 
zufammengetragen hat,, und mufs nur wünfehen^ 
dafs das iHyrifch-italiänifeh-lateinifcheLexicon,woran 
viel mehr als an diefem gelegen ift,. bald erfcheinen 
möge. Ein anderer mag dann aus Stulli's Materia- 
Ueu ein ordentliches Gebäude auß'ührem

Hast-

wclcb.es
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Hambükö, K. Bachmann tr. Gundermann : The juve

nile Dramatiß, or a Selection «f plays from the 
moft celebrated german writers upon education. 
Translated from the Originals. Vol. II — III. 
1S01. 8- (a so gr.)

Im zweyten Bande diefer Sammlung (dete’n erfter 
in der A. L. Z. ilöl. Nr. 36p. angezeigt worden), 
lind enthalten .< The illbred Boy, the Greyhound, Na
tureis Magic, or a bad Coyfcisnce, unT the grateful 
Son. Im dritten, r The yoUng Game/lef; the gene- 
rous OJJeuHer; the little Eliv.iTj - Difpute und the youvg 
Archers. Die Ueberfetz’ung diefer deutfchen- kleinen 
Schaufpiele verdient im Ganzen betrachtet UeyfadT, 
ob man gleich manche Stellen findet, in welchen 
der Ausdruck zu weit von dem Genius des Engft- 
fchen abweicht, und aaf andere 7 wo der Sinn nicht 
klar genug hervorleuchtet. Wir wollen davon nur 
folgende Beyf^iele anführen. B. H. S. 4. And e^en 
&Kr writing-maßer has not been. Hier fehlt here, 
o'der with us ; und diefe Ergänzung ift um defto 
nothwendiger, damit man nicht etwa das vorherge
hende ßruck fupplire, — Elfe I would not haue. $ een 
Abte to eai a Eit cf dinner^ Statt ivontd follte fhou'td 
gefetzt feyn;- denn would bedeutet in der erden Per
lon wollte, pflegte, wünfehte, und' pafst allo liier 
nicht. — S. 5* Thenpiay, have not you got all 
the rejl of the afierncron and the ivltole of the evenvng? 
Deutlicher, Have you not got for yourfelf etc. oder Is 
not all the reß of the afternoon and the whole evening 
at your difpofal, oder your otvn ? — And what does 
that concern you? Warum nicht der mehr englifcfte 
Ausdruck : H'ow ave you con'cerned at it, oder h it 
auy concern of yours? — S. 6. Eou ntay let it remain 
undone, for what I cavel Ohne-Zweifel wollte der 
Ueberf. fagen: Tou tnay leav'ß it tmd'one, for what 
eure I! — S. 7. würde für And he that has ntoney, 
needs earn none, belfer gewefen feyn: He that has 
vioney in flore, needs not gain any. — S. 9. IVhen 
he was going' fo beat his coat. Gemeiniglich braucht 
man für ausklopfen das Zeitwort to duß. — S. 2^. 
follte ftatt. Ton can eat it yourfelf; you may u. f. w. 
ftehen. — S. 41. bey Neuer you inind! ist you, wie 
vorher S. 17. fehlerhaft. — S. 43. 1 our prefence 
has already promted me to- euer fo wany good a deeds, 
Wird many im Singulair gebraucht, Wo es mancher 
heilst, fo begleitet es der Einheitsartikel. Diefer 
kann aber hier nicht ftatt finden, weil deeds folgt. 
Warum alfo nicht richtiger ta fo wany a good deed, 
oder fomany good deeds? — S.3. (in the Greyhound1), 
fleht: And how happy did fhe feem, when layingon 
my lap ! katt whew lying u. f. w.

Bi III. S. 4. follte Bui we are grown fo. with in 
thefefew weeks, entweder heifsen : But we ave grown 
fo with each otHer thefe few weeks, ©der but we are 
grown- fo within thefe few weeks. — Weiter unten 
wird- das Ohr in : is itnot time enoughyet to getrid of 
tfwmT durch den Mifston von yet und get beleidiget; 
Eet konnte aber füglich wegbleiben ;■ und belfer wäre 
gewefen:. is there n-ot Urne enough for you to get rid

JUNIFS r.gos^
of them? — S. 4. findet fich': if tny father gets i^ 
fovwed of it. Der Sprachkenner wird hier fragc-ny 
whom? Aus dein Mangel des Objects erhellet denn-,, 
dafs der Sinn pamv feyn foll. In diefem- Falle fagt 
der Engländer deutlicher, if rny fät her f/to ul d (Jia p>- 
pen to) be informed of it.- — S. 6. kommt get zu oft 
vor. S. 9. erfcheint good für well. Hernach would 
you wovk my undoing? Für diefen gefuchtcn Auf
druck lagt man taufendmal eher: wou'd you und&■ 
vne? oderwondd you contrive rny ruin? — S. 10. Ec-t 
had vather fay , he is vevy glad of it. Die Redens
art: L bad (oder Td) rather, entfpricht dem Franzöfl- 
fchen j'aimerois mi-eux folglich ift fie hier am unrech
ten Orte gebraucht. Es follte heifsen'; you fliouhd 
(oder might) vather fay u. f. w. — S. n. ftehet 
,-,Nov did we expect him before fome daijs henceT Nach
her : nor do 1 think he lets mafler Lofepoint lack in 
that refpeci. Und : 1 always fee you before the doc/v 
of an evening. Alle drey Sätze find nicht emglifch'; 
befonders der letzte. Of an eveuing bedeutet an ei
nem Abend, pafst alfo nicht zu atways. — S-.- 12.: 
we fyend thd befi pavd of the time w- walking. Man 
fagt:. to fpsnd one's time in a. t'iTg; daher müfste 
hi>er in walking gefetzt feyn; denn, die Partikel «vor 
einem Particip entband, nach I.owth, aus der Prä- 
pofition an. — S. 14. und ij.: „Jirpences.” D’a 
pence fchon der Plural von penny ift : fo kann es nicht 
noch eine Vervielfältigung leidem

Leipzig, b. Reinicke und'Hinrichs : Dialogues fair 
the head and the heart for the ufe of ehildren in.

' Order to i-nftill int-o their young minds,. by 
mean-s of fhort and intelligible fentetices, the 
moft effential principles of morality and reafon. 
From the German. By Thomas Harne. ' Auf der 
andern Seite : Vevnunftkatechismus. Ein Gefchenlc 
für Kinder, um ihnen in kurzen und fafsllchen? 
Erzählungen die nöthigften moralifchen und V’er- 
ftandeshegriffe beyzubringen'. Mit 10 illum. Ku
pfern. Deutfeh und- Engjjfcln i&oi. I&I S- 
(14 gr;-)

Die Werke, die wir seither für Anfänger in der 
englifchen Sprache bekommen haben r waren ge- 
wöhslieh vonDeutfchen ausgearbeitet, inehrentheily 
voller Mängel, und der englische Theil war oft alles-,, 

was man will, nur laicht Englifeh, Hier tritt eim 
Engländer auf, der der deutfchen Sprache mächtig 
ift, und aus der unfrige» in diefeinige fall durchge
hends richtig überfetzt. Defto mehr wundert fich 
Rec.-r dafs Hr. Horne in feiner eigenen Spräche fich 
mehrere Nachfäfsigkeiten hat zu Schulden kommen 
Taften.. Es find Kleinigkeiten, aueh wohl hin undl 
wieder blofs- Druckfehler; aber Kinder und Anfän
ger .1 affen, fich leicht irre machen, und'alle Bircher 
für fie foliten-mit der »ufserften Genauigkeit gefchde- 
ben und gedruckt feyn. S-. io. he made ® cftks for 
his pavenfs, follte heifsen-:- he-got a cc.he m-a.de. 
.S. 12- Adolphus fprang etc. follte heifsen;:- 
cder icayed, hurtf'^'fov thent,. 1. ^26-.

a.de
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they beav no ajfecfrion fov one another etc. 1. to one 
another etc. Man fagt; to have an affection f o r one; 
aber to bear affection t o etc. S. 44. when I endea- 
vour to keep the peace of Society etc. 1. to keep up 
peace in Society. S.46. to keep peace among theboys, 
L to keep up peace. S. 52. who approves himfelf now 

his benefastor etc. «eilte heifsen: who now proves 
to be bis great be^gfactor. Ib. I will incur etc. mufs 
heifsen: I fhall incur. S. 62. Surchavged, follte 
wohl heifsen: overcharged. S. 72. fellow-men etc. 
befier fellow-beings. S. 76. a naughty man etc. bef- 
fer perJon. S. 78« the houfe will totter and fall in etc. 
beHer : go to ruins and tumble down. Ib. we men 
are fabyect etc. belfer man is fubject. S. 84- i0 vide 
in carriages etc. ift gemein; befier to go etc. Eben 
fo S. 152. to ride in a coach etc. belfer to go in a car- 
viage. S. 142. the thick eream vifes to the top etc. 
belfer vifes an the furface. S. 162. Stvike him etc. liefs 
Seize him. S. 174- labe etc. liefs pond oder pool. 
S.g6- Stiff etlichemal; befier benumbed. S. 96. in fo 
far etc. 1- fo far. S. 106. when it afflicted Soul etc. 
befier: when the foul is difeafed. Ib. not fov themfel- 
ves etc. 1. by themfelves. — Warum fchreibt Hr. H. 
durchaus alle Wörter, die mit full zufammengefetzt 
find mit II? als hurtfull, ! ufefull, beautifull, care- 
full, cheavfull, fhamefull etc. Die betten Schriftftel- 
ler und dieberühmtelten Wörterbücher unterdrücken 
alle das zweyte l in der Zufammenfetzung. Eben 
fo fchreibt er alhvays (S. 34.) ftatt alivays. — Druck
fehler wie folgende find ganz ohne Bedeutung; aber 
der Anfänger ftöfst doch dabey an: a gain, ftatt 
again, to gether ftatt together, long age (S. 50.) ftatt 

' lang ago; unadditional (S. 76-) ftatt an additional; 
to late\$. 8o-) ^att to° ^aie' weP^ 122.) ftatt wenf. 
S. 1'2. beete, vermüthlich beetle; live (102.) ftatt life; 
bleft ftatt ^efi’ Emilus (60.) durchaus; mufs 
heifsen Emilias. — Für cloaths, obfehon nicht un
gewöhnlich, giebt es keine gute Autorität. John
fon Walker etc. fchreiben clothes; auch fchreibt es 
Hr. H. gelegentlich felbft fo.

648
Rec. ift mit Heils über diefe Kleinigkeiten fo 

umftändlich, weil das Buch wirklich fehr nützlich 
und brauchbar ift, und weil er es als ein folches al
len Aekern und Jugendlehrern empfehlen kann. Die 
kleinen Mängel können bey einer 2ten Auflage 
leicht verbefiert werden , und befonders wäre 
dann auch eine gröfsere Sorgfalt für die Interpun- 
ction, und hauptfächlich die Commara, zu empfeh
len , welche in der jetzigen Geftalt des Werkes fehr 
vernachläfsiget find. Auch wäre es gut, nicht au't 
zu fchreiben, ftatt ave you not. Diefe Zufammen- 
ziehungen, die freylich im gemeinen Gefpräche vor
kommen , find in der Schrift nicht zu empfehlen. — 
Die Kupferftiche, fo wie die Farbengebung, find un
ter aller Kritik,,

RÖMISCHE LITERATUR.
Jena, in d. Crökerfchen Buchh.: De caufis flili la- 

tini in ufum lectionum auctore Godofr. Hajfe. 
Ed. altera paflim auctior et emendatior. 1802» 
220 S. gr. 8- (io gr.)

Die erfte Ausgabe diefer Schrift, die zu den bcr 
ften indiefem Fache gehört, erfchien 1786 auf 180 S. 
und wurde in der A. L. Z. 1787. Nr. 92- S. 127. an
gezeigt. Die neue Auflage «enthält, obgleich die 
Seitenzahl ftärker ift , doch wohl nicht mehr Mate
rie, als die vorige, da der Druck gröfserift; allein 
der Vf. hat ihr nach eignen vermehrten Einfichten 
und erhaltnen Erinnerungen mehr Vollkommenheit 
za geben geftrebt, und vorzüglich in der Einleitung 
viel weggefchnitten, verändert und zugefetzt. In 
dem gröfsern Theil der Schrift haben wir weniger 
bedeutende Aenderungen bemerken können, aber 
mit Mifsvergnügen fehen wir, dafs die Anzahl der 
Druckfehler nicht ab- fondern zugenommen hat. 
Becks kleine Schrift über denfelben Gegenftand konn
te der Vf. vermuthlich nicht brauchen, da er die Vor
rede zur zweyten Auflage vom 1. Jun. i8oi.datirt; 
aber Fülleborns Theorie des lateinischen Stils, wel
che 1793 erfchien, führt er an.

KLEINE S
AkzneyoelAHRTHeit. London : Supplement to practieal 

obfeyvations on the natural hifiory and eure «f Lues venerea; 
containing remarks on the application of the lunar cauftic 
to ftrictures of the urethra ; on the ufe of fedatives in go- 
norrhoea, and their dangerous confequences in lues venerea. 
By J. Howard. 1801. 51 S. g. (16 gr.) Dem deutfchen Arzte 
und Wundarzte ift Home's Methode, die Verengerungen der 
Harnröhre durch den Höllenftein , an die Spitze einer Kerze 
angebracht, zu heilen , bekannt; wenigftens ift eine Ueber
fetzung feiner Schrift von Ha. Hahnemann igoo. zu Leipzig 
herausgekommen. Weniger bekannt durfte es feyn, dafs 
Rowley, als eifriger Gegner aller Aetzmittel in der angege
benen Krankheit auftrat, indem er behauptete, durch ge- 
wohnlicU Kerzen daffelbe awsrichwa su kennen, indem er

C H R I F T E N.
ferner leugnete , dafs in dem Falle der verengerten Harn
röhre zugleich Eleifch Wärzchen und fchwammichte Auswüchfe 
zugegen feyen, indem er endlich den Nachtheil fehr in An- 
fchlag brachte, der von der Entzündung und heftigen Rei- 
tung entftehe , die das Aetzmittel gewöhnlich nach fich zie
he. Howard fucht nun dagegen zu zeigen , dafs allerdings 
oft Fleifchwärzchen und fchwammichte Auswüchfe in der 
Harnröhre zugegen feyn, dafs die blofsen Kerzen diefe weg- 
zufchaffen nicht vermögen, dafs das falpecerfaure Silber eia 
mildes Aetzmittel fey, von deffen äufsern Anwendung man 
keine Gefahr zu fürchten habe. Nichts defto weniger fchränkt 
er den Gebrauch diefes Aetzmittels fehr behutfam ein , in
dem er zeigt, dafs einfache Verengerungen der Harnröhre 
auch durch die bloße Kerze gehoben werden können.



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Donnerstags, den 24. Junius 180 2.

GOTT ES GELEHRTHEIT.

Sondershausen u. Leipzig, in Cotnm. b. Flei
scher: Chriftliche Schul - und Folksbibel, oder 
die fafslichften, lehrreichflen und unterhaltend- 
rten Schriften und Stücke des N. Teftaments 
überfetzt und mit den nöthigen Erläuterungen 
begleitet, von G. Ch. Cannabich. 1801. 260 S. R. 
(21 gr.)

Rec. von diefer Schulbibet vor fich hat, er
ftreckt fich über die vier Evangelien , und ift 

ein fchon jetzt empfehlenswurdiger Verfuch, wel
chem der in feinem Kreife rühmlich thätige Vf. ge- 
wifs in der Fortfetzung und bey jeder Gelegenheit 
alle mögliche weitere Vollkommenheit zu geben 
fachen wird, da fich das, was folche Schriften zu 
wünfchen übrig lallen, oft am leichterten bey dem 
Gebrauch entdeckt. In den Anmerkungen ift unfers 
Erachtens zu vieles für die blofse Neugierde. Zum 
Text: durch (eine) göttliche Kraft etc. Matth. I, iß. 
würde zum Beyfpiel Rec. in einer Schulbibel nicht 
die Note machen : ,,Man pflegte in jenen Zeiten die 
,,Geburt grofser Männer und Helden von einer Gott- 
,,heit abzuleiten. Diefe göttliche Abkunft mufste 
j,alfo um fo mehr bey dem grofsen Menfchenerlöfer 
,,Jefus ftatt finden.“ Zu jenen Zeiten pflegten feibft 
Griechen und Römer nicht mehr einem Helden und 
grofsen Menfchen eine Göttergeburt beyzulegen. 
Diefs gefchah nur in früheren , noch roheren Zeit
altern oder unter ausgearteten Schmeichlern. Ue- 
berdiefs gefchah es nie bey den Hebräern und Juden, 
feit diefe Nation Könige gehabt hat. Götterföhne 
hiefsen ihr längft immer folche Menfchen, die in 
gewißen Beziehungen dem Jehovah ähnlich waren 
oder feyn füllten, als Regenten, Richter, Weife, 
Rechtfchaflene u. dgl. Rec. würde mit fehr alten 
Kirchenfchriftrtellern zu den Worten: durch göttli
che Kraft fch wanger, die Gloffe fetzen: durch eine 
kräftige Empiängnifs, wegen welcher, wenn fie 
gleich vor der Verheyrathung gefchehen ift, dei
nem Kinde kein Vorwurf gemacht, vielmehr eine 
Leitung der Vorfehiing durch das Ungewöhnliche 
anerkannt werden fülle. Rec. bedauert, hier nicht 
durch viele Beyfpiele die Behandlungsart, welche 
ihm bey einer Schulbibel die zweckmäfsigße wä
re, anfchaulicher machen zu können. Die kurzen 
Ueberfchriften würde er benutzen, um den Inhalt 
erklärbarer und anwendbarer zu machen. Z. B. S. 66. 
nicht: ,,Gleichn:fs von den Arbeitern im Weinber
ge“ fondern : Wer für das Gute zu arbeiten anfängt,

E. L. Z, i§02» Zweiter Band,

kommt nie zu fpät und verliert durch den Unter- 
fchied der Zeit nichts an der gerechten Schätzung 
feiner Thätigkeit. — Ungeachtet diefer unferer Win
ke verliert diefe Arbeit des Vf. nichts an dem ver
dienten Lob einer vorzüglichen Nutzbarkeit.

Danzig, im Verl. d. Brücknerfchen Buchh.Ka
techifationen über die chriftliche Religionslehre 
nach dem Leitfaden des kleinen lutherifchen 
Katechismus im proteftantifchen Geifte entwor
fen, von Friedr. Braunfchweig, Katechet zu 
Herrngrebin im Danziger Werder, igoi. 130 S. 
8- (12 gr.)

Diefe Katechifationen gehören ihrer Form nach in 
das Gebiet derjenigen Katechetik, welche Kant die 
gemeine Katechefe nennt. Es werden weder Be
griffe entwickelt, noch auf eine fokratifch- kateche- 
tifche Manier abgelockt, fondern der Vf. fragt, als 
Examinator, das Gelernte ab. Z. B. S. 1. was be
deutet das Wort: Katechismus? S. 13. Was enthal
ten die zehn Gebote? S. 14. Was nennft du Gewif- 
fen ? etc. Da zur Bildung folcher examinatorifchen 
Fragen wenig Gefchicklichkeit gehöret: fo müflen 
wir dergleichen Katechifationen für ganz unnütz er
klären. Manche Abfchnitte des Katechismus find 
fehr kurz abgefertigt. Ueber die fechrte Bitte findet 
man nicht mehr als vier Fragen und über die lieben- 
te gar nur zwey. Die religiöfen Grundfätze des Vfs. 
find übrigens von der Art, dafs man ihm nicht ftei- 
fe Anhänglichkeit an die Kirchenlehre zum Vorwur
fe machen kann. Die kirchlichdogmatifchen Sätze 
des Katechismus z. B. in dem zweyten und dritten 
Artikel werden mit Stillfch weigen übergangen.

Hildburghausen, b. Hanifch’s Wittwe: Kate» 
chetifche Gefg räche über ausgefuchte Stellen der 
heil. Schrift zur Beförderung richtiger Reli
gionsbegriffe. Erjles Bändchen. 1801« VIII u, 
175 S. 8- (12 gr.)

Keiner diefer Katechifationen liegt ein logifcher 
Plan zum Grunde, obgleich vor einer jeden eine 
Inhaltsanzeige flehet, welche den Ideengang angiebt. 
Schwere Begriffe, welche entwickelt werden foll- 
te», wie S. 40. Rache, S. 46. Selbftbeherrfchung 
etc. werden als bekannt vorausgefetzt und es wird 
blofs mit einer Frage nach der Bedeutung diefer 
Wörter Erkundigung eingezogen. Eine einzige 
Probe wird hinreichend feyn, die unkatechetifche 
Manier diefes unberufenen Katecheten ganz kennt- 
I ch zu machen. Wir wählen dazu eine Stel’e aus

Nnnn der 



der achten Katechifation S. 72, welche den Satz zum 
«Gegenflande hat : Die Sorge für den Geift fchliefst 
die Sarge für unfer leibliches Wohl nicht aus, nach 
Matth. 6, 33—L Welches von beiden ift der edle
re Theil des Menfchen , der Leib oder der Geift? 
JL Der Geift. L. Es würde fehr unwetfe feyn, 
wenn wir diefen dem Leibe nachfetzen wollten.. 
Wir brauchen aber weder dielen noch jenen zurück
zufetzen. Die Sorge für beide läfst lieh fehr gut 
mit einander vereinigen.. Meynft da, ejn arbeitia- 
iner Mann könne nicht auch ein frommer Mann da 
bey feyn ? K. 0 gewifs eher, als ein Müßiggänger. 
L. Kann er nicht fortfahren, fich zu belehren, und 
die Lehren der Tugend auszuüben? K. Er wird es 
wohl können, wenn er will. L. Und wenn erfich durch 
eine weife Sorgfalt für fein leibliches Wohl in W ohl- 
fiaud gefetzt hat, mufs diefes nothwendig feiner 
Tugend hinderlich feyn, und wird er dann weniger 
Gutes thun können ? K. Nein, er kann noch mehr 
Gutes thun. Was für Gutes? Er kann andern hel
fen etc. L. Ift das nicht auch eine Tugend ? K. Aller
dings. — Solche Fragen bilden zu lernen, bedarf ss 
doch wahrhaftig keiner gedruckten Vorbilder!

Hable, b. Gebauer: Lüurgifches Journal. Her
ausgegeben von Heinrich Balth. Liagnitz. Er- 
fiew Bandes erfl.es- Stück.. Zweites Stück, igoi. 
242 S. 8- (i‘8 Sr-)

Der würdige Herausgeber bemerkt in der Vorrede 
zum erften Stück diefes Journals ganz richtig, dafs 
das r8te Jahrhundert dem angefangenen —- auch in. 
liturgifcher Hinficht—noch manches zu thun übrig 
gelaffen habe,. Er hat fich daher vorgenommen, ein 
Journal', wovon wir die zwey erften Stücke vor uns 
haben herauszwgeben welches fich blofs auf litur- 
gifch« Gegenstände einfehränken foll. Es wird Län- 

und kürzere Auffatze liefern,, die nicht nur auf 
die vielleicht fchon feit Jahrhunderten gepftegten, 
und immer noch mehr oder weniger bemerkten,, 
■vielleicht ganz üb^rfehenen. Mängel unfrer Jiturgi- 
fchen Einrichtungen, aufmerkfam machen-, fondern 
auch zur Verbefferung derfelben zweckmäfsige,. der 
2ieir,. der Stufe der intellectuellen und finnlichen 
Ausbiklüng uxferer Zeitgenoffen ,, die freylich in 
'verfchiedenen. Gegenden, verschieden ift,. angemef- 
Jene Vorfchlage thun , und diele in iitnr.gifchen 
Jßüfi£r^ForvwlM> projectirten Verordnungen, Entwür
fen etc anfchaulich darzuftellen Juchen.. Es wird; 
hijlarfch anzeigend was, z-ur Realifirung und Vollen
dung diefer Vorfchlage hie und da durch die hohem 
.Behörden und? gefetzTicheu. Vorfchriften oderauch 
durch: eignes- ftilles Wirken- der Prediger, wo diefen- 
4% liturgicis zu wirken erlaubt ift., gefchieht. Den. 
hieben- gehörigen Nachrichten- wird eine eigene Ru-- 
Jinfc gewidmet-,, in welcher auch die iodesialledc- 
I3S ,. die'fich um Liturgik und Liturgie verdient ge 

haben:,- angezeigt und ihre Verölende,, wo 
möghüh,. beftimmt angegeben werden- füllen.- Ue^ 
feerbauf*. hie» getreu rcferiit werdoj^ was aui 

irgend eine Art die Fortfchritte, welche die liturgi
fche Wiffenfchaft gemacht hat, bezeichnet, oder für 
die Lefer, die nicht gleichgültig gegen den öffent
lichen Culrus find, intereffant ift, wohin auch die 
Anzeige angekündigtev liturgischer Schriften gehört. 
Die bereits erfchienenen Schriften, werden ausführ
licher oder kürzer» je nachdem fie mehr oder weni
ger bedeutend lind , oder Senfation gemacht haben, 
in einer belondem Abtheiltmg recenjirt. Beide Ab" 
theilungen werden von 1801 ausgehen. Unter der 
Ueberfcbritt liturgifche Correfpondenz wird das Jour
nal des Hn. Prap. Mantzel. ehedem im Prediger- 
Journal B. 3o- auigeftehte Idee wieder auffaffen, und 
den Würdigen , denen Verbefferung der Liturgie 
wichtig ift, Gelegenheit verfchaffen, ihre realifirten 
oder projectirten Ideen , Wünfche und Plane mitzu- 
theilen. Der Herausgeber wird dafür forgen, dafs 
gefchätzte Männer, die fich zum Theil fchon als 
gute Liturgiker gezeigt heben, wie unter andern Hr. 
Lang in Regensburg, Hr. Kofler in Eppendorf, u. 
a. m. thätigen Antheil an diefer Schrift nehmen.
Diefs ift der Plan.

Wir wollen nun auch den Inhalt der beiden erften 
Stücke kürzlich anzeigen. Erfles Stück: I. Rückblicke 
auf die kirchliche Säkularfeyer 1801. Es wird fowohl 
von dem Ganzen der kirchlichen Feyer, als auch von 
den einzelnen Theilen derfelben, als.- Gefang, Mu- 
fik, Wechfelgefängen und Chören, Form der Sä
kular - Gottesverehruug, Kirchengebeten, Abend
mahls - Handlung, und andern Anhalten , wodurch 
man diefen Tag in verfchiedenen proteftamifchen. 
Kirchen feyerläch zu machen gefucht hat, eine kurze 
lehrreiche Nachricht ertheiir. IE Liturgifche Corre- 
fpondenz. Liturgifche Nachrichten aus Oiipreufsen. 
Auch dort hat Achtung für Religiofität, oder viel
mehr für den religiöfen Culrus fehr abgenommen:, 
und vorzüglich unter den hohem Ständen ift der 
Befuch der Kirchen und die öffentliche Theilnahme 
an den religiofen Gebräuchen zu den Antiquitäten zu 
rechnen Eine der vornehmften Urfachen ift, dafs 
in der Einrichtung der Gottesverehrungen und in 
den liturgifchen Firmen noch fo manches ift, was 
den gebildeten, feinfühlenden Theil beleidiget,, fei- 
nem Schicklichkeitsfinne anftöfsig feyn, und ihn 
endlich ganz aus den kirchlichen Verfammlungen 
verfcheuchen mufs. Einige Schritte zur Verbeffe
rung find jedoch fchon gethan wurden. Bey ver- 
fchiedenew Gemeinden ift das neue Berliner Gefang- 
buch eingeführt. Die Predigten find nicht fo über
häuft und zahlreich, wie in manchen andern Län
dern, wo fie im eigentlichen Verfiande unter die 
alltäglichen Dinge gehören; An einigen Orten ift 
die Wiederholung der fountägl.chen Predigt in den 
nachmittäglichen Katecliilationen eingeführt.. Auch 
der Schulen nehmen lieh die Landprediger zum 
Theil; fehr thätig an- Das ift aber lehr unbedeu
tend gegen die MifsbräHche und anftöfsigen Gewohn
heiten,. welche im Ganzen genommen,, noch bey- 
bthalten werden müßen.. III.. Liturgifche Riachricli-

N-ekielog vom Januar bis Merz jßox. 2) 
Ver-



Vermifchte Nachrichten. Unter den in’den neteften 
Zeiten gemachten liturgifchen Anordnungen zeich
net ßch infonderheit das für die zweckmäfsige Feyer 
der öffentlichen Gottesverehrungen an Sonn - und Feß
tagen in den Pfarrkirchen der Stadt Magdeburg gege- 
bene Regulativ aus. Es entfpricht ganz, dem Ideale, 
welches der dafige Confiftorialrath, Ur. Ribbeck in 
feiner kleinen Schrift t Ueber den IFevth. des Öffentli
chen Gottesddenfies (Magdeb. iboo S. 149) aufgelleilt 
hat, und verdient such an andern Orten befolgt zu 
werden. Die reformirte Gemeinde zu Halle bedient 
fich mit Anfang des Jahres igoi der, wie man fagt, 
von den Herren Hofpredigern Sach und Conradin 
Berlin herausgegebenen Formulare zum Gebrauch bey 
der Vorbereitung zum h. Abendmahl und bey der Abend- 
mahlsfeyev. Im Fürftenthura Anhalt - Bernburg ift di<? 
im jahr igoo gedruckte neue Agende überall ein ge
führt. Hr. Feldprediger Frofch kündigt ein liturgi
sches Werk an, welches in kurzem unter folgenden 
Titel erfcheinen wird: Allgemeine Liturgie, oder 
Verfuch einer möglichft voUfländigen Sammlung von 
Gebeten und Anreden bey dem öffentlichen Gottesdienß 
und andern feyerlichen ReUgionshamdlungevt- IV. Re- 
cenfionen liturgifcher Schriften. Die Recenfionea 
find gründlich und belehrend. V. Liturgifche For- 
mulare. Altargebete an Felltagen von Köfier. Zwey 
Taufformulare von Schuderoff. Ein Formular bey 
der Taufe eines kranken Kindes von Kapke..

Zweytes Stück. L Warum ifi's fo fchwev, in 
großen Städten den Öffentlichen Gottesverehrungen ihre 
ehemalige Achtung wieder zu verfchaffen? Die Bemer
kungen des Vf’s. treffen zum Theil fehr mit dem 
zufammen, was Hr. Ribbeck in feiner Schrift: Ueber 
den Werth des öffentlichen Gottesdienfies etc. fehon er
innert hat. Sie enthalten aber auch einige Zufätze 
zur Erklärung, der Urfachen der in unferm Zeitalter 
fo gewöhnlichen Geringfehätzung der öffentlichen 
Gottesverehrnngen, Durch das Hinweifen auf den 
eigentlichen Urfprung diefer Geringfchätzung bahnte 
fich der Vf. den Weg über die Wahl der Gegenmit
tel manches Gute und Beherzigungswürdige zu fa
gen. Das Refultat ift: ,,Es ift ungemein fchwer, in 
grofsen volkreichen. Städten, allgemein wirkfame li
turgifche Anftalten za treffen; die Veränderungen, 
durch welche man der Achtung gegen den öffentli
chen Gottesdienft zu Hülfe kommen will , müßen 
auf den Gefchmack der Zeit in Rückficht auf ihre 
Form, auf den Geift unfrer Tage in Rückficht ih
rer Dauer berechnet fey n - müßen eine vielleicht 
durchaus verändert^ Gehalt erhalten; die Erziehung 
fehon muls es wieder, dahin-zu bringen fuchen, dafs 
der öffentliche Cuhus den jugendlichen Herzen als- 
etwas Wichtiges erfcheine;. man mufs die Vorneh
men im Volke zu vermögen fuchen , dafs fie durch 
ihr Beyfpitl und durch ihre häuslichen Einrichtun
gen den EmHofs der Veranftaltungen befördern, wel
che von- Seiten, der Obrigkeit zu jenem Zwecke ge- 
troffen werden-.“ Alles- ganz gut!' Aber wer glaubt 
uiifres. Predigt? 1L Uebcv die Ableitung dei Wort# 

Kirche. Ein Nachtrag"zu Kindertags tr. sr. neueften 
Unterfuchungen. Nach des Vf’s Meynung ift Kirche, 
oder Khirich, wie es in altdeutschen Ueberbleibfeln 
vorkommt, der Ort, wo das Kyrie erfchalkt. Das. 
Kyrie fey das erfte Wort gewefen, das der alte Deut- 
fche hi dem heiligen Haufe zu hören bekam. — Die
fe Muthmafsung fcheint wenigftens nicht unwahr- 
fcheinlicher und gezwungner zu feyn, als die bis
her bekannten Ableitungem III. Liturgifche Cor- 
vefpondenz. Ein Correfpondent räth dem Herausge
ber, Herrn Hackens Buch: ^ef us t der Weife von 
Nazareth etc. zu lefen, weil es auch für das litur
gifche Journal manchen Beytrag enthalte, Das 
Schreiben enthält aber auch eine ftrenge Kritik der 
Hackerifchen Ideen über die fogenannte Stiftung 
und Feyer des Abendmahls, welche rn- diefem Bu
che Vorkommen- Rec, mufs dem Correfpondenten 
in den meiften Stücken Beyfall geben. — Schrei
ben aus dem Mindenfchen. In dem Mindenfcheu 
hört man an Sonntagen nach der Predigt , unter an
dern folgende Fürbitten: „für ein paar Leute, wel
che Schaden an ihrem Vieh beforgen; für einen jun
gen Menfchen, der ein befonderes Anliegen auf fei
nem Herzen hat; für chriftliche Einwohner, die we
gen zu befürchtender Feuersgefahr in Sorgen fte- 
hen.“ — In fehr vielen Kirchen diefer Provinz 
werden nicht blofs alle mögliche gerichtliche Ange
legenheiten, Verordnungen, Kauf- Pacht- und. 
Contributionstermine, Auctionen etc. von der Kan
zel pub-licirt, fondern es mufs auch der Prediger 
auf der Kanzel faft alle die Diente verrichten, wei
che in vielen Städten von den Ausrufern auf der 
Strafse beforgt werden. Jede Sache, z. B. die ver
loren ift, wird auf des Verlierers Begehren von dem 
Prediger genannt, und der Finder durch das Ver- 
fprechen eines guten Trinkgelds zum Wiederbrin- 
gen aufgefodert; jede Kuh und jedes Schwein, das. 
fich verlaufen hat,, wird mit allen feinen Abzeichen 
kenntlich gemacht,, und jede Waare, die jemand 
verkaufen will, feil geboten, IV. Liturgifche Nach
richten. Nekrolog vom April fgoi. — Im Cobur- 
gifeken arbeitet man jetzt an einer neuen Agende, 
und alleGeiftlichen imLande find aufgefodert,Beyträge 
zu liefern. Nachrichten von mißlungenen und gelunge
nen Verfucben, neue Gefangbücher einzuführem An
kündigung neuer Bücher. Hr, Confiftorialr. und Prof, 
Münfcher giebt ein Magazin für das Kirchen - und 
Schulwefen w Heffen und den angrduzenden Landen* 
heraus. Hierauf folgt: Ankündigung einer neuen 
liturgifchen.Schrift von Hn. Mnioch, unter dem Ti
tel: Bibel religiöfer Gelange und Redeactus, nebft 
der einleitenden Vorrede im Auszug,, 'aus den Jahr
büchern der Preufsifehen Monarchie,, September 
Tgoi-l Üufre kräftigen und geilirdchen- Dichter wer
den zu Beyträgen aufgefodert.- V.- Recenfionen W- 
turgifcher Schriften. VI, Liturgifche Formulare, Vier 
TrauungsformuJare von Schuderoff: und einem Unge
nannten, Formular bey der Vorftellung elwes- Kir- 
chenälteften von Sddez. In des' gräflich Görzifchen,

Schlitz^ Inin die Kirchenälteiien. ve-r-pilirKu.
tet„ 



tet, nicht nur über Vollftreckung und Aufrschthal- 
tung obrigkeitlicher Anordnungen im Kirchen - und 
Schulwefen, über Kizchengüter und Armenanftalten, 
fondern auch über das fittlicke Verhalten der fammtli- 
chen Gemeindeglieder ein wachfames Auge zu haben, 
die Fehlenden brüderlich zu ermahnen, und erheb
lichere Aergerniffe den vorgefetz^ten Behörden zur 
Ahndung und Abwendung anzuzeigen. — Die näm
lichen Pflichten find auch in der Helfen Dannftädti- 
fchen Kirchenordnung den Kirchenälteften vorge
ichrieben. Es wäre zuwünfeben, dafs dergleichen 
Einrichtungen in allen proteftantifchen Ländern ein
geführt wären , und ftrenge darüber gehalten wür
de. — Endlich: Am Grabe eines Böfewichts, der 
bey Ausübung einer’ fchändlichen That den Tod 
fand , von Köfier. Wir hoffen durch diefe Anzeige 
unfre Lefer in den Stand gefetzt zu haben , von der 
Zweckmäfsigkeit und Nützlichkeit diefes Journals 
feibft zu urtheilen , und wünfehen , dals durch daf- 
felbe ein reeller Nutzen für die Verbefferung des öf
fentlichen Cultos gefchafft werden möge.

K1N D E R 5 C H RIF T E N,

Leipzig, b. Göfchen: ChrißUches Lehrbach für die 
fugend , von D. ^oh. Georg Rojenmüller. Sie
bente Ausgabe. 1802. 228 8. 8-

Immer noch behauptet unter der grofsen Anzahl 
vorhandener neuer Lehrbücher der chriitlichen Re- 
ligions- und Tugendlehre, das Rofenmüller’fche ei
ne fehr ehrenvolle Stelle. Es empfiehlt fich befon
ders durch eine, mit geläuterten Religionsbegriffen 
vereinigte, weife Schonung mancher aufserwefent- 
lichen Lehren, wenn fie nämlich einer moralifchen 
Anficht fähig waren; durch ein ftetes Hinweifen 
auf die, aus einer jeden Wahrheit der Religionsleh
re herzuleitenden, praktifchen Folgerungen; durch 
lehrreiche Anwendungen allgemeiner moralifcher 
Voifchriften auf mehrere befondre Fälle und fpeciel- 
le Verhältniffe des bürgerlichen und häuslichen Le
bens; durch edle Popularität des Ausdrucks und 
durch eine ungefuchte und doch dabey logifch-rich- 
tige Verbindung aller einzelnen Sätze in einem gan

zen Abfchnitte. Diefe zuletzt erwähnte Eigenfchaft 
mufs insbefondre dem Jugendlehrer ein Lehrbuch 
fchätzbar machen, weil dadurch den Schülern das 
fchnelle und richtige Auffaffen der vorgetrageneil 
Wahrheit erleichtert wird. Die an dem Rofenmül- 
lerfchen Lehrbuche gerühmten Eigenfchaften und ih
ren Werth hat Riec. bey einem wiederholtenGebrauche 
deffelben y.u bemerkenGelegenheit gehabt. Für die gu
te Aufnahme, welche es bey dem Publikum gefunden 
hat, find die in einem kurzen Zeiträume nöthig ge
wordenen Auflagen ein Beweis. Schon bey Erfchei- 
nung der vierten Auflage (1793) nahm fic^i der Vf., 
laut der Vorrede vor, in den folgenden Ausgaben 
alle merkliche Abänderungen nach Möglichkeit zu 
vermeiden, um alle daraus entftehende Unbequem
lichkeiten bey dem Gebrauche diefes Buchs in Schu- 
len zu verhüten. ludeffen blieb doch, wie fich diefs 
von dem würdigen , mit feinem Zeitalter immer 
fortfehreitenden Vf. kaum anders erwarten iiefs, kei
ne der folgenden feit 1797 erfchienenen Ausgaben 
©hne alle Veränderungen. Einige Zufätze wurden 
unter den Text geftellet; hie und da erhielt aber 
auch der Text felblt einige Verbefferungen. Auch 
in diefer fiebenten Ausgabe bemerkt man mit Ver
gnügen die Benutzung einiger Refultate neuerer phi- 
lofophifchen Unterfuchungen in der richtigem Be- 
ftimmung einzelner Begriffe. So wird gleich S. 1. 
die Religion als ' Wiffenfchaft mit dem paffendem 
Namen der Religionslehre benennt; zu dem phyfico- 
theologilchen Beweife für das Dafeyn Gottes ward 
fchon in einer Anmerkung zur 6ten Ausgabe, bey 
der vor uns liegenden aber S. 14 in dem Text, der 
fogenannte moralifche Glaubensgrund hinzugefügt, 
und aufser mehrern andern kleinen Abänderungen 
und Zufätzen, wurden in dem Abfchnitt: vom To
de, die Gründe für die Unllerblichkcit der Seele ein- 
gefchaltet. Die daher entftandene Veränderung der 
Ueberfchrift diefes Kapitels hätte der Corrector auch 
bey der vorgedruckten Inhaltsanzeige nicht überfe- 
hen follen. Auch in der chriftlichen Tugendlehre 
und den Hülfsmitteln zur Tugend entdeckt man an 
verfchiedenen Orten die feilende Hand des würdigen 
Vfs., der noch immer unermüdet fortfahrt, feine 
Verdienfte auch um die Veredlung des Jugendunter
richts zu erhöhen.

KLEINE S
Paedagogik. Glüchgadt, ^edr. b. Auguftin: Auffode- 

vmg an meine Mitbürger zur thätigen Theilnahme an der Er- 
ziehungsanjialt im königl. Chrifiianrjiift in Ekkernförde, von 
F. kfolfrath, D. d. Gottesg., königl. Kirchenprobfte 
erc 1302. 80 S. 8- Das feit 1766 gelüftete Chriftiansftift ift 
eine tombmirte Militär - und Erziehungsanftalt. Aufser der, 
zur £ ziehung darin aufgenommenen Jugend werden auch 
alte verdiente Militärperibnen vom untern Range, fo wie de
ren Wittwen aufgenoHimen und überhaupt aiternlote Kinder 
in demfeffen unentgeltlich unterrichtet. Jetzt befinden fich 
nur 134 Kinder in diefem, nach der Befchreibung des Vtsl*

C H R I F T E N.
fehr gut eingerichteten Inftitute. In der vor uns liegenden 
Schrift fodert der Vf. nicht nur vermögende Menfchenfreun- 
de auf, du. ch Beyträge und Vermächtnifie die beabfichtigte 
Erweiterung diefer Anhalt fodern zu helfen, fondern er wen
det fich auch an Militarperfonen, an Aeltern und Vormün
dern des bürgerlichen Standes mit dem Wunfche, ihre Kin
der gegen die Bezahlung eines lehr mafsigen Kofigeldes, die- 
fem Inftitute als Koftgänger anzuvertrauen , damit der neue 
Plan, nach welchem inan eine Anzahl von 500 Kindern auf
nehmen und die Alten von der Jagend trgnnen will, ausge
führt werden könne.
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Freytags, den ^5. Junius i^ot,

ARZNEF GELAHRTHEIT.

London: A treaiife en the Cow-pox; containing 
tbe hiftory of Vaccine inoculation, and an ac- 
countof ehe various publications, which have 
appeared on that fubject, in Great-Britain and 
other parts of the world. Ry ^John King- P.J. 
1801. 496 8. 8- (2 Rthlr. 16 gr.)

I Ser Zweck diefes Werkes ift, eine vollftändige 
Gefchichte der Impfung der Schutzpocken zu 

geben : der zweyte Theil, den wir noch erwarten, 
loll die Nachträge enthalten, und dabey füllen auch 
Abbildungen der Schutzpocken geliefert werden. 
Für Deutfchland hat Hr. Bouchhalz fchon ein ähnli
ches Unternehmen gewagt, welches auch in jeder 
Rücklicht ihm mehr gelungen und der Empfehlung 
Werther ift, als das vor uns liegende Werk. Den 
Anfang macht eine , fehr verdiente , Lobfchrift auf 
den unfterblichen Erßnder.diefer Methode, die Pocken 
auszurotten, .und dabey die ftarke Aeufserung: To 
reject a benefit, on account of its beflial aEgin, is to 
betvay a want of reafon vnone than beftial. „(Eine 
„Wohlthat verwerfen , weil fie einen yiehifchen Ur- 
„fprung hat, heilst einen mehr als viehifcheu Man- 
t,gel an Vernunft verrathen).“ Dann folgen Beftä- 
tigungen 4es Jenner’fchen Grundsatzes , dafs die Kuh
pocken ihren Urfprung von der Mauke der Pferde 
herleiten : allein daran, dafs die menfchlichen Pocken 
eine arge Ausartung der Ruhpockeu feyn, zweifelt 
er mit Recht. Dr. Barry in Cork bezeugt es, dafs 
auch in Irland, WO die Pferdeknechte doch nie di,e 
Kühe melken (wie in den weltlichen Gegenden Eng
lands ,) die Kuhpocken feit langer Zeit, felbft als ein 
Schutzmittel gegen die menfchlichen Pocken, be
kannt find. Auszüge aus Renners, Pearfons und an
derer Schriften, mit eingeltreuten, eigenen Bemer
kungen, ohne alle Ordnung. Neuer Abdruck, der 
Bemerkungen ues Vl. gegen Klefgleu über den pu- 
ftulöfen Ausfchlag; aus dem phyfifch - medicini- 
fchen Journal, J. 1800. May. Folgende Anekdoten 
könnten die Feinde der Vaccination in Deutfchland 
benutzen: eine Dame beklagte fich gegen Simpfon; 
feit ihre Tochter vaccinirt worden, hafte fie wie ei
ne Kuh, und werde über und über haarig; und Blair 
erfuhr auf dem Lande, dafs die Vaccination deswe
gen keinen fcbnelien Fortgang habe, weil die Vac- 
cinirten wie die Rühe zu blocken pflegten. IFood- 
ville's Fälle vom puftulöfen Ausfchlage. Kelfon's Er
fahrungen von der Verwickelung der Schmzpocken 
mit den menfchlichen. jDaherkam es, dafs d e Lym-

A. L. Z. 1^02 Zweyter Land.

phe, die Woodville verfandte, oft nicht die wahrem 
einfachen Kuhpocken, fondern gefährliche Krank 
beiten hervorbrachte. So könnte alfo, ftatt des 
S.chutzpocken - Gifts Eiter von menfchlichen Pocken 
nach Frankreich hinüber gebracht feyn, und Bona
parte hätte dann fagen können:

„T’imco Detiaoi et doita f ereiltes.“

Allein das fteht doch kaum zu fürchten, wenn man 
die Befchreibung der erften Fälle der Vaccine in Pa
ris liefst, die auf wahre Schutzpocken fchliefsen 
läfst. Aufs neue Aber wird Woodvüle’s Meynung 
von dem Urfprunge des puftulöfen Ausfchlages nach 
der Vaccination durch den Einflufs der epidemifchen 
menfchlichen Pocken beftätigt. Marfhall ift be
kanntlich nach Neapel gegangen, um auch dort die 
Vaccination .ausz uh reiten. Nun, fagt der Vf., kön
ne Italien .auf Britannien .anwenden, was Virgil von 
feinem Vaterlande fingt:

dir, Mutter der Fruchte, britannifches Land, 
und der Männer

,Pflegerin
Gute Bemerkungen über die Einwürfe, die man ge
gen die Vaccination von dem Uebergange der äch
ten in die unächten Kuhpocken hergenommen häL 
Man könne daffd.be der Einimpfung menfchlicher 
Pocken vor werfen. Nicht blofs in den weft liehen 
Provinzen Englands, nicht blofs in Gloucelterfhire, 
•fondern auch in Middiefex und andern Gegenden, 
mitten im Lande , feyn die ächten Kuhpocken be
merkt worden. Auch Willichs Einwurf, dafs man 
nur dann von den Kuhpocken , als einem Schutz
mittel gegen die menfchlichen Focken fprechen kön
ne, wenn eine Epidemie der letztem geherrfcht ha
ben werde, wird damit abgefertigt,, dafs wirklich 
fchon eine Epidemie in England fich gezeigt habe, 
wo alle Vaccinirte verfchont geblieben feyn. Auch 
^Strohmeyers und Balihorns Verfuche finden hier eine 
Stelle. Ein gewiffer Grofse von Winslow bemerkt, 
dafs die ächten Kuhpocken fich von den unächten 
hauptsächlich durch hohle, fchupp.enartxge Ausfehlä
ge (concave fcaty erupGons) unterfcheiden. Gegen 
diejenigen , befonders deutfehen. Gegner der Vacci- 
nation? die erft den Urfprung des Giftes aufs Reine 
bringen wollen, ehe fie fich. diefes wohlthätigenMit
tels bedienen, führt der Vf. FenttoFs Worte an: „Die 
„Anwohner des Nib würden fehr zutadelnfeyn, wenn 
,,fie fich feines Waffers , um ihre Aecker fruchtbar zu 
„machen, nicht eher bedienen wollten, a,ls bb fie die 
„Quellendes Stroms apfgefun^enhättey-“ Eine Men-

O400 ge 
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ge Auszüge aus andern Schriften finden wir nicht 
nöthig hier anzuführen , da die Schriften und Ab
handlungen felbft in Deutfchland , vorzüglich aus 
dem pkyfifch - medicinifchen Journal, bekannt ge
nug find. Dafs aber des Vfs. Kenntnifs von deut
fchen, franzöfifchen und italiänifchen Schriften über 
(liefen Gegenftand fehr gering ift, kann man leicht 
denken. Rec. will alfo auch nicht hoffen, dafs Je
mand. eine Ueberfetzung diefes Buchs unternehmen 
wird , die in jeder Rückficht fehr überflüflig feyn 
würde.

Manchester : An inquiry into the natwe and caufe 
of that Swelling on one or both of the lower extre- 
mitics, which fometimes happens to lying - in wo- 
men. P. II. by Charles White, Efq. F. R. S. ifcoi* 
134 S. 8- (l Rthlr. 4gr.)

Der Vf. ift einer der erfahrenften Veteranen in der 
Geburtshülfe; fchon feit fünfzig Jahren übt er diefe 
Kunft in Manchefter aus: vor einigen dreyfsig Jah
ren gab er fein fehr gepriefenes Buch von den Krank
heiten der Kindbetterinnen heraus, und, wie reich 
feine Erfahrung in diefem Zweige medicinifcher 
Kenntnifte feyn mufs, kann man daraus abnehmen, 
dafs er verfichert, blofs in den letzten zehn Jahren, 
wo er Auffeher der Entbindungs - Anftalt in Manche
fter war, feyn 8o®o Geburten in derfelben vorgefal
len. Es können, fetzt er hinzu, andere Hebärzte 
eine gröfsere Zahl natürlicher Geburten erlebt ha
ben; aber fo viel widernatürliche und fchwere Fäl
le, fo viel üble Folgen der Entbindungen werde 
fchwerlich Jemand aus feiner Erfahrung aufftellen 
können, als er. Die vor uns liegende Schrift iftei
gentlich die Fortfetzung einer fchon 1784 über den- 
felben Gegenftand von ihm herausgegebenen Ab
handlung. Die Krankheit felbft, von der die Rede 
ift, fällt feiten vor; der Vf. erlebte fie unter 2000 
Fällen gewöhnlicher und ungewöhnlicher Geburten 
in einem einzigen. Sie befteht in einer federharten, 
warmen, fchmerzhaften Gefchwulft der untern Glied
mafsen , die fich zwölf bis vierzehn Tage nach dar 
Geburt einftellt, fich mehrentheils nur auf eine Seite 
einfehränkt und mit einer ähnlichen Gefchwulft der 
Schaamkfze derfelben Seite verbunden ift’. Die letz
tere giebt ein durchaus pathagnomonifches Zeichen 
ab. Nje entfteht die Gefchwulft in den Füfsen zu* 
erft, fondern fie fängt von den obern Theilen, bis
weilen von den Schaamlefzen, an. Nie geht fie in 
Entzündung über; die Grube, vom Drucke des Fin
gers, verfchwindet fogleich, und Feuchtigkeit fcheint 
gar nicht in der GelchwMft zu feyn. Der Vf. fucht 
mit Anftand und Befcheidenbeit liiall's Meynung zu 
widerlegen, der behauptet hatte: der Grund der 
Krankheit fey in einer Entzündung der Saugadern 
zu fachen : er zeigt ferner, dafs weder Trye, hoch 
perriaf die Krankheit beobachtet haben, obgleich fie 
es glauben 1 denn beide fprechen von Vereiterung, 
die darauf gefolgt fey, und diefe gehöre durchaus 
nicht zu diefer Krankheit, HuWs Fälle feyn von 

einer Haut- oder Bruftwafferfucht he^zuleiten, die 
freylich fehr oft während und nach den Kindbetten 
entftehe, die aber gar nicht mit diefer Krankheit 
zu verwechfeln fey. Die letztere febränke fich ganz 
allein auf die untern Gliedmafsen , die Schaamlefzen 
und höchftens den Unterleib ein. Der Vf. ftellt fich 
die Entftehung diefer Gefchwulft folgender Mafsen 
vor: ,,Der fchwangere Uterus drückt gegen den oft 
„fcharfen Kamm der Schaambeme, und verurfacht 
„dadurch eine Zerreifsung der Saugadern, die fich 
„über diefe Knochen in die Beckenhöle begeben. 
„Davon hängt das Austreten der Lymphe in den un- 
„tern Gliedmafsen und in den Schaamlefzen ab. Die- 
„fe fliefst nicht aus , wenn man hineingeftochen hat, 
„weil fie nicht im Zellgewebe, fondern in den grö- 
„fsern Saugadern fteckt.“ Da diefe Theorie von 
mehrern neuern Schriftftellern angegriffen worden 
war: fo fucht fie der Vf. hier zu vertheidigen , in
dem er mehrere Zeichnungen von dem Laufe der 
Saugadern neben den Hüftgefäfsen beyfügt. Rec. 
gefteht indeffen , dafs, ungeachtet ihm diefe Theo
rie in der Hauptfache Glauben zu verdienen fcheint, 
er ihr doch mehr Confequenz und Zufammenhang 
mit den Erfcheinungen felbft wünfehte. Im Ganzen 
genommen ift unleugbar, dafs die Verrichtung der 
Saugadern bey diefem Zufall unterbrochen ift, und 
dafs die Schwangerfchaft und die vorher gegange
ne fchwere Geburt auf mechanifche Art jene Verrich
tung ftört. Allein , dafs es gerade Zerreifsung feyn 
müße, woran die Saugadern leiden , ift eben fo we
nig klar, als dafs der Druck des fchwangern Uterus 
an dem Kamm des Scbaambeins diefe Zerreifsung 
veranlaße. • Denn in diefem Falle müfste diefe Ge
fchwulft fchon vor der Geburt fich zeigen. Wir 
glauben im Gegentheil , dafs Schwäche der Saug
adern einen Hauptgrund zu jenem Zufall abgiebt, 
und bedauern, dafs der Vf. nicht das Verhältnifs be
merkt hat, worin der Flufs der Lochien mit diefer 
Gefchwulft fteht, weil dadurch die Theorie noch 
ficherer hätte begründet werden können. Ueber die 
Curmethode fetzt der Vf. nichts befonderes hinzu.

Stourbridge u. London , b. Rivingtons: Obferva- 
tions on the nature, caufes, prevention and eure 
of Gout and Rheurnatifm: to which are annexed 
Phaenomena phyjiologiae, ifiuing in the eure of 
thele disealej. By-Ir'jwisn Peter irhyie. I£qO* 
125 S. ki.ß. (16 gr.)

Rec. findet auf diefen 125 Seiten keinen einzigen 
neuen Gedanken. Der Vf. Schreibt als Anfänger für 
Anfänger über die Gicht und den Rheumatismus, in
dem er entwickelt, was Urfache, was Gefetze der 
Natur feyn, woher das Wort Symptom, woher idio- 
pathifch komme. Erkennt nur zwey mächtige Agen
ten im Körper, chemifche Verwandtfchaft und Me
chanismus: alle Urfachen der Gicht wirken nach che- 
mifchen Gefetzen, indem fie einen eigcnthümlichen 
Krankheitsftoff (movbific matteri erzeugen. Der Grund 
des Rheumatismus liegt in einer Verftopfung der 

klein- 
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kleinften Gefä'fse, wodurch lieh widernatürliche Hitze 
erzeuge. In der Thar würde man, wenn man nicht 
die Jahrszahl auf dem Titel fähe, in Verfuchung ge- 
rathen, diefs Schriftchen für ein Product des fieb- 
zehntea Jahrhunderts zu haken. Die auf dem Titel 
gepriefenen Phaenomena phyfiologiae find Krankheits
fälle, von deren Befchaffenheit man aus folgendem 
Beyfpiel urtheilen kann: „tali U'ilh. Brown von 
„Norwich, hatte verfchiedene Anfälle von Gicht in 
„den Füfsen gehabt, wodurcher mehrere Wochen 
„hindurch auf fein Zimmer eingefch rankt wurde. 
„Im April 1797 hatte er einen neuen Anfall in fei- 
„nen Füfsen» und Knöcheln. Wenige Ta ge batte ich 
„ihn in der Cur, und gab ihm nur wenige Gaben 
„wetner Arzmy , als er vollkommen wieder herge- 
„ftellt war. Er ift nachher beftändig gefund geblie- 
„ben.“.. Heiliger Hippokrates, bitte für uns 1 möch
te man bey foichen Kranken-Gefchichten aasrufen.. 
Der Vf. verräth, wefs Geiftes Kind er fey, durch 
das Anpreifen feiner Arzney , die er die pneumatifche 
nennt, aber fie nicht weiter befchreibt. Allo das 
ganze Büchlein ift fchwerlkh etwas anders als der 
Nothfchufs eines Noßrum - Mongers.

London: A treatife on the primary fymptoms ofLues 
venerea , with a concife, critical and chronolo- 
gical account of all the englifh writers on this 
fubject, from the year 1735 (being the period, 
at which Dr. Aftruc concluded bis hiftorical ac
count) to 178,5. To which is added an analyfi^ 
of a courfe of lectures delivered by the author, 
at his houfe, N. 2. Soho fquare. By G. Rees, 
M. D. 1802. 209 S. ß. (2 Rthlr.)

Die Abhandlung über die Vorläufer derLuftfeuche 
ift fehr feicht: unter andern verordnet der Vf. im 
einfachen Tripper verfüfstes Queckfilber innerlich 
und Glauberfalz im Rofen Aufgufs aufgelöfst; auch 
Sennes - Blätter mit Manna. Er warnt vor dem un
zeitigen Gebrauche zufammenziehender Mittel, und 
empfiehlt verdünnte Salpeterfäure zum Einfpritzen. 
Um der Entzündung vorzubeugen, rühmt erOpium- 
Tinctur mit Leinfaamen Schleim und Oliven - Oel. 
Im Nachtripper rühmt er, ohne die mannigfachen 
Urfachen zu unterfuchen, Bleyweifs mit Opium, und 
fchwefelfauren Zank : im Schanker falpeterfaures Sil
ber und innerlich Opium. Ueber dieEntftehung des 
Bubo urtheilt er ganz richtig; aber feine Carregeln 
ftimmen auf keine Weife damit überein. _  Das chro- 
nologifche Verzeichnifs der engländifchen Schrift- 
fieller in dem auf dem Titel angegebenen Zeiträume 
kann aus Gir Lanner fehr leicht um vieles vollftändi- 
ger gemacht werden. So fehlt gleich bey 1736 Ni
colaus Robinf on's treatife onthe venereal difiafe. Da
rans Ueberfetzung von Tomkins wird auf 1738 ge
fetzt: iie erlebten aber erft 1750, fo wie das Origi
nal erft 1745- Ueberfetzung von Default und 
Andre rührt von ^oh. Douglafs her. Die wichtige 
Schrift von Tow. Gataker ift auch nicht 1733 , fon 
dein 1754 erfchienen. Es fehlen Tyte's und Key's

Schriften über den Gebrauch des Queckfilbers in der 
Luftfeuehe von 1747: Pro/z/gh Quack falb er Schrift 
von 174g: Lind's dijf. de morbis veneris löcalibus, 
Edinb. 1748. Chapman's^ effay on the venereal gleet, 
von 1751- und deflen treatife on the venereal ß reafe, 
von 1755« Dagegen findet man hier, was Gi Lan
ner überfehen hat, Atkin’s Navy furgeon von 1;38, 
worin eine ausführliche Abhandlung über die Luft- 
feuche verkommt.

STAATS WISSENSCHAFTEN.

Koblenz, b. Laffaulx u. Trier, b. Linz: Hliekauf 
die vier neuen Departemente des linken Rheinufers, 
in Hinficht auf Kunftfleifs, Sitten, und auf die 
Maafsregeln betrachtet, welche zu ihrem Glück 
erfoderlich feyn möchten. Von G. F. Rebmann, 
Richter amRevifions- Gericht für die vier neuen 
Depart.— Jahr 10. (igo2.) IV. u. 119 S. 8- (10 gr.)

Der durch feine ehemaligen zum Theil ziemlich 
revolutionären Schriften bekannte Vf. zeigt fich hier, 
nachdem er durch feinen Aufenthalt und durch fei
ne Dienfte in der franzöfifchen Republik heller fehen 
gelernt, und aus einleuchtenden, bekannten, Grün
den viele Jahre gefchwiegen bat, in einem ganz an
dern Lichte, als er in feinen frühem Schriften er
fchienen war; — gemäfsigter und einfichtsvoller. 
Nach einem kurzen hiftorifchen Ueberblick der ero
berten und nunmehr durch Verträge feftgefetzten 
Rheingränze gehr er zu der ehemaligen Regierungs
form , politifeben Lage, Aufklärung und Sitten der 
Bewohner der vier neuen Departemente über, wo- 
bey vorzüglich den proteftamifchen Gegenden der
felben, in alletley Rückficht wegen ihrer Induftrie 
und Moralität, in einem gewiffen Sinne Weihrauch 
geftreut wird ; doch läfst der Vf mit vieler Befchei- 
denbeit auch den ehemaligen Kurlanden , befon- 
ders der Maynzifcben Regierung, in Anfehung ihres 
rühm würdigen Hypothekenwe<ens, ihrer Vormund- 
feuafts - Verwaltung und ihrer A rmen - Anhalten , die 
er unverbe ff erlich nennt, alle Gerechtigkeit wider
fahren , zeigt aber im Ganzen, „dafs in allen Län- 
„dern, wo Bigottifm------ herrfche, die Maffe der 
„Verbrechen fich zu denen in proteftantifchen Län- 
„dern verhalte , wie 5 : 1.“ Den Preufsifchen Pro
vinzen auf dem linken Rheinufer fchreibt er, bey 
der obwaltenden Veränderung der Landesherrfehaft, 
keinen vortheilhaften Tau/ch zu. Die hier gefchil- 
derte Eroberung diefer Länder, uud die Ueberficht 
ihrer nach einander erfolgten Verwaltungsarten, 
zeigt klar, wie fehr die Anhänger der Franzofen fich 
täufchten. Alle Uebel, die fie herbeyführten, werden 
von mehreren Seiten mit vieler Einficht, Unbefan
genheit und Sachkennmifs gcfchildert. Zugegeben 
aber, dafs die Schwierigkeiten , die fich dem Ver- 
waltungs • Commiifar Rudler bey der im Frühjahr 
1798 vorgenommenen Organifation des linken Rbein- 
ufers entgegen fetzten, allerdings erheblich genug wa
ren, fchlechte Beamten von guten su unterscheiden: 

fo
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I® Ift und bleibt es doch immer ein unverzeihlicher 
'■Fehler des damaligen Gouvernements, dafs Willkür 
in der Verwaltung, ftatt ordentlicher Qefetie, Un
terdrückung der Ünterthanen, und Tyranney in Be
raubung deffen, was den Familien und Individuen 
f© wohl als ganzen Gemeinheiten, gehörte, ftatt des 
ihnen versprochenen Schutzes des Eigenthums wirk- 
fam waren. Diefs,alles und taufend andere Dinge 
mehr können auf keine Weife entfc huldigt werden, 
da vom Ober-Commiffar Rudlev an, bis auf die ge- 
ringfte Creatur in den entferntften Kantonen, die 
Namens der öffentlichen Macht handelte, jeder für 
•fich darauf bedacht war, die gutmüthigen Bewoh
ner diefer Länder zu bevortheilen. Der Vf. weifs 
diefs .alles fehr gut, und giebt es anch-kin und wie
der genug zu erkennen , eifert fogar mit männlicher 
Wärme dagegen; eilt aber über dergleichen Gegen
wände weg. Was der Vf. über den Charakter der 
Einwohner, und über die ihnen gemachten Vorwür
fe einer allzugrofscn Vorliebe für eine defpotifche 
Verfaffung beybringt, ift nicht überall richtig, wie 
wohl vieles mit dem Auge eines ftrengen Beobach
ters der Wahrheit gemäfs erzählt wird. Was aber 
die Anhänglichkeit der Bewohner des linken Rheiu- 
ufefs an die jetzige Franzölifche Regierung, welche 
gewifs die hefte, feit dem Jahr 1790 ift, in aller Hin- 
fieht betrifft: fo darf Rec. kühn behaupten, dafs, 
wenn in allen vier Departementen jeden 1 Hausvater 
die Wahl frey gelaffen würde, unter der alten oder 
neuen Regierung zu leben, unter 20 kaum einer feyn 
würde, der die jetzige Ordnung der Dinge der al
ten Verfaffung vorzöge; dazu kommt nunmehr noch 
für die kathohfehen Gegenden, das bekannt gemach
te Concordat, das unter hundert Katholiken , von 
99 getadelt und in allem Betrachte angefeindet wird, 
fo wohlthätig (hffelbe auch im Ganzen dein Mep- 
fchengefchlechte überhaupt .in Zukunft werden kann. 
Denn der grofseHaufe der Katholiken im Küllnifchen, 
der Stadt Kölln, im ganzen Jülichifchen, Lüttichi- 
fchen, Limburgifchen, Trierifchen und Maynzk 
fche», etc, ift zu roh und zu wenig mit dem waL- 
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ren Lichte der chriftlichen Religion, bekannt, als 
dafs er den gesegneten Einflufs des Cohcordats auf 
die Staatshaushaltung und die Kirche eiufehen uni 
heurtUeilen könnte, und wer den Namen von Auf
klärung in der kgtholifchen Kirche diefer Gegenden 
trägt , ift gemeiniglich ein verirrter Spötter /der je
der Religions - Confefllon entfagt hat.

Die S.61 —i<6. dargeftellten Wünfche der Ein
wohner der vier neuen Dcpartemente verdienen gele
fen und von allen denjenigen beherziget zu werden, 
welche die Reakfatioii derfelben zunächft angeht; 
Der Vf. kennt die Mangel der Regierung in diefen 
Gegenden ziemlich genau; alfo find die Wünfche 
der Regierten feinen Winken völlig angemeffen. Da
hin gehören die allgemeinen Verbefferungen in Ab- 
ßcht der StaatsRauehaltung überhaupt, Und die der 
directen und indirecten Abgaben, wie die Be- 
fchützung der Gerechtfamen aller Individuen insbe- 
fondere. Ganz richtig fagt der Vf. S. 4.; ,,Das Fran
cken- Volk kann alsdann erft den Namen der grüßen 
„Nation verdienen, wenn es damit den der recht- 
„lichßen und fittlichße» verbindet,“ und S. 66.r 
,,Ueberhaupt lind nur weife Sparfamkeit und Recht- 
„liclßeit eines Staates, gewißen hafte Erfüllung der 
„eingegangenen Verbindlichkeiten, und Entfernung win 
„aller Chikane das einzige wahre Mittel, demfeiben 
„Credit und wahren Reichthum zu verfchaffen.“ Das 
Beyfpiel (S. 67, fg.) Preufsens , Sachfens, etc. ftellt er 
dabey als Mufterauf. Ob aber das franzöfifcheGou
vernement, in Anfehung der S. 68—75. gelieferten 
Vorfchiäge zur Modificatien der Mauth,— der Po
ften, des Wegegelds und Verbefferung der Land- 
ftrafsen S. 75—77.;— der Gerichtsordnung und der 
Juftiz überhaupt 8. 77—84-— der Polizey verbeffe
rung S. 84—91.;— des öffentlichen Unterrichts S, 
94—U5«; ond der Reguürung der Landesfchulden 
S. II5- fg- alle zweckdienlichen Winke prüfen und be
herzigen werde, mufs die Zeit lehren: genug, der 
Vf. fcheint Beförderung der Volksgluckfeugkeft hier
durch bezweckt zu haben.

KLEI N E S
Schone Künste. Berlin, a. K. d. Vfs.: I)ie Feyer der 

Verlobten, oder der jefiliche Abend vor der Hozihzeit. Ein 
kleines Tafcheubuch zum Vergnügen, igoi. 45 S. gr. g. po 
gr.) Den Polterabenden einen gefälligem Anftrich and eine 
fittlichere Tendenz zu geben, ift löbiichf unlöblich aber ifts, 
zu leyern:

Wild war er, wie ein junges Reh, 
Und inutliig, wie ein Hajnpefle, (Fohlen^

CHRIFTEN. ♦

Das man mit doppelten Spukat (Bindfaden)
An .einen Baum gebunden hat. /

fchleßfche Provinzialausdriieke, wie Putfchet, gritdenzene 
Pimpegrimm, (Knabe, duften', Mücke) einzumeiigen , Clo- 
tho fraHzölich parliren , Marketender und Griechen, den Rü
bezahl und die Horen, einen Tambour und Hymen etc. nach 
einander Schmeicheleyen für ein Brautpaar herverfeln zu 
lallen, und lieh mit dem Motto zu tröften : „Cefi ignorer le 
geut d* public, que de nepaj hazardrr quehpte jois der jadaißV1
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Sonnabends» den 26. Junius igos.

SCHÖNE KÜNSTE.

Pirna, b. Arnold u, Pinther: Grundlegung zu einer 
wiffenfchaftlichen Aefihetik, oder über das Ge
meinfame aller Künfte; für Vorlefungen auf Aka
demien und Gymnafien gefchrieben von Karl 
Heinrich Ludwig Politz, ordentl. Prof, der Mo
ral und Gefchichte bey der kurfürftl. Ritter - Aka
demie zu Dresden etc. ißOO. 168 S. 8- (l5 gr.) 

,-J^J ach meiner fubjectiven Ueberzeugung, lagt 
-i- * TIr. P. (S. 4.) gehört es durchaus dazu, um 

in der Theorie der Aefihetik etwas leiften zu können, 
dafs man nicht .allein über die Begriffe des Schönen 
und Erhabenen naehgedacht, fondern dafs man auch 
fein einwohnendes Kunftgefühl, mehrere ^ahre hin
durch, an den Werken der fchönen Künde geübt* 
und wenigftens es (es wenigftens) in einer Kunft bis 
zu einer gewifien Vollkommenheit gebracht habe.” 
Wir wollen gern glauben, dafs unterallen zehnK'ün- 
fteh, deren Ilr. P. in diefem Buche Meldung thut, 
die Kunft zu fcbrejben die einzige ift, weiche er 
noch nicht zur Vollkommenheit gebracht hat. Wir 
wollen ihm glauben, dafs er (nach S. 11.) die Vor
theile feines Aufenthaltes benutzt, und fein einwoh
nendes Kunftgefühl an den Werken der fchönen Künfte 
geübt habe; aber doch muffen wir an feinem Berufe 
zweifeln, das fchwere Unternehmen einer wiffen- 
fchafdichen Aefthetik zu wagen. Diefer Zweifel ift 
nicht ohne Grund. Wir wollen nicht erwähnen, 
dafs, wer in diefem gehcimnifsvollen Lande auf Ent
deckungen ausgeht, es in Begleitung eines Führers 
betreten mufs — der ihm das Dunkel von den Au
gen nähme — eines Führers, der die Platos, die 
Schiller, die Kante leitete, aber von unferm Vf. weit 
wegzufliehen fcheint; des Heißes nämlich, deffen.Ge- 
genwart dem Philofophen fo unentbehrlich als dem 
Dichter ift ; wir wollen nicht einmal neue Entdeckun
gen von ihm verlangen; aber wenn feine Definitio
nen unrichtig, feine Argumentationen unzufammen- 
hängend, fein Vortrag verworren und unverftänd- 
lich ift: fo hat man wohl einiges Recht, feinen Be
ruf zum philofophifchen Schriftft.eller in Zweifel 
zu ziehn.

In der Einleitung, in welcher uns Hr. P. mit 
feinem Skepticismus bekannt macht, der, fo wie 
er hier aufgeftellt wird, als reiner Dogmatismus er- 
fcheint, fagt er S. 22. ganz richtig, die Kunft be- 
ftehe in dem Ausdrucke des (höchften) Ideals der 
Menfchheit in Formen, die den Schein der Freyheit 
an fich haben; aber wenn er hinzufetztein Kunft-
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werk fey leichter hervorzubringen , als eine gute 
Handlung; weil ein freyes Spiel der. Phantafie, dem 
ein Ideal der Vernunft zum Grunde liegt, leichter 
in einer fchönen Form dargefteilt werden könne, 
als man eine gute Handlung thue, welche nicht fei
ten das Refultat von Kampf und langer Anftrengung 
fey: fo ift der hier aufgeftellte Grund eines Theils 
nichts anders als eine Wiederholung des zu bewei- 
fenden Satzes felbft, andern Theils aber höchft feh
lerhaft darum., weil er dasjenige, was allgemein be
hauptet worden, nur zum Theil beweift. Denn 
v/enn gute Handlungen nicht immer das R.efultat von 
Kampf und Anftrengung find: fo ift es auch nicht 
im allgemeinen wahr, dafs ihre Hervorbringung 
fchwerer fey, als die eines Kunftwerkes, welches 
jedesmal lange und ftrenge Hebungen vorausfetzt: 
fo dafs man nach der Logik des Vfs. den Satz ge
radezu umkehren könnte. Hr. P. fährt S. 23. weiter 
fort: ,,Dafs aber ein Kunftwerk leichter hervorzu
bringen , als eine gute Handlung zu vollenden fey, 
fcheint felbft die Gefchichte zu beftätigen. Man 
gehe in die Zeiten der höhern Blüthe der Künfte in 
Griechenland ; man verfette fich in. die Periode des 
ausgehenden fünfzehnten und abgehenden fechs- 
zehnten Jahrhunderts nach Italien; man vergleiche 
damit die Zeiten Ludwigs XIV, und man wird auf 
eine Blüthe der Künfte ftofsen, die unfer gegenwär
tiges Zeitalter nicht in dem Grade charakterifirt; da 
gegen wird man dort den Geift der wahren Sittlich
keit vermißen, der wenigftens jetzt nicht fo verdor
ben als damals ift.” Was mag wohl der Vf. mit die
fen Sätzen beweifen wollen, deren hiftorifche Rich
tigkeit wir vor der Hand unangefochten laffen wol
len? Was würde Hr. P. zu folgendem Raifonnement 
fagen: Dafs die Kunft ein gutes Buch zu fchreiben, 
leichter fey als es zu lefen, -fcheint die Gefchichte 
zu beftätigen. Man kehre in das fünfzehnte und 
fechzehnte Jahrhundert zurück, und man wird eine 
Menge trefflicher Werke finden, da hingegen die 
Kunft zu lefen weniger bekannt war? Und was will 
der Vf. mit dem Schlufsfatze feines Raifonnements ? 
Sah er nicht ein, dafs man diefen gegen ihn keh
ren und fagen konnte: Wenn daraus, dafs in den 
angeführten Zeitaltern die Sittlichkeit hinter den 
Künften zurückblieb , gefolgert werden kann, dafs 
es leichter fey, ein Kunftwerk als eine gute Hand
lunghervorzubringen: fo muls aus dem Umftande, 
dafs die Sittlichkeit gegenwärtig höher fteht als 
die Kunft, mit eben dem Rechte gefolgert werden 
können, dafs es leichter fey, gute Handlungen als 
ftunftwerke hervprzubringen.
P p p p Kunfi-
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Kunßgenie iß, nach unfers Vfs. Definition S.51, 

die höhere Rührung, die durch die deutliche oder 
dunkle Vergegenwärtigung des Ideals im Geduhlver- 
mögen entfleht." Mit diefer Rührung, heifst es wei
ter, erwacht und erftarkt der fchöpferifche Flug des 
Genies und fie kündigt fich dem Künftler in folchen un
willkürlichen Ueberrafchungen an, dafs er» nach der 
Vollendung der hervorgebrachten Form , feibft nicht 
weifs, wie fie durch ihn vollendet werden. Wir 
hören hier alfo von einem Genie, welches das Ge
nie erweckt und ftärkt, und von einer Rührung, die 
fich durch unwillkürliche Rührungen ankündigt. 
Weiter unten, S. 54. heifst es: „Die Rührung, der 
das Künftlergenie bey feiner Schöpfung folgt (wir 
hörten eben erft, dafs die Rührung und das Kunft- 
genie ein und daflelbe fey), ift der Sinn für Schönheit.

Dasjenige, was der Vf. S. 85* ff* über das Er
habne fagt, ift uns durchaus unverständlich. Was 
foll man z. B. bey folgenden Werten denken , mit 
denen er diefe Unterfuchungen anhebt: „Wenn 
Schönheit die verfinnlichte Unendlichkeit durch die 
harmonifche und vollendete Form gewährt: fo wird 
das Gefühl des Erhabnen in uns bey der verfinnlich- 
ten Unendlichkeit der vollendeten Gröfse, oder bey 
der Wahrnehmung der Annäherung an diefe Vollen
dung erregt.” Oder bey folgenden: ,,Wir fühlen 
Unendlichkeit, wenn wir Hallers Ewigkeit lefen, 
da die Sprache in diefem Gedichte zur Bezeichnung 
des Erhabnen hinaufgeläutert ift etc.” Ganz unver- 
ftändlich find uns unter andern auch folgende Sätze: 
S. 60. „Das Gebiet der Kunft ift ein in fich vollende
tes und abgefchlofienes Ganze. Die nothwendige 
Bedingung eines Kunftwerks ift, dafs es eine Form 
ausdrücke und hervorbringe (das Kunftwerk?) , die 
den Schein der Freyheit an fich trage.” S» 159. 
„Sehr nahe gränzen an fie (die Malerkunft) die Ku- 
pferftecher- Radir- und fchwarze Kunft, die dem Ge
fühl befonders dadurch zu flatten kommen, dafs das 
einmal durch fie vollendete Kunftwerk , vermittelft 
des Abdrucks häufig vervielfältigt werden kann.”

Den gröfsten Theil diefes Buchs füllt die Theo
rie der Künfte überhaupt, die Anwendung auf die 
einzelnen Gattungen wird in wenigen Paragraphen 
vollendet. Von den verfchiedenen Formen der Poe- 
fie fagt Hr. P.,das Princip ihrer Eintheilung fey noch 
nicht völlig ficher beftimmt, weshalb fich auch die 
Gränzen der einzelnen Gattungen fehr im Detail nä
herten; und hierauf nennt er, ohne alle Rechtfer
tigung und Erläuterung, dielyrifche, epifche, di- 
daktifche und dramatifche Form. Ein buntes Ver- 
zeichnifs von Dichtern, in welchem die Henriade 
(vielleicht aus Ironie) unter die didaktifchen Gedichte 
gerechnet wird, erwartet man hier nicht; dagegen 
ift von den Formen derPoefie nicht einmal eine De
finition gegeben. Von dem Sylbenmaafse begnügt 
fich der Vf. S. 137. zu fagen: das Kunftwerk erhalte 
dadurch einen hohem Reiz und mache deshalb auch 
einen tiefem Eindruck. Von dem , was man in der 
Kunft Geifl nennt, giebt er S. 134* eine poetifche Be»

fchreibung, aber keine Erklärung. S. 159. werden 
die Silhouetten als eine Gattung derMalerey erwähnt, 
und alfo auch auf fie die Definition von der Malerey 
ausgedehnt, deren W’efen nach S. 15g. in der ver- 
finnlichten Darftellung aufgeregter Gefühle durch 
aufgeftellte ideelifche Formen befteht, welche ver
mitteln der Farben auf Flächen ausgedrückt find. 
Der Zeichenkunft und ihres Verhältnifles zu den bil- 
dcndenKünften gefchiebt mit keinem WrorteErwäh
nung; dagegen hat fich der Vf. die Mühe gegeben 
S. 163* die verichiedenen Materialien anzuzeigen, 
aus denen der Bildhauer feine Werke verfertigen 
kann. Ein ganz unnützer Zuratz bey der Definition 
der Piaflik S. 163. ift, dafs fie fich mit der DarfteL 
lung ganzer Geftalten aus einer und derfelben Materie 
befchäftige. Diefs ift allerdings der häufigfte Fall, 
aber es ift weder nothwendig noch allgemein. _  
Was S. 166. von der Gartenkunft gelehrt wird, kann 
als ein Mufter von Unzufammenhang und Verwor
renheit gelten. „Die Gartenaalage , heifst es unter 
andern, die zu unferm Gefühle fprechen , oder, wenn 
wir felbfl Künfller find, daflelbe ausdrücken foll, 
mufs fich nach der Befchaffenheit der Gegend und 
nach dem Umfange des Bezirks richten , damit keine 
Ueberladung, keine Spielerey, keine Uebertreibung 
und keine Leerheit fich in die vlnlage des Ganzen 
mifche.” Und weiter hin: „Die Gartenkunft darf 
fich aber nicht ganz von der Nachbildung der Na
turentfernen, nicht in Ueberfüllung und Anhäufung 
der Gegenftände ausarten, wenn fie anders ihren 
Zweck erreichen foll.” Es ift nicht nöthig, ein Wort 
über diefe gründlichen Lehren zu verschwenden, 
und wir haben uns fchon allzu lange bey einem Bu
che aufgehalten , deflen Vf. wahrfcheinlich auch fein 
einziger Commentator bleiben wird, wenn ihm an
ders die unfelige, höchft feichte und verworrene 
Vielfchreiberey noch einige Zeit zum Commentiren 
übrig lafst.

München, b. Lentner: Fr. ^of. Desbillons Fabu- 
lae Jefopicae, In deutfehe Reime überfetzt von 
^ofeph Pracht, Tifchlermeifter in Schonn-au. 
I800. 309 S. gr. 8* (16 gr.)

Wir haben fchon einmal von dem merkwürdigen 
Tifchlermeifter gefprochen , der der lateinifchen 
Sprache eben fo kundig als der deutfehen Poeterey 
ift, als wir deffen gereimte Ueberfetzung von Phä- 
drus Fabeln 1798 in der A. L. Z. 1798. Nr- 377. an
zeigten, Der Werth der lateinifchen Fabeln des 
Jefuiten Desbillons ift bekannt ; der Ueberf. fteiltder 
Urfchrift feine gereimte, fehr freye Ueberfetzung an 
die Seite, woran er aber nicht wohl gethan hat. 
Denn allein gelefen würde die letzte weit mehr ge
fallen als jetzt, da man gereizt wird, fie mit Desbil
lons lateinifchen ausgearbeitetern und gedrungne
ren Verfen zu vergleichen. Die Fertigkeit, welche 
der Vf. im Verfificiren befitzt, verführt ihn, wie es 
fcheint, fich einer forgfältigern Ausbildung feiner 
Verfe zu überhebe:»; daher eine gewiße Weitfchwei-
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figkeit, profodifche Fehler, Härten in der Sprache 
und dem Reime. Wir geben Beyfpiele;

Örtern volandi contumax addiscere
Teftitdo voluit, et aquilam elegii fibi 
Magifiram. ^b ejus natura alienum Mimis 
IIuc effe dixit aquilat etiixiits tarnen 
Urgentem et obßinatam accepit unguibus 
Tuldque in auras. At ubi demiffa haec fuit, 
Cecidit in faxum , et periit effracta domo.

Einfl: flöge die Schildkröte gerne J
Das dumme Thierehen fprach fodann, 

Damit es diefe Kunft erlerne,
Um Unterricht den Adler an.

Der Adler fagt, dafs diefe Gabe 
Ihr die Natur entzogen habe.

Sie aber bat und liefs nicht ab, 
Bis er ihr die Verheißung gab. 
Er nahm dann die Hartnäckige 
Mit feinen Klauen in die Höh’; 
Doch unverf&hns läfst er lie aus —• 
Ein l eis zerftückt fie fammt dem Haus.

Habebat aliquis maxirnae tulipam fpei 
Ac fingulari quae jam pulchritudine 
Oculos tuentum duld retinet rnora;
1 am recto caule, tamque procero fuas
Attollebat opes: tarn rotundatus bene
Tam delicata varietate dispares 
Calix colores explicabat vlvidos! 
Florum eruditi quotquot amatores erarlt, 
Cupiditate omnes curiofa perciti, 
Tulipam volebant vifere formoßffimami 
Omnes amabant, omnes cupiebant fibi 
Habere propriam ; quorum unus verfutiar 
Audaciorque ceteris Hiam data 
Oecafione furaci abftulit manu.
Difficile cnßoditur, quod multis placet.

Voll Hoffnung blühte einem Manne 
Die allerfchönfte Tulipane, 
Und jedes Auge, das fie fah, 
Verweilte mit Vergnügen da.
Ihr Leib, der fchlank und aufrecht war, 
Wiefs feine prächtgen Schatze dar.
Der Kelch, ihr Haupt, war zierlich rund, 
Iloldfelig, feuervoll und bunt.
Als nun die lüfterne Begierde
Hieher die Kenner alle führte, 
Der Tulpen fchönfte zu befeh’n, 
Und alle fie bewunderten, 
Sie liebten , nur nach ihr fich lehnten, 

gern ihr eignes Gut fie nennten;
War einer fo verfchmitzt und kühn, 
Utjd nahm fie gähling diebifeh hin 

*
Rier lernet, dafs man hart behält. 
Was viele« ander« wehlgefällt.

Freyberg, b. Craz: Das Orakel, oder Strafe mufs 
feyn. Eine Kleinigkeit von Iriedrich Laun.

. 1802. 286 S. 8. (20 gr.)
Ganz in der gefälligen leichten Manier, wie ,,der 

Mann auf Freyersfüfsen” und „die Heirathshiftorien,^ 
aber doch weniger intereflant. Zuweilen fällt der 
Ton ins Gefluchte oder Läppifche. Auch mufs das 
ewige Jagen nach Naivetät zuletzt ermüden. Das 
„Line” Nachts aus dem Bette, fpvingt, und, ohne lieh 
anzukleiden, mit dem Actuarius in den Garten läuft, 
macht einen widrigen Eindruck, wenn cs gleich 
einige Seiten fpäter, als Traum qualificirt wird. 
Kurze Abfchnitte liebt der Vf. zu fehr. Beynahe 
auf jedem Blatte, fo grofs und weit gefetzt auch die 
Lettern find, fängt ein neues Kapitel an. „Winter, 
minder” ift ein falfcher Reim. Noch verdienen fol
gende Sprachunrichtigkeiten, oder übel gewählte 
Ausdrücke gerügt zu werden : für (vor) Hitze, der 
Fogel foll Dein (feyn), der Emilie ihre Augen, ftatt.’ 
Emiliens Augen, das Geflpräch zerfprang, er ftiefs 
fich nicht an der Madame Richter ihr Spitziges Lä
cheln (hitzigem Lächeln), ihre Blickchen in den 
Schoos fchütten, und : die taufgehobenen Mßbräi^ 
ehe befaßen ihre Freunde. —

Altona , b. Bechtold : Der luftige Bruder. Ein 
Handbuch für fröhliche Gefellfchaften. 280 S. 12. 
(8 gr-)

Voran 135 unbedeutende Rathfel, dann 372 Spruch- 
Wöiter, z. B. giebt Gott ein Gräschen, fo giebt er auch 
ein Häschen. Nun folge» Lieder der Freude, wo 
Schiller neben Hübner, Matthiffon neben Zfchiedrich, 
Tiedge neben B. L. Neußmann etc. ftehen. Im Mat- 
thiffonifeken Badeliede hat der Sammler ftatt der 
Zeilen:

,,Die Sonne gebietet! 
„Sie wütet, fie wütet 
„Mit himmeldurchftrömenden Gluten.”

Sehr unluftig und eigenmächtig

Auf, Brüder! Verhütet
Den Nachtheil ermattender Gluten!

hingekleckt u. f. w. Sehr befremdend ifts, „die 
Ideale” im luftigen Bruder zu treffen, und zwar mit 
dem Beyfatze: „Mel. Wer wollte fich mit Grillen pla
gen.” Den Schlufs macht eine Sammlung von kleinen 
Gedichten und profaifeken Auffätzen in Stammbücher. 
Sentenzen, die dem Herzen der Verfafier mehr Ehre 
machen, als ihrem Kopfe. — Die Jahrzahl und der 
Name des Sroppleis blieben klüglich weg. Ach, 
warum nicht die ganze Stoppeley ?

Schwerin, b. Bärenfprung: Gedichte von Tk. H.
H. Bühring. /goi. l3ö S. §. (12 gr.)

. Hr. Rector Bühring zu Warin walzt S. $§. und 
fingt:

„In verwebter Schwingung welch ein Herzgtpoch!
„liihh ihr» alte Sünder, diefe Wolluft noch-”Fragt
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fragt,in Afpafiens Todtenopfer:

.Drückt ße nicht der Keufchheit fchwerfter Bann, 
,,Den kaum ein Flafchenzug ihr heben kann?'

fpricht von
„Homers, Virgils., Elumauers Meifterpin-fel , von Po- 

meranzenthriinen 3 vorn Winter, dem Jfrummejingerma- 
cher,"

jammert in lahmen Hexametern-:
„O mein Herz, fey ein Bels umborkt von ewigem 

Eife,
„Und eine fümpfige Lache dir des Weinenden Auge 
„Des Gebeugten Gram ein Krokodilengewinfel\"—• 

will fein Mädchen, weil „der Puls verruchter Lufi” 
nicht in ihm fchlage, lieben, nicht verderben, gefteht, 
dafs ihn

Amors Engelf dufte fchlagen
Und der Liebe Flöhe plagen

und macht Hoffnung zu einigen Heldengedichten und 
Romanzen , wenn er den Beyfall desPublicums ärn- 
te. Da er fehr befcheiden ift, und fich nur einen 
Hügel gegen den Chim'borajfo(?) Kofegarten nennt; 
fo mag es ihm nicht fehr leid thun, in einer poeti- 
fchen Welt, wo es noch weit höhere Berge giebt,.als 
jener Chimboraffo , ganz unbemerkt zu bleiben,.

KIDDERS CHRIFTEN.

Berlin, b. Maurer: Bibliothek für die erwachfe ne 
fugend, zur angenehmen Unterhaltung und Be
lehrung. Erßes Bändchen, enthält: Gil-Blas 
Leben und Abentheuer im Auszuge. 1802. 292 S. 
g. Mit 4 Rupf. (1 Rthlr. 3 gr.)

Um die Romanenleferey der Jugend unfchädlich 
zu machen, will Hr. Kinderling — fp unierfchreibt 

fich der Herausg. am Schiufte der Vorrede — eine 
kleine Sammlung ausgewählter Romane veranftal- 
ten , aus welchen Alles das entfernt feyn foll, was 
den Sitten und der Moralität gefährlich feyn könn
te. Diefes Verfprechen klingt recht fchon ; wenn 
es aber auch nur fo leicht erfüllt wäre, als es gefagt 
ift! Denn die Erfahrung lehrt, dafs nich^nur rei
zende Gemälde des Lafters überhaupt und Wollüfti. 
ger Scenen inebefondere, fondern auch feibft unbe
deutend fcheinende Erzählungen von Lift, Verfchla- 
genheit und Liebeshändeln der noch unerfahrnen 
und finnlichen Jugend gefährlich werden können. 
Diefe Bedenklichkeit fchwebte vielleicht auch Hn. 
K. , bey Verfertigung diefes Auszuges aus den 
Abentheuer» des in mancherley Gehalten herumir
renden Gil-Bias von Santillana vor, und veranlafste 
ihn , feine Erzählung mit einer fogenannten morali- 
fchen Einleitung zu beginnen, und mit einigen an- 
gehängten moralifchen Erinnerungen zu befchliefsen. 
Wir zweifeln zwar nicht, dafs die junge Welt, die 
vor lieber langer Weile Alles weglieft , was ihr vor 
die Hand kommt, fich auch durch die Lectüre die
fer Erzählung einige Stunden unterhalten wird : aber 
defto mehr Urfache haben wir, daran zu zweifeln, 
dafs fie dadurch an Geiftesbildung, nützlicher Er- 
kenntnifs, wahrer Lebensweisheit und fittlicher Ver
edlung viel gewinnen dürfte. Sollen diefe Zwecke 
durch die der Jugend dargebotene Lectüre erreicht 
werden: fo mufs der Stoff derfelben, wie uns dünkt, 
nicht aus der Welt herumziehender Abentheurer, 
fondern aus dem häuslichen Leben hergenommen, 
er mufs, wenn das Lefen wirklich belehrend feyn 
foll, gehaltvoller und die Einkleidung weit anzie
hender feyn, als wir beides in diefem Romane ge
funden haben, welchem wir übrigens den Werth, 
den er in andrer Rücklicht haben mag, keinesweges 
abfprcchen wollen.

KLEINE SCHRIFTEN.
PenAaoonr, Petershagen, b. d. Vf., Hannover, in Goma, 

b. d. Gebr.Hahn: Ob die Volksfchullehrer lefen dürfen1? und 
wie fie lefen fallen? von Georg Chriftoph Friedrich Giefeler, 
zweytem Prediger zu Petershagen im Fürftenthum Minden, 
und Lehrer am Seminavium für Volksfchullehrer. 1801. 63 S. 
3. (4. gr.) Die von dem Vf- beabfichtigte Stiftung einesLe- 
feinuituts zur Fortbildung der Volksfchullehrer feines Vater
landes gab zur Entftehung diefer inftructiven, mit vielem 
Wahrheitsfinne und rühmlichem Eifer für die Beförderung 
einer v ohlthätigen Aufklärung abgefafsten Schrift die Voran- 
laffung. Die Antwort des Vfs. auf die erfte der aufgeworfe
nen Fragen fällt, -wie fielt erwarten liefs, bejahend aus. Hr. G. 
erklärt nur dann das Lefen für fchädlich , wenn es aus Mijf- 
figgaug, oder um dieZeit zu todten, oder ohne zweckmäfsige 
Auswahl vorgenommen wird. Bey Beantwortung der zwey- 
ten Frage giebt der Vf. fowohl ins Allgemeinen , als in Be
ziehung auf verfchiedene Arten der Lectüre, viele nützliche 
Rathfchläge, deren Anwendung aber zu.n 1 heil mehr Gefchick- 
lic.hkeit vorausfet«t> als bey vielen LandfchiUlehrern erwat” 

tet werden kann. Ein Wort zu feiner Zeit gefagt, ift die 
Warnung vor kühnem Abfprechen S. 34. : „Man hüte fich, 
dem Vf. (eines Buchs) fogleich Irrthum Schuld zu geben, da 
es doch vielmehr die Eefcheidenheit erfodert, zu vermuthen, 
dafs man ihn unrecht verftanden haben könne.” Dafs es 
aber leichter fey, gute Pcegeln zu geben, als feibft anzuwen
den, flehet man auch aus diefer Schrift. Denn hätte Hf. G. 
jene treffliche Regel beherzigt: fo würde er nicht S. 31., das 
fchon von ihm in Zerreners Schulfr. und in Guts-Muths 
pädag. Bibliothek erhobene Klagegefchrey wiederholt haben, 
dafs ihm von einem Schriftfteller die Erfindung der Buchfta- 
birtafel ftreitig gemacht worden feyn foll, der feiner eignen 
Erklärung zufolge, von Hn. G. ganz mifsyerftanden wor
den ift. — Zu der S. 30. empfohlenen Einführung gedruck
ter Vorfchriften in Schulen kann Rec. nur im äufserften 
Nothfall rathen. Aber in der Behauptung , dafs es ein fchädli- 
ches Vorurtheil fey, zu glauben, die Jugend müffe täglich 
fechs volle Unterrichtsfiunden haben, ftimmen wir dem FL 
ganz bey.
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Montags» den 23. Junius 1802.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig’, h. Göfchen: Die Brüder, ein Luft- 
fpiel nach Terenz in fünf Akten. 1802. 131 S. 
8- (l Rthlr.)

as weimarif-che Theater hat lieh, geleitet von 
Göthe’s Genie, Kunftgefchmack, Gelehrfamkeit, 

und Kunfterfahrung aufser andern Vorzügen auch 
durch eine Menge gelungener Verlache, neue bisher 
unbetretne Wege zum Vergnügen der Zufchauer zu 
eröffnen, ausgezeichnet, und die Gefellfchaft kann 
in ihrem Fache mit eben fo viel Rechte, als Horaz von 
feinen Landsleuten in der Dichtkunft? von lieh lagen: 
Nil intentatum nofiri liquere!

Zu diefen Verfuchen gehört auch die mit 
gröfstem Beyfall -aufgenommene Aufführung .eines 
terentianifchen Stücks , nach der Bearbeitung des 
Ha. Kammerherrn von Einfiedel in Weimar, wel
che hier nun gedruckt, .und mit drey colorirtea 
Maskenblättern, welche das Coftume des Micio.s des 
Demea , des Aefchinus und der Sclavin Ctefiphon's 
Geliebten v'orftelien, verziert erfcheint.

Hr. von Einfiödel, der, wenn jemand auf den 
Einfall käme, wie de Bar ein Verzeichnifs von Cha- 
noines celebres gemacht hat, von berühmten Kam- 
merherren zu fchreiben , durch feinen Charakter, 
feine Kenntniffe und feinen Gefchmack eine vorzüg
liche Stelle unter den beffern feines Standes einneh
men würde, hat zwar keine buchftäbliche Ueberfet- 
-zung geben wollen , doch hat er fich oft fehr nahe 
ans Original gehalten, und hat des Terentius Ele
ganz und Converfationston ungleich beffer getroffen, 
als felbft die neueften Ueberfetzer, bey allem ihren 
Beftreben, den römifchen Dichter in feiner Eigen- 
thümlichkeit zu übertragen. Zur Probe fehe man 
gleich eine Stelle aus der erften Scene. Miel© 
fp richt:

Profecto hoc verß dicunt: fi abfis ufpiam,
Aut ubi fi eeffes; evenire ea fatius eft,
Qiiae in te uxor dicit, et qv.ae in animo cogitai
Irata , quam illa, quae parentes propitii.
Uxor, fi eeffes , aut te ermare cogitat,
Aut tete amari, atque potare, atque animo ob/equi^ 
Et tibi bene effe fol'i, cum tibi fit male.
Eg°> quia non rediit filiuf, quue cogito !
Quibü1 nünc follicitor rebus! ne-aut Ule ul/erit, 
Aut ufpiam ceciderit, aut pßrfregerit
Aliquid, vah, quemquamne hominem in animo infütnerA, 

aut
A. L. Z. igO 2* Zweytw Band*

Parare, quod fit carius, quam ipfe efi fibif 
Atque ex me hic natus non efi, fed ex fratre. I ade* 
Diffimili fiudio efi jam inde ab adelefcentia.
Ego hanc dementem vitam urbanam , atque otiuift 
Secutus fum : et quod fortunatum. ifii putant, 
Uxorem nunquam habui, Ule contra haec omuia t 
Ruri agere femper vitam, parce ac duriter, 
Se habere, uxorem duxit: nati filii
Duo. inde ego hunc majorem adoptavi mihi: 
Eduxi a parvulo, hab ui, aniavi pro meo. 
In eo me oblecto: foium id efi carum mihi. 
Ille ut item contra me habcat, facio fedulo : 
Do, pre etermitto, non neccffe habeo omnia 
Pro meo fure agere: pofiremo, alii clanculum 
Patres quae faciunt, quae fiert adolejcentia, 
Ea ne me celet, confuefeei filium ••
Nam qui mentiri, aut f allere vnfueverit p.airem, aut 
Audebit: tanto magis audebit ceteros.
Pudore et liberalitate Uberot
Retinere, fatius effe credo, quam metu.
Haec fratri mecum non conveniunt, neque placent. 
Temt ad me faepe clamans : quid agis, NIicio ? 
Cur perdis adolefcentem nobis ? cur amat ?
Cur potat ? cur tu his rebus fumptutn fuggeris ? 
prefiiiu nimio indulges t nimium ineptus es.
Nimium ipfe eft durus, praeter aequumque et bonutH t 
Et errat lange, mea quidem fententia, 
Qui Imperium credatgravius effe aut ftabilius, 
Ni.qaodfit, quam illud, quod amicitia adjungitur. 
Nlea Jlc efi ratio, et fic animum induco nieum : 
Maio coactus qui fuum officium facit, 
Dum id refeitum iri credit, .tantifper cavet, 
Si fperat fore dqm, rurfum ad Ingenium redit. 
Quem beneficio pdjungas, Ule ex animo fädt; 
Studet^ par re-ferre, praefens abfe,nsque. idem erit. 
Hoc patriuni eft, potius confuefacere filium, 
Sua fponte recte facere, quam alieno metu.
Hoc pater ac dominus interefix hoc qui nequii, 
Fateatur nefeire imperare liberis.

Wenn einer aufse-n bleibt, den du erwarteft: 
Gefcheh’ ihm lieber, was ein grillig Weib, 
Als was der liebevolle Vater fürchtet.
Die Eiferfüchtge lieht den Mann im Arm
Der Liebe, beym Pokal, im Raufch der Freude»
Indefs fie einfam harrt und jede Luft
Entbehrt. Doch vor des Vaters bangem Auge
Stehn taufend Schreckenbilder. Ueberall 
Schaut er in einen Abgrund von Gefahr.
Ein Sturz, «in Beinbruch — denkt er — hält den Sohn Qqqq Zurück?
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Zurück ? Er fchmachtet Hilflos , liegt vom Froft 
Erftarrt auf abgelegnem Wege ? — Ach!
Ich bin nicht befter dran, als andre Vater.
Ein fremdes Kinel, der Sohn des Bruders, macht 
Mir gleichen Kummer. Mein ganzes Herz hängt an 
Dem Knaben. .Doch fein rauher Vater ift 
Mir fremd und fern — wir ftimmten nie zufammen« 
Mein frühes Erbtheil war ein milder Sinh.
Die Stadt gefiel mir, ich gefeilte mich 
Zu frohen Leuten , War der Freude hold, 
Und fand es befter keine Frau zu haben. 
Doch er, der Bruder, niftet auf dem Lande, 
Lebt karg und kümmerlich , hat Volle Kaften 
Und forgt und klagt. ■— Er halirn ein Weib , bekam 
Zwey Knaben , und der Erftgeborne ward 
.Mein Pflegefohn. Von Kindheit an erzog 
Ich ihn. Ich halte ihn , ich liebe ihn 
Wie meinen Sohn — Und lebe nur für ihn. 
Jeh fchenke, dulde, fchone. Bin ihm nie 
Ein ftrenger Vater. Ich gewinne ihn
Durch Freundlichkeit. Die 'Lüge ift ihm fremd. 
Ich weifs um alles wäs er thut, und nichts 
Verhehlt er mir. Ich öffne fein Gefühl
Für Schaam und Ehre. Treib ihn nie durch Zwang 
An feine Pflicht. — Die Sanftmuth fehilt mein Bruder, 
Sie ärgert ihn. Wir liegen ftets im Streit, 
Er überläuft mich oft, und fchnurrt mich an, 
Dafs ich fo mild mit feinem Sohn verfahre.
,,Haft du kein Auge? — fragt er murrilch Merkft 
Du nichts? Dein faubrer Pflegling hält Mätrefien» 
Er zecht, er fpielt, ift koftbar angekleidet.
Dem Allen fiehft du zu! Und obendrein z 
Schwelgt er aus deineih eignen Beutel.“ — So 
Ereifert fich der harte Mann. Er hält 
Auf ftrenge Zucht, er zwingt Gehorfam. Ich, 
Will Liebe, Zuneigung. — Die Strenge ziemt 
Dem Herrn: Dem Vater nie. Der baut getroft 
Auf feiner Kinder eigne Tugend •— und 
Fahrt wohl dabey. Wer diefen Weg verlchmaht, 
Verfehlt das Ziel — und darf an Kinderzucht 
Nie Anfpruch machen.

Eine andre Stelle ans dem fünften Akt, in der De- 
mea fpricht, fetzen wir, den Raum zu fchonen, 
blofs in der Ueberfetzung her. Es ift der fchöne 
.Monolog des Deines : Nusquam ita quisquam bene 
Jubducta vatione ad vitam fuat etc.

Vergebens baut der Menfch auf feinen Willen, 
Sein ernfter Vorfatz, die gereifte-Frucht 
Geprüfter Denkart, wird ein Spiel der Zeit. 
Die Lage ändert fich , und die Erfahrung 
Bezeichnet ihm den neuen Lebensplan.
Sie fchärft fein Auge. Er erwählt, was et 
Verwarf; und was ihm Werth war, läfst er fahren. “• 
Diefs fey mein Fall! — Ich mild re mein Gcmüth; 
Entfage der gewohnten rauhen Sitte;
Und zwinge mich ein andrer Mann zu fcheili^n. 
Das leichte Beyfpicl ftellt mein Bruder dar.

676

Er ift gefelligi fchickt fleh in die Welf, 
Spricht nie ein hartes Wort, kommt jftdermänft 
Mit Freundlichkeit zuvor. — Die Milde ift 
Bequem. Man macht fich Freunde, und man Hebt 
Und lebt fich felbft am meiften. — Üeberall 
Hör’ ich des Bruders Lob. Mich rühmt kein Menfch 2— 
Icn War ein ftrenger, düftrer, karger Landmann.
Ich floh die Welt; nahm mir ein Weib — die. Noth 
Begann! Ich zeugte Kinder - das Elend wuchs! 
Mich labte kein Genuis. IVTem ganzes Leben 
War Müh und Schweifs. Ich darbte, fparte für 
Die Söhne Was gewinn ich? —1 Ihren Hafs. — 
Mein Bruder legt die Hand in Schoofs, müht fich 
Um nichts; und ihm wird jede Vaterfreude.
Die Söhne lieben ihn ; mich fliehen fie.
Sie hängen nur an ihm , fie beten für
Sein Leben; mir wünfchen fie den Tod. — Mein

Sohn
Ift nicht mehr mein. Um leichten Preis hat er
Sein Herz erkauft. — Hier gilt ein Wettftreit l 

Wohl,
'Ich nehm’ ihn auf. — Ich werde fanft, gefällig.
Mein Aeüfsres fchreckt nicht mehr. Die barfche

Zunge
Giebt glatte Worte. Kurz, ich zwing die Meinen 
Zu gleicher Gunft; und ftech den Bruder aus.
Ich fchenke drauf und drein, geb’ alles hin. — 
Gebrichts am Ende ? Was kümmerts mich ? Ich bin 
Der Aeltefte, fo lang’ ich lebe, wird’s
Wohl reichen.

Feiner, kürzer, zierlicher und dem gefellfchaEtli
chen Ton auf der Bühne angemefsner kann man den 
Terenz im Deutfchen nicht fprechen laßen. Wo 
Hr. v. E. von feinem Originale abwkb, harre er mei- 
ftens fehr gute, leicht einleuchtende Gründe. Nur 
einige Stellen haben wir angezeichnet, wo wir 
glaubten, dafs die deutfehe Bearbeitung gewonnen 
haben würde, wenn fie fich näher an dieUrfchrift gehal
ten hätte. Wir legen unfre Meynung auch dem Vf. zur 
Prüfung vor. Ein Hofmann wie Er, hört auch in 
der Kritik lieber Wahrheitsliebe als Schmeicheley 
fprechen; und Einwürfe, wenn auch nur fehein- 
bare, find einem Manne, der in Geh ei mniiTe ein
geweiht ift, wozu man andere Schlüffel braucht, als 
den goldenen, ungleich mehr werth, als fchaale 
Komplimente.

Gleich in der erften oben angeführten Stelle 
wäre das parentes propitii belfer beybehalten, als 
blofs auf den Vater übergetragen worden. Denn 
wenn von zärtlicher Angft um abwefende Kinder die 
Rede ift, wer denkt, wenn einmal die Aeltern ifo- 
lirt werden füllen, nicht eher an die Mutter als an 
den Vater? Auch fcheint es befter, dafs Micio, nach
dem er den loeus communis kurz vorgetragen, gleich 
mit dem: Ego quia non vediit fdius auf fich die 
Anwendung macht»

Zu Anfang der dritten Scene des erften Akts 
lagt Micio: Nee nil neqüe omnia haeejunt quae dicit.

Das
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Das kann nichts anders heifsen, als ganz Unrecht hat 
wein Bruder nicht-, aber auch nicht ganz Recht. Hr. 
v. E. fagt dafür: Ganz wahr iß die Gefchichte nicht. 
Diefs kennte Micio, weil es der erften Scene, und 
dem folgenden Context widerspricht, nicht lagen. 
Der Vorfall war ihm ganz neu. Er wufste weiter 
nichts, als dafs Aefchinus die Nacht nicht nach Hau
fe gekommen war.

In der j. Sc. des sten Akts, wo Parmeno auf 
den Sannio lesfchlägt, noch ehe es ihm fein Herr 
■befohlen hatte, fagt Aefchinus

Du warft zu rafch : Ith hatte nicht gewinkt
Bech belLr eifrig als zu lau.

Terenzens Kürze mit dem: Non innueram, verum 
in ißam partem peccato tarnen; ift im Deutfchen un
erreichbar. Doch wäre ausdrucksvoller:

Ich hatte nicht gewinkt; doch wenn du fehlen willft:
So ift hier was zu viel, doch beffer als zu wenig.

In der zweyten Scene ift die komifche Vergleichung 
des Sannio über den Streit mit dem Aefchinus:

Nunquam vidi iniquius
Certaiior.em comparatum, quam haec hodie inter nos 

fuit;
Ego vapulando , Ule verberando urque ambo defejjl fumus.

»licht komifch genug wieder gegeben:

Sehr ungleich ; er erfchöpfte fich
Im Schlagen ; mich ermüdete die Daft
Der Prügel.

Wir möchten dafür den Sannio fo fprechen laßen:

Ein Streit? Ja freylich ! Nur, dafs er fehr ungleich 
war!

Uns beide machten Prügel müde,
Doch ihn mir, die er gab, und mich, die ich bekam.

In der 3ten Scene des gten Akts, wo fonft die 
Reden des Syrus gut nachgebildet find, würde bey 
folgender Stelle:

Begiefs die Braten! Schmor die Fifche! — Fehlts
Ad Holz: wirf Speck ins Feuer!

ein .Domherr, der fich nur auf eine gute Tafel ver- 
ftünde, unferm Kammerherrn, der fo viel hellere 
Kenntniffe befitzt, eine Kritik machen; er würde 
fagen, dafs fein Koch zwar , wenn das Holz nicht 
gut brennen wolle, Butter oder Speck hinein wer
fe, nicht aber den Mangel des Holzes durch Speck 
erfetzen könne.

Am Schluffe der aten Scene des Aten Akts fa^t 
Syrus:

Es ift doch ärgerlich
Wie lang mein Herr auch bleibt! Indefs verdirbt das

Eff^n!
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Und Ktefipho den macht die Liebe fatt! Nun wohl! 
So thu’ ich mir denn was auf eigne Hand zu gut. 
Ich geh’ und fchneide mir das hefte Stück von allem, 
Und fchlürfend manchen Becher bring’ ich allgemach 
Den heutgen Tag fo hin.

Hr. v. E. läfst den Syrus fagen:

Nun fehlt mein Herr! Wo bleibt er nur? — Das Effen 
Wird kalt. Ich hungre ! •— Nein ich hungre nicht. 
Ich fchneide an; ich kofte, — fülle mir
Mein Becherchen ! Und fo verftreicht die Zeit.

In der ßten Scene des 5ten Akts find die Worte : 
jam nunc haec tria priwium addidi praeter natu. am, 
0 naßer! quid fit? quid agitur? fonft unverbefferlich 
gegeben.

Es fliefst mir gut!
„Mein lieber Syrus — Söy gegrüfst! — Was macht 
Man Guts?“ Drey neue Phrafen in einem Zug.

Nur möchten wir das naive praeter naturam nicht 
gerne fallen laffen:

Mein Lieber? Nunwiegehts? Und wie befindt man 
fich ?

Drey ?,edensarten gleich, mir fonft fo ungewohnt!

Der Druck ift fehr correct, nur S. 71 fteht ich 
graue ihn, für ich kraue ihn,

Zerbst, b. Füchfel.- Karl Sternberg. Ein Denk
mal der Freundfchaft. jgoc. 376 S. ß.

So ftark und grofs fich der Vf. in dem Kinde fei
nes Geiftes erblicken mag, fo fchwach findet es Re>c. 
in Gedanken, Worten und W7erken. — Schon der 
Plan ftellt nichts als die Copie einer hundertmal 
wiederhohlten Reihe von Begebenheiten auf. — 
Karl Sternberg und Adelheid von Waltron lieben 
fich: die ahnenftolze Mutter der letztem aber be- 
Üimiat fie dem Herrn von Bieberling, ihrem Günft- 
ling. Adelbeidens W'iderftand veranlafst beide, fie 
mit Lift in ein Klofter zu bringen: Karl aber, der 
hiervon nichts ahndet, wird, um feine Liebe zu 
heilen, von feinem Vater auf Reifen gefchickt, auf 
denen ihn fein Freund Trauthold begleitet. Auf feiner 
Rückkehr wird er von Bieberling aufgefangen und 
in ein unterirdifches Gefangnifs gebracht, Traut
hold aber von ihm getrennt. Glücklicherweife macht 
ein Zweykampf Bieberlings Leben ein Ende, und 
Karl’s W ächter giebt ihm die Freyheit Trauthold 
findet indeffen und befreyet Adelheiden, und Alles 
trifft in Rofenhayn, wo Sternbergs Vater fein Gut 
hat, zulammen. Der Fürft erfetzt die Einwilligung 
von Adelheidens Mutter und die Trauung der Ver
liebten oder vielmehr die Hochzeitnacht, fchliefst 
das Buch. ,,Und eine fchone Nacht, ruft der Vf, aus, 
,,als diefe, ruhete auf Edens Gefilde nie, raufchte 
„nie fo fchon über den Erdball hin/* —■ Diefer mit

Weni- 
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weniger Mühe der Erfindung zufammen gefetzte 
Plan würde aber nichts entfcheiden: vielmehr mufs 
feine Ausführung das Urtheil fprechen, und dasVer- 
dienft des Vf. würde fich noch verdoppeln, wenn es 
ihm gelungen wäre , verbrauchte Situationen wie
derum intereflant zu machen. Allein an eigentlicher 
Handlung Hl die Dichtung arm; und der Zufammen- 
hang der Theile des Plans beruht auf Tiraden über 
Gefühle der Liebe, der Freundfehaft u. f. w., die 
zwifchen die einzelnen Scenen geftellt find, und 
den gröfsten Theil des Buchs einnehmen. Anlage 
zum Declamator hat der Vf.; aber ungerechnet, dafs 
ein Roman keine fortdauernde pathetifcheRede feyn 
foll: fo müfste auch in diefer die Hyperbel nicht die 
Hauptfigur feyn, wozu fie der Vf. macht, der immer 
im Superlativ fpricht und eine Menge von Worten 
braucht, um feine Empfindungen auszudrücken. So 
heifst es z. B. von Adelheiden : „Sie war das reali- 
„fivte Ideal weiblicher Vollkommenheit. — Die Na- 
„tur hatte der Schöpfung gröfstes Meifierfiück in ihr 
,,aufgelleilt, und ihr Auge — ach! wie war jeder 
„Blick deffelben ein Beweis von innerer Würde und 
,,Grofse. — Deinen Pinfel mir auf Augenblicke, 
’,o Raphael!“ „Nie wird die Bildnerin, Natur, 
”Wieder ein reizenderes Modell zu einer Venus 
,,bauen,- als diefen feinen Körper.“ Und nun, denn 
das Ganze führt uns zu weit, braucht der Vf. zum 
Ausmahlen diefes Bilds , aufser dem Blütenfchnee, 
Purpur und Alabafter, die einzigen Ingredienzien, 
die er aus der Natur entlehnt, Erigonens (einer fehr 
wenig bekannten mythologifchen Perfon) Feuerlip
pen, die jedoch Adelheidens Purpurmund, feurig 
und einladend zum lechzenden Kufle, an Schönheit 
und Reiz übertraf, — Helenens göttliche Brüll, und 
Leda's Arm. — „Weg Feder,“ ruft er unwillig aus, 
„wo einft Tizian befchämt den Pinfel fallen liefs.“ 
Tizian und die Periode des fiebenjährigen Kriegs?— 
Die Charaktere find flach und unbeftimmt gezeichnet: 
die guten Menfchen und ihnen gegenüber die fchlech- 
ten, fehen fich, jede Clafle unter fich, einander Alle 
ähnlich, und man kann nicht lange ohne Langeweile 
unter ihnen feyn, weil man in Einem Alle kennt und 
vorzüglich weil man fie am allerwenigften durch ih
re Handlungen, fondern allein durch die Befchrei- 
buwg des Vf. kennen lernt. — In den einzelnen 
Darftellungen ift der Vf. nicht delicat, am wenigften 
da , wo er komifch zu feyn ftrebt. Seine Namen von 
Stinkhals, — von Plappermaul, von Hinkbein, von 
Taubohr, — find fo unerträglich, als dieBefchreibun- 
gen diefer Damen, mit der wir unfre Lefer verfchö- 
nen wollen.

Helmstüdt, b. Fleckeifen: Ein Narr für fich 
und zwey Narren für Hndre: oder Poncino's,

Claus's und Taubmann's Leben und Schwänke, 
herausgegeben von Hugv.fi Wilhelmi. ißoi. 284 
S. ß. (1 Rthir.)

Hr. Wilhelmi kündigt in der Vorrede „einen Iah- 
„men Advocaten, einen Ergänfehirten, und einen 
„hochgelahrten Profeffor“ an. Mit gleichem Un- 
witze ftraft er feinen Lefer (möchte Rec. der einzi
ge bleiben!) unzähligemale. Er fpricht von Mei- 
fier Biigeleifen, Schnarrpoeten, Confifiorialvögeln, 
Kurirmeifier, Striegeln des poetifchen Kleppers etc. 
und hat felbfi, was er am Simon von Cyrene tadelt, 
„die ihm in einem unglaublich hohen Grad eigene 
„Gabe, ein Viertel Pfund Fleifch in einem Oxthoft 
„Brühe zu kochen.“ Befonders ift feine Einleitung 
zu Taubmanns Schwänken unerträglich. Immer 
hätten le piacevoli e ridicolofe facetie di Id. Poncino, 
worüber ein vernünftiger Mann nur aus Mitleiden 
lächelt, unüberferzt — immer die längftbekannten 
mitunter trivialen Späfse des Narren' Claus und Poe
ten Taubmann unwiederholt bleiben können! und 
Wenns ineluctabile fatum war, dafs fie nachgedruckt 
werden mufsten, fo hätte es zu einem platten Tex
te keines noch plattem Commentars bedurft.

Deutschland (oder eigentlich Leipzig), b. Grälf: 
Dofenftücke von Chriflian Hithing. igoo. 303 S. 
8. (1 Rthir.)

Schon bey einer andern Gelegenheit haben wir 
den fogenannten Hn. Hithing (denn dafs unter die
fem angenommenen Namen ein andrer, durch ern- 
ftere Werke nicht unbekannter, Gelehrter fich zu ver
bergen fuche, ift fchon längft kein Geheimnifs mehr), 
als einen Schriftfteller gefchildert, dem es nicht an 
Witz, nicht an der Gabe zu erzählen fehle, der aber 
eben diefe Fähigkeiten durch den Gebrauch entwei
he; und leider ift gegenwärtiges Büchlein ein neuer 
Beweis davon. Es enthält fünfzehn Erzählungen 
von fehr verfchiednem Umfang. Einige derfelben 
find fehr bekannten Ursprungs aus alten franzöfi- 
feben oder italienifchen Novelliften; einige febeinen 
von des Vf. eigner Erfindung zu feyn ; alle gehören 
aber, um den gelindeften Ausdruck zu brauchen, 
zur fcklü pfrigen Clafle; und Rec. kann dabey nicht 
den Wunfch unterdrücken, dafs der Vf. fich künf
tig felbft befler fchätzen lerne, und nicht weiter 
mit Martials fchon allzuoft genutzter, und dadurch 
ihres Eindrucks verluftiger Stelle: Lasciva eft nobis 
pagina, vita proba, fich zu waffnen verfuche, fondern 
vielmehr an jene in Ciceros erftem Buche von den 
Pflichten: fi quis efi paullo ad voluptates propenßor 
etc. gedenke. —

Hugv.fi
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Braunschweig, b. Vieweg, u. Helmstadt und 
Leipzig, ohne Benennung des Verlegers : Staats- 
Archiv. ([lerausgegeben von Häberlin). Acht
zehntes bis acht und zwanzigfies Heft, ißoo—1802. 
1397 S. 8- (4Rthir- 15 gr.)

chtzehntes Heft. I. Verfolg der Actenfiücke, die 
- Friedens Verhandlungen zwifchen Oefierveich und

Bayern in den fahren 1744 1745 betreffend. (Fort-
gefetzt H. 20. Nr. 1.) Die bemerkten Actenftücke be
lieben in einem Refcript der Maria Therefia an den 
Frhn. von Palm, wodurch diefer, in Beziehung auf 
verfchiedene gleichfalls mitgetheilte Beylagen, in- 
ftruirt wird, wie er fich nach erfolgtem Todesfall 
des Kurfürften von Bayern (K. Carl VII.) bey Kur- 
Maynz betragen foll. Es enthält einige fehr merk
würdige Stellen; unter andern heifst es dafelbft: „Es 
,,ift uns ganz gleichgültig, ob die Vollmacht für un
trere Königl. Böhmifche Wahlbothfchafter von uns, 
„oder von unfers Gemahls K. H. und Liebd.— oder 
„auch nachdem bey der Wahl Caroli V. fich ereigne- 
„ten Vorgang von den Ständen dortiges Königreichs 
„ertheilet werdeferner : „Es ift fo wenig des Reichs 
„innerlicher Ruheftand als die Ruhe von Europa, in 
,,fo lang jemalen anzuhoffen, als die Preufsifche 
„Übermacht fich nicht mehreres eingefchränkt befin- 
,,det.“ II. Nach einige Actenfiücke , die Einführung 
eines Militär - Zwang - Syfiems in Hannover betreffend. 
Der erfte Antrag zu der Einführung diefes Sy Items 
vom laten Jan. 1796 wurde von den Landfchaften 
der Kurbraunfchweigifchen Provinzen abgelehnt, fo 
wie auch der zweyte vom 2ten Dec. 1796. Der dritte 
aber vom soffen April 1798, der jedoch in verfchie- 
dener Rückficht von den vorigen unterfchreden ift, 
foll auf zwanzig Jahr angenommen feyn. III. Aus 
dem ifirtembergifehen. Ein Herzog!! Refcript vom 
giften Oct. 1799’ wodurch von der Landfchaft eine 
beträchtliche Vermehrung der bisherigen Kammer- 
Militär- und anderer Beyträge verlangt wird. IV. 
Entwurf einer liier arifchen Cenfur- Verordnung für 
Deutfche; von dem Hn. Geh. Regier. Rath Frhn. von 
Drais Enthält manche befolgungswürdige Vorfchlä- 
ge, doch glauben wir dafs die 1. aufgeftellte Re
gel, ^ach welcher alle mit dem Namen des Verle
gers yerfehenea W erke ohne Cenfur gedruckt wer
den dürfen, für jenen; oder wenn fich" der Autor ge- 
nennt hat, für diefen, fehr nachtheilig feyn würde: 
weil beide von manchen peütifchen Rückfichten nicht 
fo gut als der £enfor unterrichtet feyn können, Ge-
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genbemerkungen anderer Art find in dem Genius det 
neunzehnten Jahrhunderts St. 3. S. 332, u. f. erfchie- 
nen und haben Anlafs zu einer Vertheidigung des 
Vfs. (H. 25. Nr. 1.) gegeben.

Neunzehntes Heft. I. Relation eines Ober-Appel- 
lationsraths zu Celle an den vollen Rath, in Betreff 
verfchiedener Königlichen und Minifierial - Rcfcripte 
ivegen Befreiung der Englifchen Commiffariew von der 
ordentlichen Gerichtsbarkeit. Die Veranlaffung zu die
fer nach geendigtem fiebenjährigen Kriege, mit der 
rühmlichften Freymüthigkeit abgefafsten Relation 
des Ober - Appellationsrath und nachmaligen Vice- 
präfidenten von Wallmoden gab eine liquide Schuld- 
foderung des Schutzjuden und Hofjuwelier Mofes 
Levi gegen den Englifchen Commiffar Dundas, wes
wegen erfterer bey der Juftizcanzley zu Hannover 
um Anlegung eines Arreftes auf die letzterm von der 
Kriegs-Caffe zu zahlenden Gelder gebeten, aber ein 
abfchlagliches Decret erhalten hatte. Ob nun gleich 
der König felbft, nachdem hiervon an das Oberappel- 
lationsgerieht zu Zelle appellirt worden war, das 
Verfahren der Juftizcanzley aus politifchen Gründen 
billigte: fo trug demungeachtet der Referent aus ein
leuchtenden Gründen darauf an: die Sache von der 
Juftizcanzley zu avocirenund zugleich an dieKriegs- 
canzley zu referibiren, dafs diefelbe diejenigen Gel
der, welche für Imploraten noch bey ihr Runden 
oder einlaufen würden, bis zu weiterer Verfügung 
Jab poena dupli an niemanden follte verabfolgen 
laffen. Das Collegium billigte den Antrag des Refe- 
renten, aber der weitere Verfolg diefer Sache, die 
der Herausgeber mit Recht ein Ehrendenkmal des 
Oberappellations - Gerichts zu Celle nennt, ift nicht 
bekannt. II. Votum des Hn. Reichs-Kammergerichts- 
Affeffors von Balemann über die Verfiandeskräfte des 
Fürfien von ll^ied-Neuwied. Der Hr. von Balemann 
ftimmte in refiiiulorio für die Aufhebung der von 
dem Reichs - Kammergericht angeordneten Curatel 
des Fürften von Neuwied , wobey er ven dem Grund- 
fatz ausging, dafs diejenigen Regenten, welche die 
Verftandeskrafte im mindern Grade befitzen, oder 
übel anwenden, nicht in die Claffe derjenigen Per-, 
fönen gehören , welchen man wider ihren Willen 
von Amtswegen Curatoren fetzen darf. Den Reichs
gerichten bleibe daher in einem folchen Falle nichts 
übrig, als dem durch die Regierung eines folchcnFür? 
ften gekränkten Theil durch Mandate zu helfen, 
und wenn diefe Mittel nicht hinreichend wären, die 
Sache zur Uebertragung der Regierung an einen an
dern, der gefetzgebenden Gewalt vorzulegen III. 
Ein Blick auf Bayern, Licht und Finfternifs dafelbfi
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m Kampf. Unter diefer Rubrik findet man zwey 
Schreiben an den regierenden Kurfürften von der 
Pfalz, deren Inhalt der Ueberfchrift vollkommen an- 
gen-elfen ift. Uebrigens verdienen hiermit vertrau
liche Briefe aus München verglichen zu werden, de
ren Anfang IL 25. Nr. VIL geliefert wird. 1/f. Ver
tu ft und Gewinn des Haufes Oe ft erreich in Italien durch 
den frieden von Campo Fovmio. An Gröfse des Lan
des betrug der Verjuft 580 Quadratmeilen, der Ge
winn 625 Quadratmeilen, ungerechnet die Seekühe 
am Adriatifchen Meere und öo Infeln verfchiedener 
Grölse; an Volksmenge i,2co»coo Verluit u. 3,190,000 
Gewinn; die verlornen Staaten waren völlig; von den 
Erblandengetrennt, die erworbenen berühren die- 
felben und bilden ein Ganzes. Aafserdem haben 
die erworbenen Länder alle Mittel, um eint Kriegs- 
Marine zu erfchaffen und zu unterhalten; auch wird 
die Acquifition von Dahnaiien den Efswaaren von 
Ungarn einen bequemen Ausweg verschaffen. V. 
Uebertriebene Empfindlichkeit und Anmafsung der Fiirft- 
lichen Hofkammer in einem geijllichen deutfehen Reichs- 
lande^ Las Hofraths. - Collegium eines geijllichen 
Reichsiandes hatte in einem Proceffe, wurm die Kam
mer als Intervenient aufgetreten war, erkannt: dafs 
diefelbe ab und zur Ruhe zu verwSfen fey , wodurch 
fich Letztere lür beleidigt hielt und verlangte, dafs 
diefe Worte in dem Auffatze des Urtheils ausgelöfsht 
werden follten. VI, Etwas über die Fortdauer des 
zur Befchiitzung der nördlich deutfehen Demarcations- 
Lii:ie auf gefeilten Truppen - Corps. Das wichtigfte 
unter den hier mitgetheilten Actenftücken ift die Ant
wort des Grafen von Colloredo auf die von dem 
König!. Preufsifchea Gesandten zu Wien, wegen ei
ner vorgefallenen Verletzung der Dewarcationslinie 
geführte Befchwerde, wo man die Erklärung fin
det; dafs br. Kaifgrl. Majeftät weit entfernt lind, die 
von dein premsifchen Hofe angenommenen Neutra- 
litäts - Grundiatze des nördlichen Deulfcblands zube- 
ehiträcht-igen.

Zwamzigßes Heft. II. Erläuternde Antwort auf 
Lord Rohert Fitzgeralds Bemerkungen über die Auf
bringung neutraler Schifte (im Londo n Chr o ni cle 
Nr.6477 und 6478) von C. E., von Schmidt Phifeldeck. 
Ilie danifche Regierung wird gegen die feindfeiigen 
Reich uldigiangen des genannten Lords gründlich ver- 
iheidigt In bMonderer Beziehung auf die wegen der 
Contrebands? erlaßenen Koni.gr. Refcripte vom «gfic-Ä 
Eebr, 1793 wnd saften März 1794, III. Erklärung des 
vorigen l.andfchaftliclienz^^ an den Herzog von 
IVirtcmberg über die fliftion des Buchhändlers Cotta 
nach Faris^ Die Vexanlaffung diefer Sendung war 
die Amkiheruag der Franzofen nach dem von dem 
Serzeg aufgehobenen Separatfrieden. Da alle Be- 
xuühuugen der Latidfcbuft, d-en Herzog zu «iner 
jje.nen. Unterhandlung mir den Franzofen zu bewe
gen, fruchtlos waren: fo liefs fich gewifs dieKecht- 
müfsigkeit „ jenes von dem iandfchaftlichen. Aus- 
Hlrnfs geihanen Schrittes aus triftigen Grün,den ver- 
thsidigen., (.Man vergi. bhfer von der deutfehen 
Kej.d.sAmule Landen.b-o;Aem. Auffinz.Am 

hen in genauer Verbindung die H. 23. Nr. I. und H. 
24. Nr. I. befindlichen Verhandlungen des Herzogs 
von IFirtemberg mit dein landfchaffliehen Ausfchujs 
über die neuere franzöjifche Contribution. Sie betref
fen insgefam nt die Vertheilung derfelben zwifchen 
dem Herzog und feinen Umertbanen, wobpy fich je
doch edlerer nach Beendigung des ganzen Gefchäfts 
feyetlich vorbehalten haben füll , alles dasjenige wie
derum von dem Lande zurück zu fodena, was die 
Rentkammer an der Contrim. ion bezahlen mufste. 
IV. Hildes heimifehe Landes - Procefe. Durch die in 
diefer bache ergangenen kammergerichrlichen De
crete, die hier wörtlich mirgetheilt werden, find ver- 
fchiedene Befchwerden des klagenden Bauernftan- 
des für erheblich erkannt, andere aber an die Aus- 
trägal Imlanz oder die Fürftliche Regierung verwie- 
fen worden. Weil übrigens in einem der erwähn
ten Decrete der Syndicus Haßmann, zu Hildesheim 
angewiefen wurde, fich eines ruhigen Betragens zu 
befleifsigen: fo gab diefer zu feiner Ehrenrettung 
eine Schrift heraus, unter dem Titel: An die Land
leute im Hockßift Hildesheim die Nr. V. mitgetheilt 
wird. Auch hat er in der Folge fich von diefem 
Procefs ganz losgefagt. (f. H. 21. Nr. VI.) — Eine 
ähnliche Vertheidigung wie die vorige findet man Nr. 
VI. unter dem Titel: Abgedrungene Erklärung und 
unterthänige Bitte, Canonici, Senioris et Praejidis Ca- 
pituli S. ^joannis Franz Leopold Goftaux in Hildesheim.

Ein und zwanzigftes Heft. I. Einige Bayern be
treffende Staatsfehriften, 1) Vortrag des geheimen Re
ferendar von Utzfehneidev über einen Landtag in Bayern 
vom iften Febr. igoo- Die landfchafdiche Verord
nung in Bayern (worunter ein landfchaftlieber Aus- 
fchufs verbanden wird) hatte auf einen allgemeinen 
Landtag angetragen, dagegen wurden von dem Vf. 
diefer Schrift gegründete Bedenklichkeiten geäufsert, 
uad zugleich der Vorschlag gethan : dafs einige fach
kundige Männer einen neuen den dermaligen Kennt- 
nijfen und Eeidum/ianden angemeffenen Grundvertrag 
verfertigen füllten. Wenn diefer die Genehmigung 
fämmtlicher Interefienten, wozu auch aufser den 
Landftändenfammtliche Gemeinden gezählt wurden, 
erhalten hätte, füllte ilatt der alten Verordnung eine 
neue von dem Kurfürfte» mit Genehmigung der 
Landftände und Gemeinden erwählt werden, die fich 
in der Folge felbft ergänzte. Dafs diefer Vorfchlag 
nicht befolgt wurde, ilt allgemein bekannt, doch 
findet man II. 22. Nr. II. den Entwurf einer neuen 
Conftiturion für Bayern unter dem Titel : einer neuen 
Erklärung der Landesfreyheit, welche vorzügliche 
Aufmerkfamkeit verdient, aber keinen Auszug lei
det. 2) Kurfürftliches Pojlulats - Refeript an die land- 
fchaftliche Verordnung in Bayern vom uten Febr. igoo- 
Eino, te) erliche Autloderung an die landfchaftliche 
Verordnung, mit vereinten Kräften an dem Wohle 
des Staats zu arbeiten, welche vortreffliche Grund- 
fätze enthalt. Unter andern heifst es dafelbft,.,Ein 
„bleibendes gerechtes Mittel, den Bayerifchen gewifs 
„noch immer mäßigen braatsbedürfniffen zu allen 
„Z.eiLeii begegnen sw küuneu,. liegt in einer allge- l 
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,,meinen Steuerrectification durch unfere fammtlichen 
,,herobern Staaten, welche gleichheitlich und im ge- 
,,rechten Verhaltniffe zu den wahren jährlichen Staats- 
,,bedürfniffen beytragen müffen. — Auch unfere 
„Kammergüter wollen wir der allgemeinen Steuer- 
,,Peräquation unterwerfen.“ IL Beyfpiet eines Poli- 
cey- Convents verschiedener benachbarter Reichsfiände. 
Der gedachte Convent wurde zu Wetzlar auf Veran- 
laffung des franzöfifchen Refidenten zu Frankfurt 
des Burger Bacher in der Ablichfc gehalten , um nach
drückliche Massregeln gegen Räuber und liederliches 
Gelindei zu ergreifen. IIL Actenßücke den neuefien 
wirtembergifchen Landtag betreffend. In der Einlei
tung werden wichtige Nachrichten über die ehema
lige Organifation der wirtemberger Ausfchüffe mit- 
gfetheiln Die Actenftücke felbft beftehen aus einer 
dem Reichshofrathe überreichten Anzeige, von der 
nach dem membro 3. concl. Caef. d. d. 18 Mart, ißoo» 
veranlafsten neuen Ausfchufswahl der wirtembergi- 
fchen Landftände nebft verfchiedenen dazugehöri
gen Beylagen , deren Fonft tzung man H. 22. Nr. L 
findet. IV. Fergleichung der durch den Frieden mit 
Frankreich entßehenden Verlnßs- Maße der erblichen 
deutfehen Reichsjian.de, mit der Majfe der geißlichen 
unmittelbaren Reickslande und Güter, die zu Entfchä- 
digungen übrig bleiben,. Nach diefer Bilanz von dem 
Hn. Kriegsrath Lang inAnfpach würde die Malle der 
geiftlichen Güter nicht einmal zur gänzlichen Ent- 
fcbädiguHg der im Jahre 1798 £“ entfehädigenden 
erblichen Fürften hinreichend feyn , viel wenigerge- 
g» nwärtig, da- auch der Grofsherzog von Tofkana 
und der Erbfta-tthalter in Deutfchland follen entfehä- 
digt werden. V» Vorfchlag zu einer V eranderung der 
deutfehen Staats- Conjiitution. Ift aus dem fchon durch 
andere öffentliche Blatter bekannten putriotifchen Ap
pel cm den Friedens - Congrefs zu Lüneville und die 
Reichsv erfamnüwng zu Regensburg gezogen; dagegen 
enthält die zu diefem Auffatz gehörige Zugabe (IL 
25. Nr. VI.) einen neuen Vorfchlag, welcher vor
züglich die Verbeflerung der Kreisverfaflung und die 
Erhaltung einer beftändigen Neutralität des deut
fehen Reichs beabfiehtigt,

Zwey und zwanzigßes Heft, III. Kriegsfleuerver- 
erdnungfür die Bayetifchen und Pf atz - N euburgifchen 
Lande. IV. Herzoglich- IVirtewibergifche Kniegsjieuer- 
Verordnwng. Die Vergleichung diefer Gefetze kann 
Stoff zu manchen intereHanten Bemerkungen geben; 
fo wird im erften vor der Hand ein blofser Kriegs- 
koften - Vorlchufs, in letztem! eine eigentliche Steuer 
ausgefchrieben ; in jenem werden alle Perfonen, die 
nicht 50 Gulden haben, ganz ausgenommen, nach 
diefem müffen fie 7 Kr. 3 III. zahlen u. Lw» Ein Ge- 
genftück zu beiden liefert die H. 27. N. I. mitge- 
theilte Satzburgifcke Kriegsßewer - Verordnung, wel
che heh vorzüglich durch Begünf-igung der hohem 
Stände aaszeichnet, die fchon feit 150 Jahren ge- 
wohnt find, Gefälligkeiten gegen dieErzbifchöfe, für 
Exemtionen und andere Begünftigungen zu verkau
fen.. V. Die pobitifeben Revolutionen, wie fie entfie
len und ihnen vorgebcugt werden Denne, VL Fart- 

fetzung. Dafs fie ein grofses Uebel ßyn, und dafs 
kein vernünftiger Mann, kein guter Bürger und kein 
Menfchenfreund fich mit geßiffentlicher Herbeyführung 
einer Revolution befaßen könne. Beide Auffäcze find 
aus den Predigten des Hn. D. Stolz über die Merk
würdigkeiten des ißten Jahrhunderts gezogen.

Drey und zwanzigfies lieft. IL Gefchichte der 
neuefien Vorfälle in Neuwied. Enthält eine Erzäh
lung des bekannten Zwiftes, der in der Familie des 
Fürften von Neuwied durch den Franzofen La Ville 
ift verurfacht worden. Auch beziehen fich hierauf 
die zur Vertheidigung des Fürften aufgefetzten Nr. 
VII. befindlichen Awthentifchen Berichte über den R>e- 
vult am inten März 1801 vom Sergeant Heyder , als 
jetziger Kommendant des Fürßl. Militärs, die, wie der 
Herausgeber mit Recht fagt, zwar zur Erfchütte- 
rung des Zwerchfells gereichen , fich aber doch auch 
nicht ohne wehmüthige Empfindungen lefen laffen. 
Ueberdiefs findet man eine von dem Fürften felbft 
abgefafste Vertheidigung in einem Schreiben an fei
nen Agenten zu Regensburg H. 24- Nr. VII. III. Gro- 
fse Gefahr für die katholifche Religion in Deutfckland. 
Veranläfst durch die Subftitution des kurbrandenbur- 
gifchen Comitial - Gefandten Hn. Grafen von Görz 
für die kurpfälzifche Reichstags--Stimme während 
der Abwefenheit des Freyh. von Rechberg. IV. Grund
lagen des in Raßadt zu fchliefsenden Reichs friedens, 
enthaltend die Hauptartikel des zu Campo Formio un
terzeichneten Friedens, die nun in Raßadt durch den 
dafelbjt verfammelten Congrefs ratificirt werden follen. 
Diefe Balls des Reichsfriedens erfchien bald nach 
Eröffnung des Raftadter Congreffes zuerft in dem 
Courier de Londres und aus diefem in mehrern deut
fehen Zeitungen; fie fcheint nicht blofs Project eines 
müßigen Kopfs, fondern abfichtlich in das Publicum 
gebracht worden zu feya^ um es zu grofsen Verän
derungen vorzubereiten. V. Nichtratijicirter Frie- 
densfchlufs zwifchen Frankreich und der Graffchaft Er
bach (vom saften Nov.' 1800-) VI. Beendigung der 
Rechtsfache des Freyh. von Brabeck. Enthält zwey 
von der Juriitenfacukät zu Göttingen in der bemerk
ten Sache eingeholte Urtheile, von welchen das er- 
fte Inculpaten von der Befchuldigung der angeblich 
durch feine gedruckten Bemerkungen begangenen. 
Verbrechen der beleidigten. Majeftät und Aufwieg- 
lung der Unterrhanen frey fpricht; das zweyte die 
gegen ihn angeftellte Klage wegen begangener Felo
nie für unftatthaft erklärt.

Vier und zwanzigjies Heft. II. Edclmuth und Ge
rechtigkeitsliebe des Rwrfürßen von Trier , bewiefen iw 
der Rechtsfache des ehemaligen Hof raths und landfchaft- 
lichen Syndicus de Leßaulx^ Letzterer wurde 1792 
zu dem General Cuitine gefchickt, um wegen Scho
nung. der trierifchen Lande Unterhandlung zu pfle
gen. Nach feiner Zurückkunft wurde er des Hoch
verraths angeklagt, aber beym Fortgang, der Unter- 
fuchunig unfehuldig befunden, worauf ihm der Kur- 
fürft von Trier einZeugnifs feiner Unfchuld ausftell- 
te, und zugleich Entfehädigung wegen gekränkter 
Eiwe und. eüigeüu&teu Vermögens verfpraciu IIL
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Sonderbares Gefucfi um ein wodi fonderbareres Attefiat 
an Seiten des Hofgerichts-Affejfors von Duve, ad acta 
defelben Klägers gegen das löbliche Collegium Depu- 
tatorum des l'urjlenthums Lüneburg. Beklagt wegen 
JRiteigenthwns und Einficht der gefammten landfchaft- 
iichen Regißratuv. Gedachtes Gefach beftand in der 
Bitte um ein gerichtliches Zeugiiifs, (welches Im
plorant zur Begründung einer Klage bey den Reichs
gerichten für nothwendig hielt): „dafs die dein, al- 
„lerhöcbften Tribunale der Kurlande des Haufes 
„Bra unfein weig - Lüneburg zuftehende Gewalt lieh 
„nicht dahin erftrecke, ein von einem ihm fubordi- 
„nirten Gerichte, in Gemäfsheit eines ad mandatum 
„ Regis ergangenen referipti erlaßenes Ab- und Verwei- 
„fungs - Decrets feibft aufzuheben, fondern dafs ihm 
„dagegen blofs das Mittel der Vorftellung bey Kö- 
„niglicher Regierung oder Ihro Königl. Majeftät al- 
„’erhöehft eigener Perfon zuftebe, und dafs aufmeh- 
„rere bey folchen VeraixlaftungeJi an Sr. König!. Ma- 
„jeftät vom allerhöchften Tribunale erlaßene Vor- 
„ftellungen feit mehrern Jahren annoch keine Ant- 
„wort erfolgt fey.“ IV. Spanifche Inquifition in Bayern 
unter der Regierung Carl Theodors* Ein fchreckli- 
ches Beyfpiel von einer gegen den Kurfürftl. Rath 
Aloys Friedrich Wilhelm von Hillesheim wegen ,an- 
gefchuldigter aber nicht erwiefener Gotteslästerung 
ausgeübten Kabinets-Jaftiz. V. Gvundzüge zu einer 
•neuen Orgamifation fränkifeker Kreismannfchaft, bis 
zu allgemeiner Rectification der Reichsmatrikul. Ein 
Gutachten über diefen Gegenftand von dem Hn. Gra
fen von Soden ehemaligen brandenburgifchen Kreis- 
Gefandten zu Nürnberg, wobey der Vf. zugleich 
die Gränzen von der Autonomie derKreife in Matri- 
&ular- Sachen zu beftimnien fucht. Eine gefetzlichs
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Beftimmung hierüber findet man in dem Schluffe des 
fränkifchen Kreifes den Reichs- und Kreis -Wehrfand, 
insbefandere den gesetzlichen Fufs der Mannfchaftsbe- 
ftellung betreffend. d. d. Nürnberg den i^ten Febr. 
1795 (K. 25. Nr. IV.) VI. Pragmatifcher Auszug- des 
Vertrags zwifchen dein hohen DJeijterthwn und dgy Bal- 
ley Franken, d. d. Ellingen den $ten Jan. 1789. Die
fe wichtige Urkunde betrifft die nach dem Tode des 
Landcommenthurs Freyh. von Lehrbach zu Stande 
gekommene Vereinigung der güterreichen Bailey 
Franken mit dem Meifterthume zu Mergentheim, 

fD.er Befchlnfs folgt.)

BILDERSCHRIFTEN
Mühlhausen im Oberrhein, b. Rifsler u. Comp. : 

Sammlung moralifeher Lieder aus den beßen Schrift- 
Jie Ilern für Schulen zur Bildung der Tugend. iSoi« 
155 S- g. (6 gr.)

Eine Compilation phne alles Verdienft. Bey der 
grofsen Anzahl vorhandener Schulgefangbücher war 
es völlig unnütz, ioo gute, mittelmäfsige und fchlech- 
te Lieder von bekannten und unbekannten Vfn. oh. 
ne allen Plan abdrucken zu lallen. Man fühlt fich 
von Mitleiden und Unwillen zugleich ergriffen , wenn 
man bald auf ein Lied ftofst, das tändelnd genugift, 
um das § jährige Kind auf einige Augenblicke zu.un- 
terhalten und bald darauf (S. 154.) folgenden Vers 
liefet,: k

Eitelkeit >— wornach wir gründen, 
All’ der Speculation 
Hellfte Refultate fchwinden 
An dem Qrabeshügel fchon ?

KLEINE S C H R I F T E N.
ArzSeVö'eLahr’THEIT. Paris, b. König: Inflruction pra- 

tique für l'ufage duforceps dans l'art des accouehemens. ParJ. 
F. Schweighimfer, ancien medecin de l’univerfite de Strasbourg 
et de l’armeeetc. An VII. 70 S. 8. (8 gr.) Diefe praktifche 
Anweifung, die Zange mit Gewandheit, Fettigkeit und Leich
tigkeit, bey den verfchiedenen;Lagen des Kindes-Kopfes zur 
•Geburt zu gebrauchen, enthält hauptfächlich die Vorfcjiriften 
■des verdorbenen Oßcriag, eines Schülers von Levret, wel
che hiernach verfchiedenen Stellungen des Hindeskopfes vor
getragen werden. In der Einleitung findet man eine kurze 
Gefchichte der Zangen ; doch nicht ohne,manche hiftorifche 
Unrichtigkeiten, z. B. dafs J. Ry ff die ertte Zange erfunden 
habe; dafs Solingen und Sleevoigt einen Habel oder eineZan- 
ge gebraucht hätten ; dafs Smellie durch Fevxet auf die Krüm
mung der .Zangenlöffel aufmerksam gemacht worden feyu.f. 
W- 'Unter den Geburtshelfern , welche Zangen erfunden oder 
verbittert haben, fehlen Ojiander uni ßaudelocque, DieZan- 
ge, deren fich der Vf. bedient, ift die alte Levretifche, und 
awar wie folche vom Erfinder im J. 17^7 bekannt gemacht 
•wurde. Auch im weiteren Fortgänge der Schrift iijudet .Rec. 

verfchiedenes zu erinnern. Z. B. Seitenlage des Kopfes mit 
vorgefallenem Nabelftrange hält Rec. für keine Indication zum 
Gebrauche der .Zange, weiche ebenfalls auch dann nicht an« 
gezeigt ift, wenn Harke Blutergiefsungen, krampfhafte Zu- 
faramenfehniirungen des IJalfes der Gebärmutter, oder Ent
zündung derfelben ftatt haben. Kein Geburtshelfer wird die 
Zange je fo anlegen , dafs die concaven Ränder der Blätter 
nach dem heiligen Beine hinfehen, eine Methode, welche S. 
29. ttppiiqtter le forceps en tontrefens genannt wird. Vor je
der Zangeneperation eine. Ader zu öffnen, ift ein eben fo un
nützer, als in manchen Fallen gewifs fchädlicher Rath. Man 
hat nicht immer nöthig, die Zange mit beiden Händen zu 
führen, in den mehreften Fällen, und wenn man im Gebrau
che der Zange recht geübt ift, vermag inan die Operation mit 
einer Hand zu beendigen. Bey den , für die einzelnen Fälle, 
aufgezählten Vorfchriften , ift der Vf. hauptfächlich Hn. Stein 
und Bandelocque gefolgt; neue und intereffante praktifche 
winke hat aber Rec. auch iß Abschnitte nicht ge
funden.
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VERMISCHTE S CHRIFTEN.

Braunschweig , b. Vieweg, und Helmstadt und 
Leipzig, ohne Benennung des Verlegers : Staats- 
./Irchin. (Herausgegeben von Häberlin). etc.

(Befchlxft der im vorigen Stuck abgebrochenen Recenjion.)

ünf und zivanzigßes Heft. II. Deputations-R.ecefs 
der evangelifehen Grafen in der LVetterau, Fran

ken und IVeßphalen, vom lotenSept. 1792. Vermö
ge deffelben wird die Vertretung der Grafenftelle in 
latere Evawgelicorum bey der ordinären Reichsdepu
tation infenfu ßricto dem in dem (j. 194. des J. R. 
A. dazu berufenen Wetterauifchen Collegio allein 
und beftändig überladen; bey den Reichsgräflichen 
Deputationen zu den deutlichen Reichskammerge- 
richts - Vilitationen emalt das Wetterauifche Colle
gium einen doppelten Turnus (oder vielmehr einen 
doppelten Antheil an dem Turnus); bey allen fon- 
Itigen Reichsdeputationen aber findet eine gleiche 
Abwechslung ftatt. III. Betrachtungen über das wah
re Interefe des evangelifchen IVefens in Deutfchland 
und über die Vergröfserungs - Äbfichten des Haufes 
Oeßerreich, befonders in Schwaben. PolitifcheProphe- 
zeyhungen, die im Jahre 1772 aus einer antiöfterreichi- 
fchenFeder geflohen find, und die wenigftens dazu 
dienen können, den Ungrund folcher Träumereyen zu 
Steigen. IV. Neueßer Zußand des Activ- und Paffiv-' 
handels von Oeßerreich von dein K. K. Hofrechenkam- 
merpräfidenten zu IVien, Hn. Grafen von Zinzendorf. 
Diefer Auffatz befteht blofs in einem an den Kaifer 
gerichteten Vortrag über die Commerzial - Tabellen 
der deutfehen, dem Tarif von 1775 unterworfenen, 
Erblande d. d. den giften May 1784 und giebt da
her über die gegenwärtigen Handels - Verhältnifle der 
öfterreichilchen Staaten nur wenig Auffchlufs, ober 
gleich in hiftonfeher Rückficht noch immer brauch
bar ift. Einen ähnlichen Werth hat das auf Befehl 
des Hn. Grafen von Zinzendorf vorn K. K. Hoffekre- 
tär von Schwarzer in den I78oger Jahren abgefafste 
Memoirefür les Financ.es Belgiques. (H.27. Nr.II. und 
H.ag. Nr.I.)

Sechs und zwanzigßes Heft. Enthält eine einzi
ge Numer über die Ermordung der franzöfifchen Ge- 
fandten. Die über diefen Gegenftand hier mitgetheil- 
ten Actenftücke find: die Berichte, welche der Ge- 
fandte Jean Debry vorläufig unter dem i2ten Floreal 
(den iften May) und umftändlich unter dem i7ten 
Floreal (den 6ten May) erftattete; ingleichen die we
niger bekannten zu Paris unter dem Titel: Declara-

A. L, Z. jgos. Zweyter Band,

Hon individuelle etc. erfchienenen Ausfagen der bey 
der Gräuelthat gegenwärtig gewefenen Frauen, Töch
ter, Secretäre und Bediente der Gefandten; endlich 
ein Schreiben des ligurifchen Minifters Brocardi, und 
einige Schreiben des Erzherzogs Karl. Aus diefen 
Nachrichten wird von dem Einfender derfelben fol
gendes Refukat gezogen: 1) Die Mörder find Szek- 
lerfche Hufaren gewefen. 2) Sie haben nicht aus ei
genem Antriebe und Raubfucht, fondern, wo nicht 
unter der unmittelbaren Anführung, doch auf Befehl 
ihrer Ofliciere gehandelt. 3) Das Verbrechen war 
planmäfsig angelegt und hatte den Zweck, die drey 
Gefandten und keine andern Perfonen zu ermorden. 
4) Wer diefen Plan angelegt, ift aus den angegebe
nen Thatfachen nicht erfichtiich. — Den Befehlufs 
machen die erdichteten Berichte des Obr. Brabaczy 
an den Erzherzog Karl, welche vor einiger Zeit un
ter dem Titel : Rapport officiel für raffaffinat des mi- 
nißres plenipotentiaires fran^ois d Raßadt erfchienen 
find, und in beygefügten Anmerkungen gehörig ge
würdigt werden.

Sieben und zivanzigßes Heft. III. Inßruction für 
den ößerreichifchen Gefandten nach Salzburg, zur IVaM 
eines dortigen Erzbifohofs vom ffahre 1744. Sie ^e* 
abfichtigte hauptsächlich die Ausfchliefsung eines je
den Kandidaten, welcher einer Neigung für Bayern 
mit Fug beargwöhnt werden könnte. IV. Anzeige 
der vorzüglichßen Refultate der Verhandlungen des am 
fiten ^an. 1799 eröffneten und am ^itenMärz 1799ge- 
fchloffenen Kurfächf. Landtags. Sie war für den all
gemeinen literarifchen Anzeiger beftimmt, allein die 
Erlaubnifs zum Abdruck derfelben wurde von dem 
Cenfor verfagt. Einige der wichtigften hier mitge- 
theilten Refultate find folgende: 1) Die Kurfächfi- 
fchen Landftände hatten beym letzten Landtage dem 
Kurfürften zu aufserordentlichen Militärbedürfniffen 
eine Urkunde zur Aufnahme von zwey Millionen 
Reichsthalern auf den Kredit des Landes überreicht. 
Diefe gab jetzt der Kurfürft ungebraucht zurück, in
dem er den Kriegsaufwand, der die Verwilligung der 
Stände weit übertraf, aus feinen eigenen Kaffen tilg
te. 2) Auch für die neue Bewilligungszeit fiel der 
den Unterthanen fchon während der vorigen erlaffe- 
ne eine Quatember weg, und der Kurfürft will nach 
Beendigung des Kriegs auf eine noch gröfsere Er
leichterung der Abgaben bedacht feyn. 3) Die Hebam
men-Inftitute zu Wittenberg und Leipzig füllen wirk
lich errichtet werden, fo wie auch 4) zwey neue Ar- 
beitshäufer. 5) Die Ritterfchäft hat auch diefesmal 
wieder aufser dem gewöhnlichen Donativ 1^2,000 
Rthlr, zu aufserordentlichen Militärbedürfniffen und
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zum Beften der Armen bewilligt. V. Actenßücke , die 
über die neuerliche Wahl eines Kurfürflen und Erzbi- 
fchofs von Kölln und Fürflbifchofs von. Münße.r- ent- 
fiandenen Irrungen betreffend. (Fortgefetzt IL 28- Nr., 
III.) Der gröfste Theil derfelben ift fchon in. einer 
befondern Sammlung und in andern Zeitfchriften er- 
fchieneik VL Kann Deutfchland bey feiner gegen
wärtigen Lage hoffen, feine, palitifche Exißenz. lange 
zu erhalten, und wird die deutfche Nation, wenn es. 
das Schickf al-von Polen erfahren follte, dabey verlie
ren oder gewinnen? Ift aus der Schrift- Deutfchland 
und Polen gezogen,, die. wenigftens vielen Lefern, 
des Staatsarchivs bekannt feyn dürfte.

Acht und zwanzigfles. Heft. III. Hochßintereffan- 
ter Entwurf einiger wohlmeynenden, doch unmafsgebli- 
chen Gedanken,. ob und wie dein immediaten Reichs- 
Grafen - Stande noch zu helfen feyn mochte; von einent. 
unmittelbaren Reiehsgrafen zu den Zeiten K. Carls UL 
verfafst.. Die wiehtigften Vorfchläge des Vf., gehen 
auf eine engere Vereinigung des Reichsgrafenftandes, 
die auch noch i» unfern Zeiten von Nutzen feyn 
könnte. IV. Brüderliche Zwißigkeitenim Herzoglichen 
Haufe Wirtewiberg vom. ff. 1793. Unter diefer Auf- 
fchrift wird ein Verwahrungsfehreiben des Herzogs 
Ludwig Eugen geliefert, wegen, eines ihm wahr
heitswidrig zugefchriebenen Confenfes über eine vom., 
damals regierenden Herzog Carl mit auf feinen Na
men contrahirte’ Schuld.. V.. Merkwürdiges Patent 
des Königs von Schwedendie Eerbeffer.ung' der Jlädti- 
fchen Uerfaffungin Pommern betreffend:, vom syften- 
May 1801» In diefer nachahmungswürdigen landes- 
herdicheh« Erklärung wird, allen ß.ürgerfchaften ge- 
Raftett fich. frey von irgend einem fremdenEinflufs, 
über zweckmäßige Abänderungen in den Statuten 
und Gewohnheiten ihrer Städte, namentlich auch 
über folche, welche die Verwaltung der Stadt - Kaffen 
und Güter der öffentlichen Stift uh gen, und Anhalten, 
fo wie die Befngnifs der Bürger über die Landtags- 
Angelegenheiten vernommen, zu. werden., (ihre Stim
me zu geben) betreffen, zu berathfehlagen ; und ihr 
Gutachten; hierüber bey der Regierung einzureichen.. 
VL. Fvanzöjifchß- Friedensanträge an das Haus Oeßer- 
•Mich vom ff. 1796 durch den- verßorbenen geheimen 
Rath von. Zwanziger- in Nürnbergs Viele Punkte die- 
for Anträge Kimmen mit den auch nachher von der 
franzöfifchen Republik verlangten überein, doch füll
te damals das Haus Oefterreich blofs in Deutfchland. 
und Pfalz* in. Italien entfehädigt werden.., Ueberdiefs 
füllt®' die pfälzifche* trierifche und cöllnifche Kur 
ganz aufhören- und dafür Heften - Kaffel,. Modena und 
Oraniea neue. Kuren erhalten..

Posen u.. Leipzig, b. Kühnu Neue Rcifsaöentheuer 
herausgegeben- von. Ch- zL. Eifcher.. ErßesBänd- 
eben:., 296. S., 12-

B'ißfo Rei feahetitfi euer enthalten.' zwar kei-
die Kefer der in unfern Blättern 

NteStbp yild tmpfoblenen intereflänten. 
^Zählung- vütwuthen; durften^' eigene bchickfale des, 

Vfs., und noch, weniger neue Reifeabentheuer in 
Ilinficht auf die Zeit oder die Materie ; was ihnen 
aber hierin, an Neuheit abgeht, erfetzen fie reichlich 
durch die fchöne Form, auf die es hier, der Vorre
de zufolge , vorzüglichabgefehen war. Hr. F. läfst in 
diefem Bändchen Thiery de Menonville, Prentj.es, ffa- 
mes Brißow , Kearny , Stanislaus Lescinzky , Aubin, 
Lafond und die beiden Da neu Godin und Noyer ih
re interelfanten. Begebenheiten auf See- und Land
reifen. von neuem , mit fo vieler Lebhaftigkeit, und 
dabey fo/ gedrängt erzählen, dafs man , auch bey 
hinlänglicher Bdkanntfcäaft mit denfelben, ße gern 
noch einmal liefet. Wenn wunderbare Schickfale, 
in welchen derMenfch Gefahren, und Schrecken mu- 
thig trotzend , oder, mit kraftvoller Geduld leidend, 
und endlich gerettet, erfcheiut, fchon an heb viel 
Anziehendes haben :. fo gewinnen ße doch, wie man 
von neuem bey der Lectüce diefer Erzählungen fühlt, 
noch.fehr du; ch eine fchöne Darftellung. Mit Ver
gnügen fehen wir daher baldigen Fortfetzungen ent-, 
gegen, wozu es , bey der reichen Fundgrube unfei 
rer Sammlungen von Reifen zu Waller und Lande, 
dem Vf., auch bey fortgefetzter ftrenger Auswahl, 
nicht fo leicht mangeln kann , und empfehlen ße 
vorläufig allen Liebhabern einer angenehmen beleh- 
renden Lectüre, ja, felbft bk 4 n Romanlefern, die 
für die Reize erdichteter Abentheuer in diefen Er
zählungen wahrer Abentheuer hinlängliche Entfchä- 
digung, finden, werden..

ERB AU UN GSS CHR1FTEN.

Leipzig, b.. Supprian: Tägliche Ermunterungen 
zu einem tugendhaften Verhalten nach der Sitten
lehre ffefu.. Oder:, was- iß der Menfch, und was' 
Kanner durch: den Unterricht ffefu werden? Ein 
Erbauungsbuch für alle Stände , nach der An
leitung des Reinhardifchen Lehrbuchs bearbeitet 
von. M. ffof. F. Thierfeld , Pfarrer zu Scheiben
berg. I. ß. igoo. 398 S. II. B. 180t. 384 8. 8» 
(2. Rthlr. 8 gr-)

Höchft feltfam wird unftreitig den; meiften unfe- 
rer Löfer fehon in der Ankündigung , der Gedanke 
vorgekommen-feyn , ein W’idenlßhaftliches und le- 
digheh zum Behufe für die Willeniehaft, verfafstes 
Werk mit beybehaltener Folge der Materien für die 
Erbauung, und noch überdem. für eine in tägliche 
Betrachtungen zerfplitterte Erbauung,. zu bearbeiten^ 
So viel fieh Rec. erinnert, hat denn auch Hr. 0. IL 
P. Reinhard gegen allen Antheil an dem Unterneh
men des Vfs. und felbft gegen. allen. Verdacht, als ob 
er daifeibe billige, proteftirr. Als-Gründe, die ibn 
zu. feiner Arbeit beftimmt haben, giebt Hr. Thierfeld 
an, dafs Unbekanntfcbaft der meiften Menfchen mit 
ihrer Natur und Reftimmung^ mit ihrer Pflicht, und 
den im merdehiichen Leben« hauptföchlich vo'kom- 
menzlen Ladern und Tugenden, wie nicht minder 
mit den Mitteln der Vertilgung jener und der Be
förderung diefer eine des vömeJbmiten. Urlachender 

herr- 

Prentj.es
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herrfchenden Fehlerhaftigkeit fo vieler fey, dafs ihm 
Pöpularifirung eines über alle diefe- Gegenftände Er
läuterung gebenden Werkes, wie das Reinhard’fche,: 
ein gutes Mittel gefchienen habe, jener Unwiffenheit 
entgegenzuarbeiten; die Form eines in tägliche An
dachtsübungen getheilten Erbauungs - Buches aber 
fey von ihm des wegen gewählt worden, um feine 
nicht wiflenfchaftlicheivLefer defto eher zum Durch- 
Jefen des ganzen Buches zu vermögen. Dabey hat 
Hr.. Th, unftreitig vergeßen,» dafs bey einem folchen 
Gebrauche, feines Buches alle Ueberficht der Sittün- 
lehre als eines zufammenhängenden-Ganzen verlo
ren geht.- Noch mehr hat er «liefen Zufammenhang 
durch die Art der Ausführung vernichtet , wenn 
gleich bey ihm alles in der nämlichen Folge der Ma
terien fteht, wie in Reinhards Moral felbft. Ohne 
nämlich irgend mit den fundamentis dividendi und- 
dem Grunde der gewählten Folge bekannt, zu ma
chen, oder die Titel, unter denen das^ Einzelne 
fteht, anzugeben, läfst er blofs die einzelnen Ma
teriellem der Reihe, wie bey Reinhard, doch mit 
tr.ancherley Auslaffungen folgen , von denen man 
nun gar nicht einfieht, wie lie zufammen gehören. 
Gleichwie aber durch die Form und gerade die
fe Form eines Erbauun^sbuches der Zweck, einer zu- 
fammenhängenden Belehrung' geftört wird: fo ift 
hinwiederum unter den aus einem Lehrbuche ge
wählten; und in der dort ftatt< findenden Ordnung- 
an einander gereihten Materien gar. manches für die 
Erbauung untauglich, und wird den Lefern, die der 
Vf. fich denkt, namentlich auch bey der zum Theil 
fehr feichten, und hier und da compendienmäfsigen 
Behandlung kalt und trocken dünken.» Abgefehen 
übrigens von des Vfs. fich.felbft widerfprechendem 
Unternehmen im Ganzen kommt denn wohl in der 
und jener Betrachtung, wie lieh nicht anders den
ken läfst . wenn man auf die Quelle fieht, woraus > 
gefchöpft ift ,. manches ganz Lehrreiche und Erbau- 
liehe vor. Belfer, gründlicher, und auch in Anfehung 
des Ausdrucks fehlerfreyer find die Auffätze des 2tens 
Theils , zu denen lieh der Vf. auch-' mehr Raum ge
nommen har, als zu denen* des erften , der ein hal
bes Jahr füllt, dagegen auf jenen nur ein viertel Jähr 
kommt. Höchlich verwundert hat fich Rec.,unter 
allen Cap. in einem Buche über die .Sittenlehre kei
nes zu finden,, das- von der moralifchen Willens- 
freyheit und Zurechnung handelt; dagegen es nichts/ 
Seichteres geben-kanny als die Th. L S. 46. befind
lichen- Erklärungen von* Wollen-, Begierde, Neü 
gimg etc. wo das Original dürftig und nicht* ohne 
MiLverftändnifs excerpirt ift, in der That auch nichts 
unbefriedigenderes als S..-22. die Charakteriftik der 
Vernunft,, wodurch kein Menfch , er fey gelehrt, 
oder ungelehrt, auch nur entfernt in> den Stand ge
fetzt wirdfich von dem, was er unter Vernunft' 
denkt » einen beftimmten Begriff zu machen. Wie 
g^nz anders ift für die BedürfniiTe nicht philofophi- 
fther Leier diefslalls in Beekers Vorlefungen über 
die P laichten und Rechte des Menfchen-geforgt ? Von: 
der Fehlerhaftigkeit des Stils aus-, dum. erlUn Theil 

einige Proben S. 26. „Vom Elend zu Boden gedrückt, 
tief verwundet von den Schlägen des Schickfais, 
und krank an Körper und Geift, liegt die ganzem 
Schöpfung vor mir in Trauer gehüllt■— dieSchö-- 
pfung alfo ift krank an Körper und Geift etc. Mu- 
fterhaft undeutfeh find viele Perioden , wie S. 203. 
204. Wenn nun der Menfch etc. oder S. 207. „wenn^ 
„Perfönen, die einander auf eine feyerliehe Weife—- 
„Treue und Eiebe fchwuren, und jedes Schickfal—» 
„gemeinfchaftlich zu tragen;fich gelobten, und Jie 
„zerreifsen in der Folge doch das Band, das etc.: fo 
„begehen fie nichtnur die nämliche Sünde, die jeder 
„Meineydige begeht, fondern- fie ‘ verfündige-mfich 
„auch zugleich an einer Perlon , die ihrem Herzen 
„Jo theuer war, und deren Glück' und Unglück fie 
„auf immer zerftören.“ Der Nachfatz dielet fchö- 
nen Periode kann zugleich als Probe von der Schief
heit fo mancher Gedanken dienen. War jedem Ehe
brecher fein Ehegenoffe wirklich theuer Auch-bey 
erzwungenen Heyrathen ? Wird durch Untreue- je* 
ner allemal wirklich unglücklich, der fich vielleicht: 
aus. dem Untreuen nichts macht , ■ oder es nicht befier 
treibt?'— Wenn heifige Pflichten durch fo morfche 
Gründe geftützt werden, fo ift ihre Verletzung kein 
Wunder. — Befier und correeter fcheint, wie ge
faxt , der 2te Theil ausgearbeitet, fo wenig er fich 
eben-auch lehr überdasMirtelmäfsige erhebt. Ganz: 
gut ift da-dem Vf. S. 345. ff. der Auffatz über den 
pflichtmäfsigen Gebrauch des Witzes gerathen, wo 
er zwar manches- bemerkenswerthe aus-Reinhards 
Buche wegläfst, - dafür- aber manches eigene nicht zu 
verwerfende giebt. • Die noch befier gerathene Ab
handlung vom Streben nach dem Idealen-in dem 
Chriftenthumewürde durch den Grundfatz , dafs Ver
nunft und nicht Phantafie das Ideal conftniiren müfie, 
gar fehr an Beftimmtheit und praktifcher Brauchbar
keit gewonnen -haben..

Halle n. Leipzig, b. Ruff: Morgen - und Abend: 
gebete auf alle Tage der Woche, auch einige für 
Kinder; ingleichen Kranken- und- Sterbegebete, 
wieauch Beicht- und CoMWunionandachten, nebft 
erbaulichen --Liedern! und Gedanken beym Geuit- 
ter, infonderheit fur ungelehrte Chriiten heraus
gegeben von Ml.-Wilh; Gottlieb Georgi,- Archi- 
diaconus zu Merfeburg. Zweite viel vermehr
te m verbeflerte Auflage. igos.« 148 ä- 8> (6 gn.)

Die erfte Auflage ift von uns in Jahr 1787 ange
zeigt worden. In diefer hat der Vf. noch einige 
Beicht - und Communiöngebete beygefügt; verfehle- 
dene Lieder weggelaffen. und andere, dafür, gefetzt.,

Altenburg, in der Hofbuchdruckerey :' Comuru- 
nionbuch für gebildete Chriften aus>allen-Ständen, 
von Jonathan Sehndero j}, Diakonus in Altem 
buig. igot- XVI. und j2.54.S- Q. (iß gr.).

Obgleich feit einiger Zeit mehrere brauchbare' 
önd zweckmäfsige Gommunionbücher ^rfchienen 
find, fo wird doch in der Gegend, wo der Vf. lebt,, 
mehrentheiik zum. Theil auch- der. Wohl-

feilr
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Feilheit wegen gekauft. Der Vf. gefleht, dafs es ei
ne von feinen Abfichren bey der Herausgabe diefes 
feines Commuuioiibuchs war, den Gefchmack an je
nem geiftlofen Producte zu verdrängen. Sein Buch 
ift, wie fchon der Titel fagt, für gebildet# Chriften 
aus allen Ständen beftimmt; die ungebildeten wer
den alfo doch wohl ihren Schmolke behalten. Es 
dürften aber,, wie Rec. fürchtet, manche Stellen in 
dem gegenwärtigen Communionbuch auch gebilde
ten Leiern theils zu fchwer und dunkel, theils we
gen des Inhalts (anftöfsig feyn. In dem Subfcrib.en- 
ten-Verzeichniffe ftehen auch mehrere Handwerks
leute. Aber welcher Handwerksmann wird Stellen, 
wie z. B. die folgende IP. vergehen?' ,,Ich bip un- 
fterblich, (heifst es S. ,100.) denn jch bin als ein fitt- 
liches Wefen.in. der Löfung einer unendlichen Auf
gabe begriffen. .Keine Macht der Welt kann mich 
vernichten; mein Wille, die urfprünglic&e Eigen- 
fchaft meines Geiftes , ift mir nicht von der Natur 
gegeben; er ift mein eigeaftes Eigenthum. Diefer 
Wille gehöret ferner gar nicht in das Gebiet der Sin- 
nenwelt; in der Geifterwelt ift .fein Vaterland und 
feine Heymath; wie könnten die Qefetze, unter wel
chen die Körperw.elt fteht, je apf ifen Anwendung 
finden ?“ Solche philofophifche Raifonnements ge
hören .nicht in ein Communionbuch. Der Vf. hat fich 
zwar in der Vorrede über yerfchiedene Punkte zu 
rechtfertigen gefucht ; über feine Rechtfertigung wird 
vielleicht wenigen feiner .Lefer Genüge leiften.— Es 
ift fehr zu loben , dafs er manche abergläubige Var- 
jirtheile mit Nachdruck und Wärme gerügt hat, es 
hätte aber vielleicht mit weit mehrerer Behutfamkeit 
gefchehen, und manche neue, von der gewöhnli
chen abweichende Vorftellungsart fo modificirt wer
den können , dafs fie welliger auffallend gewefen 
wäre. Dahin gehören infonderheit verfchiedene Aeu- 
fserungen, in der 9. iq. und 1 jten Betrachtung: Ijl 

das Abendmahl ein Verföknwtgsmiitel? Ueber den Ge- 
uufs des Abendmahls auf dem Sterbebette. Was iß die 
Beichte?— Rec. verkennt übrigens keinesweges das 
Gute, was in diefem neuen Communionbuche ent
halten ift. Am heften hat ihm die Selbftprüfung vor 
dem Abendmahl (S. 43. ff.) gefallen. Hr. 5. hat hier 
gezeigt , dafs es ihm an der Gabe fich populär aus
zudrücken, keinesweges fehlt; und wenn er durch
gängig Gebrauch davon gemacht hätte; fo würde 
fein Buch weit gemeinnütziger feyn.

St. Gallen, b. Huber u. C.: Georg Thomas Flü
gel erklärte Courszettel der vornehmßen Handels
plätze in Europa. Nebft andern in die Wech- 
felgefchäfte einfchlagenden Nachrichten, und 
Vergleichung des Gewichtes und Ellenmaafses 
der europäifchen Hauprftädte. nie durchaus ver- 
befferte Auflage. Mit einem Auszug des We- 
fentlichften der hochobrigkeitlich authorifirten 
Wechfelordnung der Stadt St. Gallen. 1802. 158 
S. 8- (12 gL) (S. d. Rec. A. L. Z. 1798« Nr) 196.)

•Berlin , in Comm. b. Schöne: Lehrjätze der Geo
metrie und Trigonometrie wie auch einige An
wendungen aufs Feldmefl'cn, Taktik und Forti- 
fikation, (von Auguß Wagenführ.) 1802, 224S, S, 
(1 Rthlr.) (S. d. Rec. A. L. Z. 1797. Nr. 400.)

Berlin, in Comm. b. Schöne: Lehrbuch der Arith
metik enthaltend : Die Gründe der Rechnungsar
ten im gemeinen Leben wie auch : Die Lehre 
von den Wurzeln und Logarithmen, (von An
guß Wagenführ.) Zweyte unveränderte Aufla
ge. 1802. 13öS. ß. (&gr.), (S. d. Rec. A. L. Z. 
1798. Nr. 64.)

KLEINE SCHRIFTEN.
SciiöwE Künste. J/J/efel, b. Becker: Die Liebe, ein 

Hymnus, von F. ß. Kruwnacher. 1801. 328. 4. (6gr.) Der 
Vf- hat den Begriff der Liebe in feinem weiterten .Umfange 
•genommen. Es ift ihm nicht blofs .die Liebe der Gefchlech- 
ter oder die allgemeine Menfchenliebe, fondern jede Art von 
Enthufiasmus , die Gottheit, die wirkfamen Kräfte der Na- 
•tur. Der Staff war alfo reichhaltig genug, wenn es nur dem 
Vf. gelungen wäre, lieh feiner als.eines Ganzen .zu bemei- 
ftern , und ihn durch eine ächt poetifche Anordnung in fei- 
nem Glanze zu zeigen. Aber der innere Zufammenhang in 
diefem Hymnus ift fo locker, die einzelnen Glieder deffelben 
hangen fo fchwach durch blofse Redeformen aneinander, dafs 

man nur ein Aggregatvon Materialien , nicht aber “ein geord
netes Kunitgebäude zu fehn glaubt. Indeffen befitzt der Vff 
ein gewiffes Talent der Verfification ; feine Sprache ift mei- 
ftentheils gewählt, fein Ausdruck meiftentheils natürlich und 
leicht, und wir zweifeln nicht, dafs Lefer, welchen das 
Spiel mit einzelnen Bildern und Begriffen genügt, einige Un
terhaltung bey diefem Hymnus finden können. Auch macht 
er, der ausdrücklichen Erklärung des Vfs. zu folge, auf 
keinen hohen Kunftwerth Anfpruch , Condern will nur als ei
ne kleine Gegengabe der Erkenntlichkeit (gegen die Beför- 
dorer einer guten und wohlthätigea Abficht) augelehen feyn.

gedruckt bey Johann Michael Mauk e.
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